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/Z/u diesem eft

1e Leserıin, heber Leser.
die Öökumeniıische ewegung ebt VON DPCI-
sönlıchen Begegnungen. S1ıe en weiıt
über theologıschen Wiıssensaustausch hın-
AdUus Erkenntnisse ermöglıcht, dıie In den
etzten ahren mehr nnäherung der
Kırchen gebrac en als in den VOT-

ANSCHANSCHCH 400 Jahren möglıch W Aal.

AA [iese Ausgabe der Okumenischen und-
schau nımmt den ersten Okumenischen

Kırchentag in Berlın VOI bIs 1.6.20083 FA Anlass, einıge Fragestel-
lungen der aktuellen ökumeniıischen ewegung aufzugreıfen und
theologısc reflektieren.

Z7u Begınn fiınden S1ıe eınen für dıe ÖOkumenische Rundschau uUuNSC-
wöhnlichen Aufsatz. nämlıch dUus der and eines EFXxeseten, ran ( rüSse-
INUAnn sıch N bıblısch-theologischer IC krıtisch miıt dem Motto
des Okumenischen Kırchentages .„Ihr So eın egen SeIN  .. auseilnander und
verwahrt sıch eıne „naıve” CArıstliıche Vereinnahmung, aber auch

en euphorische ede VON der „Abrahamıitischen Okumene‘‘.
elche Verheißbungen allerdings mıt dem Segenswort verbunden SINd, wırd
eutlıch, WEeNN anhand der Landverheißung eın weıter ogen bıs in dıie
akKtuelle Sıtuation des Zusammenlebens verschiedener Völker 1m Land
Israel geschlagen wiıird. Im Dokumentationsteil <1bt der Beıtrag VOoNn AauUs
Lefringhausen, Sonderbeauftragter für Integrationsfragen der Landesregı1e-
LUNS in Nordrheıin-Westfalen, nochmals eınen Sanz anderen aktuellen
Z/ugang ZUT Person des Verheißungsträgers Abraham

Präsıdent und Präsıdentin des ÖOkumenischen Kırchentages, Hans
Joachim eyer und Elisabeth Raiser, e1 profilierte Laıen, beschreıben
iıhre ökumenıschen Lernerfahrungen in der Vorbereitung des Kırchentages
Aaus der Perspektive eiINnes römisch-katholischen Chrıisten und eiıner CVaANSC-
ischen Chrıstın, aber auch 1mM a qauf ıe anderen Kırchen In der
Arbeıtsgemeinschaft Christlicher Kırchen und dıe weltweıte Sıtuation. Dıie
beıden Berichte geben ZWEeIl Einblicke In dıe aKtuelle ökumeniısche F and-
schaft un ze1ıgen, WIeE In eiıner Momentaufnahme, an welchen Stellen Oku-
INCNE in eutfschlan! ZUT eıt steht. oder besser: sıch bewegt. elche
Impulse Von den beiden oroßen konfessionellen Lajentreffen (Katholıken-
tag und Kırchentag) ausgingen, zeichnet argot Kähmann In ihrem Be1-



trag nach und stellt dıie theologıische Leıstung der Laı:enbewegungen für dıe
Kırchen und dıe Gesellschaft In eutfschlan: heraus.

Grig0ri0s Larentzakis konkretisiert diesen etzten Aspekt In seinem Be1-
trag für den europäischen Kontinent und ıhn anhand elıner Interpreta-
t1on der Oecumeniıica AdUus Während des Okumenischen Kırchentages
wırd dıe Charta (ecumenıica In einem teiıerlıchen Akt VOoNn den Miıtglıeds-
kırchen der DL unterzeichnet. 1C NUT, aber besonders In Larentzakıs’
Artıkel wırd dıe gemeınsame Verpflichtung T Chrısten und Christinnen
hervorgehoben, WI1Ie s1e In den Themenbereichen 111 und des Ökumeni-
schen Kırchentages tormuhert ist „Menschenwürde achten dıe Freiheit
wahren‘“ un ‚„„Welt gestalten In Verantwortung handeln‘“‘ 1V) Miıt
seinem Beıtrag Aaus orthodoxer and wırd auch dıe konfessionelle Band-
breıte des Ökumenischen Kırchentages eutlic

Unter einer anderen Fragestellung greift Dorothea Sattler diese Band-
breıte auf, indem Ss1e dıe spirıtuellen Ausdrucksformen des Okumenischen
Kırchentages darstellt (Gjerade angesichts der HG den Abschlussbericht
der Sonderkommıiıssıon 1mM Okumenischen Rat der Kırchen NCUu entflamm-
ten Debatte über gemeınsame gottesdienstliche Felıern ist ihr Bericht über
dıie Vorbereıtungen der Gottesdienste, Tageszeıtengebete und lıturgıschen
Feiıern eiıne wiıichtige Standortbestimmung der derzeıtigen ökumenıischen
Spirıtualıtät In eutschlan:

Die beıden etzten Beıträge zeigen dıe selbstverständliche und mıtunter
unauffällıge Miıtwiırkung der evangelıschen Freikirchen auf den großen
Chrıistentreffen. Während AUS Peter Voß dıe geistliche Verwurzelung,
gerade angesichts des säkularısıerten Ortes, Berlın, hervorhebt und S1e In
eiıner weltoffenen Zeitgenossenschaft gelebt W1IsSsen will, geht arl Heınz
O12 der wechselvollen Geschichte der Miıtwırkung der Freıikırchen, INS-
besondere der Evangelısch-methodistischen Kırche nach. In beiden Beıträ-
SCH wırd das große Potenzı1al der freikiırchlıchen Christinnen und Chrıisten
eutl1ic aber auch die strukturellen robleme, Miınderheitenkırchen In
ökumeniısche Prozesse gleichberechtigt einzubeziehen.

Miıt dieser Ausgabe gedenkt dıe Ökumenische Rundschau zweler Öku-
meniıscher Persönlıchkeıten, ZUuU eınen der VOT 100 Jahren geborenen
evangelıschen Ostkırchenreferentin Hıldegard chaeder, deren Lebens-
werk der frühere Auslandsbischo Heıinz Joachim eld 1INs Gedächtnis ruft,
ZU anderen des 1m November des vErgaNSCHNCH ahres verstorbenen CVall-

gelıschen Theologen und Musıkers Dieter Trautwein. Sıe finden In diıesem
eft einen Nachruf Von Konrad Raıiser, Generalsekretär des ORK

Im Namen der Schriftleitung grüße ich S1ıe erziic

Ihre Barbara Rudolph



‚„Ihr SO en egen se1n““
Das des OÖkumenischen

Kırchentags eıne theologısche
Krıtık

VON FRANK CRUSEMANN

Das Motto des Okumenischen Kırchentags In Berlın 2003 ist eiıne
Umformulierung des Segenswortes Abraham AQus Gen Z Z das In der
Luther-Übersetzung lautet: ‚„ Du sollst eın egen Sen. Dieses Wort Oder
Varıanten davon ist bereıts mehnNnriac 1m Vorfeld der etzten evangelıschen
Kırchentage als Motto vorgeschlagen worden, hat sıch aber nıcht urch-
setizen können. Für ıhn sprach der unmittelbar verständlıche egr1 egen
mıt seinem Glücksversprechen, zumal in Gestalt elnes persönlıchen und
personıflizıerenden uspruchs. DiIie CGiründe eın olches Motto agen
und lıegen In der Problematık eiıner derart unmıiıttelbaren Identifizıerung
VOoN Chrıisten mıt Abraham, dıe eher auf eiıne Geschichte des Fluches als
des degens führt Davon INUSS in einem ersten Teıl dıe ede se1n 5 Die
damıt angeschnıttenen Fragen führen auf Aspekte des tradıtionellen bra-
hambildes 1im Christentum WI1IEe 1im slam, die dıe heute verbreıiteten Hoff-
NUNSCH auf einen fruchtbaren Dıalog der abrahamıtischen Relıgionen be-
lasten ID Kraft und Konsequenz des Abrahamsegens soll Sschheblıc
einem zentralen, UÜrc dıe isherige Rezeption eher verdeckten, aber
höchst aktuellen Z7/ug der Abrahamerzählungen aufgeze1igt werden: se1ne
Folgen für dıe Kanaanäer, dıe Bewohner des Abraham und seinen ach-
fahren zugesagten Landes (HN).'

SIN Die Christen un der Abrahamsegen
Der Anfang der Abrahamgeschichte nthält WIEeE den Urknall des

Gottesprojektes, VOoN dem dıe VoN Anfang bıs ZU Ende erzählt, den
Frank Crüsemann ist Professor für es JTestament der Kırchlichen Hochschule
Bethel seıt 1985



big bang, aus dem sıch Judentum, Christentum und 5SOSal noch der siam
entwiıickelt en Diese ungeheure Bedeutung erg1bt sıch zunächst aus

dem Ort, dem die Geschichte steht Voran gehen iıhr dıe ersten elf Kapı-
tel der 1bel; die VOoON einem missglückten, einem schiefgelaufenen ersten
Projekt (jottes erzählen. Da geht 6S dıe Schöpfung der Welt und der
Menschen, wırd erzählt VO Entstehen eiıner Welt,. dıie VON (jott dıie Note
„sehr gut  .6 bekommt (Gen ESEX in dıe ann aber csehr rasch dıe un! In
Gestalt VOoN Gewalt eindringt, die alle Bezıehungen zwıschen den Men-
schen und den Tieren vergiıftet. ‚ME Welt 1St voll Von Gewalt“, stellt
(jott fest und versucht In der Sıntflut, das OSsSe wıeder beseıtigen.
Er INUSS e1 lernen, ass Gewalt selbst VO  — Gott nıcht mıt Gewalt
überwınden 1st, enn ach der Sıntflut ist es WI1Ie vorher, nıchts hat sıch
IC diese Strafe verändert. Um cdieser VON wachsender Gewalt gepragten
Welt entgegenzusetzen, 11USS (jott einen anderen Weg einschlagen,
eın völlıg Experiment mıt seınen Geschöpfen begınnen. An dessen
Anfang steht einerseıts das eCc (Gen andererseıts Abraham, mıt dem
eıne Geschichte des Segens begınnt Abraham stellt WI1IE dıe Ver-
körperung VON (jottes egen für dıie Welt dar

Und Adonaı sprach ram. „„Geh, auf dich gestellt, AU Y deinem
Land, aU8 deiner Verwandtschaft, AU.Y deinem Elternhaus In das Land, das
ich dich sehen lAsSse. Ich werde dich einem großen Volk machen UNMi
dich SELNEN Un deinen Namen 2roß machen. erde du eın Segen! Ich
ıll SESNECN, die dich SESHENTL, die Adich erniedrigen, verfluche ich In dır SOL-
len sıch SESHENL lassen alle Völker der rde‘“ (Gen 12,1-3

Fünfmal wırd das Stichwort egen wıiederholt Abraham wırd
und wIırd selbst J: egen; Verhalten ıhm entscheı1idet sıch zukünf-
t1g, WEN Gott segnet und WC ucC diıesem egen werden alle
Geschlechter der Erde partızıpleren. WAar ist der spezıielle Sınn der etzten
Aussage nıcht eindeutig bestimmen, wei1l die verwendete orm VON

brk/segnen Nn1.) 11UT noch in den Parallelen Gen 18,18; 2814 belegt 1st.
ber dıe anzunehmende Dıfferenz den Formen in 22,18; 26,4 (hıtp.)
und ZU Passıv pu.) lässt weder „ZESCEN! werden““ noch „sıch mıt
hm/mıt seinem Namen segnen“” nach dem Muster VON Gen denken,
sondern vielleicht ehesten eın „sıch SCRNCH lassen‘‘4. ber nahezu
unabhängı1g VON dieser rage 1st eindeut1g, dass der egen, mıt dem bra-
ham wird, eiıne posıtıve Wırkung für dıe gesamte Menschheıt
en So egen soll VoNn Abraham ausgehend alle Völker, also alle Men-
schen erfassen und das VOoN Bosheıt und Gewalt eprägte en verändern.



Mıt der Feststellung, dass Jesus e1in Nachfahre Abrahams 1st, begıinnt des-
halb 1m ersten Vers des Matthäusevangel1ıums das Neue lestament. Und be1
Paulus wırd der Anschluss der nıcht jüdıschen Menschen den (jott Isra-
els mehrfach spezlıe mıt Abraham egründet. Wır Chrısten reihen uns eın
in das, Wäas mıt Abraham begıinnt Im (Galaterbrief bezıieht sıch Paulus Aaus-

drücklıiıch auf uUuNseceTICN ext Christus ist azu gekommen, ‚„„dass der egen
rahnams den Völkern e  t“ (Gal 3,14)

Der entscheıdende Gedanke aber. dem theologısc es ängt, ist der,
dass Gott seınen eigenen egen diesen Abraham und se1ine Nachkom-
men bındet „Jegnen 111 ich, die dich JESNEN, die dich erniedrigen, Ver-

UC| ich (v Am Verhältnis Abraham und Sara und iıhren ach-
kommen, cdıie diesen egen weıltertragen, entsche1det sıch, WECN Gott segnetl
und WECN nıcht An iıhnen vorbe1ı o1bt Gottes egen nıcht Warum dıe
Christen für sıch und andere selten e1in egen WaTUull dıie Kır-
chengeschichte eıner Segensgeschichte auf weıte Strecken eher eıner
Fluchgeschichte gleicht, WaTUun die Kırche der Gewalt selten DE
genzusetzen hatte, S1Ee immer wlieder legıtımıerte und dıie verschiedenartigs-
ten en segnele, äng mıt einem grundlegenden Miıssverständnis des
Gottesprojektesn’ nämlıch mıt der olle, in der S1Ee sıch arın
selbst sah Das lässt sıch dieser Stelle präzıs blesen und bestimmen.
Aus der Eınbeziehung der Völker MT iıhren Glauben 1n die Geschichte
Abrahams, WIEe das Neue Jlestament 65 sıeht, wurde eıne Identifikatıion,
eıne Gleichsetzung mıt Abraham Dann sınd WITL, dıe Chrısten, dıie eseg-

Gottes, dann äng (Gottes egen der Haltung der Menschen
UunNs, den Chrısten und derT „Gott verspricht, ich ll dich SESNEN
un du sollst eın egen sein “ e1 6S in einem Kirchenlie (EG 348)
Gottes Wort Abraham, se1in Aufbruch wiıird In en Schulklassen und
Kındergottesdiensten als Urbild uUuNnseIecs auDens gelehrt und gefelert.
„„Du sollst ein egen sein“ oder eben „Ihr SO ein egen sein .

och 1DI11SC gesehen gılt olches DUr und höchstens dann, WECNN zuerst
und e1benN! das el immer wlieder NECU, anderes gılt und
das hat in der Christenheit nıcht gegolten. Wır sınd Ja nıcht dieser VON (jott
angeredete Abraham, gehören nıcht seıinen diırekten aC  en. SON-
dern kommen anderer Stelle VO  z „Ich ıll SESHENL, die dich SESHEN.
IC uns biındet Gott seinen egen, sondern das Verhalten
Abraham und Sara und iıhre Nachfahren An and der Festlegung Gjottes
OE dich erniedrigen, verfluche ich‘“ könnte INan eıne sehr reahistische
Geschichte der Kırche schreıben. Was en WIT Tahams Nachfahren,



das Jüdısche Volk, erniedrigt In edanken, Worten und Taten, ange
und intensı1V, ass WIT cdiese Haltung Sal nıcht chnell und leicht wleder
loswerden können. och heute meınen viele Chrısten, dass dıe Nachfahren
Tahnams nıcht In rahams kommen können. Wılıe mühsam WAar e ,
dıie Vorstellung, dass deutschen Wesen dıe Welt SCHCSCH soll, loszu-
werden. Die Vorstellung, ass chrıistliıchen Wesen dıe Welt SCHCSCH soll,
1st nach WIE VOT überaus stark: WIT en aum begonnen, S1e loszuwerden.
Miıt welcher Naıvıtät Christen vielTacC meınen, sıch und iıhre Eıinsıchten als
Lösung er TODIemMe anzusehen, 1st immer wıeder erstaunlıch. Und doch
werden WIT, sıeht CS Jext, ZU egen in der Welt 11UT dann eınen
wırksamen Beıtrag elısten können, WENN WIT uns uUuNnseren eigenen
tellen Dass 11Nan sıch nıcht selbst SCENCH kann, sondern VON (jott SCENCNH
lassen INUSsS, en dıe Chrıisten immer SCWUSSLT; ass aber Gjott seıinen
egen Abraham und se1ne Nachfahren bındet, ist me1lst übersehen WOTI -
den Das große Gottesprojekt des degens für alle Menschen aber wırd
e1 1m Ansatz zerstört.

IL Abraham eint? Zum Projekt einer abrahamitischen Okumene
Judentum, Chrıistentum, siam alle Te1 Relıgionen berufen sıch auf

Abraham als ersten Monotheı1isten und nfänger des e1igenen aubens, und
damıt verbinden sıch heute offnungen, hıer auf en gemeInsames unda-
ment und womöglıch zugle1c auf den mıt iıhm verbundenen weltweıten
egen stoßen. Sıe können allerdings leicht INs Leere laufen oder SOgar
unversehens selbst Hındernissen werden, WENN nıcht beachtet wiırd, ass
CS be1l der tradıtıonellen Berufung auf Abraham in Christentum und siam
keineswegs „Verwandtschaft der dre1 monotheistischen Relıgi10onen“
geht, sondern umgekehrt „gerade dıe Aufkündıigung olcher Bezıehun-
gen Dennoch hat eiıne solche nknüpfung ihr t1efes e° und g1bt
Anlass offnung. Denn das Erstaunlichste der bıblıschen Abraham-
gestalt und damıt auch seinem egen ist zweıfellos se1ıne Breıte.
Während der tammvVvater sraels 1st, seine HE dıe Repräsentan-
ten der Stämme dieses Volkes, ist Abraham viel mehr.

Hıer Begınn in 22 ist Von einem 'olk die Rede, dem werden
soll, aber anderen Stellen wırd „ Vater vieler Vö genannt
Und das wırd auch dargestellt. Das ze1igt jederC auf dıie (Gjenea-
logıen 1im osebuch / urc seıne L1 Frauen wırd ZU Vater eiıner

VON Stämmen und Natıonen. Miıt der Agypterin Hagar ist der Vater



smaels (Gen 16: 21), VON dem wıieder viele arabısche Stämme abstammen
(Z5 . 121) In äahnlıchen Regıonen findet I1a dıe Nachfahren der Ketura

ber auch VOIN Sara, se1ıner ersten Frau, DbZw. deren Sohn saa
stammt nıcht 1Ur Jakob, und damıt das 'olk Israel ab, sondern eben auch
das CHE verwandte und tief verftfeiındete olk Edom, dıie Nachfahren
Esaus. Wwar ist Abraham keineswegs WIe dam oder oah Repräsentant
der Menschheıt, un! der egen für alle Völker kommt nıcht
urc Abstammung. Dennoch ist diese Zwischenstellung TrTahams und
se1ıner Nachfahren zwıschen Menschheit und olk Erstaunliches.

Hıstorısch gesehen hat Abraham se1ıne große Bedeutung frühestens VoN
der eıt des XI bekommen. aTlur g1bt eınen ziemlich sıcheren
Beweils. Denn außerhalb der fünf Bücher Mose wırd Abraham in älteren
lexten nıemals auch 1Ur erwähnt. Be1 Propheten WIEe Hosea., JesaJa, Amos
wırd CT nıcht genannt, für S1Ee S  a  O der Stammvater Israels, der für das
olk 1im (GJanzen steht und Israel sınd austauschbar. rst dıe Pro-
pheten der exılıschen eıt NENNEN Abraham, be1 ihnen spielt AB plötzlıch
eine überragende „Abraham War Aur ein einzelner Mann Un am
doch das Land eigen ei 6S be1 Z7ecANı.e (53;24) im /Zusammenhang
VON Landverlus und Hoffnung auf Neugewiınn. „ SCAdUTt auf Abraham

Vater und auf Sard, die euch geboren hat; War AUr einer, als ich
iıhn berief doch ich segnete und mehrte ihn “ €1 in Jes 512 e1ım

JesaJa, dem Ex1ilspropheten (vgl 41,85 63,16; Jer Im Exıl also
und danach wırd Abraham für Identtät und Selbstverständnis sraels über-
ragend wichtig Da Aaus sprachliıchen und sachlıchen Gründen auch dıe
großen theologischen Themen und lexte der Abrahamüberlieferung, dıe
bıblische Zentralbegriffe WIe egen, Glauben, Bund pragen, da also alles,
Was se1ine spezılısch theologische Bedeutung ausmacht, 1n der ex1ılisch-
nachexilischen e1ıt formulhiert wurde, sınd diese Ihemen mıt der genealo-
gischen Weıte verbunden und auf S1e hın efragen.

In dieser enne1 zeıgt sıch VOIN dem Prozess ich enke, das
lässt sıch verkürzend der Entdeckung und immer deutliıcheren
Formulierung der Eıinheıt Gottes, des Monotheismus. Abraham steht afür,
ass der eiıne Gott, der chöpfer aller, ZU Gott er Menschen werden
11l Wır kennen alle Beıispiele afür, dass sıch Völker In Zeıten eX1IsStenz1-
er Bedrohung auf sıch selbst, auf tradıtionelle Werte und dıe natıonale
Ex1istenz zurückzıehen. In der geschieht mıt Abraham das Umge-
kehrte TAal ıIn Zeıten außerster Bedrohung, ach menschlıchem
Ermessen Sanz und Sar unwahrscheımlıich WAäLl, dass Israel eıne Zukunft



hatte, erfolgt eın Rückzug auf natıonale Kerntradıtionen, sondern I111an

verbindet umgeke Exı1ıstenz und eigene Zukunft mıt eıner Gestalt, dıe
sehr viel mehr als dıe eigene Identität repräsentiert. 1 Enge, sondern
Weıte, nıcht Eındeutigkeıt, sondern enne1 wırd hıer tragend, e1in Lern-
vVOrsangs, VON dem lernen 1st. Wenn be1 Uulls heute dıie Zukunft VON Kar-
che und Christentum dunkel erscheıint, we1l ihre Botschaft keine Relevanz
für das en der Menschen en scheınt, trıfft INan auftf ZWEeI typısche
Antworten: die eınen verlangen eiıinen Rückzug auf dıe alten ernwahrhe1-
ten, wollen das für richtig Erkannte en Umständen auch
Wıderstände festhalten; dıe anderen tendieren eiıner völlıgen Öffnung
für dıe Werte der Zeıit: eiıne Anpassung das, Wäas heute über-

Der Vorgang der Erfindung eiıner Gestalt WI1Ie Abraham und se1n Anıf-
stıeg überragender Bedeutung eug sıch dieser Alternatıve nıcht und ist
eine drıtte Möglıchkeıt. Der eigene Ursprung wırd e1 in eiıner Weıte
gefunden, in der viele atz finden, steht für enne1 ohne Engführung,
für Jlasten und Unsıcherheıit, doch Sanz ohne Substanzverlust. Das kEıgene
konnte IIC ZU Ausdruck gebrac werden.

Die bısherıgen Beziehungen der Te1 monotheıistischen Weltrelig10nen
en diesem Anfang nıcht entsprochen. uma in Christentum un! siam
ist der jeweılıge ezug auf Abraham mıt eıner wertung der anderen
Relıgionen CN verbunden, ass ohne eiıne bewusste Arbeıt cdieser
Rezeption der rhoffte egen aum WITKI1C ruchtbar werden ann Eın
kurzer S insbesondere auf die cNrıstlıche Rezeption 1st deshalb uUNeT-

lässlıch.®
Wenn das Judentum Abraham als „UNSCICH Vater‘“‘ ansıeht, verstärkt 65

damıt die bıblısche Hauptlınie. Irotz der auTtftfallenden Sonderstellung
Trahams au cdiese zweiıfellos über Sara und Isaa  ebekka auf aK0O
als Stammyvater sraels DIie vielen Formeln, dıe den (jott sraels eben
nıcht NUr als (jott rahams, sondern als „„Gott rahams, Isaaks und
akobs‘‘ ldentifizıeren, unterstreichen diese Linıe. Obwohl also dıe „vielen
Vö außerhalb sraels Urc dıie jJüdısche Auslegung stärker den
and rücken, wırd Abraham dennoch Z Symbol der Öffnung der nıcht-
m1ss1o0N1erenden und tendenz1e ethnısch geschlossenen Jüdıschen el-
g10N.? SO bewegt CT mıt Sara ZUT Konvers1ion ZU Gott sraels
und wırd ZU Urbild der Proselyten. Vor em aber rückt Uurc diese Kon-
zentratiıon eın oft übersehener Aspekt 1Ns Zentrum. Dıie 131e er-
schiedlicher Bezüge auf Abraham hängen Ja mıt der 1e seıner ach-
fahren und damıt mıiıt den verschledenen beteilıgten Frauen



3C Abraham alleın, sondern erst Abraham und Sara geme1ınsam markıe-
ICH dıe spezılısch Jüdısche Linıe. War ist also Abraham der Vater vieler
Völhlker, aber dıe Identität cdieser Völker ist offenbar gerade nıcht BIrC
Abraham (alleın), sondern erst Mre die Frauen, dıe Mültter bestimmt. T hie:
SCS Patrıarchat ist, präzıs gesagl, nıcht patrılinear. Und iinden sıch in
den domınant männlıch geprägten rabbinıschen lexten überraschende und
hinreißende Passagen über dıie Aktıvıtät un Attraktıvıtät der stillenden
Sara.19 Hıer wırd unübersehbar, ass eın eın der 131e der sıch

Abraham anschlıeßenden Relıgıionen und Identitäten interessierter
ezug nıcht ohne eine Sanz NEUC ewertung der beteiligten Frauen
erreichen se1n WIrd.

Wiıe fundamental dıe Anknüpfung des Neuen lestaments un: des T1S-
entums Abraham und dıe Eınordnung in dıe mıt Abraham gegebene
Geschichte der offnung Ist, ze1gt sıch zunächst aäußerlich daran, ass der
Name Abraham im insgesamt ma erwähnt wird, L1UT Moses wırd mıt
ma äufiger genannt, euilıic wen1ger dagegen selbst wıichtige
Gestalten. WIeE aVl 59) oder Elıa 29) Im Ganzen, möchte ich das Fol-
gende zusammenfassen, ze1gt sıch beım ema Abraham eiıne große KOnNn-
tinultät zwıschen em und Neuem Testament, allerdings hat dıie spätere
CANrıistlıche Iradıtıon und Auslegung gerade be1l Abraham auch bereıts den
FU zwıschen Christen und en gesehen So ist das Verständnis bra-
hams, das en eıne e1 HEHGCTELr Arbeıten geze1igt, geradezu e1ispiel-
haft für den Vorgang der Enterbung des Judentums geworden, wırd
benutzt für dıe Behauptung, 11UT und alleın das Christentum re dıe mıt
Abraham begonnene Linıe weıter, das JIudentum könne sich dagegen leg1-
timerweise nıcht mehr auf Abraham beziehen. Erste Ansätze azu g1bt CGS
bereıts 1im Neuen Jlestament, S1e verstärken sıch aber erheblıich, WECNN Ian
die neutestamentlichen lexte nıcht mehr VOen Testament her versteht,
sondern umgeke die 1n bestimmter Weıise gelesenen neutestamentlıchen
JTexte ZU alleinıgen Ausgangspunkt für das Verständnıs des en Testa-

macht An Abraham lässt sıch also dıe Entfernung des Christentums
VOoN seinem Wurzelgrund und dıe in Feindscha: vollzogene Irennung VO

Judentum besonders gul studıeren, ebenso aber, WI1Ie wiıchtig dieser Zusam-
menhang ist

Für das Abrahambı des Neuen Testaments und se1ıne späatere CAEISEHCA®E
Interpretation können hıer NUur ZWeIl besonders wirkkräftige Beıispiele
genannt werden. Das eıne ist dıe Bestreiıtung der brahamkındschaft Isra-
els, Ja dıe Verteufelung der en In Joh S3 1—59



» Jesus ihnen: Wenn ihr Kinder FANAMS seid, annn Iul die
erke brahams! Jetzt aber sucht ihr mich Olen„39 Jesus sagte ihnen: Wenn ihr Kinder Abrahams seid, dann tut die  Werke Abrahams! 40 Jetzt aber sucht ihr mich zu töten ... 42 ... Wenn Gott  euer Vater wäre, würdet ihr mich lieben. Denn ich bin von Gott ausgegan-  gen ... 44 Ihr seid vom Vater, dem Teufel; und die Begierden eures Vaters  «11  wollt ihr tun. Das war ein Mörder von Anfang an.  Zum Verständnis der Konflikte zwischen Jesus und den Juden im Johan-  nesevangelium wird man heute mit Klaus Wengst und anderen davon aus-  gehen müssen, dass es sich um einen innerjüdischen Konflikt handelt,  allerdings von äußerster Schärfe. Aber selbst unter dieser Voraussetzung ist  die Argumentation an dieser Stelle deshalb besonders problematisch, weil  die Vorwürfe an die Juden im Kern auf jede inhaltliche Argumentation ver-  zichten. Ob die Juden die Werke Abrahams tun, woran sich wie auch sonst  in Jüdischer Tradition die Zugehörigkeit zu Abraham entscheidet!?, wird  gerade nicht inhaltlich, sondern einzig und allein an der Beziehung zu  Jesus gemessen. Dabei zeigt sich „eine Aporie der messianischen Verkün-  digung gegenüber dem Judentum, das fragt, was ihm denn dieser Messias  Jesus ohne messianisches Reich bringe, was ihm nicht auch ohne ihn ver-  kündigt und zugesagt wird. Die Art, wie Johannes darauf eingehen wird,  zeigt, dass hier eine uneingestandene Verlegenheit besteht‘.!® Erst recht  problematisch musste dieser Text in den Händen einer rein heidenchrist-  lichen Kirche werden. „Und ist die Kirche erst einmal mächtig geworden,  wird es nicht ausbleiben, dass solch Texte — einfach nachgesprochen — zur  Legitimation einer höchst handfesten und praktischen Judenfeindschaft  herhalten müssen.“!* Und so beginnt die christliche Judenfeindschaft mit  der Reklamation Abrahams allein für den eigenen Glauben.  Etwas anders liegen die Dinge bei Paulus, wobei ich mich hier auf  Röm 4 als wichtigsten Text beschränken muss. Ausgehend von Gen 15,6 in  der Fassung der griechischen Bibel wird hier der Glaube Abrahams und  seine Anrechnung als Gerechtigkeit zum entscheidenden Punkt. Dieser  Glaube, der der Beschneidung vorweg geht, wird für Paulus zum Urbild  auch des christlichen Glaubens. Die Heidenchristen glauben wie er an den  Gott, der die Toten ins Leben ruft (v. 17.24f). Der christliche Glaube ist also  der Glaube Abrahams. Statt aber diese Identität des jüdischen mit dem christ-  lichen Glauben mit Paulus zum Ausgangspunkt der Verhältnisbestimmung  zu machen, ist eine Auslegung üblich geworden, wonach zwar die Heiden-  christen im Glauben Anschluss an Abraham gewonnen haben, da es um  einen Glauben vor Beschneidung und Tora und damit ohne Beschneidung  und Tora gehe, wird, so die übliche Sichtweise, zugleich dem Judentum,  10„39 Jesus sagte ihnen: Wenn ihr Kinder Abrahams seid, dann tut die  Werke Abrahams! 40 Jetzt aber sucht ihr mich zu töten ... 42 ... Wenn Gott  euer Vater wäre, würdet ihr mich lieben. Denn ich bin von Gott ausgegan-  gen ... 44 Ihr seid vom Vater, dem Teufel; und die Begierden eures Vaters  «11  wollt ihr tun. Das war ein Mörder von Anfang an.  Zum Verständnis der Konflikte zwischen Jesus und den Juden im Johan-  nesevangelium wird man heute mit Klaus Wengst und anderen davon aus-  gehen müssen, dass es sich um einen innerjüdischen Konflikt handelt,  allerdings von äußerster Schärfe. Aber selbst unter dieser Voraussetzung ist  die Argumentation an dieser Stelle deshalb besonders problematisch, weil  die Vorwürfe an die Juden im Kern auf jede inhaltliche Argumentation ver-  zichten. Ob die Juden die Werke Abrahams tun, woran sich wie auch sonst  in Jüdischer Tradition die Zugehörigkeit zu Abraham entscheidet!?, wird  gerade nicht inhaltlich, sondern einzig und allein an der Beziehung zu  Jesus gemessen. Dabei zeigt sich „eine Aporie der messianischen Verkün-  digung gegenüber dem Judentum, das fragt, was ihm denn dieser Messias  Jesus ohne messianisches Reich bringe, was ihm nicht auch ohne ihn ver-  kündigt und zugesagt wird. Die Art, wie Johannes darauf eingehen wird,  zeigt, dass hier eine uneingestandene Verlegenheit besteht‘.!® Erst recht  problematisch musste dieser Text in den Händen einer rein heidenchrist-  lichen Kirche werden. „Und ist die Kirche erst einmal mächtig geworden,  wird es nicht ausbleiben, dass solch Texte — einfach nachgesprochen — zur  Legitimation einer höchst handfesten und praktischen Judenfeindschaft  herhalten müssen.“!* Und so beginnt die christliche Judenfeindschaft mit  der Reklamation Abrahams allein für den eigenen Glauben.  Etwas anders liegen die Dinge bei Paulus, wobei ich mich hier auf  Röm 4 als wichtigsten Text beschränken muss. Ausgehend von Gen 15,6 in  der Fassung der griechischen Bibel wird hier der Glaube Abrahams und  seine Anrechnung als Gerechtigkeit zum entscheidenden Punkt. Dieser  Glaube, der der Beschneidung vorweg geht, wird für Paulus zum Urbild  auch des christlichen Glaubens. Die Heidenchristen glauben wie er an den  Gott, der die Toten ins Leben ruft (v. 17.24f). Der christliche Glaube ist also  der Glaube Abrahams. Statt aber diese Identität des jüdischen mit dem christ-  lichen Glauben mit Paulus zum Ausgangspunkt der Verhältnisbestimmung  zu machen, ist eine Auslegung üblich geworden, wonach zwar die Heiden-  christen im Glauben Anschluss an Abraham gewonnen haben, da es um  einen Glauben vor Beschneidung und Tora und damit ohne Beschneidung  und Tora gehe, wird, so die übliche Sichtweise, zugleich dem Judentum,  10Wenn Gott
euer Vater wWAre, würdet ihr mich lieben Denn ich hin VON GottJE“
sen„39 Jesus sagte ihnen: Wenn ihr Kinder Abrahams seid, dann tut die  Werke Abrahams! 40 Jetzt aber sucht ihr mich zu töten ... 42 ... Wenn Gott  euer Vater wäre, würdet ihr mich lieben. Denn ich bin von Gott ausgegan-  gen ... 44 Ihr seid vom Vater, dem Teufel; und die Begierden eures Vaters  «11  wollt ihr tun. Das war ein Mörder von Anfang an.  Zum Verständnis der Konflikte zwischen Jesus und den Juden im Johan-  nesevangelium wird man heute mit Klaus Wengst und anderen davon aus-  gehen müssen, dass es sich um einen innerjüdischen Konflikt handelt,  allerdings von äußerster Schärfe. Aber selbst unter dieser Voraussetzung ist  die Argumentation an dieser Stelle deshalb besonders problematisch, weil  die Vorwürfe an die Juden im Kern auf jede inhaltliche Argumentation ver-  zichten. Ob die Juden die Werke Abrahams tun, woran sich wie auch sonst  in Jüdischer Tradition die Zugehörigkeit zu Abraham entscheidet!?, wird  gerade nicht inhaltlich, sondern einzig und allein an der Beziehung zu  Jesus gemessen. Dabei zeigt sich „eine Aporie der messianischen Verkün-  digung gegenüber dem Judentum, das fragt, was ihm denn dieser Messias  Jesus ohne messianisches Reich bringe, was ihm nicht auch ohne ihn ver-  kündigt und zugesagt wird. Die Art, wie Johannes darauf eingehen wird,  zeigt, dass hier eine uneingestandene Verlegenheit besteht‘.!® Erst recht  problematisch musste dieser Text in den Händen einer rein heidenchrist-  lichen Kirche werden. „Und ist die Kirche erst einmal mächtig geworden,  wird es nicht ausbleiben, dass solch Texte — einfach nachgesprochen — zur  Legitimation einer höchst handfesten und praktischen Judenfeindschaft  herhalten müssen.“!* Und so beginnt die christliche Judenfeindschaft mit  der Reklamation Abrahams allein für den eigenen Glauben.  Etwas anders liegen die Dinge bei Paulus, wobei ich mich hier auf  Röm 4 als wichtigsten Text beschränken muss. Ausgehend von Gen 15,6 in  der Fassung der griechischen Bibel wird hier der Glaube Abrahams und  seine Anrechnung als Gerechtigkeit zum entscheidenden Punkt. Dieser  Glaube, der der Beschneidung vorweg geht, wird für Paulus zum Urbild  auch des christlichen Glaubens. Die Heidenchristen glauben wie er an den  Gott, der die Toten ins Leben ruft (v. 17.24f). Der christliche Glaube ist also  der Glaube Abrahams. Statt aber diese Identität des jüdischen mit dem christ-  lichen Glauben mit Paulus zum Ausgangspunkt der Verhältnisbestimmung  zu machen, ist eine Auslegung üblich geworden, wonach zwar die Heiden-  christen im Glauben Anschluss an Abraham gewonnen haben, da es um  einen Glauben vor Beschneidung und Tora und damit ohne Beschneidung  und Tora gehe, wird, so die übliche Sichtweise, zugleich dem Judentum,  10Ihr seid VO. Vater, dem Teufel; un dıe Begierden Vaters

«11WO iıhr [UN. Das War eın Örder Vo Anfang
/Zum Verständniıs deron zwıschen Jesus und den en 1m oNnan-

nesevangelıum wırd 1IHNan heute mıt aus Wengst und anderen davon AdUuS$Ss-

gehen mMuSSen, dass 6S sıch eınen innerjJüdıschen Konflıkt handelt,
allerdings VON außerster Schärfe ber selbst cdieser Voraussetzung ist
dıe Argumentatıon diıeser Stelle deshalb besonders problematiısch, weıl
cdıe Vorwürte dıe en 1im Kern auf jede inha  IC Argumentatıon VeI-

zıichten. dıe en dıeerTrTahams tun, sıch WIeE auch
In Jüdıscher Tradıtion dıie Zugehörigkeıt Abraham entscheı1idet!“, wıird
gerade nıcht inhaltlıch, sondern eINZIE und alleın der Bezıehung
Jesus e1 ze1gt sıch „eine porıe der mess1i1anıschen Verkün-
dıigung gegenüber dem Judentum. das ragt, Was ıhm denn dieser ess1as
Jesus ohne mess1anısches e1i1c bringe, Was ıhm nıcht auch ohne ıhn VOI-

kündıgt und WIrd. DiIie WI1IEeE Johannes darauf eingehen wırd,
ze1gt, dass 1er eiıne uneingestandene Verlegenheıt besteht‘‘. !® rst recht
problematısc usste cdieser exft in den Händen eıner rein heidenchrist-
lıchen Kırche werden. „Und ist die Kırche erst eınmal mächtig geworden,
wırd 6S nıcht ausbleıben, dass SOIC lexte ınfach nachgesprochen ZUT

Legıtimation eıner höchst handfesten und praktıschen Judenfeindschaft
herhalten müssen. “ 14 Und beginnt die CNTISHICHE Judenfeindschaft mıt
der Reklamatıon Trahams alleın für den eigenen Glauben

Etwas anders lıegen dıe ınge be1l Paulus, wobe1l ich miıch hler auf
Röm als wichtigsten exfi beschränken 11USS Ausgehend VON Gen 156 in
der Fassung der griechıschen wırd hıer der Glaube rahams und
se1ıne Anrechnung als Gerechtigkeit Z entscheı1denden un Dieser
Glaube, der der Beschne1idung VOTWCS geht, wırd für Paulus ZUu: Urbild
auch des chrıistliıchen aubens DiIie Heı1iıdenchristen glauben WI1Ie den
Gott, der dıe Jloten 1Ns en ruft (V. Der CANrıstlıiıche Glaube Ist also
der Glaube Tahams Statt aber diese Identität des Jüdıschen mıt dem christ-
lıchen Glauben mıt Paulus ZU Ausgangspunkt der Verhältnisbestimmung

machen, ist eiıne Auslegung üblıch geworden, wonach Z W alr dıe Heı1ıden-
christen 1Im Glauben Anschluss Abraham aben, da
einen Glauben Vor Beschneidung und ora und damıt ohne Beschneidung
und ora gehe, wırd, dıe üblıche Sıchtweise, zugle1ıc dem Judentum,



sowelt c nıcht Chrıstus glaubt, elıne legıtime Anknüpfung Abraham
bestrıtten: ‚„„Alleın der Glaube konstitulert dıe Zugehörigkeıt Abraham
‚UNSCTICIN Vater‘ .“ I> Nun hat 65 in dieser rage 1im auiTie der etzten re
neutestamentliıche Arbeıten egeben, dıe einem anderen Verständnıiıs
kommen. Ausgangspunkt ist insbesondere l S wonach Abraham , UMH
er Vater  c6 ist, sowohl für dıie dUus dem Gesetz WIEeE für dıie AdUus$s dem Jau-
ben, und auch dıie Verheißung o1lt für alle Entsprechend ann 1Han ann
die grammatısch schwıer1ige Formulierung in Röm 4a ohl besser
verstehen, dass hıer VoNn dre1 Gruppen dıe ede ist Paulus stellt dann A NOE
dem Hıntergrund se1ıner beschnei1dungsfreıien He1idenmission sıcher. ass
Abraham ‚ Vater der Beschne1idung‘ für alle en und nıcht NUr für M1  c
SPaulus hebht also dıe Gültigkeıt des Beschneidungsbundes keınes-
WCSS auf, sondern lässt „hıer den en ıhren Patriarchen‘““!/.

ber unabhängı1g davon. ob INan dıe CANArıstliche Ausgrenzung der en
AUSs der Abrahamnachfolge bereıts mıt Paulus begınnen sıeht oder mıt eıner
späteren Entwıcklung rechnet, in jedem ist eiıne solche Enterbung dıe
herrschende 1C der christliıchen Theologıe geworden. Besonders Jeffrey
er hat cdiesen Prozess detailhert beschrieben.!® Im Christentum dom1-

nıert also bıs heute e1in exklusıver, CIn die en ausschlıeßender ezug auf
Abraham und seinen Glauben Aus dem theologıschen Anschluss bra-
ham, den Paulus muıt dem Gilauben der He1idenchristen egeben sah. ist eın

ZU Ausschluss der en geworden. „„Und der heilsgeschichtlichen
Auslöschung folgte Jahrhunderte später ann dıe physısche.‘“"”

Hat das Chrıistentum gerade 1m 1C auf dıe angeblichen (GGeme1insam-
keıten SOZUSaSCH „eine Leıiche 1m Keller‘®“‘, ahmen ohamme: und der
Koran ıIn mancher Hınsıcht das altere Vorbıild ach Da ist einerseılts eıne
intensive posıtıve Anknüpfung, die Abraham ebenfalls ZU ersten GHläubi-
SCH der elıgıon macht, wobe1l diese Anknüpfung bekanntlıc über
Hagar und Ismael au Wohl wen1ger bekannt, aber VOoN fundamentaler
Bedeutung für das Verhältnis der monotheistischen Relig1i1onen ist die Ent-
wicklung des Abrahambildes 1m en ohammeds.*% S1e ist geknüpft
dıe Geschichte se1ner Bezıehungen Z Judentum. ach posıtıven nIan-
SCH gerat ohamme: iın Mekka ın onmıt Jüdıschen Stämmen, Von

denen Zwel gewaltsam vertrieben, VoNn einem drıtten Hunderte Jüdıscher
Männer gruppenweıse lıquıidiert werden. 9 9-  uhamma verdrängte also 1mM
Zuge der Konstitulerung se1ner elıgıon das Judentum, indem dıe eDen-
den en verfolgte, vertrieb, hinrıchtete. Im gleichen Atemzug verleıbte
S1e aber se1ıner elıgıon e1n. indem wg S1e zunächst theologisc unterordnet
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und ıhnen späater SCINCINSAM mıiıt den Christen als den Schrıiftbesitzern den
Status‘“ VOoN Schutzbefohlenen zuerkennt.

‚„Ihr SO CIM egen se1n““ gelesen auf dem Hıntergrund der ahrhun-
erte alten nahezu mıt ihrer ründung begonnenen Versuche der
monothe1ı1istischen Relıgionen sıch dıie Stelle des degensträgers SEeT-
Z und diesen egen für sıch alleın reklamıeren ann C11C

und unreflektierte Benutzung des Moaottos geradezu zynısch wırken und
TO den egen ucC verwandeln Dennoch wohnt der rahamge-
schichte der Genes1is C1in Potenzıal 1NNE das der langen Geschichte der
Ausgrenzung, dıe auch Verständnıis dieser lexte och
Anlass Hoffnung <1bt Dıie erstaunlıche Tatsache dass
Israel ersten Anfänge mıt Gestalt verbindet dıie WEIL über
Israel hiınausreıcht 1St bısher nıcht WITKI1C wırksam geworden Dass
viele andere benachbarte verwandte und verfeiındete Völker abgestuf-
ter Welse Verheißung, egen und Bund mıiıt einbezogen werden 1SL CXC-

getisch WIC theologısc unausgeschöpit Wıe sehr eingefleischte Lesewel-
SCH den IC auftf den ext zentralen Fragen verstellen können soll be1-
spielhaft etzten Teıl ZUT Sprache kommen

II egen JÜr Kanaan Abrahamsegen Un Landverheißung
Der Abrahamsegen soll alle Völker der Erde einbezıehen Wılıe aber steht

6S das 'olk dessen Land ıhm und eC1iNenN Nachfahren dırekten
Anschluss das Segenswort VON Gien wıird”?

ram nahm Saral, Frau UNi ISO7 SECEINEN Brudersohn UNMi SIE

AUS8 das Land Kanaan gehen UNMi SZIC kamen das Land
Kanaan ram urchzog das Land his ZUF Ort Sıchem his zUmM aum
Morä Und da wohnte das kanaandısche Volk Land / Adonaı ließ sıch Vor

Tam sehen UNMi sprach „Deinen achkommen gebe ich dieses Land C‘

Zu den vielerle1 Fragen dıe dieser Anfang der Abrahamgeschichte auf-
wiırtt gehö unabweısbar dıe nach der IHIE1CH Zusammengehörıigkeıt die-
SCT dre1 Aussagen Wıe wırd sıch der egen der auf „alle Geschlechter der
Erde‘‘ zielt für das 'olk auswırken dessen bısheriges Wohngebiet dem
Segensträger als Besıtzuwırd? Sollten ausgerechnet S16 VOoNn ıhm
ausgeschlossen sein!? Kurz 1ılt der egen für alle auch für Kanaan? Für
das Verständnis des Abrahamsegens handelt 6S sıch e1 WIC

dıe TO aufs Exempel Nur dıie wichtigsten der aliur entscheidenden
lexte können hıer den 1C werden



(GrenestiSs ine grundlegende und erstaunlıch eindeutıge Antwort
finden dıie aufgeworfenen Fragen sofort in Kapıtel Hıer wıird VON einem
Krıeg der sagenhaften Könıige des Ostens, die jedenfalls den assyrısch-
babylonıschen Raum mıt abdecken, dıe Könıige VON odom, Gomorra,
dma und Zebo]jJim rzählt VD vier Namen dıe in 10,19 7ÄRGE Beschre1-
bung des kanaanäılschen Siedlungsgebietes verwendet wurden.*? Dazu
kommt der Önıg VO  — Z.0arT. das derselben Regıon zugehört. Es kommt
ZU Krıeg, und dıie Ostkönıige schlagen ach neben den malekıtern
auch die Amoriter, damıt eindeutig eın Teıl Kanaans (10,16) Dazu kom-
198101 Sschheblıc die Könıige der fünf genannten Städte Miıt der In
om und (jomorra gemachten Beute Sachen und Personen, denen
EOt gehört, ziehen S1e davon (14,121) Dann eı 6S

[4, 15 Und kam ein Entflohener und meldete ram dem Hebräer.
Der aber wohnte hei den Bäumen Mamres des Amoriters, dem Bruder Von

Eschkol un dem Bruder Von Aner S1IEC die Bundespartner
Abrams.

Das also ist das S  s Was dıie Leser ach der oroßen Verheißung VON

13,A VO  - Tam hören: Er ist mıt Kanaanäern, denen dıe Amoriter
Ja gehören, uUurc eiınen Bund zusammengeschlossen, ebht mıt und be1l
iıhnen in einem friedlichen un rechtlich abgesicherten Zusammenhang.
Dieser Bund mıt Kanaan geht dem Gottesbund Die Zusage des
künftigen Landbesitzes hat das wen1g ausgeschlossen WI1Ie dıe negatıve
Vorgeschichte Kanaans.

Be1 dem, Was Abraham ann (ut, wırd INan nıcht davon bsehen können,
dass ST mıt den Kanaanäern 1ın einem Bund zusammengeschlossen ist HKr
zıieht den Großkönigen nach, befreit L.ot und se1ıne Famılıe und nng mıt
ıhm dıie geraubten (jüter und Menschen VOIN om und (Gomorra zurück
v16) Zu se1ıner kleinen Iruppe Von 318 Mann gehören auch dıe kanaanäı-
schen Bundesgenossen Abrams 14,24) Die Reaktıon auf Abrams Ret-
ungsta' spaltet dıie kanaanäılischen Könige. Während der Öönıg VoNn om
ıhm lediglıch dıe zurückgebrachten Güter als ank anbıetet, Wädas Tam
für sıch zurückweist (V. 1—2 nımmt dıe en und VOT em den
egen des Könıgs Melkısedek von alem sehr ohl (V. 8—2
e1 sınd VonNn da Üurc dıe Zahlung des Zehnten, also in gewIlsser
Weise 1im Rahmen eines staatlıch-rel1g1ösen Machtsystems verbunden.“
Was immer hınter dem Namen alem steht, WIEe weıt GT qals Deckname für
Jerusalem gemeınt lst, dieser Öönıg 1st eindeutig e1in Kanaanäer.** Und die-
SCT Kanaanäer ist „Priester des Jon“,  .. und segnet Abraham 1m
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Namen dieses Gottes. DDa Abraham In seiner anschlıeßenden Reaktıon auf
den öÖnıg VOIN om eben diese Gottesbezeichnung aufnımmt, allerdings
jetzt verbunden mıt dem Tetragramm, also dem Namen des israelhıtıschen
Gottes (V. Z soll offenkundıg zumındest diesem kanaanäılschen önıg
keıne relıg1öse Dıfferenz bestehen.

ram un: dıie Kanaanäer hıer sınd S1e Uurc eıinen Bund I1-

geschlossen, en TIEAC mıte1ınander und treten füreinander e1n; Tam
wırd VON einem kanaanäılischen Öönıg9 der Zehnte bestätigt dıie
(gegense1t1ge) Anerkennung. Im 1.ıchte der Eingangsverheißung VON

12,1—3 gelesen, 1st eindeuti1g, Was hlıer geschieht: realısıert sıch der
egen TrTahams gerade und zuerst für das Volk, be1 dem 5 als Fremdlıng
ebt ungeachtet er Verheißungen auf eine zukünftige Anderung der
Besitzverhältnisse Land Diese Zusagen Gottes lassen eın derartıges
friedliches Mıteılınander cdie Kanaanäer partızıplıeren egen und (jot-
tesmacht rahams, empfängt VON ıhnen egen zurück.

(GJenesSiSs Diese CNLC Verbindung mıt den Kanaanäern wırd 1m
schlıeßenden Kap 1:3 nıcht etwa krıtisıiert, sondern mıt einer überwält1-
genden Bestätigung der Verheißungen beantwortet.®> el ann sıch VOT

em der In Anfang stehende Verwels auf den onnn Abrams 1mM
Zusammenhang der Komposıtıion NUr auf se1n Verhalten 1M vorangehenden
Kapıtel beziıehen. Dem segensvollen Bund mıt Kanaan (jott sSe1-
nerseı1ts, indem in den beıden Teıllen dieses apıtels dıe Volkwerdung
bestätigt (V. 1—6) und sıch MUIC eiınen tejerlıchen Bundesschluss auf die
andgabe rahams Nachfahren unverbrüchlıc estlegt (V. /7-21) Im
IC auf den Umfang des verheißenen Landes wırd 131er In 5,18—21 dıe
orößte Erstreckung überhaupt genannt, \40) Nıl bıs ZU Euphrat soll 6S

reichen*®, und aufgezählt werden ann zehn kanaanäılsche Völker mıt mehr
und anderen Namen als In ähnlıchen Aufzählungen. Tam 1eg e1 1m
Tiefschlaf WIE dam be1 der Erschaffung der Tau ist diıesem Bund
1U DaSSIV, 11UT empfangend beteıilıgt.

In diesem Zustand eiIınde SI sıch NUun interessanterwelse auch bereıts
be1 der Anrede Gottes In 1 31ft. Das Wıssen, das Gjott ıhm hıer mıiıtteilt,
bekommt 1m Schlaf. e1 geht 6S eıne Summarıum der
Geschichtstheologie des Pentateuch, Ja weiıt darüber hınaus, Jahrhunderte
vorausgreıfend.* Vıerhundert Te Aufenthalt ın Agypten samıt Exodus
und andnahme werden 1Ns Auge gefasst. rst Ende dieses Zeıitraums
und nach en diesen Ereignissen soll sıch offenbar dıe Übergabe des Lan-
des vollzıehen Offenkundıig ist hıer bIs den Ereignissen Josua



rausgeblıckt. Und als Begründung alur eı „„denn noch LSt nıcht voll
die Schuld der Amoriter ‘“ 15,16b) Die Amoriter möÖögen hıer, WIE üblı-
cherweılse ANSCHOMMME wiırd, für dıe Gesamtheiıt der kanaanäılschen
Bevölkerung stehen, VOT em aber sınd SI1E der Teıl Kanaans, mıt dem
Tam nach Gen in einem Bund ebt Für S1e bedeutet dıie hiıer ngekün-
1gte Geschichte, ass CGS alleın ıhnen selbst un! iıhrer zukünftigen
Schuld ängt, Wann sıch für S1E der Verlust des es vollzıeht Und die-
SCTI Zeıtpunkt ist OTITeNDar noch weıt entfernt. och für eiıne mehrere Jahr-
hunderte umfassende Periode können S1e sıch des unbestrittenen Land-
besıtzes erfreuen. Wenn INan nach eiıner Begründung für cdiese Hınauszö-
SCIUNS In der Erzählung selbst ragt, wırd 111a gerade hıer dıie posıtıve Ver-
bındung mıt dem Segensträger ram nıcht übersehen können.

(JenesLis Verfolgt INan alleın den Strang der Abrahamgeschichten, der
VON den Bezıehungen den Bewohnern des Landes seiner Fremdlıng-
schaft handelt, ann stÖößt 1INan VOT em auf dıe große Fürbitte
Tahams für om in 8,16—33 (Gjott offenbart Abraham se1in Orna-
ben nach ausdrüc  ıchem ezug auf das Ziel des göttlıchen
ans, den egen für alle Geschlechter der Erde und dıe Pf.  1zıerung VOIN

ecCc und Gerechtigkeıt Urc Abraham und seıne Nachfahren Die Für-
bıtte Abrahams, se1ın Rıngen mıiıt (jott die Verhinderung des kollektiven
Untergangs der bösen Städte ist damıt inhaltlıch USarucCc dessen,
WOZUu Gott Abraham bestimmt hat war ann om nıcht reiten, we1l
Gx nıcht einmal zehn Gerechte In der g1bt, aber egen und Gerech-
tigkeıt, WIE S1e sıch mıt ıhm verbiınden, gehört gerade auch eın olcher Eın-
Satlz für Bewohner eiıner CNg mıiıt Kanaan verbundenen

Das Bıld VON den Beziehungen rahams den Bewohnern des Lan-
des, das sıch erg1bt, WENN INan cdieser I_ ınıe der Abrahamkomposıtion OlgtT,
beantwortet dıe rage ach dem inneren Zusammenhang Von unıversaler
Segensverheißung, kanaanäıscher und anderer orbewohnerschaft SOWIE
der göttlıchen /usage des Landes recht eindeutig. Diese Landverheißung
Schlıe. eim frıiedliches Zusammenleben in keiner Form aus 'eıitere lexte
schreıben dieses Bıld fort Abraham 1L11USS In Gen lernen, ass 6C auch
In einer WI1Ie (Gierar Gottesfurcht g1bt (V. 1: und mıterleben, ass (Gjott
selbst mıt einem Önıg des Landes 1m Iraum verkehrt In Kapıtel 71
kommt en einem teierlıchen Bundesschluss mıt dem önıg VO  am}
Gerar (vV. er Anfang des Landbesıtzes schheblıc vollzıeht sıch
nach Gen 23 In Gestalt eines iriedlichen Kaufvertrages mıt den kanaanäı-
schen Landbesıitzern. Unter dem ach der ohl nıcht zuletzt urc diıe-
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SCS Mıteinander weıt hınausgeschobenen Realısıerung der Landver-
heißung werden Bündnısse geschlossen, findet ein Verkehr voller N-
seıti1ger Achtung un ZU gegenseıtigen Nutzen DiIie Verheißung des
Landes verhindert also nıcht, dass sıch dıe Perspektive eiınes unıversalen
Segens zuerst be1l den Bewohnern des Landes auszuwiıIırken begıinnt,
das Abraham VON (jJott geze1igt und ann zunehmend präzıser, umfang-
reicher und unverbrüchlıiıcher wIrd.

Das hler entworfene Bıld stellt für das Verhältnıis den Kanaanäern In
mancher Hınsıcht eın deutliıches Gegenbild dem dar, Wäas sıch aus Tex-
ten WIE Kx 34,1 1 Dn mıt iıhrem Verbot eInes Bundes mıt den
Kanaanäern und dem anngebot SOWIe dessen erzählerische Ausgestaltung
1m Josuabuch erg1bt. Im Gesamterzählwerk VON Gen bıs Kön M bıldet
damıt der Anfang der Volksgeschichte be1 Abraham (und Isaak) eın höchst
gewichtiges Gegenbild ZU Umgang mıt den Landesbewohnern 1Im
Zusammenhang der Landnahme In der erzählten Zeıt ist O ihm VOT- und
damıt theologıisch ın gewIlsser Weıise auch übergeordnet. Es g1bt oder gab
doch auch diese Möglıchkeıt eines urc Bündnısse und egen bestimm-
ten fruc  aren Mıteinanders ymıt und der /usage des gleichen
Landes, die eben dadurch NUr sıcherer und unverbrüchliıcher wird.
Die Verwandlung dieses Verhältnisses ah Gen uUurc wechselseıtige
Schuld hın eiıner Urc Gewalt geprägten Beziehung kann j1er nıcht VOTI-

olg werden. ber auch nach der gewaltsamen andnahme bleiben dıe
Kanaanäer mıt un: neben Israel 1im Land wohnen. Und Ende des
großen Erzählzusammenhangs, der mıiıt der Schöpfung und Abraham
beginnt, hat auch Israel das Land, das Abraham Zzuerst verheißen wurde,
uUurc eigene Schuld wıeder verloren und steht In gewIlsser Weılse wıeder
WI1Ie Anfang da Die rage, welches der unterschiedlichen Modelle
des Verhaltens den Landesbewohnern In der Gegenwart Geltung ean-
spruchen un! dıie Zukunft bestimmen kann, ist damıt prinzıplel offen. est
stehen NUr dıe Gebote der ora und dıe großen Verheißungen Gottes. Be1
diesen ist aber dıie Zusage des Landbesıtzes ebenso wichtig WI1IeE dıe eInes
degens, dem alle Geschlechter der Erde partızıpleren sollen gerade
auch dıe, miıt denen INan 1m anı zusammenlebt.

Fazıt. Abraham ist größer als alle, die sıch Von ıhm herleıten, steht für
mehr als alle, dıe sıch auf ihn berufen Wenn das richtig 1st, bedeutet diese
Berufung zuerst und zuletzt Besche1idenhe1 Wır sınd nıcht dıe ersten und
nıcht dıe einz1igen. Nur mıt dieser Eıinsıicht können Christen und Kırchen
ndlıch vielleicht auch einem egen werden.



ANM  GEN

DER olgende unter teilweıiser Verwendung folgender CISCHCI Arbeıten Abraham AUS$s

den etzten Jahren Bıbelarbeit Gen Deutscher Evangelıscher Kırchentag Trank-
furt Maın 2001 Dokumente Gütersloh 2001 119 130 Abraham und dıe Bewohner
des Landes Beobachtungen ZU kanonıschen Abrahambild Ev  S 2002 334 348
Edıtorial ebd 3731 337
Übersetzung VO  —_ Gen un Verwendung der des Deutschen Evangelıschen Kır-
chentags Frankfurt Maın 2001 etwa Dokumente Gütersloh 2001 117£)
SO ohl das Hıtp auch ı Ps 2
Zur Dıiskussion: iwa Seebass, enes1is I1 Vätergeschichte FE Z} Neukıir-
hen 1997, ISE Frettlöh, Theologıe des Segens. Bıblısche und dogmatıische Wahr-
nehmungen Gütersloh 1998 ZT Al
Das gılt selbst ann WENnNn INan mıt Tum DiIie Komposıtıon der Vätergeschichte

984 349{ff das nıf mMıiıt dem hıtp gleichsetzt und Abraham nıcht als
Segensmuttler sondern lediglıch als ‚gl exemplarısch Gesegneten der den degens-
wünschen als Paradıgma eingeführt wiırd verste. (zur Auseıiınandersetzung rett-
Iöh 279ft) er DOSI1ULV (Gen 1 111) och NCgZaALUV Jer 22) handelt sıch

bloße Beıispiele 1St C111 Sachzusammenhang und Iso zumındest 111C Affızıe-
Iung durch das Paradıgma mıiıt Spıel
SO Wenzel Abraham brahım Ahnlıchkeit Verwandtschaft EvyIlh 2002
378
Vgl ( rüsemann Menschheıit und 'olk sraels Selbstdefinition genealogıschen
S5System der eNnesIis vIh 58 1998 180-195
Hıerzu uletzt Küster Verwandtschafft verpflichtet rwägungen Z7U Projekt
„Abrahamıtischen kumene‘“ vIh 2002 384 399 Der Aufsatz 1St eıl Ihe-
menheftftes Abraham auf das für das olgende ausdrücklıch hingewıesen SC1 Eın
Überblick ach WIC VOT uch be1l Kuschel Streıit Abraham Was en Christen
und Muslıme trennt und W ädas SIC ınt (Taschenbuchausgabe) ünchen/Züric 1996
Dazu nachdrücklich Safral, Abraham und Sara 5Spender des Lebens vIh
2002 345 31672

1() Beıspiele und Belege be1l Safral, 35 1{ff
Übersetzung und nachfolgende Interpretation Anschluss engst Das ohan-
nesevangelıum eılban:ı ITheologıischer Kkommentar ZU Neuen Testament Stuttgart
2000

12 Vgl etsa 372bh ‚„ Wer sıch ber ıe Menschen rbarmt VO)  —; dem 1ST SCWISS ass
den Nachfahren UNSCICS Vaters Abraham gehö und WeT sıch N1C ber dıe

Menschen erbarmt VON dem IST SCWISS Aass N1IC: den Nachfahren uUuNseIcs Vaters
Abraham gehört

13

14
Wengst 3728
Wengst

15 SO mıiıt vielen anderen Wilckens, Der TIE e Römer (Röm EKK 1/1
Neukıirchen 1978 265

16 Neubrand Abraham ater VON en und Nıchtjuden Eıne exegetische Studıie
Röm Forschung ZUT 1997 bes 2341{ff ıta: 240 Entsprechendes gılt ohl
uch für (Gal vgl uletzt Standhartinger, „Zur re1Nel efreıit‘“®? agar ala-
erbrief vIh 2002 288 303

17 Stegemann Der 111e ;ott und dıie 1116 Menschheıt sraels Erwählung und che Er-
lösung VO  —; Juden und Heıden ach dem Römerbrief Schr Heıdelberg 1981 116

18 Dısıinheriting the Jews Abraham arly Chrıistian Controversy, Louisvılle/Kent 1991
Eıne kurze Darstellung uch be1l Baumbach Abraham ater Der Prozess der



Vereinnahmung rahams uUurc das frühe Christentum, in o22e. Schille, Hg.,
eologısche Versuche AVI, Berlın 19806, 47-56

I9 Kuschel, Streit Urn Abraham Was uden, Christen und Muslıme und Was
S1@e eint, (Taschenbuchausgabe München/Zürich 996, 167

AM) Das Folgende IM Anschluss Al Catherina Wenzel, Abraham brahım. Ahnlichkeit
Verwandtschaft, EvyTh 62, 362-384
Ebd 275

27 Zur komplexen Frage, ob diese Orte und ob Or allem auch as Ss() wichtige (jerar eıl
des kanaanälschen „andes sınd oder oher Al dessen Jrenze lıegen, vgl Crüsemann,
Abraham (0 Anm. L3 In jedem [  4C  C  ll sınd SIE VON der Landverheißung mMiıt 11
schlossen.

2% Jer Text macht nıcht eindeutig, Wer wem zahlt DbZW. ob eın Subjektwechse!l vorhegt oder
nıcht: zuletzt Fitzmyer, Melchizedek in he MT, LARX. and the Bıbl 8 1, 2000,
66f Für die hıer verfolgte Frage hegt In beiden len eine durch den Zehnten Oll170-

Anerkennung der Stellung und Ansprüche des anderen dem versucht Yıe obige
Formulierung Zu entsprechen,
Der Kontext st kaum e1in anderes Verständnis DE JDıie spätere rabbinische Tradition In
Targum, Talmud S{6;, identifiziert ıhn Inı Sem, der nach der biblischen Chronologie noch
leben MUÜSSLE; dazu MeNamara, Melchizedek: (jenesis 14,17-20 in ihe Targums, in
Rabbinice and m arly C'hrıistian Liıterature, Bıb.81 2000 191

285 Zum Stand der Diskussion (jen 1 und speziell den intensiven Bezügen Gjen
Schmid, Krzväter (0 Anm 6), 1 727

206 Hür ein Verständnis dieser großräumigen /usage gelesen IN kanonischen /Zusam-
menhang ZUu beachten, das KeinesWegs Israel, sondern alle Abraham-Nachfahren,
also auch lıe Ismaeliter (Gen 25.12770 die Ketura-Nachfahren 25 27) SOWIEC die Kdo-
mmıter (36) einbezogen siınd, eventuell auch die weilere Verwandtschaft WIC LO(S und
Labans Nachfahren 19,37f |

27
2M

Zur Weite des Horizonts vgl Schmid, ArzVyÄter (0 Anm.
Zum omplex Gen 181 vgl R Letellier Day in Mamre, Night in Sodom, Abraham and
LoOt in Jenes | and 19, 10, 995: Bruckner, Imphied LLAaW in ihe Abraham
Narrative. iterary and Theological Analysıis, JSO 35 0O1,
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Okumenisch lernen

Auf em Weg Z7U
Okumenischen Kırchentag

VON ANS ME  R *

Wer lernen wWıll, ist ffen lür Neues. Nıemand., der lernt, bleibt sıch
gleich. L ernen ne1lt allerdings nıcht, sıch selbst aufzugeben und ein völlıg
Anderer ZU Se1InN. Der Wert des Lernens besteht vielmehr darın, reicher ZUuU

werden und zuzunehmen i Kenntnis und Erfahrung, al Kinsiıchten und
Fähigkeiten, s g1bi ZWEI Bılder VONNN Lernen. dAe sıch in einem wesent!1-
chen Punkt unterscheiden. [)as eine Bıld ISI geprägl der Erinnerung 11}

die Schule., die WIE immer 1E gestaltet seiIn Na auf einer asymmetr1-
schen Beziehung zwıischen Lehrenden und | ernenden beruht und darın
letztlich auch ihre Existenzberechtigung hat Jer Lehrende weilß oder kann
schon eLiWAas, W asSs hoffentlich Im Ergebnis gemeinsamen Bemühens
auch hıe Lernenden Wissen Oder können. [)Das andere Bıld isi das Men-
schen, die inıteinander und voneımander lernen. DDiese Erfahrung beginnt
schon in der Kındhei und qOllte IIN Idealftall MUNZCS Leben lang
andauern. (;lücklich annn jener SeENANA werden, der auch noch Altern
lernen kanın. Wesentlhch ({ iese Ar er l ernens die Dartne  schaftliche
Beziehung die zugrunde lept Wa Mese L ernen übercdies auszeich

WO1MN yanzheitlicher Charakter, [ I8 Leben qelbst ıliımlich der Ort,
dem wich (HESEL | einen VOT allem ereipnel un W dich zugleich

bewährt Auch WENNN HEs In der Schule 1E T wicder versucht wird und
inechr Oder weniger velnget die wirklich fruchtbare Fıinheit Wissen
und KÖönNnen atellt das ‚eben heir und damıt auch das L ernen im ‚eben.

Janc Jnoachim eyetr (rüherer Kultusminister des Hreistaate Sachsen. ıe{ Präsiclent des
Zentralkomitees der deutschen Katholiken (ZdK) und hat vgemeinsam Inı Klisaheth
Raiser den Vorsitz dJes jemeinsamen P}  jchumes des Oktumenischen Kirchentages 20023
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Vieles davon gılt auch für ema. Selbstverständlıiıch ist Öökumen1-
sches Lernen eın partnerschaftlıches Lernen. Und 7 W alr nıcht in erster
Lıinıe, weıl sıch in der ökumenıschen Zusammenarbeıt VOT €em Erwach-
SCIIC engagıieren auch für Kınder und Jugendliche annn eın Ööku-
meniısches Miıteinander wichtig se1n sondern weil dies dıie Eıgenart Öku-
menıschen Lernens notwendıig macht Okumenisches Lernen erfolgt in und
Uurc Öökumeniıische Zusammenarbeıt. Und ökumeniısche Zusammenarbeiıt
1st L1UT möglıch 1m geschwiısterlıchen (Geıiste. DIie wesentlichen Merkmale
VON Geschwisterlichkeit sınd Gleichwertigkeit und Vertrauen. Wer den
anderen „‚nıcht für voll nımmt", WCI den anderen austricksen wiıll, der hat
das Wesen VON Okumene nıcht egrıffen. TE11C en Gleichwertigkeit
und Vertrauen auch den Wegcharakter VoNn Okumene nıcht auf. Denn WE

WITr auch gleichwertige Partner SInd, sınd WIT doch gleichwohl ungleıiche
Geschwister. Warum ware Ökumene qls Geme1insamkeıt VON getrenn-
ten Christen und rchen notwendıig” Aus der alten Bedeutung VoNn Oku-
1HNECNEC als der Gesamtheit der ewohnten und 1m Friıeden vereınten Erde und
dem sıch daraus entwıckelnden umfassenden Begrıff für dıe noch CI-

rennte Christenheit 1st 1im vergangenen Jahrhunder: eın Ausdruck
Hoffnung geworden. Chrısten, dıie 1im Verlauf der Geschichte auselınander

sınd und sıch oft 1m Streıit gegenüberstanden, wollen 1Im
gemeınsamen Zeugn1s tür dıe TO Botschaft Jesu Chrıist1 wıeder —
menfTfinden und in der 1e dıe FEinheıt suchen. In einem gewlssen Sınn
gılt allerdings auch hıer, Wds WIT über das gemeinsame Lernen Von
Erwachsenen w1ssen, die Ja eıne eigenständıge und reife Persönlichkeit in
diesen Prozess miteinbringen. Denn dıe christliıchen Kırchen verkörpern
eıne Je eigene Geschichte und en ihren eigenen Reichtum. Ökumene 1st
be1 ihrem Unterfangen SEWISS nıcht der kleinste gemeınsame Nenner und
eın mınımaler Konsens. Darum el auch ökumenisches Lernen. ass
WITr eıst1ig reicher werden und nıcht armer. TEe111C 1e2 darın auch dıe
Herausforderung der Okumene. Denn einerseıts genügt 6S nıcht, 1U e1In-
ander besser kennen. Und andererseıts können WITr uUuNnsere Reichtümer
nıcht ınfach addıeren. Okumene INUSS mehr se1in als Multikonfessiona-
lıtät Darum beschreıiben dıe beıden tragenden Elemente des partnerschaft-
lıchen Lernens das Voneılinander und das Miteinander durchaus er-
schiedlıiche, wıewohl sıch ergänzende Rıchtungen. Wır wollen mehr VO

anderen WISSen. ber WIT wollen uns auch geme1ınsam ach VO bewegen
Sonst ware Ja Okumene nıcht mehr als e1in sanktıonilerter Status qUO Oku-
INENEC ist viel mehr nıcht NUur ein trostreiches und ermutigendes eschen



für dıe Gegenwart, sondern VOT em eıne erwartungsvolle Hoffnung für
dıe Zukunft

Der Okumenische Kırchentag ist nıcht der Begınn uUuNseTrIes gemeınsamen
Lernens, sondern CI ist bereıts dıie Frucht e1INes Jahrzehntelangen Aufeın-
anderzugehens und Mıteiınanderhandelns des Deutschen Katholıkentages
und des Deutschen Evangelıschen Kırchentages. Eıgentlich en er

das gleiche eburts]  9 nämlıch das Revolutionsjahr 1848, das auch
das Verhältnıs der Chrısten ZUT Freıiheıit ZU OTIfentlıchen ema machte.
Allerdings wurde dieser Begınn zunächst sehr unterschıiedlich fortgeführt

auf katholischer Seıite uUurc dıe Jährlıch stattifindenden ‚„‚Generalver-
sammlungen‘, während auftf evangelıscher Seıite bıs 8772 insgesamt Kır-
chentage stattfanden. Die Geschichte des Deutschen Evangelıschen Kır=
chentages, WI1Ie WIT iıhn heute kennen, begann dann im re 1949 Eın
Jahr davor 1948 in Maınz dıe e1 der VOoNn den Nazıs verbotenen
Deutschen Katholıkentage wıeder aufgenommen worden. en orgänge

dıie Wıederaufnahme der Katholıkentage und dıe Neugründung des van-
gelischen Kırchentages standen dem INAruCcC der Schrecken des
Zweıten Weltkrieges und der VOoN beiden Konfessionen schmerzhaft erfah-

e  ückung UrCc dıe kırchen- und glaubensfeindliche Nazıdıktatur.
SO WAarTr schon in diıesem Neuanfang nach der urc deutsche Schuld UT-

sachten t1iefen Katastrophe christliche Geme1insamkeıt angelegt, dıe sıch
dann immer stärker entfaltete. on se1ıt ein1gen ahren hat dies seıinen
inzwischen selbstverständlichen USdrTucC gefunden nıcht 11UT in den
regelmäßıgen Treffen der verantwortlichen Gremien dieser katholıschen
und evangelıschen Laı1enorganisationen, sondern auch in dem be1l beıden
Ereignissen ıchtbar werdenden Austausch und in der sıch wechselseıt1ıg
befruchtenden Zusammenarbeit. uch deshalb der Entschluss
einem gemeIınsam veranstalteten und verantworteten Ökumenischen Kırz
chentag ein konsequenter Schriıtt

Gleichwohl dieser Schriutt et in Neuland Wıe überall 1m
eben, erwIıies 6S sıch auch be1l uns als en nıcht unwesentlıcher Unter-
schied., ob 111all sıch in seinem JE eigenen Handeln abstiımmt und in den Je
eigenen Überlegungen und Entscheidungen VO Partner ANTECSCH lässt oder
ob IHNan geme1insam als eın verantwortlicher Veranstalter konzıplert und
handelt Denn ann werden be1l allem, Was Ian plan und (ut, dıie Jeweıls
gewachsenen Tradıtionen, Strategien und Strukturen In ihrer Eıgenart deut-
iıch uch Was auf den ersten 1C nlıch scheınt, erweılst sıch e1m tag-
lıchen Umgang als nıcht identisch. Wenn jedoch über em der feste
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steht, gleichwohl gemeınsam handeln, wırd 1€e6S$ eıner großen Lern-
aufgabe. Wıe be1l en WITKI1C wichtigen Lernaufgaben, ist dıes durchaus
nıcht ohne Mühe, aber lemal ohnend und wertvoll. Was ist enn 1UN das
Charakteristische der beıden Vorgehensweıisen” Stark vereinfachend
gesagt, geht ein Katholıkentag In seinem Programm VON einem zentral
beschlossenen Konzept ausS, während eın Evangelıscher Kırchentag auf das
Wachsen se1Nes Programms VON In der Realıtät wırd cdieser
Unterschie: In den Grundstrategien TeE1NC nıcht unerheblich relatıviert.
Denn natürlıch wırd be1l Katholıkentagen eın zentral beschlossenes Kon-
zept 11UT dann JT Wırklıchkeıt. WECNN VonNn den vielen, ohne dıe e1in sol-
ches Ere1ign1s Sal nıcht möglıch 1st, auch innerlıch ANSCNOMM WITd. Und
dieser Prozess der Annahme und Ane1gnung hat eiıne eigene gestaltende
Kraft mgeke w1issen elbstverständlich die Gremien des vangel1-
schen Kırchentages iıhre Verantwortung afür, dass das große Ere1gn1s
nıcht 11UT eine Summe VON Eınzelveranstaltungen ıst, sondern eın für dıe
Offentlichkeit erkennbares Gesıicht hat Dennoch bestimmt dıe er-
Sschıeadliche Vorgehenswelse Mentalıtät und Struktur der beıden ogroßen
Chrıstenversammlungen In nıcht unerheblicher Weıse. DiIie Debatte darü-
ber, ob der Ökumenische Kırchentag eıne Botschaft hat oder nıcht viel-
mehr eın Zeugnis jener 1st, dıie dort zusammenkommen, INUSS VOT dıiesem
Hıntergrund esehen werden. Letztlich ist beıdes sıcherlich nıcht tren-
NC  S Es g1bt keine Botschaft, dıie nıcht Zeugn1s ablegen ıll Und VoNn

jedem Zeugn1s geht eine Botschaft au  N Dennoch 1st das unterschıiedliche
Selbstverständnis nıcht übersehen. Katholıkentage kommenn’

sıch der Gesellschaft darzustellen. Evangelısche Kırchentage kommen
n’ dıe Gesellschaft einzuladen und sıch iıhr darzubieten. Se1-
NnenNn prägnanten Ausdruck findet dıes beım Evangelıschen Kırchentag 1im
ar der Möglıchkeıiten, einerseı1ts, und beim Katholıkentag in der Kırs
chenmeıle DZW. 1M Ort der Begegnung, andererseıts. (Gemelnsam ist beıden
Ereignissen der unsch der Teılnehmer, nachzudenken. sıch besinnen
und sıch ihrer Lebenseinstellung vergewI1ssern. (Gemeinsam ist beiıden
Ereignissen dıe Bereıitschaft Z Dıalog, und ZW. JE öffentliıchen Dıia-
10g e1 sınd für den Katholıkentag WIE für den Evangelıschen Kırchen-
tag CI Dımensionen des Dıalogs wiıichtig der Dıalog den T1S-
ten und der Dıalog mıt allen, dıe azu bereıt SInd. Bemerkenswert 1st, ass
sowohl der Katholıkentag als auch der Evangelısche Kırchentag 1im Verlauf
ıhrer Geschichte geistliche Tradıtıonen ausgebildet aben, dıe sıch wech-
selseıtig erganzen und bestärken können. Was en Laıenorganısationen



unterscheıdet, ist ihr Verhältnis ZUrTr verfassten Kırche un: deren ge1istlı-
chem Amt Das ann beım unterschıedlichen Verständnıiıs katholische und
evangelıscher Chrıisten VON Kırche nıcht verwundern. Denn dieser Unter-
schled eirJa nıcht NUTr das Wesen des Amtes WI1Ie jeder kırc  ıchen (Ird-
NUNS, sondern denknotwendıg auch das Verständnıis VO Laljen. uch der
Katholıkentag legt WIE se1n Veranstalter,i das Zentralkomıitee der deutschen
Katholıken, Wert auf seiıne Selbstständigkeıt und E1ıgenverantwortung als
Lajenaktıivıtät. Mıiıt gleicher Selbstverständlichkeit verstehen sıch jedoch
Katholıken als 1e der Kırche, dıe das eıne 'olk (jottes ist und In dem
das geistliıche Amt eiıne sakramental begründete Aufgabe wahrnımmt.
Dagegen legt der Evangelısche Kirchentag, ungeachtet der Zugehörigkeıt
der enrhe1 se1ıner Teilnehmer eiıner evangelıschen Kırche, großen
Wert darauf, In en Dıngen a1sSO nıcht 1Ur In selıner Programmatık, S(0(I1-

dern auch 7B be1l der Gestaltung seiıner (Gjottesdienste VON kırchenamtlı-
chen Entscheidungen völlıg unabhängı1g andeln Hıer VOTZUSC-
hen, ass sıch keıner der beiıden Partner belastet oder Sar se1ıne
Grundsätze bedroht sıeht. sehen alle Beteıilıgten als hre immer TCUu

bewältigende Aufgabe damıt das große gemeınsame Projekt gelingen
mÖöge Es 1st eiıne bedeutsame Lernaufgabe, AaUus der in der bısherigen Vor-
bereıtungsarbeıt e1 Partner ökumenıischem Verständnıis un Ööku-
meniıscher Kompetenz en on alleın dies ist eın eachtlı-
cher olg des gemeIınsamen roJjekts.

anchma ergeben sıch auch Unterschiıiede AUSs den Besonderheıiten der
jeweıligen Geschichte Der Katholıkentag oder, geschichtlich SCNAUCT,
dıe Generalversammlung der Katholıken 1848 in Maınz, erorterte
nıcht NUur dıe Verfassungsdebatte und dıe soz1ale Not, sondern gründete
auch eınen Vereın, dem welıtere Vereine folgen ollten Zwar wurden 1im
Verlauf der e1t dıe zanhnlreichen katholıischen erbande eıner eigenen
ra ass nach dem Zweıten e  1eg ein1ge Mühe kostete. das
rühere Zentralkomitee der deutschen Katholıkentage Eınbeziehung
der erbande In das jetzıge Zentralkomuitee der deutschen Katholıken
umzugestalten. Dennoch gab immer eiıne gleichsam natürlıche ähe
zwıschen dem 7dK und den Verbänden, die Jetzt in der Arbeıtsgemeıin-
schaft katholische Organısatiıonen eiıne seiıner beiıden Säulen bılden Dage-
SCH ist nach 1949 der Deutsche Evangelısche Kırchentag weıthın unab-
hängig Von den me1st schon länger bestehenden evangelıschen Verbänden
entstanden urc den Beschluss der vorbereıtenden Gremien des Oku-
menıschen Kıirchentages, als e1nN wichtiges Gestaltungselement der gora
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ökumenıschen Ausstellungsprojekten aufzurufen, ist E eiıner VEOI-

stärkten Zusammenarbeıt zwıschen evangelıschen und katholischen Ver-
bänden gekommen. Das INas in der olge auch einer intensıveren Bezıle-
hung zwıschen dem Evangelıschen Kırchentag und evangelıschen LaJen-
verbänden führen In der Arbeıt der Gremien des ÖOkumenischen Kırchen-

kommt auch eiıner konstruktiven ymbıiose VON realıtätsnaher
katholıischer Pragmatık und AdUus Geschichte und Girundsatz geborener
evangelıscher Ne1gung ZUT streıtigen Dıiskussion. SO erfolgt be1l Katholi1-
kentagen dıe Entscheidung ber das Leıtwort letztlıch in einem relatıv kle1-
NCN Kreıs und In geschlossener Sıtzung, en! dıe vergleichbare Ent-
scheidung für den Evangelıschen Kırchentag eın Sanz wesentliches
Moment seıner immer Konstitulerung als basısorientlerter
Gesprächsvorgang darstellt Verständlicherweise hatte dıe mehr andtfest-
pr  1SC begründete Vorgehensweıse der Katholıken „„WIr wollen uns das
Leıitwort nıcht vorher in Diskussionen zerreden lassen‘‘) gegenüber CVall-

gelıscher Grundsatztreue ZU Offentliıchen und möglıchst breıt gefü  en
Dıialog keıne Chance Was den Katholıken ihre Zustimmung diıesem
agnıs erleichterte, dıe Tatsache, ass S1eE se1ıt ıhrer ersten /usammen-
un 1848 In Maınz der Tradıtion OTIeNtLLichNer Versammlungen festge-
halten aben, dass heute Sanz elbstverständlıc auch dıe strıttigste
Kontroverse in der Vollversammlung des 7Z7dK VOT den ugen und ren
der Öffentlichkeit ausgelragen wiırd. Der gute Verlauf der Debatte über das
Leıitwort des Okumenischen Kırchentages und ıhr überzeugendes rgebnıs
hat geze1gt, WIeE richtig 6S WALIl, über das Leıitwort Öffentlich entscheıden.

Lernen in der Arbeıt für den Okumenischen Kırchentag ann nıcht auf
die beiden verantwortlichen Veranstalter den Deutschen Evangelıschen
Kırchentag und das Zentralkomıitee der deutschen Katholıken beschränkt
werden. So wichtig für Deutschlan der evangelısch-katholische Dıalog ist,
S! bedeutet doch Okumene für eigenes Land, noch viel deutliıcher
aber für dıe Welt sehr viel mehr. Wır sınd er dankbar für dıe Miıtarbeıiıt
uUunNnseTeTr ökumeniıischen Geschwıister, dıie sıch mıt uns In der Arbeıtsgemeın-
schaft Christliıcher Kırchen zusammengefunden en Dadurch en WIT
dıe Chance unmıttelbarer ıfahrung aus der Zusammenarbeıt mıt Vertre-
te  3 der orthodoxen Kıirchen und der Freikırchen, dıie das Gesıcht der Oku-
INECNEC Sanz wesentlıch bestimmen. Unser Horizont der Möglıchkeıiten
christliıcher Exıstenz und kırchlichen Lebens wırd urc die Präsenz der
anderen Miıtglıedskırchen der ACK in ezug auf Z7WEeIl wesentliche Ent-
wicklungsrichtungen der weltweıten Christenheıit eutlıc erweıtert. Ihre



Miıtarbeıit UNs, den 16 nıcht auf uns selbst VEICHNSCNH, sondern
erinnert uns immer wıeder daran, ass Okumene nıemals se1n kann,
Was innerhalb der Grenzen eINeEs Landes bleibt Gemelinsam 1st 6S

nlıegen, dass der Okumenische Kırchentag nıcht 11UT eın deutsches., S()I1-

dern auch e1in europäıisches und internatiıonales Ere1gn1s wırd.
SO bedeutsam In der Okumene auch eın Lernen voneınander und mıt-

einander se1n Mags, ann dıese doch nıcht ınfach mıiıt ökumenischem
Lernen gleich gesetzt werden. ÖOkumene ist VOT em eıne gemeiınsame
Suchbewegung. Wır suchen nach eıner rundlage und nach einem Aus-
druck chrıstliıcher Eıinheıt Wır WwI1ssen. ass der Kern dieser Eıinheıit dıe
gemeınsame Feıler jenes ahles Ist, das uns Jesus Chrıistus als Erbe
geschenkt hat Darum verbanden WIT den Entschluss einem Okumeni-
schen Kırchentag mıt der offnung, dass dann auch eine gemeinsame
Abendmahlsfeier möglıch werden könnte. Wır aber Realısten CNUS,
dıe Erfüllung dieser Hoffnung nıcht ZUT Bedingung für das elıngen uUuNsc-
ICS rojekts machen. War ühlten WITr damals äftıgen Rückenwınd
Schließlic W äal dıie eıt unmıittelbar nach der Ankündıgung, ass eine
gemeinsame Erklärung ZUT Rechtfertigungslehre bald unterzeichnet WeETI-

den könnte, aber noch VOT den Einwänden VON beiıden Seıten, dıe dieses
bedeutsame Ere1gn1s noch eınmal hıinauszögerten und zeıtweılıg
gefährdeten Statt des VON der Unterzeichnung erhofften Schwunges
für dıe ÖOkumene 1st inzwıischen eher Verhärtungen gekommen, un!
1€6S$ nıcht 11UT auf eiıner Seıite Für dıe Okumene ann INan beten, für dıe
Okumene ann Nan arbeıten, aber I11an ann dıe Okumene nıcht erZwI1n-
SCcHh uch WENN jeder einzelne Christ viel aliur tun kann, dass die (Gjeme1n-
samkeıt der Chrıisten wächst, ann doch nach katholischem Verständnıiıs
der sakramentale Kern der Einheit nıcht VON Eınzelnen, auch nıcht Von vIie-
len Eınzelnen, SgESECIZL oder VOoTWC£ werden ohne cdıie Kırche
und eıle der Kırche DIie Abendmahlsfeier ist dıe Mıiıtte der Kırche
Iso I1USS auch dıe Kırche bereıit se1ın eıner olchen andlung,
dıie nıcht punktuell se1ın kann, sondern Bleibendes E Ausdruck bringen
INUSS Und da ist CS für katholische Chrısten, aber nıcht 11UT für s1e, bedeut-
Sam, dass dıe Kırche nıcht 1Ur die sıch ereignende Versammlung IsEe. SON-
dern auch dıe geordnete Gemeinschaft, dıie sıch in der gemeınsamen
Abendmahlsfeier ausdrückt und ZUT konkret wahrnehmbaren Wiırklichkeit
wird. Was heute geschieht und gefe1lert wiırd, MOTSCH och gelten
nıcht NUrTr für dıie unmıittelbar Beteıilıgten, sondern für alle, mıt denen S1e
sıch 1mM Glauben verbunden fühlen Dies erreichen,; ist nıcht oder doch
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jedenfalls nıcht 1m entscheıdenden Maße elne aC des Lernens voneın-
ander und mıteinander, sondern der gemeınsamen ucC nach dem ıllen
(jottes und der anrne1ı Jesu  T1ISU Auf cdieser ucC soll und wırd unlls

der Okumenische Kırchentag ermutigen und voranbringen. Sıcher hat nle-
mand den Erfolg eines rojekts vorher In der Tasche auch be1 SÖOTS-
ältıger und ohl bedachter Vorbereıtung nıcht ber die Jahrzehnte
der Ökumene., cdıe schon hınter uns hegen und dıe ulls im gemeIınsamen
Lernen und in der gemeınsamen HC vorangebracht und dıe Breıte und
Solıdıtät UNsSCICS gemeInsamen auDens wlieder entdeckt un bekräftigt
aben, berechtigen uns diesem USDI1C In dieser Erwartung bestärken
ulls nıcht zuletzt die vielen gemeınsamen Inıt1atıven evangelıscher und
katholischer Chrısten ZUT Achtung VON Solıdarıtä un soz1aler Gerechtig-
keıt, ZU Schutz des menschlıchen Lebens und der menschlichen ur
und ZUT Unterstützung der Famılıen ın uUuNnserIer ZUTr E1ıgensucht tendierenden
modernen Gesellschaft Sıe sınd Zeugn1s und Botschaft zugleıch.



Der Okumenische Kırchentag
als CTiH®E

Erfahrungen, Chäncen, tTeNzen

VON ELISABETH RAISER

Wenn WIT VOoN ökumenıischem Lernen 1M 1C auf den Okumenischen
Kırchentag sprechen, MUSSeEN WIT zunächst ären, Was dieses
gemeiınsame Lernen 1mM Kern für uns bedeutet. In dem Grundlagenpapıer
für den OKT en sıch das Zentralkomıitee der deutschen Katholıken

und der Deutsche Evangelısche Kırchentag (DEKT) als eine der
Wegmarken SEeSELZN.: „Sich in der1e und Verschiedenheıit en egeg-
nen Wır WI1ssen. dass WIT AUS unterschiedlichen Iradıtiıonen und Kulturen
kommen, aber WIT sehen in der Begegnung, dem gegenseıltigen Kennenler-
NEeN un! der gemeinsamen Arbeıt eiıne Bereicherung und eiıne posıtıve He-
rausforderung. e1 ist 6S selbstverständlıich, ass WIT weder UNSCIC e1ge-
Nnen een und Vorstellungen VON Okumene geschweige enn UNsSCIC CVan-

gelıschen Kırchentagstradıtionen werden „durchsetzen“ können. Wıe 65
e1 überhaupt nıcht Gewıinnen oder Verlıeren der eıinen oder anderen
Parte1ı gehen kann, sondern eiıne Erweıiterung des Gesichtskreises,
eın „Wın-wın-Spiel‘‘. Okumenisches Lernen ist eın Prozess, be1 dem sıch
dıe Partner verändern. Das gılt für unNnseren Glauben WIE für gesell-
schaftliıches Engagement. Zunächst eınmal en WIT entdeckt, dass Jau-
bensfragen uns heute eher verbinden als tTennen Christen er Kırchen
tellen sıch in der modernen oder postmodernen Welt annlıche Fragen: Wıe
sollen WIT in der heutigen eıt VonNn uUuNseTeI Glauben sprechen? Was edeu-
ten uNns heute das bıblısche Zeugn1s und Was die Tradıtion unseTeTr Kırche?
Was bedeutet Glaube angesichts des sıch wandelnden, oft dıffusen

DiIie Hıstorikerin Elısabeth Raıser hat gemeınsam mıt Hans oachım eyer den Vorsıtz
des Gemeilnsamen Präsıdiums des Ökumenischen Kırchentages. S1e vertreten e1| als
Präsıdentin un! Präsident den Okumenischen Kırchentag 2003 VOT der Öffentlichkeit.



und indıvidualistischen Wertesystems der Postmoderne? Wıe können WIT
den Glauben dıie nächste (Generatıion weıtergeben? Wıe können WIT KrI1-
terıen für ethısches Urteilen und Handeln Adus dem Glauben gew1n-
nen? Be1 der C ach Antworten dıent die Begegnung mıt Chrıisten
anderer Konfessionen nıcht NUur dem Kennenlernen. sondern zugle1ic der
Erweılterung und Vertiefung des eigenen Glaubenshorizonts. Wır lernen
uns im Spiegel der anderen selber besser kennen und verstehen: WIT klären
die eigenen Posıtionen, und indem S1e sıcherer werden, werden S1e auch
offener für eıne Weıterentwicklung. Diese Offenheıt für eınen wirkliıchen
Dıalog, der sıch eıt nımmt, der ZU Zuhören bereıit 1lst, der sıch selber
prüft, un: bereıt Ist, dıe Erfahrungen des anderen sıch wen1ıgstens vorüber-
gehend eigen machen, MNng uns nah und ist eines der
Geschenke des OKT Die Pluralıtät des aubens bereıichert, WECNN S1e
angstfre1 erfahren wIrd. Unsere Gottesvorstellung in der Trıtät. dıie ja eıne
Beziehung in (jott ausdrückt, entspricht der 16 1m Glauben, dıe sıch
nıcht auf eınen ausschhließlichen Wahrheıitsanspruch festlegen lässt, S0OT1-

dern sıch 1m Dıalog immer wıeder LICUu findet und dıe bıblıschen lexte WIEe
dıe In der Iradıtıon erworbenen Erkenntnisse immer wıieder DECU auslegt und
versteht.

Be1 diesen Annäherungen kommt 65 wesentlich darauf den Dıalog
nıcht NUr bılateral, sondern multılateral führen Wır en versucht, alle
CK-Kırchen VON Anfang in den Prozess einzubezıiehen. e1 scheımint

mMIr persönlıch besonders wichtig, auf dıe Stimme der orthodoxen Kır-
chen hören. Das östlıche Europa ist rel1g1Öös VonNn der orthodoxen Tadı-
t1on gepragt ollen WIT dıe Erweıterung der Europäischen Unıi1on In den
kommenden Jahren und dıie Entwıcklungen In usslianı und den GUS-
Staaten ernst nehmen, ist der Dıialog mıt den dortigen relıg1ösen Tradıt10-
NnenNn dringend notwendig, ob uns oder nıcht Die ort in den letzen
Jahren gewachsenen fundamentalıstischen Strömungen sınd gefährliıch für
Europa. Deshalb MuUSsSen WIT S1e kennen. DiIie ökumenisch und polıtısch
offenen Grupplerungen <1bt D jedoch S und mıiıt iıhnen MusSsen WIT
einen offenen Dıalog pflegen, VON ihnen lernen können und S1e In
iıhren emühungen unterstutzen Er sollte auch 1ın Deutschlan: Ööffent-
ıch gemacht werden und nıcht in dıskreten un abgeschirmten Räumen
verharren. Ich bın sıcher, WIT lernen e1 Unerwartetes, WI1IeE CS immer
ist e1ım wıirklıchen ökumeniıschen Lernen. Der OKT hat dıe Chance., all
dıesen dıalog1ischen Prozessen Raum un! Offentlichkeit geben
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Unser Glauben rfährt SCIHNECMN us  TuC wıeder TICU (jottes-
diıensten ıne große Chance des (Okumenıschen Kırchentages besteht
darın dass alle Teilnehmenden gleichgültıg welcher Kırche SIC angehören
dıe Spirıtualität der Schwesterkırchen kennen lernen un ihr teilhaben
können DIie konfessionellen Gottesdienste sSınd ogrundsätzlıch offen auch
WEn WIT keıin SC  CS Abendmahl felern können Wır hoffen sehr
dass be1l den ökumenıschen (Gottesdiensten der Reichtum UuNnscICT verschile-
denen TIradıtiıonen ZU Leuchten kommt und WIT inklusive Formen der
Spiırıtualität des Segens tiınden der Ja dank des Leitwortes C1NC ZC11-

trale spielen soll Wenn uns das elıngt ann wırd cdıe Eıinheıt der
Kırche der 1e spırıtuell erleDDar und WIT SInNd der sıchtbaren Eı1ın-
heıt der Kırche, dıe das eigentlıche Z1iel er ökumeniıschen Bemühungen
1ST, wıeder CIMn UüC näher gekommen.

Es ze1gt sıch übrıgens schon jetzt be1 den vielen Öökumenıschen Kır-
chentagen die 1 en Teıllen Deutschlands ı diesem und dem nächsten
Jahr gefe1lert werden dass sıch dıe TIradıtiıon der täglıchen (Gjottesdienste
der Katholıkentage und dıe der Bıbelarbeıiten der Kırchentage auf das
Beste S1e sınd ZWCCI Seıten Spiırıtualität die Gefühle Siınne
und Verstand zusammenhalten möchte Nachdenken über bıblısche lexte
vertieft den Glauben das 1St der Beıtrag der Bıbelarbeıiten DiIe Feıler erhöht
iıhn das 1St dıie abe der Gottesdienste beıdes rfüllt den Menschen und
chafft Raum der Gottesnähe Uurc diese SCIHNCINSAMC ıfahrung
können sıch für alle Beteıilıgten LICUC Dımensionen des auDens auftun
dıie wıederum das Band uns stärken Ich bın fest überzeugt ass WITL

danach nıcht wılıeder voneınander lassen können und wollen
Das dıalogıische Prinzıp, das dem ökumenıschen Lernen (Grunde 1e2

hat uns dem bisherigen Vorbereitungsprozess geleıtet und 6S 1ST loh-
nend heute CINLSC Monate VOT dem tatsächlichen Ere1gn1s des OKT CC

Bılanz dieses Prozesses zıiıehen Auf der pOoS1ılıven Seıite Ssınd ach
CHMeEeTr Beobachtung C116 e1 Erfahrungen verbuchen Da 1SL
zunächst NENNECN das Stelug gewachsene Vertrauen den SCINCINSAMECN
Gremien Waren uUuNnseTre ersten Sıtzungen noch gepragt Von dem Versuch
sıch ane1ınander heran tasten und einander testen besteht mıttler-
weıle C1INe sehr offene Gesprächsatmosphäre dıe on zulässt aber
letztlich fast Entscheidungen führt die mıt ogroßen Mehr-
heıt oder Konsens gefällt werden chwıerı1g wırd CS dann WEn
WIT knapp der eıt sSınd gul geht c WENN WIT genügen Spielraum
haben dıie Fragen gründlıc dıskutieren und erst nach wägung



vieler Argumente eıner Entscheıidung kommen. Wır wollen und MUS-
SCI] Letztere gemeınsam tragen un: Ve)  H. er ist der Konsens
elıne große in der Weıterarbeit. Dass e1 nıcht alle Wünsche rfüllt
werden können. 1st elbstverständlıch Ebenso kommt c immer wıieder
VOTL, dass vorwarts weısende, orıginelle und mutige Vorschläge nıcht ANSC-
NOINIMMNECN werden können, we1l „polıtische” oder kırchliche ücksıchtnah-
ILLE oder das Gewicht UuUuNnseIeTr jeweılıgen Tradıtiıonen 1mM ZdK oder EKTLI
vorsichtigere und „offizıellere” LÖsungen geboten se1in lassen. Das ist
sıcherlich eın nıcht unerheblıcher Preıis: den WITr für Einverständnıs
zahlen; CS hat sıch be1l den Beratungen über die Predigten be1 den groben
(GGottesdiensten 7z B geze1gt, ass WITr dieser OTMNzıellen Rücksıicht-
nahmen keıne Predigerin oder rediger dUus der Drıitten Welt einladen kön-
H6  - Ebenso g1bt CS In diesen Hauptgottesdiensten aum dıe Möglıchkeıt,
die Basıs aktıv beteiliıgen, außer In symbolıschen (Gjesten. Ich fürchte,
das wırd viele enttäuschen, und IeT sehe ich eıne deutlıche Grenze uUNsCcC-

DE Handlungsspielraums. ber zugle1ic chafft die Offizialıtä: uUlNsSsSCcCICI

gemeiınsamen Eınschätzung nach eine geWISSE Garantıe, dass der Oku-
menısche Kırchentag VOoN den Kırchen rezıplert werden ann und eıne
/Z/ukunft hat Dıie Erfahrungen nach dem Augsburger Pfingsttreffen 197/1,
das keıine Fortsetzung hatte, sondern zunächst einem ökumenıischen
Stillstand ührte, en unls vorsichtig, aber ohl auch realıstischer werden
lassen.

Vertrauen 1st natürlich auch dadurch gewachsen, ass WITr In der kont1-
nulerlıiıchen usammenarbeıt zunehmendes Interesse anelınander
C Zum e1ısple en WITr VON der Seıte des evangelıschen Kırchen-

die Dıskussionen Donum Vıtae mıt Anteılnahme verfolgt, WITr
lesen aufmerksam dıie Stellungnahmen des 7Z7dK aktuellen polıtıschen
und gesellschaftlıchen Ihemen, WIT beobachten dıe Dıiskussionen das
Laıenapostolat in der römisch-katholischen Kırche mıt pannung und
Sympathıe für dıejen1gen, welche dıe tellung der La1ien stärken wollen,
und natürlıch sınd WITr brennend interessiert den Versuchen VON Bıschof
amphaus und anderen, dıie rage der konfessionsverbindenden Ehen und
der eucharıstischen Gastfreundschaff für dıe nıcht-katholischen Ehepartner
1im Öökumenıschen ınn bringen All das werden Ja auch Themen
auf . dem OKT se1n. ber nıcht erst das Ere1gn1s selbst, sondern bereıts dıe
Vorbereiıtungsphase regt die Öökumeniısche Dıskussion un lässt uns

achtsam aufelınander werden.



iıne weıtere posıtıve Lernerfahrung scheınt MIr dıe Rückspiegelung
uUuNsSseICI selbst In den anderen. Beispielsweıise hat dıe Beobachtung der
ungeteıilten Loyalıtät UNsSsScCICTI katholıschen Partner gegenüber iıhrer Kır-
chenleıitung In lıturg1schen und sakramentalen Fragen un: iıhr Staunen über
uUuNseIcC Diskussionen das Feiıerabendmahl in Frankfurt Maın be1l uns

eın Nachdenken über Verständnis VoNn Kırche und über das
Verhältnıis der verfassten Kırche 7u Kırchentag ausgelöst. Der Kırchen-
tag ist eiıne Laıenbewegung; aber dennoch tlragen WITr qls Miıtglıeder UuUNllsSCc-

F: Kırche nıcht Z7Wel verschiedene CArıstliıche Hüte, WEeNNn WIT in der
Gemeinde be1 uns Hause oder 1mM Kırchentag Verantwortung überneh-
19819  - Das 1st vielleicht eıne Selbstverständlıchkeıt, aber 6S usstfe SC
sprochen werden, we1ıl 1m evangelıschen Kırchentag oft gewIlsse OrDxDe-

gegenüber jeglıcher Eiınmischung Von Seıten der Kırchenleitungen
g1bt FEınen „Kırchentag VON unten“ hat be1 uUuns nıe egeben und sollte
N nıe geben, denn der Kırchentag selber verstand und versteht sıch ın INan-

chen Fragen als Protest und in jedem Fall als Erneuerungsbewegung. Das
soll auch bleıben. und in diesem Selbstbewusstseın, einem ypısch PIO-
testantıschen Profil, fühlen WIT uns nıcht verunsıchert, sondern eher
gestärkt HC dıie usammenarbeıt mıiıt den katholıischen Partnern. Der
Protest bezieht sıch jedoch VOT em auf gesellschaftlıche Fragen, der
rneuerungswiılle auf eıne Erneuerung des gottesdienstlichen Lebens, und
hler wollen WIT weıterhın experımentieren, neue Formen ausprobıieren,
eine NECUC Sprache entwiıickeln. Und dennoch dıe Autorität unserer Kır
chenleıitungen in Fragen der Kırchenordnung, der Verwaltung der Sakra-

USW. ist vielen DCUu und deutlicher klar geworden.
iıne andere wichtige rage, dıe unNns BTIC dıe 7Zusammenarbeit mıt dem

ZdK entgegenkommt, ist dıe der Botschaft eines Kırchentages. In uUuNsecCcICT

Tradıtion gehen WIT davon dUus, dass der Kırchentag nıcht sehr eıne Bot-
schaft dıe Welt hat, als vielmehr eın Zeugn1s der Chrısten In der Welt ist
Daraus ann 1m Verlauf des Ere1ign1isses natürlıch eıne Botschaft werden,
WI1eE etwa e1m Kırchentag in Hannover für Friıeden hne Nachrüstung oder
in Tankiu d Maın 087 das Apartheıidsystem In Südafrıka Der
evangelısche Kırchentag versteht sıch qals eıne Plattform für das espräch,
für die Auseinandersetzung un das Rıngen Antworten In der kompli1-
zierten modernen Welt Idie protestantische Streitkultur ist uns wiıchtig, und
WIT en, dass der Kırchentag el eıne Zeıtansage elısten annn Der
Pluralismus mıt selıner Meinungsvıielfalt, der nıcht 1Ur dem Kırchentag,
sondern jeder Demokratıe Girunde 1egt, ist für uns unaufgebbar. uch
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WECNnN WITr be1l den katholischen Partnern ebenfalls eiınen weiıt ogrößeren Plu-
ralısmus wahrnehmen als unNns vorher bewusst WAl, erkennen WIT hıer
eıinen stärkeren unsch nach klaren Linıien, der sıch beispielsweıse in der
Botschaft der Katholıkentage ausdrückt. iıne bereıts 1mM Vorfeld diskutierte
Botschaft würden WITr nıcht anstreben. ber dıe usammenarbeıt In Rıch-
(ung auf den OKT hın lässt uns dıe rage stellen, inwıiıeweıt doch hılf-
reich und sinnvoll waäre, eiıne Konzentration der Ihemen oder e1in
Hauptthema für einen Kırchentag anzustreben, damıt eıne Botschaft
auf dem Kırchentag erleichtern. Im Rahmen des begonnenen Prozesses
der „Zukunftsansage‘“ über Perspektiven des EKT werden WITr aruber
dıskutieren. Allerdings wırd e1 für uns immer klar bleıben, ass WIT als
Chrıisten nıcht meınen, WIT hätten eiıne Botschaft dıie Welt, qals ob die
Welt VON uns waäre, sondern WIT meınen, ass WITr in der Welt SPIC-
chen, der WITr selbst gehören

In manchen Fragen, ın denen sıch UNsSCIC jeweılıgen Tradıtiıonen reıben,
en WIT drıtten und Lösungen gefunden. Kın eispiel: Wır hat-
ten 1m Präsıdium 1m Herbst 2001 eine Kontroverse bezüglıch der ıbel-
übersetzungen für den OKT. Es ging dıe Erwartung VON katholischer
Seıte, dass dıie Eıinheıits- DbZw dıe Lutherübersetzungen als verbindliche
lexte für dıe (jottesdienste gelten sollten; 1es stand In pannung der
se1ıt Ende der achtzıger Te herrschenden evangelıschen Kırchentags-
tradıtion, eine jeweıls eıgene Übersetzung er Bıbeltexte In gerechter
5Sprache erarbeıten, dıe mıiıt dem Luthertext 1mM Programm-
heft des Kırchentages abgedruckt Wr und sowohl für Bıbelarbeıiten WIE für
(Gjottesdienste herangezogen werden konnte. Das wiıederum WarTr für dıie
Katholıken nıcht annehmbar, da in katholischen Gottesdiensten NUTr VON der
Bıschofskonferen gebillıgte Übersetzungen gelesen werden dürfen Wır
sınd schheblıc folgender Lösung gekommen, dıe ZWAaTr nıcht alle auf
uUuNnseTeTr Seıte befriedigt, aber doch en zukunftswe1isender Kompromı1ss ist

Im Program  eft werden dıie Bıbeltexte in der Einheits- und der Luther-
übersetzung abgedruckt Daneben wırd 6S eiıne Arbeitshilfe mıt dem 116
„Handreıichung den Bıbelarbeıiten und (Gottesdiensten“‘ geben, in der alle
Bıbeltexte NCUu übersetzt und ausgelegt und den Kırchentagsbesuchern
zugänglıch gemacht werden. Dıie Übersetzungen und Auslegungen erfol-
SCH urc katholısche und evangelısche Exegetinnen und Exegeten, die
ihre lexte Jjeweıls indıvıduell ve:  en, aber dennoch iıhre Arbeıt
gemeiınsam planen und gemeınsame Krıterien entwıckeln. on das ist
eın spannendes ökumeniıisches Experiment. Im Eröffnungsgottesdienst, den



ökumeni1ischen (jottesdiensten Hımmelfahrt und e1m Schlussgottes-
dıenst, be1l en VO (Gemeinsamen Präsıdium verantworteten Gjottes-
diıensten werden die Eınheıitsübersetzung nd/oder die Lutherbıbe VCI-

wendet.
Ich persönlıch meıne, ass diıese Lösung eın Schritt ist, indem

nıcht 1Ur dıe Übersetzungen, sondern auch die Auslegungen der
lexte NUunNn en Kirchentagsbesuchern und -besucherinnen 1m Prinzıp
zugänglıch sınd und S$1e sıch damıt eingeladen und ermutigt fühlen, 1im
Austausch mıt anderen selbst Theologıe betreıben. ach dem großen
Zuspruch, den dıe Bıbelarbeıiten auch eım etzten Kırchentag in Tankiu

Maın hatten., vermute ich, ass viele Teiılnehmenden des OKT für dıe-
SCS Angebot dankbar se1in werden.

ıne weıtere ‚drıtte” LÖösung ist dıe NECUC Konzeption der und
dıe ınführung VON Veranstaltungen, dıe OrIKe. erbande und Gruppen in
ökumeniıischer Zusammenarbeiıt mıiıt Partnern AUus anderen Kırchen anbıeten
können. DiIie 1st eıne Zusammenführung des arkts der Möglıch-
keıten auf evangelıscher und der Orte der Begegnung auf katholıscher Seıite
und rlaubt CS, sowohl kırchennahen Gruppen und Verbänden sıch In eiıner
eigenen darzustellen WIE kırchenfernen, aber sozlalethısch engagler-
ten Gruppen sıch präsentieren. iıne ist für Öökumeniıisch VOI-

bereıtete und verantwortete Stände vorgesehen, und WIT en 1mM Antrags-
verfahren bewusst diese ökumeniıische Zusammenarbeıt gefördert. 1e16e€
bıisher einzeln handelnde Inıtıatıven und erbande en sıch daraufhın mıt
iıhren ökumenischen Partnern zusammengeschlossen. Es besteht gutle Aus-
sıcht, dass S1e auch nach dem Kırchentag den Kontakt halten, gof. geme1n-
Samnle rojekte planen und damıt das schon VOT dreißig Jahren formulıerte
Ziel des ökumeniıischen Lernens VON der gemeınsamen, mıt ständıger
Reflexion Aktıon Das Gleiche gılt für erbande und
erke, dıe in der S0g Kategorie {17 eigene Veranstaltungen anbıleten. Auf
der regıonalen oder Okalen ene ist dadurch eın ökumeniıischer Prozess in
Gang gekommen, den nıemand in dieser Breıte hatte und der
siıcherlich In dıie Zukunft wıirken wird. Landesausschüsse des EKT lernen
dıe Dıözesanräte kennen, die katholische Jugendarbeıt entdeckt iıhre
protestantischen Partner. evangelische Frauenarbeit oder -hılfe intens1ıvie-
Icn ıhren Kontakt der katholischen Frauengemeinschaft oder dem
Frauenbund, USW. Die Verantwortlichen werden spater eine Bılanz dieser
Zusammenarbeit ziıehen müssen. ber schon jetzt sprechen dıe Zahlen für
sıch: Insgesamt en sıch 2300 Gruppen ZUT Miıtarbeıit beworben, Was
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mehr Anträge SInd, als Je be1 einem evangelıschen Kırchentag oder einem
Katholıkentag eingegangen sind, Ja mehr als be1l beiıden
24) Anträge sınd für Öökumeniısch verantwortete Veranstaltungen eingegan-
SCH, die fast ausnahmslos zugelassen werden. Für dıie en WITr
weıt über 000 Gruppen ANSCHOMUINCH. Der ökumeniıische Lernprozess
der Basıs, der Üure den OKT in Gang gekommen ist, hat Sanz offenbar
einen großen Motivationsschub ausgelöst, der wiıederum seıne Wırkung auf
dıie Gestalt des Kırchentages en WIrd. Ich bın gene1gt, 168 als die
größte Chance des OKT für das ökumeniıische Lernen anzusehen.

Als WIT 996/9”7 beschlossen, einen OKT planen, hatten WIT auf das
gemeinsameengehofft und das auch eutl1ic In UNSCICIN rund-
lagenpapıer ZU Ausdruck gebracht. Die ökumenische Großwetterlage ist
seıther schwıier1iger geworden, und 6S hat unmıssverständlıiche Sıgnale VON

Seıiten der katholıschen Kıirchenleitung gegeben, dass nıcht 11UT geme1n-
SAd1L11le Mahlfeıiern ausgeschlossen werden mMuSssen, sondern auch dıe eucha-
ristische Gastfreundschafi nıcht angeboten werden ann DIie Enttäuschung
aruber ist auf unseTeT Seıte oroß, und WIT halten daran fest, dass das CVanN-

gelısche Abendmahl grundsätzlıch jedem getauften Christen offen steht
ber WITr respektieren die Haltung der katholischen Partner und werden
keinem Zeıtpunkt ruck ausüben. Dasen ist uns wiıchtig, als
dass WITr 6S Demonstrationszwecken gebrauchen en Ich we1ß, ass
das große Enttäuschungen auslösen wırd, aber WIT sehen keine andere
Lösung. Es wırd auf dem OKT also offzıell eın geme1lınsames Abendmahl
zwıschen Katholıken und Evangelıschen geben Der Schmerz über diese
weıter bestehende Irennung hat Jjedoch einem Vorschlag geführt, der
einen wıichtigen ökumeniıischen Lernprozess einleıten könnte: Der OKT
wırd 1m Vorfeld des Ere1ign1isses eıne breıte Eınladung Christen er
Konfessionen aussprechen, In schrıiftlicher orm arubDer nachzudenken,
WAas das Abendmahl/dı Eucharıstıe für S1e persönlıch bedeutet. Die einge-

lexte wollen WIT sıchten und eine möglıchst große1edavon
veröffentlichen, hnlıch W1eE beim Credo-Projekt VON ublık-Forum heu-
tıge Glaubensbekenntnisse bekannt emacht wurden. Wır erhoifien UuNs,
ass sıch dadurch viele äubıge klarer werden, Wäas S1e selbst mıt diıesem
zentralen Sakrament verbinden und zugle1ıc seıne Bedeutung für andere
kennen lernen. Vielleicht entdecken WIT dann, ass er Engagement
in der Welt und die vielfältige Stimme der Christen In ethıschen Fragen Von
der Erfahrung 1m Abendmahl nıcht rTrTennen ist uch das ware ein wıch-
tiger Schriutt auf dıie Einheit der Kırche un:! könnte einen sehr weıt re1i-



henden Prozess ökumenıschen Lernens auslösen. Er nng miıch wlıeder
ZU Anfang meı1nes Beıtrags zurück. 1ele Menschen erwarten VO OKT
eiıne ge1istlıche und ethische Bereicherung, Erneuerung und Vertiefung. Sıe
werden S1e uUMlso mehr erfahren, Je offener alle Beteilıgten dıiıesem Pro-
Z6eSS5 teilnehmen.
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Kırchentag als Öökumeniısches
Phänomen der Laı1enbewegung!

‚dıe theologısche Aufgabe VON
Laıen In der Gesellschaft

VON MARGOT(KÄSSMANN*
Wer versucht, den Deutschen Evangelıschen Kırchentag 1m Ausland

erklären, hat Mühe Alleın schon dıe rage, WI1IEe dieses Phänomen denn
etwa 1Ns Englısche übersetzen waäre, bereıtet eIn Problem Kırchentag
eın Jag der Kırchen? ber eben doch eine Laı:enbewegung. iıne La1ıenbe-
WCZUN2 in der Kırche? Neın, unabhängı1g VON der Kırche Wiılieso ann e1in
Kırchentag”? Von da dUus gesehen ist der Katholıkentag leichter erklären:
Katholıken eben, dıe sıch treffen. ber keıne Bezıehung ZULr Kırche? Doch,
vielleicht ist der Katholıkentag SOar eher Kırchentag qls der Kırchentag.
Damıt ware die Verwırrung vollständıgKirchentag als ökumenisches  Phänomen der Laienbewegung:  ıdie theologische Aufgabe von  Laien in der Gesellschaft  VON MARGOT/KÄSSMANN*  Wer versucht, den Deutschen Evangelischen Kirchentag im Ausland zu  erklären, hat Mühe. Allein schon die Frage, wie dieses Phänomen denn  etwa ins Englische zu übersetzen wäre, bereitet ein Problem. Kirchentag —  ein Tag der Kirchen? Aber eben doch eine Laienbewegung. Eine Laienbe-  wegung in der Kirche? Nein, unabhängig von der Kirche. Wieso dann ein  Kirchentag? Von da aus gesehen ist der Katholikentag leichter zu erklären:  Katholiken eben, die sich treffen. Aber keine Beziehung zur Kirche? Doch,  vielleicht ist der Katholikentag sogar eher Kirchentag als der Kirchentag.  Damit wäre die Verwirrung vollständig ...  Es gibt kein ekklesiologisches Grundgebäude, in das sich das Phänomen  Kirchentag einfach einbauen ließe. Ihren Ursprung haben Kirchentag wie  Katholikentag in der Mitte des 19. Jahrhunderts. Allerdings hat sich der  Katholikentag in der Trägerschaft des Zentralkomitees der deutschen  Katholiken kontinuierlich zu seiner heutigen Form entwickelt. Der Kir-  chentag dagegen kann die Kirchentage von 1848ff sowie der zweiten Kir-  chentagsbewegung von 1872 nur mit sehr begrenzten Parallelen als  Ursprung ansehen. Sein deutliches Gründungsjahr ist das Jahr 1949 .'! Ohne  die Erfahrung des Versagens in der Zeit des Nationalsozialismus hätte der  Kirchentag wohl kaum an Boden gewonnen. Reinhold von Thadden-  Trieglaff war unbestritten zu Beginn die treibende Kraft und hat mit seiner  Vision, Menschen zusammenzurufen, um mit einer starken Laienbewe-  gung die Kirche zu prägen, ein unglaubliches Charisma bewiesen. Die  Ziele hat er wie folgt formuliert: „Die Glieder der Kirche selber in allen  *  Margot Käßmann ist Landesbischöfin der Evangelisch-lutherischen Landeskirche Hannovers  und war von 1994 bis 1999 Generalsekretärin des Deutschen Evangelischen Kirchentages.  36Es <1bt eın ekklesiologisches Grundgebäude, in das sıch das Phänomen
Kıirchentag ınfach einbauen 1e TenN rsprung en Kırchentag WIEe
Katholiıkentag In der Mıiıtte des Jahrhunderts Allerdings hat sıch der
Katholıkentag In der Trägerschaft des Zentralkomitees der deutschen
Katholıken kontinulerlich seıner heutigen orm entwiıckelt. Der Kır-
chentag dagegen ann dıie Kırchentage VOon 184${ff SOWIE der zweıten Kır-
chentagsbewegung VoNn 1872 1Ur mıt sehr begrenzten Parallelen als
Ursprung ansehen. Se1in deutliches Gründungsjahr ist das Jahr 1949 hne
die ahrung des Versagens in der eıt des Natıionalsoz1ialısmus hätte der
Kırchentag ohl aum en einhoOo VON Thadden-
Trieglaff War unbestritten Begınn dıe treibende Kraft und hat mıt se1iner
Vısıon, Menschen Zusammenzurufen‚ mıt eıner starken La:enbewe-
SuNns die Kırche pragen, eın unglaubliches Charısma bewlesen. Die
1ele hat wiß WI1IEeE O1g formuhiert: „Die Glieder der Kirche selber In en

argo! Kälßmann ist Landesbıischöfin der Evangelısch-lutherischen Landeskırche Hannovers
und VON 1994 bıs 1999 Generalsekretärin des Deutschen Evangelıschen Kırchentages.



Berufsständen [ragen T: Grott und Menschen die Verantwortung, WUdS In
der Zukunft geistig Un geistlich ıLU UNSerenmn werden soLll, wenn die
Entchristlichung weılıter Kreıise In dem empo fortschreitet, das WILr In dem
etzten Jahrzehnt erlebht en Nur der Einsatz auch der Laien der
Kıiırche Un die Entfaltung außerordentlicher emühungen 1st hier dem
Ernst der Sıtuation entsprechend. Wır MUSSenNn UNS anklagen, ASS WIr In
der Vergangenheit UNSETEN Christenstand nıcht »
UNSeren evangelischen Glauben nıcht Ireu hekannt Un innerhalb
Un außerhalb der Kirche nıicht diejenige aktive Posıtion eingenommen
aben, der WILr nach apostolischer Lehre berufen SInNd. Inmuitten einer
Gott entfremdeten Welt en WLr das Laienapostolat der Kirche Ver-

wıirklichenBerufsständen tragen vor Gott und Menschen die Verantwortung, was in  der Zukunft geistig und geistlich aus unserem Volke werden soll, wenn die  Entchristlichung weiter Kreise in dem Tempo fortschreitet, das wir in dem  letzten Jahrzehnt erlebt haben. Nur der ganze Einsatz auch der Laien der  Kirche und die Entfaltung außerordentlicher Bemühungen ist hier dem  Ernst der Situation entsprechend. Wir müssen uns anklagen, dass wir in  der Vergangenheit unseren Christenstand nicht ernst genug genommen,  unseren evangelischen Glauben nicht treu genug bekannt und innerhalb  und außerhalb der Kirche nicht diejenige aktive Position eingenommen  haben, zu der wir nach apostolischer Lehre berufen sind. Inmitten einer  Gott entfremdeten Welt haben wir das Laienapostolat der Kirche zu ver-  wirklichen ...“?  Von Anfang an war dieser Kirchentag für die Kirche selbst ein span-  nungsvolles Phänomen. Was sollte das sein, eine Versammlung von Laien?  Keine Gemeinde, keine Synode, ein unregelmäßiges Verb eben. Von  Thadden-Trieglaff war enttäuscht, wie stark beim Aufbau der EKD nach  1945 die klerikalen Tendenzen einerseits und die konfessionellen Konflikte  andererseits Entscheidungen bestimmten. Deshalb wollte er eine Bewe-  gung ins Leben rufen, die von solchen Fesseln unabhängig wäre und führte  unermüdlich Gespräche mit prominenten evangelischen Laien wie bei-  spielsweise Eberhard Müller. Bald gab es eine entschlossene Gruppierung,  die der Laienbewegung eine Gestalt geben wollte. In Frankfurt am Main  sollte ein erster Kirchentag stattfinden. Hier zeigte sich beispielhaft ein  Konflikt, der sich in späteren Jahren immer wieder in ähnlicher Form  ereignete. Niemöller lud die sogenannte Evangelische Woche aus, da er  über die Pläne nicht rechtzeitig informiert worden sei und auch die Redner-  auswahl seinen Vorstellungen nicht entspreche. Solche Spannungen um  auftretende Personen oder auch Themen gab es oft zwischen einladenden  Kirchen und dem Kirchentag, beim Kirchentag in Nürnberg 1979 bei-  spielsweise in der Frage der Losung. Dabei musste der Kirchentag seine  Unabhängigkeit verteidigen und die Freiheit behalten, auch Kirchenleitun-  gen unliebsame Rednerinnen und Redner ans Mikrophon zu lassen.  Im Konflikt von 1949 bot der hannoversche Landesbischof Hanns Lilje  Hannover als Tagungsort an, dort wurde auf jener Evangelischen Woche  der Deutsche Evangelische Kirchentag als permanente Einrichtung ausge-  rufen. „Zurüstung der evangelischen Laien für ihren Dienst in der Welt und  in der christlichen Gemeinde ...“ sowie die Gemeinschaft und der „Aus-  37e

Von Anfang dieser Kırchentag für dıie Kırche selbst ein SPah-
nungsvolles Phänomen. Was sollte das se1nN, eıne ersammlung VON Laien?
Keine Gemeinde, keıne Synode, eın unregelmäßıiges erb eben. Von
Thadden-Triegla enttäuscht, WIE stark e1m ufbau der nach
945 dıe klerıkalen Tendenzen einerseılts und die konfessionellen OniIilıkte
andererse1ıts Entscheidungen bestimmten. Deshalb wollte eine eWe-
SUuNg 1ns en rufen, dıie VON olchen Fesseln nabhängıg ware und
unermüdlıch Gespräche mıt promınenten evangelıschen Lalen WI1Ie be1-
spielsweıse Eberhard üller. Bald gab eıne entschlossene Gruppierung,
dıie der Laı:enbewegung eine Gestalt geben wollte In Frankfurt Maın
sollte eın erster Kırchentag stattfinden. Hıer zeıgte sıch beispielhaft eın
Konflıkt, der sıch ın späteren Jahren immer wıeder In ähnlıcher Oorm
ere1gnete. Nıemöller lud dıe sogenannte Evangelısche OC ausS, da CT

über die ane nıcht rechtzeıtig informiert worden S21 und auch dıe Redner-
uswahl seınen Vorstellungen nıcht entspreche. Solche Spannungen
auftretende Personen oder auch Ihemen gab 6S oft zwıschen einladenden
Kırchen und dem Kırchentag, e1m Kırchentag in Nürnberg 1979 be1-
spielsweıse iın der rage der Losung. e1 musste der Kırchentag seıne
Unabhängigkeıt verteidigen und dıe Freiheıit ehalten, auch Kırchenleıitun-
SCH unlıebsame Rednerinnen und Redner ans 1krophon lassen.

Im Konflıkt VOoO  — 1949 bot der hannoversche Landesbischo Hanns ılıe
Hannover als Tagungsort Ort wurde auf jener Evangelıschen OC
der Deutsche Evangelısche Kırchentag als permanente Eıinrıchtung DC-
rufen. „Zurüstung der evangelıschen Laien für ihren Dienst in der Welt und
In der christlıchen Gemeinde SOWIE dıe Gemeıininschaft und der ‚„„AUuS-



tausch mıt den Lalen der 1im Weltrat der Kırchen zusammengeschlossenen
Kırchen“ ollten VON 1L1UN geförde werden.

Von Anfang spielte alsSO dıie Öökumeniısche ewegung eiıne zentrale
Zunächst VOT en Dıngen dıe Okumene mıt 1C auf das Wort

evangelısch. Der Deutsche Evangelısche Kırchentag War eın deutsch-
lutherıischer, eın deutsch-reformierter, eın deutsch-unierter, sondern eın
deutscher evangelıscher Kırchentag. Manches 1st 1er VOTWESSCHOMMCN,
Was In den Landeskırchen selbst erst nach der Leuenberger Konkordıie
973 als Kırchengemeinschaft verwiırklıcht wurde. nNnsofern 1st der Deut-
sche Evangelısche Kırchentag als Ere1gn1s VON vornhereın en Öökumen1-
sches SCWECSCH, das auch das Evangelısch-Sein In Deutschlan als Be-
wusstsein auf dıe Tagesordnung gesetzt hat uch viele AdUus den evangelı-
schen Freikıirchen en sıch beteiligt.

Zum anderen WarTr der Deutsche Evangelısche Kırchentag VOoN Anfang
ökumeniısch dieser Ausrıchtung auf den Okumenischen Rat der Kır-
chen. Okumenisch War CI eben auch mıt IC auf dıe OLKOVUEVN dıie
weltweıte Gememinschaft. Es g1bt berührende Berichte darüber, WIE 954
auf dem Kırchentag in Le1ipzig dıe ersten Chrıisten schwarzer Hautfarbe
„SESICHIEL- wurden. Bıs heute ist diese Dımension der Begegnung mıt
Christinnen und Christen dUus er Welt AUsS$s dem Deutschen Evangelıschen
Kırchentag nıcht wegzudenken. Alleın cdie JTatsache, dass das ema
auf den Kirchentagen eıne zentrale spielt, dass c dıe großen K
teinamerıkatage gab und g1bt, die und Weıse, WIE Rednerinnen und
Redner dus Indıen oder Indonesien ihren atz zentralen Punkten finden,
ze1igt diese weltweiıte Ausrıichtung. Ernst Langes Wort davon, dass WIT L11UT

eıne Provınz der Weltchristenheit Sınd, wurde auf dem Kırchentag eDen-
dıg era  ar. Plötzlich ging 6S nıcht 11UT dıie deutsche Kırche., die Fra-
SCH eutschlands DZW. dıe S1ıtuation der Kırche in eutschland, sondern
dıe Kırche In der SaNzZCH Welt W ar auf der Tagesordnung. Ca 4000 Men-
schen dUus anderen Ländern nehmen Jjeweıls evangelıschen Kırchentagen
teıl

Besonders verdienstvoll ist dies mıt IC auf Osteuropa. Zum eıinen hat
der Deutsche Evangelısche Kırchentag stärker als jede andere ewegung
dıie Klammer nach Ostdeutschland gehalten. Das zentrales nlıegen
der Gründungsväter. Und CT hat sıich auch nıcht abschrecken lassen, als der
Kırchentag 1954 In Leipzıg den Auseiınandersetzungen und den Versu-
chen zerbrechen drohte, ıhn für das jeweılıge Regıme beanspruchen.
Bıs Zen en dıe beiıden se1it dem Mauerba_u getrennten Kırchen-
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tagsbewegungen CHNSC Kontakte gehalten. uch 1er OLKOVUEVN über
Grenzen hinweg. Versöhnung mıt den Völkern Usteuropas, die Sıtuation In
Rumänıien oder der Ischechoslowakel, dıie evangelıschen Minderheiten in
olen, dıe Lage der Menschen In der SowjJetunion, das WAalCcll Ihemen. die
auf dem Kırchentag ıhren hatten.

ÖOkumene natürlıch auch mıt 4C auf dıie römısch-katholische Kırche
und insbesondere ZU Katholıkentag hın Das Augsburger Pfingsttreiffen
9/1 gestaltete sıch /{ W al schwıer1g, die Planungen gemeiınsam verant-
orten W äal mühsam., aber eın deutlıches ökumeniıisches Sıgnal ging Von

Augsburg SEWISS aus In den etzten Jahren hat sıch eıne gute egEeI-
nungsform etablıert, mıt der jeweıls eiıne Veranstaltung des Kırchentages
auf dem Katholıkentag und des Katholıkentages auftf dem Kırchentag 4
findet e1 wurden in den etzten Jahren IntensIiv dıe Fragen VO  _ end-
mahl, Kırchenverständnıis und Amtsverständnıs erorter Als während des
Münchener Kırchentages 9097 Fronleichnam gefeılert wurde, en eı
Konfessionen cdies aufgenommen, sınd In Z7Wel ügen ZU Marıenplatz
„gepilsert‘ un: en dort mıt der Verknüpfung Von ıla und gelben Bän-
dern en großes ökumeniıisches est gefe1lert Das Wl mehr als eine Geste
oder eın Symbol. Es WarTr eıne Manıfestation der Freude arüber, dass
inzwıschen viel Gemeininschaft möglıch ist Uns verbindet mehr. als unlls

trennt Da sefiztie sıch eıne Wahrnehmung Hrc Jede Konfession ist
Zeugın der ahrheıt, aber keıne alleın 1im Besıtz der ahrhe1

DıIie Bezıehungen sınd gul geworden, ass dıie rage 1im Raum stand
Warum eigentlıch nıcht gemeınsam? Für viele Außenstehende ist aum
noch erkennbar, worın sıch Kırchentag und Katholıkentag unterscheı1den.
Wer allerdings ach innen guckt, sieht sehr unterschiedliche Strukturen.
Der Deutsche Evangelısche Kırchentag ist in der lat VON der Kırche unab-
hängıg insofern, als se1n Präsıdium Entscheidungen trıfft, dıe
gastgebende Landeskirche jeweıls als Gast lediglıch 1im Präsıdium rtre-
ten 1st Gleichzeitig g1bt c natürliıch enge Bındungen 7 Minanzıeller A ‘9
indem dıe gastgebende Landeskıirche immerhın eın Drittel der Finanzen
eines Kırchentages tragt, personeller Art, indem viele Menschen Aaus den
Kırchenleitungen auft Kirchentagen Rednerinnen und Redner SInd, und
auch struktureller Art, indem dıe gastgebende Landeskırche mıt en
ehrenamtlıchen WIEe hauptamtlıchen personellen Mıtteln dıe Durchführung
eines Kırchentages unterstutz Für eine Landeskırche ist e1in Kırchentag
allerdings auch eıne nregung und Horıiızonterweılterung, elıne
Akzentsetzung, dıe unverzıchtbar ist Unabhängı1igkeıt und Verbindliıchkeit



Ssınd In einem Lot Gleichzeitig wırd der Kırchentag selıne Freiheit
nıcht aufgeben können, beispielsweise 1m Markt der Möglıchkeıten er-
schiıedlichste, gerade auch gesellschaftlıche Gruppen, dıe sıch Teı1l-
nahme bewerben., zuzulassen. DIe Auseinandersetzung 1im Markt, dıe 1el-
falt gehö seinem Profil

Und WIE sıeht das AdQUus mıt den Laıien? Der Begrılf scheıint MIr in den letz-
ten Jahren immer stärker negatıv besetzt werden. Das 1n ich qußer-
ordentlıch bedauerlich! TO Lalen en den Kırchentag gepragt Ich
en nıcht 11UT VON Thadden- Irıeglaff, auch aus VON Bısmarck,
Rıchard VON Weızsäcker, Ernst enda, Helmut S1imon und andere mehr. Ja,
dıie Frauen sınd noch immer unterrepräsentiert In dieser eıhe, aber immer-
hın hat der Okumenische Kırchentag mıt Elısabeth Raılser eiıne evangelı-
sche Präsıdentin, und 6S gab andere Präsıdentinnen Dıie Stimme der
Frauen hat 1m Kırchentag inzwıschen großes Gewicht Und gerade für cdıe
Entwıcklung VO  — Theologıe aus der Perspektive Von Frauen und ist der
Kırchentag eine entscheiı1dende Plattform

Der egr1 alıle ist Ja In keıner Weıise dılettantisch gemeınt, nach dem
Motto du kannst eın Auto reparıeren, also 1st du Kraftfahrzeuglaıe.
Neın, ale 1mM Kırchentag 1st eıne Ehrenbezeichnung. Der Begrıff bezeıch-
net eben jene Unabhängı1gkeıt, dıe MTr das Priestertum er Gläubigen
gekennzeıchnet ist Die evangelısche Kırche 1st keine Kırche, in der CS in
irgende1iner und Weıse eıne Herrschaft der Geistlichkeit geben kann,
we1l jeder berufen ist. in dieser Kırche un: für diese TC Verantwortung

übernehmen. Laıen sınd Menschen Aaus weltlıchen Berufen, dıe sıch iın
ihrer Kırche, für ihre Kırche engagleren, eınen kritischen IC enalten
un! selbst durchaus Theologıe treiıben.

Der Deutsche Evangelısche Kırchentag hat immer wıieder der Kırche
selbst Impulse gegeben Z/u denken ist beispielsweise den Kırchentag
1954, auf dem aus Von Bısmarck mıt se1ıner berühmten ede über DIe
Freıiheıit des Chrısten ZU Halten und ergeben‘ eiınen Aufbruch auslöste,
der Sschheblıc in der viel beachteten Ostdenkschriuft der und späater
auch in den Ustverträgen Auswırkungen hatte /7u denken ist die Aus-
einandersetzungen dıe NATO-Nachrüstung, die auf den Kırchentagen
die ersten Demonstrationen hervorrIief, dıe „Lila-Tücher-Generation“‘ ent-
stehen 1eß Der Kırchentag hat e1 eın Doppeltes für dıe evangelısche
Kırche hervorgehoben. Zum eınen gehö 1e ZU Evangelısch-Sein.
Der ar der Möglıchkeıiten ist eben eın ar der Belıebigkeıiten, SON-
dern eın Rıngen dıe ahrheıt, in das sıch jeder und jede einbringen



annn 1C zuletzt gehören Krıtik und Gestaltung 7U evangelıschen Pro-
fil Der gesellschaftspolitische Diıskurs 1st nıchts Nachgeordnetes, sondern
AUSs dem Evangelıum heraus ist c richtig und wichtig, sıch in dıe Gesell-
schaft einzubringen. Das darf durchaus in eıner Streitkultur der Fall sSeIN.

Be1l lledem aber INUSS die Miıtte eHtHhe sSe1IN: dıe bıblısch-theologische
Arbeıt, geme1iınsamer Gottesdienst, est und FeIler. DIie Bıbelarbeıiten glıe-
dern den Kırchentag, der Ja insgesamt VOom en! der Begegnung DIS ZU

Schlussgottesdienst eıne lıturg1scher Form hat er Jag begınnt ohne
Konkurrenz mıt der Bıbelarbei Und diese Bıbelarbei wırd eben VonNn

Theologen WIE VON Laıen, VoNn Männern WIEe VON Frauen, Von Menschen
AUus dem In- und Ausland, VON Evangelıschen W1e Katholıken oder Ortho-
doxen gehalten. Dıie NECUu entdecken. VOonNn der her Welt gestalten,
das ist e1in entsche1dender Impuls des Kırchentages.

Selbstverständlich hat der Kırchentag auch lıturgisch viele Impulse
SESEIZL. Das Feierabendmahl und das Abendmahl 1m Schlussgottesdienst
en eın Abendmahlsbewusstsein In der evangelıschen Kırche
angeschoben. Und auch jer gab CS wichtige Auseinandersetzungen das
Abendmahlsverständnıs, wichtige ärungen beispielsweise 1im Vorteld
des Frankfurter Kıirchentages 2001 1e1e lıturgische Elemente AdUus der
Okumene wurden Üre Kırchentage In Deutschlan beheimatet und en
ıhren Weg bIS in dıe Gesangbücher gefunden. Das polıtısche Nachtgebet,
Stille und Meditatıon, Liturgie Impulse aus dem Kırchentag, die
bIs in die Geme1inden driıngen. Ja, ist auch eın Markt des ngebots
lıturg1ischer Formen.

Der Kırchentag hat enic gemacht, dass die Kırche lebendıig ist, WEeENN
SIE Partızıpatıon zulässt. Das Jahr 973 Wr eın Wendepunkt 1n der Kır-
chentagsgeschichte. Auf dem Kırchentag muıt der geringsten Zahl VOoN Dau-
erteiılnehmenden wurde das Prinzıp der Beteilıgung der Gestaltung ZU

Schlüsselelement, Ja Z Erfolgsfaktor gewendet. Sei1tdem ist nahezu eın
Vıertel der Teilnehmenden selbst in irgendeıiner orm in der Gestaltung
oder Durchführung engagıert.

Und schlıeßlich, dıe ökumeniısche Dımensıion des Kırchentages hat sıch
noch geste1gert. ach den Erfahrungen des Dresdener Katholıkentages
1994 und des Leıipzıger Evangelıschen Kırchentages 1997 kam verstärkt
dıe rage auf, ob nıcht el ewegungen annlıche Formen gefunden
hätten, ass S eıt ware, e1in geme1lInsames Ere1ign1s gestalten. Als Be1-
spiele können genannt werden der Regıionale Okumenische Kırchentag in
Eisleben 996 oder auch der Ökumenische Stadtkırchentag In Hıldesheim



2002 Dıie Laı:enbewegungen können en Was vielen Gemeı1unden
ängst lebendig I1ST (Okumene zwıschen Evangelıschen un Katholıken
e1 wırd spannend werden WIC hıer nıcht C111C Summe AdUus ZWCCI Kom-

entsteht sondern Neues wachsen I1USS uch hıer WIC-

derum vielleicht C1IN unregelmäßiges erb der Ekklesiologie” Für dıe
Öökumeniıische ewegung könnte Cr CIM ungeheurer Impuls SCIM WENN

sowohl dıe Dıifferenzen als auch dıe SCHY  CNn Möglıchkeıiten klar auf-
geze1gtl werden

Nun stehen WIT VOT dem Berlıner Okumenischen Kırchentag DER Inter-
CSSC ISL oroß Kırche edien Offentlichkeit Der TUC für dıe OTrDEe-
reiıtenden SCWISS ebenso C1in plausıbles „Produkt‘ abzuhefern Und 6S wırd
nıcht S! ınfach SC1IMN dıe be1l er Ahnlichke1i der VON der Anlage her auch
recht verschiedenen Konzeptionen VON Kırchentag und Katholıkentag
zusammenzubringen Es kann ja nıcht 1Ur CIn 1l10N gehen SON-
dern Neues wırd entstehen Vıelleicht ann dıe Erfahrung des Deut-
schen Evangelıschen Kırchentages dem Okumenıischen Kırchentag NnNutfzen

Es 1ST sınnvoll on{ilıkte auszuhalten und vielleicht stellvertre-
tend für manche S1ıtuation VOT oder „„auf höherer ene  .. SCHAIC und
ınfach thematısıeren Das 1ST ıe Freiheıit „unregelmäßıgen e_
s1ıologıschen er on dürfen SC1IN S1IC ussen nıcht ampfhaft

der ec gehalten werden Eın Konflıkt ann kathartısche
Funktion en Und Kompromıisse sınd nıcht faul sondern
manchmal Meiß1ig

Es 1St gul auch unbequeme Rednerinnen und Redner Wort kommen
lassen uUurc TI1E können WIT lernen Und dıe Kırche sollte doch ja

111 doch NT erngemeıinschaft SCIN
Laılen tragen dıe Kırche hne SIC und iıhr ehrenamtlıches Enga-

gement gäbe keıne kırchliche Ex1istenz Deshalb Sınd SIC un! ihre Per-
spektiven nehmen.

Unsere Kırchen wollen Gesellschaft miıtgestalten, we1l dıe Welt (jottes
Schöpfung ist wei1l WIT uUunNns als rechenschaftspflichtige Haushalterinnen
und Haushalter verstehen Es geht nıcht das Eıgentliche un das (Jn-
eigentlıche beıdes 1St für Christinnen und Chrıisten nıcht TrTeNNeN Nur
Mut auch dıie langfrıstigen Themen auf den 1SC damıt WIT Zukunft
ermöglıchen ——

Kırchentage bleten ungeheure Chancen aus dem CGhetto der e1IDSLIDE-
trachtung entkommen In säkularısıerten WIC Berlın ann
sıch ja INUSS sıch das Programmangebot gerade auch auf dıe enrne1



rıchten, dıe Mehrheıit derer, dıe mıtT in dieser und Regıon och
nıe oder schon ange nıcht mehr Kontakt hatten. Wır en eıne Botschaft
Wıe wollen WIT S1e weıtersagen 1im ; Jahrhundert Das ist eın entsche1-
dendes ema Die Selbstvergewisserung alleın in Gemeiminschaft
reicht nıcht aus

rundlage 1st dıe Gemeininschaft 1m Glauben Deshalb sollte mMOg-
lıchst viel est und gottesdienstliche Feıler geben neben er notwendigen
Debatte Und die Evangelıschen ollten dıe Freiheıt en ass

iıhren Abendm  Isfelern Jeder getaufte T1IS und jede getaufte Christin
eingeladen SInd, dıie ıtglıe elıner Kırche sınd, ob evangelısch, römisch-
katholisch oder orthodox Das ist eın Schritt, und WIT en. dass eın
erster ist auf dem Weg e1 en Lajıen vielleicht dıe größere Freiheıtrichten, die Mehrheit derer, die mit Kirche in dieser Stadt und Region noch  nie oder schon lange nicht mehr Kontakt hatten. Wir haben eine Botschaft.  Wie wollen wir sie weitersagen im 21. Jahrhundert? Das ist ein entschei-  dendes Thema. Die Selbstvergewisserung allein in guter Gemeinschaft  reicht nicht aus.  — Grundlage ist die Gemeinschaft im Glauben. Deshalb sollte es mög-  lichst viel Fest und gottesdienstliche Feier geben neben aller notwendigen  Debatte. Und die Evangelischen sollten die Freiheit haben zu sagen, dass  zu ihren Abendmahlsfeiern jeder getaufte Christ und jede getaufte Christin  eingeladen sind, die Mitglied einer Kirche sind, ob evangelisch, römisch-  katholisch oder orthodox. Das ist ein Schritt, und wir hoffen, dass es ein  erster ist auf dem Weg. Dabei haben Laien vielleicht die größere Freiheit ...  Sie sollten sie nutzen.  Die Geschichte der Kirchentage und Katholikentage endet nicht in Ber-  lin 2003. Es ist gut und wichtig, dass der Katholikentag in Ulm 2004 und  der Deutsche Evangelische Kirchentag in Hannover 2005 bereits geplant  sind. Da kann geschaut werden, ob es nicht richtig ist, auch das eigene Pro-  fil immer wieder zu schärfen. Oder wird der Ökumenische Kirchentag als  unregelmäßiges Verb in der Kirchentagsbewegung, die wiederum für die  Ekklesiologie ein unregelmäßiges Verb ist, vielleicht zur regelmäßigen  Veranstaltung? Das ist nahezu dialektisch. Wir werden sehen und dürfen  gespannt sein und vor allem um Gottes gutes Geleit bitten.  ANMERKUNGEN  Vgl. Margot Käßmann, Ein halbes Jahrhundert: Fest und Manifest des Protestantismus,  in: Kirche in Bewegung. 50 Jahre Deutscher Evangelischer Kirchentag, Gütersloh 1999,  8ff.  Kirche in Bewegung, a.a.O., 35.  Vgl. a.a.O., 36.  43S1ıe ollten S1e nutzen

Dıie Geschichte der Kıirchentage und Katholıkentage endet nıcht in Ber-
lın 2003 Es 1st gul und wiıchtig, ass der Katholıkentag in Ulm 2004 und
der Deutsche Evangelısche Kırchentag in Hannover 2005 bereıts geplant
SInd. IDa ann geschaut werden, ob 6S nıcht riıchtig 1st, auch das eigene Pro-
1l immer wıeder chärfen der wırd der Okumenische Kırchentag als
unregelmäßiges erb in der Kırchentagsbewegung, dıe wiıederum für die
Ekklesiologıe eın unregelmäßıges erb ist, vielleicht ZUT regelmäßıgen
Veranstaltung”? Das ist nahezu dialektisc Wır werden sehen und dürfen

se1ın und VOT em Gottes u Geleıt bıtten.

ANM  GEN

Vgl argot Käßhmann, Eın halbes Jahrhunder: Fest und Manıfest des Protestantismus,
1ın Kırche 1ın ewegung. anre Deutscher Evangelıscher Kırchentag, Gütersloh 1999,

Kırche In ewegung, aa:0; 35
Vgl a.a.Q.,
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Vorfeliern

Okumenische Gememninschaft in der
Gestaltung VON Liturgien

VON SA

Annäherungen die Themenstellung
Wenn geistlıche rfahrungen in Öökumenıschen Begegnungen in die

16710 der gläubigen Ex1istenz reichen, lassen S1e viel wünschen übrıg
In einem Sinne: S1e vermitteln elıne frohstıiımmende Ahnung VON dem
großen Reichtum des konfessionell geprägten aubensleben und in ihnen
wıird dıie Irauer über dıe fortbestehende Irennung spürbar. Übrig bleıibt
viel: der unsch ach eiıner währenden, nıcht UrcC paltung gekenn-
zeichneten, lebendigen christliıchen Gemeininschaft 1im Hören auf (jottes
Wort, 1m sakramentalen Gedächtniıs des es und der Auferweckung Jesu
Chrıstı und in der Bereıitschaft ZU Zeugnisdienst mıt 1lat un! Wort

Ökumenische Gremien beginnen hre Sıtzungen In er ege mıt eiıner
lıturg1schen FeIler. DIie immer wıieder erneuerte Besinnung auf den geme1n-
SAl rund des auDens motivlert ZUT ucC nach einem versöhnliıchen
Mıte1inander, auch WENN die konfessionellen Dıfferenzen in den verhan-
delnden Sachfragen offenkundıg sınd und über das Tagesgeschehen hınaus
wıirksam bleiben 1ele In der Öökumenıischen ewegung engagıerte Theo-
logınnen und Theologen schöpfen ihre Kraft diesem Dienst dUus der
Quelle erlebter geistlıcher (Gememninschaft. Es braucht Gelassenheıt un!
Mut, angesichts der In der eigenen Lebenszeıt ohl aum noch erre1l-
henden Gestalt instıtutionell gefasster kırc  i1cher Einheit unermüdlıch
weıterzuwiıirken den Urten, denen ökumeniısche Gemeıninschaft sıch

Orothea Sattler ist als Professorin für 5Systematısche eologıe Inhaberıin des ehr-
stuhls für Okumene der Katholisch-Theologischen Fakultät der Westfälischen
Wılhelms-Universıtät Münster. S1ıe gehö: ZU Kreıis der Herausgeber/innen der Oku-
menıschen Rundschau



formt und festigt. DIie efahren, dıe mıt eiıner Preisgabe der ökumeniıischen
Gebetsgemeıinscha verbunden wären, sınd oroß Sehr verständlıch ist
Sr dıe Erschütterung, dıie dıe Jüngsten Kontroversen zwıschen den Mıiıt-
glıedskırchen des Ökumenischen Rates dıe Verwendung des Begrıiffes
„öÖkumenischer (Gjottesdienst““ bewiırkt haben ! Sehr wertvoll Ist VOT diıesem
Hıntergrund dıe sıch abzeichnende Beteiulıgung orthodoxer (Gemeıinden
den Gebetsliturgien In den agen des Okumenischen Kırchentags
Am Samstagaben: werden neben evangelıschen Abendmahlsgottesdiens-
ten und altkatholischen SOWIE römısch-katholischen Eucharıistiefeilern auch
orthodoxe Vespergottesdienste ZUT Miıtfeijer angeboten. Von Begınn WTlr

eın nlıegen der Vorbereiıtungsgruppen, be1l den geplanten Fernsehgot-
tesdiensten VÄRHE Eröffnung und ZU Abschluss des OKT die Vıelgestalt der
CANTrIS  ıchen Konfessionen In Deutschlan repräsentiert sehen. Ob 6S

gelıngt?
Be1l den Vorbereitungen des OKT wurde offenkundı1g, WEeIC große

Bedeutung dıe Menschen den gemeınsamen lıturg1schen Fejiern geben DiIie
Hoffnung, in Berlın 1im Jahr 2003 mıt kırchenamtlıcher Genehmigung
Eucharıstie- und Abendmahlsgemeinschaft en können, bewegt dıie
Herzen noch immer. Als trügerisch en sıch diese Erwartungen erwlie-
SC  S Während in vielen eucharıstietheologischen Sachtfragen bereıts eın
Grundkonsens erreicht werden konnte,“* erscheinen derzeıt dıie ıafs
ferenzen 1m Verständnıiıs des apostolısch begründeten Dıenstamtes unüber-
WINAlIC war lıegen auch In dieser rage theologische Konzepte VOTL,
deren Beachtung eiıner Anerkennung der evangelıschen Amter führen
könnte.* Kaum aussıchtsreich 1st aber derzeıt die Hoffnung, ass dıe VOT-

getragenen, weıthın pneumatologıschen Argumentatıonen VON Öömisch-
katholischer Seıte kırchenoffiziell aufgenommen und ın Gestalt der Aner-
kennung der evangelıschen Amter wırksam werden.

Seıit den achtzıger Jahren verstärken sıch in der Lauteratur dıe Hınweilise
auf bestehende nıcht-theologische Faktoren in den ökumeniıschen Gesprä-
chen. Insbesondere In der rage eıner möglıchen eiIiorm des institutionel-
len Wesens der Kırche sınd Hemmnisse beachten, dıie alleın auf der
Basıs elıner einmütıgen Schriftexegese nıcht überwındbar erscheıinen. Es
braucht offenkundıg gerade in der gegenwärtigen Sıtuation der christlichen
Okumene In eutschlan dıe VOoN den achwehen der kontroversen DIS-
kussionen anlässlıch der „Geme1insamen rklärung ZUT Rechtfertigungs-
lehre  66 (S1 Oktober 1999),* des römıiısch-katholischen Schreibens ‚„„‚.Domi-
1US lesus‘> SOWIE der Erklärung der EKD ST rage der „Kırchengemein-
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cchaft nach evangelıschem Verständnıis‘“® csehr verunsıchert erscheınt, eıner
erneuten Anstrengung, den Nerv ökumeniıischen andelns wıeder freizule-
SCH Es verbiındet getaufte Christen mehr, als S1e DiIie In der Gesell-
cschaft Öffentlich erfahrbare Eıinheıt der Kırche stärkt dıe Glaubwürdıigkeıt
des chrıistlichen Bekenntnisses./ In Öökumenıschen Liturgien geschıieht e1in
wıirksames Gedächtnıs der Sendung der Kırche ZUT Verkündıgung des
Evangelıums und eıne Besinnung auf das m1ssionarısche Wesen der Jlau-
bensgemeinschaft. Gerade In Zeıiten der Verhärtungen und Verbıtterungen
kommt der gottesdienstliıchen Gemeininschaft hohe Bedeutung ZU

Ich möchte 1M Folgenden eiınen kleinen 1NDI1C sowohl in dıe sıtuatı-
onsbezogen konkreten als auch In dıie hıntergründıgen Überlegungen be1
der Gestaltung der (Gottesdienste des OKT vermitteln: Erfahrungen in den
Vorbereiıtungsgruppen, In denen sıch die Gültigkeıt der wechselseıtıgen
Verbundenheıiıt VO  — lıturg1scher Feıier und Glaubensverständnis erweıst, sol-
len ZUT Sprache kommen (Abschnıiıtt 2 dıe Schwierigkeıiten und Chancen
be1 den Vorbereitungen der konfessionellen Liturgien Samstagaben
edurien eigener Aufmerksamkeiıt (Abschnıiıtt 3.) SscChheblıc egen sıch
reflektierende usführungen ST Bedeutung der geistliıchen Gemeninschaft
innerhalb der ökumenıschen ewegung ahe (Abschnıitt

Lex orandı Lex credendt:
Neue Spuren auf der Fährte eines altvertrauten Axıoms

Mancherorts nehmen CNrıstliche (Gjemeinden VOTAUS, Wäas nach den
römısch-katholischen kırchenoffiziellen Bestimmungen nıcht rlaubt ist
die wechselseıtige Teilnahme den eucharıstischen Mahlfeiern oder
eıne Abendmahlslıturgie mıt gemeınnschaftlıcher Leıtung In diesen ‚, VOr-
felern“ kommt die Zielperspektive ökumenischer Gememninschaft sinnenhaft
ZU Ausdruck Gemeindeglıeder bezeugen darı öffentlıch. ass S$1e sıch
eine Gestalt christlıcher (Gemeıninde wünschen, dıie als Versammlung der
(Gjetauften iıhren Lebensorten erkennen ist. Be1 näherem Hınsehen
erweılst sıch dıe geschilderte Basısökumene mıt iıhrem Hang elıner „„Nne1-
1gen Ungeduld“ jedoch als eın dıfferenzilertes und abıles Gebilde (jerade
In Jüngster eıt schwındet dıie Bereitschaft Jüngerer römiıisch-katholischer
arrer, cdıe VO  — ıhren Vorgängern verantworteten Verstöße kırchen-
rechtliche Bestimmungen weıterzuführen.® Sanktiıonen drohen 1im Fall
eiınes dem Bıschof bekannt werdenden öffentliıchen AÄrgernisses. unge
arrer eiIiInden sıch In der Schwierigkeıit, in den UOrtsgemeinden'‘ kaum



Verständnıiıs für dıe in der Iradıtiıon geformten theologıschen TUnN! eiıner
VonNn ıhnen geänderten Prax1s erreichen können. Kontroversen des Ka
chenverständnisses und der Amtertheologie ersCc  1eben sıch den (Geme1nn-
den angesıchts der Grundhaltung vieler, als Christen geme1ınsam die Prob-
leme angehen wollen, dıie VOT der Menschengemeıinschaft lıegen, und
sıch den gesellschaftlıchen Herausforderungen stellen, weniıiger und
wen1ger.

Von all dem Ww1IsSsen dıe Menschen, dıe in den Gremien ZUT Vorbereıitung
des OKT mıtwirken. S1ıe Ww1IsSsen auch, ass dieses medienwırksame re1g-
N1IS anderen (Gesetzen O1g als das en ın den Urtsgemeıinden. Es wırd
VON er Bedeutung se1IN, dass dıie Repräsentanten der Kırchen in
Deutschlan: Uurc hre eilnahme den lıturg1schen Feliern iıhre /Zustim-
INUNg den Grundanlıegen der ÖOkumene ekKkunden FEın olches Gesche-
hen 1st 1Ur möglıch, WE der gegenseıltige Respekt voreinander sıch auch
ın der Achtung der noch bestehenden Grenzen gottesdienstliıcher (GGeme1in-
cschaft erwelst. Nüchternheit er die Arbeıt In der ‚„Koordinie-
NSSSIUDDC Gottesdienste‘‘ und ıhren fünf Untergruppen ZUT Vorbereıitung
des Eröffnungsgottesdienstes, der Tagzeıtengebete, des Gottesdienstes
Christ1ı Hımmelfahrt, der konfessionellen Gottesdienste oraben des
Sonntags und des Schlussgottesdienstes Sonntagvormittag.

In der Gestalt des Betens (E8X orandı) offenbart sıch der Glaube eıner
Gemeinschaft (Eex credendi\). Dıieser Lehrsatz der theologischen Iradıtiıon?
erwelst 1im Rahmen der Vorbereıitung des OKT in mehrfacher Hınsıcht
se1ıne Gültigkeıt: inhaltlıch 1mM IC auf dıe bereıts bestehende Eiınmütig-
eıt in der Wahl der Ihemen, dıe ın den Liıturgien aufgenommen werden,
orma hinsıchtlich der Unterschiede In der Berufung auf dıe christliche
Freiheıit 1im Umgang mıiıt den agendarıschen orgaben.

Iagzeitengebete beispielha
Das ökumenische ist eın Ort der Erfahrung, dass Christinnen und

Christen In der Gestalt der VON (Gott eröffneten e1l1habe seinem en
bereı1ts eINs sınd.!9 DiIie In der CNrıstliıchen Glaubensgemeinschaft bereıts
gegebene Einmütigkeıt in der Wahl der Ihemen 1m Gebetsleben lässt sıch
mıt1 auf dıie Tagzeıtengebete während des OKT konkretisieren. Der-
zeıt werden ZWEeI Modelle vorbereıtet, dıie ın den Ortsgemeinden VO  —; Ber-
lın anzubietenden Gebete orgen, ıttag, en un! in der
acC gestalten: Eın odell orientiert sıch der römisch-katholischen



Stundenlıturgıie, eın weıteres greift freıe Formen auf, dıe sıch vielTacC In
ökumenischen Gebetszeıiten andernorts bereıts bewährt a  en Der orgen
ädt ZU obpreı1s für das VON (jott geschenkte en e1In; ıttag hal-
ten Menschen inne und denken über dıe Wege iıhres Lebens nach:;
en geschieht ank für den Reichtum der tagsüber gesammelten Erfah-

In der C egegnen dıe Versuchungen: neuerlich S: 6S sıch
festzumachen den Verheißungen des auDens Das er und 1in
des Lebens, dıie Ungewıiıssheıt der Lebenswege, das agnıs des auDens

al] 168 wırd aufgenommen in dıe Tagzeıtengebete. IdIie Tatsache., dass S1€e
ohne es kontroverstheologisches Potenzı1al vorbereıtet werden können,
weckt Hoffnung FEın sehr Sprechendes eıspiel für dıe bereıts bestehende
christliche Gebetsgemeinschaft orgen jeden ages ist en FEXT der 1Im
Liederheft des Deutschen Evangelıschen Kırchentags 1999 1ın Stuttgart
finden ist „Du ast das en en egeben, g1b uns heute eın
Wort SO geht deın egen auf egen, bıs cdıe Sonne sınkt, mıt unNns

fort Du 1st der Anfang, dem WIT vertrauen, du ist das Ende, auft das WIT
schauen. Was immer kommen INas, du bıst uns nah Wır aber gehen, VON

dır gesehen, in dır geborgen urc aC und orgen und sıngen eWw1g dır.
Halleluja.“ | 1

Im geschieht Gedächtnıs der in (jottes schöpferischem ırken
gegründeten e1ıt der Menschen. Am orgen und en wırd dıe
Bedrohung des Daseıns VESHE den Tod besonders bewusst. Diese Zeılten
en azu e1n, sıch geme1insam des rsprungs und des 1eIs des Daseıns

vergewI1ssern. (jottes Weggeleıt in seinem Wort ist Irost und Mahnung
zugleıch. DIie Versammelten w1IsSsen sıch für iıhr Handeln verantwortlich VOT

Gott Dıie In der Anrufung des göttlıchen Namens trfahrene Gegenwart
(jottes verwandelt dıe Anwesenden: Aus Streitbaren werden Versöhnlıiche,
AdUus Resignierenden werden utige, aus Ungeduldıgen werden Zuhörende

Ekklesiologische Differenzen wırksam In der Vorbereitung der Liturgien
Insgesamt gesehen besteht eine hohe Bereıtschaft, 1im Rahmen der Vor-

bereitungen des OKT die lıturg1schen Iradıtionen der Kırchen In Deutsch-
and kennenzulernen und wertzuschätzen. ugleıc ist dıie Versuchung
gr0ßb, rasche ekklesiologische Rückschlüsse etwa aufgrund der 1im römiısch-
katholıischen Bereich gegebenen Festlegungen auf eıne weltweıt vereın-
barte bıblısche Leseordnung ziehen. DIie Ne1igung ZAUHE reformatorischen
1e€ steht auch In anderen Fragen der römisch-katholischen Verpfilich-
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(ung ZUT Einheıit auf dem Erdenkreis gegenüber. Es eines umfassen-
den ökumenıischen Lernprozesses, den Wert beıder nlıegen erkennen
und gegensätzlıche Standorte in Bereıitschaft ZUTr Toleranz wechselseıtig
anzuerkennen.
1C wenıge der evangelıschen Miıtglıeder der „Koordinierungsgruppe

(Gottesdienste“‘ des OKT und ihrer Untergruppen sehen sıch VOT dıe Auf-
gabe gestellt, iıhr Mıiıttun in krıtiıschen Kreıisen rechtfertigen. Von eiınem
„Kırchentag nach römIıisch-katholischen Bedingungen‘ ist In den Pausen

an der Gremiensitzungen die ede und VON der vermeınntlichen
Notwendigkeıt, „überwintern‘‘, bıs evangelısche Prinzıpien dıe Gestal-
tung der Kırchentage wlieder leiıten können. Ekklesiologische Dıfferenzen
spiegeln sıch 1Im unterschiedlichen mıiıt den kırchenamtlıchen VOT-
gaben Aus 16 mancher der reformatorischen Theologınnen und Theo-
ogen ist bereıits als ngr1 die evangelısche Freıiheıt erten;
WeNnNn dıe Theologıische Kammer der EKD eın Dokument vorbereıtet. In
dem das geme1insame lutherische., reformierte und unlerte Abendmahlsver-
ständnıs dargelegt wird. Strittig 1st, W1E verbın  iıch eıne solche rundlage
in den Beratungen se1in ann

Fazıt
Es ze1gt sıch sSOmıIıt: Be1 der Vorbereıtung der Liturgien des OKT steht

die gemeıinschaftsstiftende ng der Menschen verbindenden uCcC
nach gläubiger Antwort auf existenzliell-personale Fragen auf der einen
Seıite das Erleben ekklesiologıischer Dıfferenzen auf der anderen
Seıite Inhaltlıch W1e formal entspricht dıie Lex orandı der Lex credendı.. DiIie
in Berlın versammelten Christinnen und Chrıisten die Hoffnung vieler
Vorbereıtungsgremien werden die bereıts gegebene Eıinheıit 1m Glauben

den in (jottes Geıist gegenwärt  1gen Christus Jesus als Stärkung der Moti-
vatıon empfinden, weıterhın nach egen suchen, dıe ekklesiologischen
Unterschiede versöhnen. Die ORK-Studie ZU ema „„Wesen un!
Bestimmung der Kırche“ 12 gılt derzeıt als eın viel beachteter Bezugstext,
dessen konfessionelle Rezeption zumıindest eine erneute Bündelung der
offenen ekklesiologischen Fragen erwarten lässt. *®

ÖOkumenische Sensibilität und Kreativität:
Eın vielbesprochenes Spannungsverhältnis

Okumenische Sensı1ibilıtät entwıckeln, konfessionskundliches
Wıssen VOTaus Es g1bt be1 den Vorbereitungen der Lıturgien des OKT viel-



fach Gelegenheıt, dieses erweıtern ZU eıspiel 1mM Austausch über
dıie unterschiedlichen lıturgıischen TIradıtiıonen est Chrıist1 Hımmel-
ahrt, das Donnerstag während des OKT eieilert WIrd. In en OrDe-
reitungsgruppen galt CS, sıch den Raum für dıie eigene Kreatıvıtät nıcht
urc SC  C nıcht gebotene Rücksıichten auftf dıe konfessionellen 1gen-
heıten beschneıden lassen.

Okumenisches Lernen hei der Vorbereitung konfessioneller
Gottesdienste

DIie römısch-katholischen Gremienmitglıeder wurden stärker vertraut
miıt der evangelıschen Tradıtion des Fei:erabendmahls Das Fei:erabendmahl
wırd be1l Deutschen Evangelıschen Kırchentagen se1mt vielen Jahren
Freiıtagaben gefe1lert und soll insbesondere eiıne Begegnung zwıschen der
gastgebenden Ortskıirche und den angereısten (Gästen ermöglıchen. Weıthın
unbestrıitten Ist, dass dıe Praxıs des Feı:erabendmahls, dıe auf den Kırchen-

se1ıt Nürnberg 979 einen Höhepunkt In dem mehrtäg1igen Programm
bıldet, auch einer vertieften theologıschen Auseinandersetzung das
Verständnıis des Abendmahls geführt hat, be1l der dıe 1e der evangel1-
schen /ugänge DE 1DI1SC überlheferten eucharıstischen Mahlhandlung
Tage traten DiIie ähe des Feı:erabendmahls insbesondere Z Frauenlıtur-
g1e, deren nlıegen überkonfessionell übereinstimmen, sınd unübersehbar:
ganzheıtlıch soll das lıturgische Erleben se1nN, mıt anz und ewegung; die
gesamte versammelte Gememnnschaft soll sıch beteiligen können
Geschehen: Geme1inschaft, Begegnung und Kommuntikatıon stehen 1im Vor-
dergrund des Bemühens: eın Freudenmahl er Nöte des Alltags soll
gefeılert werden; dıe 5Symbolhandlungen sınd vielfältig; Raum für biogra-
phisches Tzahlen soll bleiıben: die sozlalpolıtısche Verantwortung für
gesellschaftlıch ausgegrenzte Geschöpfe soll Z Sprache kommen und In
folgenden Handlungen nachwiırken; dıe Verwurzelung der christlıchen Ara
dıtıon in der Glaubensgemeinschaft Israel soll in Zeichenhandlungen und
1M Wort prasent werden; eın (im Rückegriff auf dıe bıblısche Tradıtion) be1
den NeEUETEN Entwürfen Z Fei:erabendmahl in der ege zwıschen dem
eucharıstischen Brotbrechen und dem Reichen des Bechers vorgesehenes
Sättigungsmahl soll dıe (jüte des lebenspendenden (jottes sinnlıch erfahr-
bar machen.

Dıie evangelıschen Gremienmıitglıeder nahmen den ufbau eıner
römiıisch-katholischen Eucharıstiefelier TT Kenntnis und lernten, zwıschen



den unıversalkırc  16 vorgegebenen Elementen (etwa feste Leseordnung
bıblıscher lexte 1mM dre1jährıg wıederkehrenden Rhythmus:; Vorgabe des
Wortlauts VON ages-, aDen- und Schlussgebet) un den varıablen Teılen
Wa mehreren approbierten eucharıstischen Hochgebeten; eigene
Gestaltung VON rıe-Rufen, Fürbitten und degen) dieses Gottesdienstes

unterscheıden.
DIe Projektkommissıon ‚„‚Konfessionelle (Gottesdienste Samstag-

en (Abendmahls- und Eucharıstiefelern)“ bereıtet ZWeIl Entwürtfe für
eıne gottesdienstliche Feıier VOIL, die el dıie vereinbarte Vorgabe, In en
lıturg1ischen Feliern Joh LL 6a.11b—19 als Evangelıum verkündıgen,
respektieren. FKın Entwurf biletet Gestaltungshilfen 1mM Rahmen der 1turg1-
schen UOrdnung der Eucharıistiefeler für den Siıebten Sonntag der Osterzeıt
LeseJjahr der andere nımmt dıe TIradıtion des Feiı:erabendmahles auf
und entfaltet, ausgehend VO Bıbeltext. eiıne Wortlıturgie und eiıne end-
mahlsftfeIıer. Angestrebt 1st, möglıchst viele der nach beıden lıturg1ischen
Urdnungen vorkommenden lexte (Kyriıe-Rufe, Antwortpsalm, Fürbitten in
Verbindung mıt dem Gabengang, Sendung und egnung 1m Wortlaut e1IN-
ander anzugleıchen. Auf diese Weıise soll dıe bereıits bestehende weltre1l-
chende Gemennschaft In der lıturg1ischen Feıer ZU Ausdruck kommen.
Die Verantwortung für dıie konkrete Gestaltung der konfessionellen (jot-
tesdienste Samstagaben tragen die Ortsgemeinden VOoNn Berlın Die
erarbeıteten Entwürftfe verstehen sıch als Hılfen ZUT Gestaltung der Lıturgıie.
Die Berliner (Geme1inden sınd über dıe Geschäftsstelle eingeladen worden,
konfessionelle (Gjottesdienste Samstagabend vorzubereıten. Viıer Kate-
goriıen sınd €e1 vorgesehen: eıne Eucharıstiefeıier, eın Abendmahlsgot-
tesdienst, eın Fei:erabendmahl und eın Orthodoxer Vespergottesdienst.
ach bısherıger Kenntni1is zeichnet sıch eıne ogroße Bereıitschaft der erlı-
H6F Gemeıinden ab, eınen konfessionellen (Gjottesdienst Samstagabend
vorzubereıten. en der Arbeıt den beiıden (Gottesdienstentwürfen hat
dıe Projektkommissıon Anregungen dus der Kommıission „Ökumenische
Feierformen‘‘ aufgegriffen und bemüht sıch einen JFOXE der dıe
Gemeinden auf einzelne ökumeniıisch sens1ıble Fragen der Abendmahls-
oder Eucharıstiefeler aufmerksam macht. Dazu gehören der Lajenkelch,
dıie Gestaltung der Mahlfeıier in Prozession oder In kleinen Runden, der
Umgang mıt den übrıg gebliebenen Mahlgaben und das JTotengedächtnıs.
Das Ziel dieser Überlegungen ist C5S, dıe Konfessionen Uurc dıe Anteıl-
nahme den jeweılıgen theologıschen Argumentatıonen und den Pra-
xiserfahrungen bereichern.
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eispie „Laienkelch”
Der Freiburger Erzbischof C'onrad Gröber eklagte sıch 1im Januar 1943

in einem Memorandum, das D den „großdeutschen Ep1iskopat” sandte
und auch in Rom ZUT Kenntnis gab, über gefährlıche theologische Posiıt10-
NCN, dıe VonNn malßgeblichen Trägern der Liıturgischen ewegung eingenom-
ICI worden se1n sollen In diıesem Freiburger Memorandum tındet sıch
auch olgende Beschwerde VOoN Erzbischof Gröber ‚„Der VON MIr
csehr geschätzte Romano (juardını glaubt ass Ian ohne dıie Wie-
dereinfü  ng des ahles zwel Gestalten nıcht ‚auskomme‘. Man
erkennt AUsSs dieser Bemerkung auch., WIE weiıt dıe Neulıturgiker iıhre 1e3e
sıch stecken, und welche Wırrungen und Irrungen WITr innerhalb derC
noch gewärtigen haben.‘“!* Als Romano (juardıinı ach Jahresfris
Kenntnis am VO  wn den FEiınwänden se1ine Vorstellungen VON eiıner
theologısch sachgemäßen Oorm der Erneuerung der Liturgie, bezeıiıchnete
G1 dıe ıhm VOoN Erzbischof Gröber angelastete orderung des Lai:enkelchs
als „emn außerordentlich bedauerliches Missverständnıis‘>. Dıe eıt Wal

noch nıcht reif für eıne solche Reform der eucharıstischen Mahlhandlung.
Am eispie der rage des Lajenkelchs lässt sıch gul aufzeigen, ass be1l

Dıskussionen die rechte Feiergestalt der Eucharıstie oft mehr wıirksam
ist als lediglıch dıe sakramententheologısche Argumentatıon: (Giunther
Wenz!® hat detailhert aufgeze1gt, ass der Laienkelch bereıts in der VOTI-
reformatorıischen Zeıt eın es1iales Unterscheidungsmerkmal WAal, eın
Identität stiıftendes Kennzeıichen reformwillıger Kreıse in der Kırche, dıe
ihre orderung nach einer ursprungsgetreuen Gestalt der eucharıstischen
Feıler miıt eıner Absage dıe Legıtimität einer kırchliıchen Prax1s und
re verbanden, die als eıne erst nachapostolische TIradıtion erkennen
ist Die Veränderung der bıblıschen Gestalt der eucharıstischen andlung
provozıerte dıe rage nach den Grenzen der Kompetenz des kırchliıchen
Lehramts. DIie mıt der Verweigerung des Laıienkelchs verbundene Sonder-
stellung der Amtsträger wurde VON den eınen bestrıtten, VON den anderen
verteidigt.

In den eucharıstietheologıischen spekten der rage des Laienkelchs
sıch bereıts 5300 dıe Verhandlungsführer in den Ausschüssen des

Augsburger Reıichstags eIN1g. Die Gespräche scheıiterten schlıeßlıch, weiıl
dıe reformatorischen Stände iıhren Wortführer Phılıpp Melanc  on räng-
ten, In diıeser aC ndlıch seıine kompromissbereıte Nachgiebigkeıt auf-
zugeben. Melanc  on hätte sıch mıt dem Ergebni1s zufrieden gegeben,
eıne Duldung des Lajienkelchs ın Ausnahmefällen zugestanden eKOom-



IN  S Seinen Freunden 1€6S wen1g. :U wenige der deutschen
Theologen, dıe sıch en des Irıenter Konzıls Fragen der Eucharıs-
tielehre aäußerten, befürworteten den Lajenkelch ausdrücklıch Diese
Offenheit für ein Reformanlıegen spiegelt sıch auch In der zeıtgenÖSssI1-
schen Kunst, WIE eiwa der IC autf dıe spätgotischen Fresken 1m Chor-
1aUTn des Reichenauer Münsters erweılsen kann, in denen sich dıe ber-
ZCUSUNS mehrfach spiegelt, erst dıe Kommunıon in beıden Gestalten
ringe dıe Zeichenhaftigkeıt des eucharıstischen ahles voll ZUT Gel-
tung.'/

Dıie nach der Jüngsten römısch-katholischen Liturgiereform erschıenene
„Allgemeıne Eınführung In das Römische essbuch‘‘ erklärt in Abschnuiıtt

dıe Kelchkommunıion auch der Gläubigen in bestimmten S1iıtuationen
als eine wünschenswerte Praxıs, Mre dıe „dıe Teilnahme DEr das
gefelert WIrd, auch im Zeichen besser sıchtbar‘ !® wiırd.

Dıie fejerliche Mahlgeste des Weıntrankes mıt en (Gjetauften entspricht
dem Sinngehalt der Eucharıstie: Die e1lhabe er Versammelten
egen des utıgen Lebensgeschicks Jesu kommt sınnenfällıg ZU Aus-
druck le Getauften sınd berufen, Hre dıe Hıngabe iıhrer Lebenskra
für das Wachstum des Leıbes SUL, der Kırche, orge In nıcht
wenıgen römıisch-katholischen (Gjeme1inden ist dıe Kelchkommunıion er
Gläubigen inzwıschen in den sonntäglıchen und werktäglichen Eucharıs-
tiefelern vertraut Die geme1ınsame CArıstliche Identität der Getauften wiırd
auf diese Weılse estärkt.

Geistliche Ökumene: Eıine ahrung Un hre Grenzen
Dıie Bereıtschaft, dıe eigenen, konfessionell geprägten Formen der

Frömmigkeıt uUurc dıie Wahrnehmung und Mıtfeıjer anderer Ausdrucksge-
stalten des CANArıstlıchen aubenslebens bereichern, gılt heute als eıne
weıthın unstrittige ökumenische Grundhaltung. el ist SEWISS
berücksichtigen, dass dıe geistlıche Okumene eın vielgestaltiges Gebilde
1st und der Begrıff der „Spirıtualität" unterschiedlicher Weıse bestimmt
werden kann.!? Umsstrıtten 1st etiwa, ob dıe in der internationalen Okumene
als hoch bedeutsam eingeschätzte CANrıstliıche Weltverantwortung, dıie eth1-
sche Dımensıion des Bekenntnisses, als e1in Teıilbereic des Spiırıtuellen
gelten hat, oder ob dıiıesem alleın lıturg1ische Feıern, Gebete, ediıta-
tıonen, Exerzitien oder Wallfahrten verstehen SINd. Be1l olchen ıffe-
renzierungen wıirken sıch auch dıie unterschiedlichen Grundposıtionen über
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den Gegenstand dıe Methode und dıe Zielsetzung des ökumenıischen Han-
eIns N Ich möchte abschlıeßen. dıie theologısche Bedeutung der I1-
uellen (Gememinschaft der chrıistlıchen Konfessionen TEe1 edanken
zusammenzufassen

Menschliche Selbstbescheidung UNC. Gegenwärtigung des göttlichen
Lebensgrundes

DIie Versammlung der Chrısten ZU lıturg1isch gestalteten obpreı1s
(Gjottes unterbricht d1e oft geschäftig wıirkende MeNSC  16 Anstrengung,
ure theologısche Studıen oder d1iakonısche Handlungen dem Ziel der
FKınheit der Kırchen näher kommen 16 die Aussonderung VON festen
Zeıten des ages ZU geschieht C1INC beständıge Gegenwärtigung
des göttlıchen Gebers en Lebens Der SCIHHNCINSAMIC Enntrıitt Fe1l-

fördert dıe GewI1issheıt bereıts Verbundenhe1 en dıe
als C116 VO  —_ (jott geschenkte betrachten 1sSt Der Ursprung der bereıts
bestehenden Gemeinnschaft 1ST nıcht das Werk VON Menschen sondern dıe
VOIN (jott eröffnete Möglıchkeıt SCINECIN en teilzuhaben DIe der
Gebetstradıtion er chrıistlıchen Konfessionen bewahrte schöpfungstheo-
logısche Dımension des auDens VEIMaAS e SCINCINSAMIC Ausrıichtung
auf das Wohlergehen er Geschöpfe stärken DIe besondere Verbun-
denheıt mıt Israel Gottes olk kommt A USaruc DıIe SCINCINSAMIC
Anrufung des Namens (jottes der Klage und der Bıtte führt VABER

Erkenntnis der Dıfferenz zwıschen dem menschliıchen und dem göttlıchen
Vermögen „Haucht der ensch SC1IMN en Aaus un CT zurück ZUT

Erde dann 1St 6S Aaus mıiıt all SCIHCI) Plänen Wohl dem dessen alt der (jott
Jakobs 1ST und der Hoffnung auf den Herrn: SCINCN Gott, Der
Herr hat Hımmel und Erde gemacht, das Meer und alle Geschöpfe; CT hält
CW12 dıe Treue‘““ (Ps 14674—6)

(Tewinn Identität UNC. die ahrung der Miltte christlichen Daseins

Gestalten geistlicher Okumene Ssınd besonderer Weılse dazu
sıch auf dıe Grundbotschafi des chrıistlıchen aubens besinnen die
offnung auf dıe Befreiung N den todwırkenden Fesseln der un:Hr
dıe Chrıistus Jesus untrüglıch offenbar gewordene 16 Gjottes DIe
wachsende Wertschätzung der auTtie en chrıistliıchen Konfessionen
Jässt dıe /Zuversıcht als egründe erscheinen dass dıie Glaubensgemeıin-



cschaft den t1iefen rnst des theologisch-soteriologischen Gehalts dieser
sakramentalen Feıler zunehmend erkennt. Den Feıiern Z Taufgedächtnis
kommt e1 in UNsSseTIECN LZeıten, In denen 6S in vielen Konfessionen noch
dıe ese 1st, Säuglinge taufen, besondere Bedeutung Erwachsene
Chrıisten tellen sıch der Anfrage, cdıe Paulus der (GGeme1inde VON Rom VOI-

egte ‚Wısst ıhr enn nıcht, ass WIT alle, dıie WIT auf Chrıstus Jesus getauft
wurden, auf selinen l1od getauft worden sınd? Wır wurden mıt ıhm egra-
ben urc dıe autTtfe auf den Tod:; und WIE Christus Urc dıe Herrliıchke1i
des Vaters VON den Jloten auferweckt wurde., sollen auch WIT als HECUC

Menschen en Wenn WIT ämlıch iıhm gleichgeworden sSınd iın seinem
Tod, dann werden WIT mıt ıhm auch In seıner Auferstehung verein1igt se1n“
(Röm 6,3—5) auilie und Eucharıstie werden seı1ıt dem christlichen Altertum
als „Sacramenta ma1lo0ora““ bezeıichnet, we1l iın diesen beıden sakramentalen
Feiıern das Geheimnis des chrıistliıchen auDens In dichter Ausdrucksge-
stalt egegnet. re Kırchengemeinschaft besteht erst dann, WENN S1e
auch In der eucharıstischen Feıler dargestellt und erneuerTt werden annn
Johannes Paul 11 ruft azu auf. dieses Ziel der ge1istlichen Okumene nıcht
preiszugeben: „Es ist, als ollten WIT Uulls immer wıieder 1mM Abendmahlssaa
des Gründonnerstag versammeln, obwohl uUNsSeIC gemeınsame Anwesen-
heıt jenem Ort och auf ihre vollkommene üllung IT bıs sıch
nach Überwindung der Hındernıisse, dıie der vollkommenen kırchliıchen
Gemeininschaft 1mM Wege stehen, alle Chrısten der einen Eucharıstiefeler
versammeln werden.‘"20

Wachsame Aufmerksamkeit auf die Relevanz des Glaubens

In worthaften gelistlichen Handlungen annn dıe Bedeutung des hrıstlı-
chen auDens be1l dem Bemühen der Menschen, das en ın Zeıiten des
Glücks und der Not verstehen, sprachlich erfasst werden. Im Kontext
der Jüngsten Dıskussionen den konfess1ionellen Grundkonsens iın der
Rechtfertigungslehre wurde immer wıieder angemahnt, dıe in dieser Lehr-
estalt enthaltene Botschaft Gottes auf eine Weıise besprechen, ass dıe
Menschen deren alltäglıche Lebensrelevanz erkennen vermögen. Der
öÖkumenisch-theologischen Forschung 6S oft schwer, sıch Aaus den Bah-
NCN der hıstorısch bedingten Redeweisen herauszubewegen. In gOolleS-
dienstlichen Feıiern, in Gebeten und be1 der ortverkündıgung elıngt N

eher, dıe pragmatısche Diımension sprachlıicher Außerungen erück-
sıchtigen: Irost und Stärkung, Mahnung und Weısung, Zusage und



Anfrage bewirkt (jottes Wort im menschlıchen Wort der Schriftauslegung.
ber nıcht 11UT in der Worthandlung, auch In Jlaten der 1e ann dıe VCI-

wandelnde Wırksamkeıiıt des cCNrıstllıchen auDens bewusst werden, se1ıne
Relevanz aufscheıinen.

Spirıtuelle Erfahrungen SInd mıt Bewusstsein erfasste Geschehnisse, in
denen Menschen In der Kraft der Gegenwart des Gelstes (Gjottes die JTies
fen iıhrer Daseıinsiragen herangeführt werden und eiıne vertrauenswürdı1ge,
gläubiıge Antwort erkennen und ergreifen können. Spirıtualität ist der ın
(jottes Begleıtung geschehende Weg ZU rund des Je SahZ eigenen
Lebenslaufes, der sıch in der Gemeinschaft der Miıtgeschöpfe vollzıieht
Dieser geistlıche Weg annn eıne unterschıiedliche außere Gestalt en
tılles Hören, drängendes Flehen, ausdauerndes Sıngen, mut1iges Handeln,
zeichenhafte ebärden, offene Gespräche. Wer jemals rfahren hat, ass
andere Menschen jener Antwort, dıie sS1e selbst auf die gemeınsamen
Lebensfragen gefunden aben, in glaubwürdıger und ansprechender Weıise
Ausdruck verleihen können, der wırd sıch dem Re1z des geistlıchen Miıt-
eınanders nıcht mehr entziehen wollen Das en lässt viel wünschen
übrıg Gemeı1nsam fällt C® leichter, sıch in die Dunkelheıten des Daseıns
begeben, den unausweıichlichen. Tod und dıie belastende un eden-
ken Nur in Gemeininschaft lässt sıch dass des Vertrauens auf den Gott
des Lebens hüten
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Europa eın menschlıches
Gesıicht geben

|Einige persönlıche edanken ZUT
"Charta O*Oecumenica au der 1C
eINeEs orthodoxen Theologen

VON GRIGORIOS E  DA

Einleitung
Jede Epoche hat iıhre besonderen erKmale und robleme, dass nıcht

behauptet werden kann, irgendeine Epoche ware für dıe Menschen ohne
D5orgen und TODlIleme SCWECSCH. Wır WwIissen es un als Chrısten bekennen
WIT, ass WIT in einer gefallenen Welt eben, In der alle Menschen In der
jeweıligen eıt und 1im Jeweılıgen Kontext mıt Anstrengungen und (jottes-

ihre Sorgen und TODIEmMEe überwınden. uch uUuNnseTe eıt hat ihre
besonderen Merkmale, besonderen Sorgen und vielfältigen TODIEME

Unsere Gesellschaft ann als eıne postmoderne, postindustrialisierte
bezeichnet werden, in der dıe Entwıicklungen In Wıssenschaft,
Technık und Elektronik Uu1lls überrollen Wır sınd nıcht L1UT unfäh1g, s1e alle
umzusetzen, sondern och nıcht einmal ähıg, S1e alle verstehen und
überhaupt verfolgen. Wenn WIT einen Computer kaufen, 1st schon VCI-
altet Neue Systeme folgen den .‚alten . NEeCUEC Geräte werden produzılert, oft
bewusst nıcht kompatıbel mıt den „alten  c oder mıt /usatzgeräten, dıie
e1igentlich noch nıcht ersetzt werden mussten Wır Ww1Issen und
welchen Preı1s. und für welche Interessen! Globalisierung ist eın Zauber-
WO  r und meınt in erster Linie Globalisierung der Wırtschaft, dıie es
unterordnen 111 und solche Abhängigkeiten schafft, VonNn denen en Entrin-
CN aum möglıch scheımnt. uch dıe Polıtik genere scheımnt diesen Inter-

dienen.

Gr1g0r10s Larentzakıs ist Professor für Orthodoxe Theologıe NSTLtu für Okumeni-
sche Theologie, Ostkirchliche Orthodoxie und Patrologıe der UnLhversıität G’raz.
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Kurzum., ich bın der traurıgen Auffassung, dass heute nıcht NUur einzelne
Bereiche des menschlıchen Lebens HIC dıe Entwicklungen tangıert und
beeinträchtigt werden, auch nıcht L1UT einzelne Regıionen, dıe abwertend
und überheblich als dıe :Dritte H- charakterısıert werden, sondern der
ensch überhaupt als ensch, seiıne Person un seıne ur Wır en
mıiıt einem ex1istenzıiellen Problem des Menschen tun, das 11UT mıt I11an-

chen kosmetischen Anderungen oder strukturellen Umschichtungen alleın
nıcht gelöst werden annn Kaum jemand wagt den Strom schwım-
IC  S Wer nıcht mıtmacht, der ist draußen Und werden Menschen und

Staaten in eıne Zwangslage gebracht, Bıttsteller werden, Ja
nıcht außerhalb des 5 ystems bleiben und. 1m wahrsten Sınn des Wortes,

verhungern!
en WIT In kuropa eıne andere Sıtuation? Ich bın nıcht undankbar für

das Engagement, das sehr viele Menschen aufopfernd für iıhre Mıtmen-
schen ezeıet en und weıterhın zeigen. Ich bın auch dankbar für viele
w1iıssenschaftlıche Entwicklungen und Errungenschaften 1m Bereich
der Medizın, in dem sehr vielen Menschen geholfen werden annn Ich bın
auch nıcht genere die Wırtschaft und das eld und den Reichtum

sıch. Wenn jemand viel eld hat. kann auch vielen helfen ber WIT
waren außerhalb jeder Realıtät, würden WIT meınen., ass 6S keine unbe-
antworteten ex1istenziellen Fragen und TODIEME gäbe auch be1 uns, auch
In Europa, nıcht 11UT in ıttel- oder Westeuropa, das me1lstens mıt eıner
gewIissen Arroganz als das Europa hıingestellt wırd, sondern 1mM SaNzZeCH
Europa des estens und des ÖOstens, des Nordens und des Südens ne
diese Dımens1ion hätten WIT eın SaNZCS Europa, sondern 11UT eın ın jeder
1Cc verkürztes und verarmtes Europa.)

Der Beıtragz der europädischen Kırchen

Aus diesen Gründen bın ich froh und dankbar, dass dıe Kırchen Europas,
und ZWAaTr alle Kırchen Europas, dıe Mıtglıeder der Konferenz Europäischer
Kırchen dıe orthodoxen, die reformatorıschen, dıe anglıkanıschen, die
freikirchlichen und dıe altkatholischen Kırchen gemeInsam mıt der
römiısch-katholischen Kırche in iıhrer europäischen Organısatıon, dem Rat
der römısch-katholischen Bıschofskonferenzen Europas, gemeınsam sıch
auf cdiese Fragen TICUu zurückbesinnen wollen Es ist erfreulıch und hoff-
nungsversprechend, dass In den etzten TrTe1 Jahrzehnten mutige und ent-
schıedene Schritte In ichtung effziente gesamteuropäische /usammen-



arbeıt wurden. In dıiesem Beıtrag kann ich cdiese Entwiıcklung nıcht
annähernd darstellen Es ware aber der Mühe wert, 168 immer wıieder und
intensiver tun Es ware wichtig, bewusster machen, ass viele
gesamteuropäıische Begegnungen stattgefunden en mıt wichtigen
Erkenntnissen und Feststellungen In roßartıgen Dokumenten, Verlautba-
TUNSCH, Botschaften und Schlusserklärungen USW., dıe für dıe konkreten
TODIEmME des Menschen VON heute Antworten geben und Wege aufzeıgen.
DIie ZWe]1 Europäischen ÖOkumenischen Versammlungen In ase (Maı

und in (jraz unı dıe Zzwel Höhepunkte cdieser intens1-
VCN /usammenarbeıt.

In en dıesen und 1n vielen anderen kırchlichen Inıtiatıven wurde VO  —;
den Verantwortlichen In mühevoller Arbeıt versucht wıieder zeigen, dass
das Christentum, e Frohbotschafi des Evangelıums, doch für che Men-
schen In dieser Welt, auch in uUunNnseTemM Europa, und für ihre konkreten SOT-
SCH un! ToObleme, also für iıhr en bedeutet. Und das 1st eın
wiıchtiger, wesentlicher un der Existenzberechtigung der Kırche Jesu
Chrıist1i ange beschäftigen WIT ulls als Chrıisten und als Kırchen
vornehmlıch mıt internen, ZU Teıl kırchenpolıtischen und machtpolıti-
schen Problemen, ass dıe exıistenzielle Notwendigkeıt und Sinnhaftig-
eıt des Chrıistentums genere und der Kırchen insbesondere VON den Men-
schen nıcht mehr erkannt wird. S1e fühlen sıch ınfach alleın und VO  — den
Kırchen verlassen. Es reicht nıcht, ass WIT eiınen verbal sehr gul und
systematısch formulıerten, kırchenrechtlich gesicherten Glauben verkündı-
SCH, dıe Menschen mMussen auch in ihrem en spüren, ass dieser Glaube
für s1e eınen Sinn hat und für uns alle ın UNSCICIIN en bewiırkt
Denn, WIE 6S In einem gesamtorthodoxen Dokument (Chambesy
e1 „deıjen WIT uns bewusst: der Hunger, der heute dıe Menschheıit plagt,
und dıe CHNOTMNIEN Ungleıichheıiten sprechen sowohl in uUNscICN ugen als
auch In denen des gerechten (jottes eın hartes Urteil über uns und uUuNserIre
eıt Denn (Gjottes e7 der auch heute nıchts anderes als das eıl des
konkreten Menschen hler und Jjetzt ZU Ziel hat, verpflichtet uns, dem
Menschen dıenen und uns unmıiıttelbar mıt seinen konkreten Problemen
ause1nander setzen Getrennt VONn der dıiakonischen Sendung ist der
Glaube Christus sınnlos. Christsein bedeutet, Chrıistus nachzufolgen
und bereıt se1n, ihm 1im Schwachen, im ungrigen und Unterdrückten
und allgemeın in jedem Hılfsbedürftigen diıenen. er andere Versuch,
Chrıistus uns real gegenwärtig sehen wollen, ohne ihn In dem
suchen, der al ist leere Ideologie.“ Wır das den



Menschen immer noch wen18g: VOTI em aber en WIT CS immer noch
wen1g vor! Wır immer noch selten und schwach, ass alle

Menschen einander qls Menschen ogleichwertig SINd. Im gleichen OI-
thodoxen Dokument wırd nachdrücklıch betont: Die Orthodoxı1e verurteiılt
kompromıisslos das unmenschliche System der rassıschen Dıskriminierun-
SCH und dıe gotteslästerliche Behauptung VO  —; der angeblıchen Überein-
stımmung eines olchen 5Systems mıt den CANArıstıiıchen dealen Auf dıie
rage CI ist meın Nächster?“ antwortete Chrıstus mıt dem Gleichnıs VO

barmherzıgen Samariter. So uns dıie Beseıltigung jeder Mauer der
Feindselgkeıt un Voreingenommenheıt. Dıie Orthodoxı1e bekennt, dass
jeder ensch unabhängı1g2 VON arbe, elıgı0n, Rasse, Natıonalıtät und
Sprache das Bıld (Gjottes In sıch rag un Bruder oder uUuNnsere

Schwester ist und gleichberechtigtes 1e der menschlıchen Famılie.“

Die Entstehung der Charta “Decumenica

Von diıesem Glaubenshintergrund her kommend betrachtete ich C als
eiıne Ehre, be1l den ökumeni1ıischen Aktıvıtäten, WI1e z B der Konferenz
Europäischer Kırchen, als Delegıierter meı1ner Kırche, des ÖOkumenischen
Patrıarchates, in verschıiedenen Funktionen und ufgaben mıtzuwirken.
Und ich verhenle nıcht me1lne Freude darüber, ass viele Von diıesen Auf-
fassungen auch be1l den Dokumenten der Konferenz Europäischer Kırchen
und be1l dem gemeınsam mıt dem Rat der römisch-katholischen 1ıschofs-
konferenzen Europas erarbeıteten und verabschıedeten ext eptanz und
uinahme gefunden en SO z.B 1in asel, WIEe auch In (3jraz. Was uns

hıer in erster Linıe interessıert, ist das rgebnıs dieser beıden gEeESAMLCUTO-
päıschen Ere1gn1sse, dıie Charta O“Decumenica, dıe deren Ge1lst rag und
auf eiıne konkrete Empfehlung der Okumenischen Versammlung VON (iraz
hın verfasst und prı 2001 in Straßburg mıiıt der Unterschriuft der
beıden Präsıdenten den Kırchen ZUT Annahme empfohlen wurde. ıne
Empfehlung VON G’raz! Meıne ınarucke und Erfahrungen Von dieser
Zweıten Europäischen Okumenischen Versammlung sınd noch ın meınem
Gedächtnis sehr lebendig. Ich csehe och VOT MI1r Tausende fröhliche Men-
schen, dıe in uUuNsecICI In uUuNnsere Kırchen strömten, das Messe-
gelände füllten, mıiıt uns felerten und gemeınsam für dıe Versöhnung er
Menschen beteten. e1m Schlussgottesdienst 1mM al  par. Von (Giraz

einem strahlend sonnıgen Tag, Junıi 1997, Menschen
daus Sanz Europa versammelt, dıe geme1ınsam ihren Glauben bezeugten, die
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Schlussbotschaft VOIN (iraz noch einmal öffentlich bekundeten und
menschlıch und TONIIC dort und anschlıeßend in der SaNZCH feljer-
ten Die gesamte hat e1in menschlıcheres Antlıtz gehabt. Dies en
MIr viele Menschen unabhängıg voneınander bestätigt. Für diıese be-
glückende ahrung bın ich WITKIIC dankbar.

Wır denken zurück, Ssınd aber bereıts in UNsSsScCICT nıcht gerade SOT-

genlosen Gegenwart und schauen nach VOTNC hoffnungsvoll und CI-

sichtlich in dıe Zukunft Wır en damals viele Impulse empfangen, die
WIT in dıe Praxıs mussen, für das konkrete en der Menschen.
Wılıe chaffen WIT C5S, und WENN 6S notwendıg se1in sollte den
Strom schwımmen, Ja auch Wıderstand leisten?

Der (reist der Charta (ecumenica

Tatsächlic stellt diese VonNn der Europäischen Versammlung VON (jraz
empfohlene Charta (ecumenica nıcht 1UT dıe „Leıtliniıen für die wach-
sende Zusammenarbeiıt den Kırchen in Europa“ dar, sondern auch das
Zeugni1s der Bereıitschaft und des unabdıngbaren Wıllens ZUT Fortsetzung
und Z Örderung dieser Zusammenarbeıt auf gesamteuropälischer ene
Die Feststellung der Charta Qecumenica (abgedruckt OR 4/200J1,
bereıts ın der Taambe ist zugle1c usgangsposıtıon und Bekenntnis:
„Auf UHUSCICIN europäischen Kontinent zwıschen anı und Ural, ZWAs
schen Nordkap und Mıttelmeer, der heute mehr denn Je UTE eıne plurale
Kultur geprägt wird, wollen WITr mıt dem Evangelıum für dıe ur der
menschlıchen Person als (jottes en eiıntreten und als Kırchen
geme1ınsam dazu beıtragen, Völker und Kulturen versöhnen.‘“‘ Es ist
nıcht zufällig, ass 1er die Definition Europas aufgenommen ist Es gab
Dıiıskussionen aufgrund VOIl konkreten Erfahrungen, dıe die europäischen
Völker qualitativ dıfferenzilerten und manche abwerteten, bıs hın ZUT

Behauptung, dass manche e1le Kuropas 1m Osten und 1mM en DZW.
Südosten außerhalb Europas wären, konfessioneller Gründe! Es
1st csehr wichtig, dass WIT unls dıe Dımension Europas mıt gegensel1-
tiıgem Respekt VOT ugen halten ıIn der 16 der Völhker, der Kulturen,
der Tradıtionen, der Konfessionen, Ja auch der Relıgi0nen, USAruCcC und
Manıfestation eines vielfältigen Reichtums der jeweılıgen Identität der
Menschen. Und gerade deshalb, WEeNnNn WITr dıe ‚Würde der menschlichen
Person qals en Gottes‘‘ für alle Menschen ungeteıilt akzeptieren und
achten, 1st eıne Versöhnung der Völker und der Kulturen nıcht 1U sinnvoll



und notwendig, sondern auch möglıch In diıesem Sinne verstehe ich den
„„Geıist der (ecumenıica“ für das mMenscCcNliche Antlıtz Europas

Dies ist für miıich das Fundament und dıe Ausgangsposıtıion, WENN WIT
‚„UNSCIC geme1lınsame Verantwortung In Europa ” (Charta 0“Decumenica 111)
wahrnehmen, „LEuropa mıtgestalten“ (111,7) und ‚„ Völker und Kulturen VCI-

söhnen‘““ (H1,8) wollen

Christliche Wurzeln
Unser Bekenntnis für Europa bzw. für dıe „Eınıgung des europäıischen

Kontinents‘“ 1ST uneingeschränkt. Dies 1st auch der der Kırchen und
der Chrıisten In Europa. Allerdings nıcht jeden Preis und auch nıcht
voraussetzungslos. Wır sınd überzeugt, dass aiur eın olıdes Fundament
erforderlich ist „Ohne gemeInsame Werte ist dıie Einheit dauerhaft nıcht
erreichen‘‘ (7) Wır sınd überzeugt und CS darf nıcht 1gnorlert werden,
dass dieses Europa auch cNrıstlıiıche Wurzeln und christliche Fundamente
hat, ohne dıe dıe Kultur und dıe Identität der europäıischen Völker VoN
heute nıcht möglıch waren Dies 1st eın hıstoriısches aktum, der VIe-
len schuldhaften Fehlentwicklungen und Handlungen der Menschen In dıe-
SC Kontinent, Handlungen, dıie schmerzhaft und blutıg verlaufen sınd und
deren negatıve Folgen hıs heute eutlic spuren SINd. Und WIT Ww1ssen
auch, ass solche tragıschen Ereignisse nıcht L1UT innerhalb der sıchtbaren
Girenzen Europas iıhre Folgen und Konsequenzen aben, sondern auch
außerhalb uUNSCICS Kontinents: Spannungen, Zwietracht, onflıkte, krıege-
rische Auseinandersetzungen, nıcht zuletzt auch uUuNnsere skandalösen Kır-
chenspaltungen. Man ann 1€eS$ weder 1gnorleren noch relatıvieren. Des-
halb 1st c korrekt und hoffnungsversprechend, WENN WIT in der Charta
“ecumenica bekennen: „Zugleıc ist auch urc das Versagen der Christen
in Europa und über dessen Grenzen hınaus viel Unhe:il angerıchtet worden.
Wır bekennen dıe Mıtverantwortung dieser Schuld un:! bıtten (jott und
dıe Menschen Vergebung‘ Wenn innerhalb der Europäischen
Unıi1on bewusst dıe chrıistliıchen Wurzeln Europas geleugnet werden, ist das
nıcht 1Ur unhistorisch und falsch, sondern 65 stellt geradezu eiıne Selbst-
leugnung dar. Dass aber mıt dieser Selbstleugnung manche mächtigen
‚„„Gestalter‘‘ des Europa meınen, damıt hätten WIT eın modernes, offe-
1168 und freies kEuropa geschaffen, wırd sıch als historischer Irrtum heraus-
tellen Ebenfalls eiinde sıch außerhalb der Wiırklichkeit jeder, der
behauptet, ass dıie elıgı1on eine Privatsache ohne soz]1lale Komponente



und Bedeutung se1 Das Traurıge eı 1st, dass 1€6S nıcht zuletzt Aaus polı-
tisch-taktıschen Gründen gesagt WwIrd.

Europa gestalten (Charta (ecumenica

Aus diesen Gründen MUSSenN WIT bekräftigen, Wäas In der Charta Qecu-
MeENLCAa als UNsSeTC ernsthafte Überzeugung festgehalten WIrd: „Unser
Glaube UuNs, dUus der Vergangenheıt lernen und uns aliur einzuset-
ZCND, ass der christliche Glaube und dıie Nächstenliebe Hoffnung ausstrah-
len für ora und für Bıldung und Kultur, tür Polıtik und Wırtschaft
in Europa und In der SaAaNZCH ]t“ Dies darf eın Lippenbekennt-
N1IS bleiben Diese 1er angesprochenen I hemen sınd nıcht allgemeıne
Bemerkungen, verschwommen und unverbıindlıch S1e en ex1istenzıielle
Bedeutung und sprechen dıe brennenden aktuellen und Sanz konkreten
Lebensbereich der Menschen Nächstenliebe! arf INan noch in NSC-

GE modernen, aufgeklärten Welt darüber sprechen? Es sSe1 doch altmo-
1SC heute Von J1ebe, eIiIuNnlen und Emotionen sprechen! ber WIEe
werden heute dıe menschlichen Beziehungen überhaupt geregelt, De-
stimmt? Die 1e stellt dıie stärkste schöpferische Kraft des Menschen dar,
und IC ist das beste Fundament für eıne SOl1darısche Gesellschaft Keine
Sozlaleinrichtung iırgendeıiner polıtıschen Organısatıon ann S1e
Nur Aaus 1€' annn 111a sıch für den anderen ingeben und In der radıkals-
ten Oorm iıhrer Verwirklıchung für den anderen auch sıch opfern. Das
macht das Wesen des Menschen aus Das 1st keine Utopıie, sondern gelebte
Menschlichkeit Und WEeNnNn WIT als Chrısten sprechen, können WITr
Vorbild für dıe radıkalste Orm der Verwirklıchung der 16 erwähnen:
Jesus Chrıstus und seınen AdUus 1€e' uns auf sıch SCHOMMCNCNH Kreuzes-
tod! Das <1bt Mut, Kraft und offnung für das konkrete en in dieser
Welt, eben WIE die Charta (ecumenica benennt ora und
nıcht VEITSCSSCH oder, Was nıcht selten geschieht, sS1e nıcht bewusst aus-
zuklammern aus Bıldung und Kultur, AdUus Polıtiık und Wiırtschaft Wenn dıe
Charta “ecumenica davon spricht, eiIInde S1e sıch nıcht außerhalb der
Realıtät. e1 ist dıe Reıihenfolge wichtig Bıldung und Kultur! Was sınd
dıe Krıterien und VOT em die Jele in unNnseTer ıldungs- und Kulturpoli-
tiık? elche PrinzıplJen werden €e1 berücksichtigt? Hıer ann ich DUr
manche vielleicht naıven Fragen tellen ber das ist die Aufgabe der
Kırchen! (jenauso mMussen WIT für das nächste Wortpaar „Polıtık und Wırt-
schaft‘‘ annlıche Fragen tellen Wer dient wem? Die Polıtik der Wırtschaft



oder die Wırtschaft der Ol Sıcherlich <1bt CS 1er eın rezıprokes Ver-
hältnıs Ich WaLC aber behaupten, ass auch die Polıtik der Wırtschaft
dient Polıtık und demokratıische Prinzıpilen sınd oft be1 der Wiırtschaft und
den wirtschaftlıchen Entscheidungen nachgeordnet. Wer ann bel den VCI-

schliedenen .„Elefanten-Hochzeıten“ dreinreden? Und bleıibt der e1In-
zeine ensch qals ensch mıt seıinen Sorgen und Problemen? Dıie Gilobalı-
sıerung ist wichtig Es rag sıch 1L1UT für wen! Tausende und Miıllıonen VCI-

heren ihre e1 der Maxımilerung des Profits wıllen ast jede arte1l
verspricht überall VOT den ahlen HUE Arbeıtsplätze, auch für dıe
Jugend, und soz1lale Gerechtigkeıt. IDIie Verantwortlichen für Wiırtschaft und
Polıtiık mMuUsSsen sıch wieder auf dıe ursprünglıche Bedeutung der Okonomie
zurückbesinnen. Okonomie bedeutet nıcht in erster _ .ınıe ro sondern
richtiges und vernüniftiges Haushalten für das ener Menschen In der
Famıhe! DiIie Charta (decumenıica hat alsSoO konkret gesprochen, WwWI1Ie auch

dıe Schlussbotschaft VOonNn Giraz: „Dıie Kırchen verpflichten sıch ZUToder die Wirtschaft der Politik? Sicherlich gibt es hier ein reziprokes Ver-  hältnis. Ich wage aber zu behaupten, dass auch die Politik der Wirtschaft  dient. Politik und demokratische Prinzipien sind oft bei der Wirtschaft und  den wirtschaftlichen Entscheidungen nachgeordnet. Wer kann bei den ver-  schiedenen „Elefanten-Hochzeiten‘“ dreinreden? Und wo bleibt der ein-  zelne Mensch als Mensch mit seinen Sorgen und Problemen? Die Globali-  sierung ist wichtig. Es fragt sich nur für wen! Tausende und Millionen ver-  lieren ihre Arbeit um der Maximierung des Profits willen. Fast jede Partei  verspricht überall — vor den Wahlen — neue Arbeitsplätze, auch für die  Jugend, und soziale Gerechtigkeit. Die Verantwortlichen für Wirtschaft und  Politik müssen sich wieder auf die ursprüngliche Bedeutung der Ökonomie  zurückbesinnen. Ökonomie bedeutet nicht in erster Linie Profit, sondern  richtiges und vernünftiges Haushalten für das Leben aller Menschen in der  Familie! Die Charta Oecumenica hat also konkret gesprochen, so wie auch  u.a. die Schlussbotschaft von Graz: „Die Kirchen verpflichten sich zur ...  Bekräftigung ihres Engagements für soziale Gerechtigkeit ... (und) zur  Bekämpfung wirtschaftlicher Systeme, die durch die Globalisierung nega-  tive Auswirkungen haben.‘“ Und noch weiter: „Wir bekräftigen insbeson-  dere die Überzeugung, dass die ethische Dimension der Gerechtigkeit im  Bereich der Politik, der Wirtschaft, der Technik und der Massenmedien  eine unverzichtbare Rolle spielen muss, damit Versöhnung im Leben aller  Menschen Realität werden kann.‘““ Wenn jemand meint, die Dokumente der  Europäischen Versammlungen oder die Charta Oecumenica sprechen  keine konkreten Probleme an, so hat er entweder diese Dokumente nicht  gelesen oder er will sie bewusst relativieren.  In der Charta Oecumenica werden in dem Abschnitt für Europa (11,7)  christliche Werte und Prinzipien erwähnt, die „eine inspirierende Kraft zur  Bereicherung Europas darstellen‘“ (ebd.). „Aufgrund unseres christlichen  Glaubens setzen wir uns für ein humanes und soziales Europa ein, in dem  die Menschenrechte und Grundwerte des Friedens, der Gerechtigkeit, der  Freiheit, der Toleranz, der Partizipation und der Solidarität zur Geltung  kommen. Wir betonen die Ehrfurcht vor dem Leben, den Wert von Ehe und  Familie, den vorrangigen Einsatz für die Armen, die Bereitschaft zur Ver-  gebung und in allem die Barmherzigkeit“ (ebd.) Natürlich könnte man hier  einwenden, dass es sich dabei um ein bloßes Aufzählen von Lebensberei-  chen und Problemfeldern handelt, ohne konkrete Lösungen anzubieten.  Dies war auch nicht die primäre Aufgabe der Charta Oecumenica. Was die  Charta Oecumenica hier tut, ist allerdings etwas ganz Wichtiges. In einer  65Bekräftigung ihres Engagements tfür soz1ale Gerechtigkeıtoder die Wirtschaft der Politik? Sicherlich gibt es hier ein reziprokes Ver-  hältnis. Ich wage aber zu behaupten, dass auch die Politik der Wirtschaft  dient. Politik und demokratische Prinzipien sind oft bei der Wirtschaft und  den wirtschaftlichen Entscheidungen nachgeordnet. Wer kann bei den ver-  schiedenen „Elefanten-Hochzeiten‘“ dreinreden? Und wo bleibt der ein-  zelne Mensch als Mensch mit seinen Sorgen und Problemen? Die Globali-  sierung ist wichtig. Es fragt sich nur für wen! Tausende und Millionen ver-  lieren ihre Arbeit um der Maximierung des Profits willen. Fast jede Partei  verspricht überall — vor den Wahlen — neue Arbeitsplätze, auch für die  Jugend, und soziale Gerechtigkeit. Die Verantwortlichen für Wirtschaft und  Politik müssen sich wieder auf die ursprüngliche Bedeutung der Ökonomie  zurückbesinnen. Ökonomie bedeutet nicht in erster Linie Profit, sondern  richtiges und vernünftiges Haushalten für das Leben aller Menschen in der  Familie! Die Charta Oecumenica hat also konkret gesprochen, so wie auch  u.a. die Schlussbotschaft von Graz: „Die Kirchen verpflichten sich zur ...  Bekräftigung ihres Engagements für soziale Gerechtigkeit ... (und) zur  Bekämpfung wirtschaftlicher Systeme, die durch die Globalisierung nega-  tive Auswirkungen haben.‘“ Und noch weiter: „Wir bekräftigen insbeson-  dere die Überzeugung, dass die ethische Dimension der Gerechtigkeit im  Bereich der Politik, der Wirtschaft, der Technik und der Massenmedien  eine unverzichtbare Rolle spielen muss, damit Versöhnung im Leben aller  Menschen Realität werden kann.‘““ Wenn jemand meint, die Dokumente der  Europäischen Versammlungen oder die Charta Oecumenica sprechen  keine konkreten Probleme an, so hat er entweder diese Dokumente nicht  gelesen oder er will sie bewusst relativieren.  In der Charta Oecumenica werden in dem Abschnitt für Europa (11,7)  christliche Werte und Prinzipien erwähnt, die „eine inspirierende Kraft zur  Bereicherung Europas darstellen‘“ (ebd.). „Aufgrund unseres christlichen  Glaubens setzen wir uns für ein humanes und soziales Europa ein, in dem  die Menschenrechte und Grundwerte des Friedens, der Gerechtigkeit, der  Freiheit, der Toleranz, der Partizipation und der Solidarität zur Geltung  kommen. Wir betonen die Ehrfurcht vor dem Leben, den Wert von Ehe und  Familie, den vorrangigen Einsatz für die Armen, die Bereitschaft zur Ver-  gebung und in allem die Barmherzigkeit“ (ebd.) Natürlich könnte man hier  einwenden, dass es sich dabei um ein bloßes Aufzählen von Lebensberei-  chen und Problemfeldern handelt, ohne konkrete Lösungen anzubieten.  Dies war auch nicht die primäre Aufgabe der Charta Oecumenica. Was die  Charta Oecumenica hier tut, ist allerdings etwas ganz Wichtiges. In einer  65un! ZUT

Bekämpfung wirtschaftlıcher S5Systeme, dıie Uurc die Globalısıerung NCSAa-
t1ve Auswirkungen en  c Und noch weıter: ‚„ Wır ekräftigen insbeson-
dere dıe Überzeugung, ass die ethıische Dımension der Gerechtigkeıt 1im
Bereıich der Polıtık, der Wırtscharft, der Technık und der Massenmedien
eıne unverzichtbare spielen INUSS, damıt Versöhnung 1im en er
Menschen Realıtät werden ann  .. Wenn jemand meınt, dıe Dokumente der
kEuropäischen Versammlungen oder dıe Charta (decumenica sprechen
keıne konkreten TODIEmMEe hat entweder diese Dokumente nıcht
gelesen oder ll S1E bewusst relativieren.

In der Charta (ecumenica werden in dem Abschnıiıtt für Kuropa (HL, 7)
christliche Werte und Prinzıplen erwähnt, dıe „eiıne inspırıerende Kraft ZUT

Bereicherung Europas darstellen „Aufgrund uUuNseICSs christlichen
auDens setzen WITr uns für eın humanes und soz1lales Europa e1in, In dem
die Menschenrechte und Grundwerte des Friıedens, der Gerechtigkeıt, der
Freıiheıt, der JToleranz, der Partızıpation und der Solıdarıtä ZUT Geltung
kommen. Wır betonen dıe Ehrfurcht VOT dem eben, den Wert VON Ehe und
Famılıe, den vorrangıgen Eıinsatz für dıe Armen, die Bereıitschaft ZUTr Ver-
gebung und in em die Barmherzı  eıt” Natürlıch könnte I11all 1eTr
einwenden, ass S sıch e1 eın bloßes UTZ.  en Von Lebensbere1-
chen und Problemfeldern handelt, ohne konkrete LÖsungen anzubileten.
Dies auch nıcht die prımäre Aufgabe der Charta “ecumenica. Was dıe
Charta “ecumenica jer. (uLl, ist allerdings ganz Wichtiges. In eiıner



unm1ssverständlıchen Art und WeIise MNg dıie Charta (ecumeniıica dıe
Grundwerte der christlichen Botschaft In Eriınnerung, die existenzıelle
Bedeutung aben, dıe auf das konkrete en des Menschen in seıinen
wichtigsten Lebensphasen unmıiıttelbar ezug nehmen und für en huma-
NCS, für eın menschlicheres Kuropa VON unabdıngbarer Bedeutung S1INd.
DiIie rage 1st, ob WIT Chrısten und chrıistlıchen Kırchen selbst mıt diesen
Grundwerten ernst me1ınen und ob WITr Chrısten nach cdiesen Girundwerten
und Grundprinzıpilen en Deshalb ware CS bsolut unerlässlıch, ass WIT
in ökumeniıscher Verantwortung und ökumeniıscher verpflichtender /usam-
menarbeıt jeden 1er angeführten Grundwert und jedes Her angesprochene
ema zunächst innerhalb uUuNnseTeLr rchen, ann aber mıt den Verantwor-
gS- und Machtträgern der europäischen Reglerungen, polıtıschen Inst1-
tutionen und sonstigen Einrıchtungen besprechen und für das konkrete
en nutzbar machen. Es musste doch möglıch se1n, gemeInsam und
offen dıe christliche Stimme rheben und für das Wohl und die Uur!
der Menschen tellung beziehen. Wenn das die Kırchen nıcht geme1n-
Sa tun, WeCI soll Cr tun? Mır 1st klar, dass dies eın Schwimmen den
Strom der Mächtigen bedeutet, aber das macht dıe Sınnhaftigkeıit und dıe
Notwendigkeıit dieser Haltung nıcht geringer: Konsequente Haltung und
tellung beziehen für eın menschlicheres Europa und darüber hınaus, WECeNN

notwendıg se1in sollte, in Hoffnung Wıderstand elısten.
Womıit soll ich hıer beginnen? Es 1st uns doch en bekannt, WIE auch

dıie traurıgen negatıven Konsequenzen in uUuNnserer Gesellschaft aufze1igen,
WIEe wen1g WIT dıe Uur!‘ der Menschen und dıie Heılıgkeıit des Lebens

nehmen. Wilie der Wert der FEhe und Famılıe geschätzt WIrd, können
WIT aran erkennen, ass In UNsSseTICI westeuropäıischen Ländern eiıne CNel1-
dungsrate zwıschen und 5(0)% fast jedes famılhlıäre en ZU Scheıitern
rıngt, wodurch dıe Erzıehung der er und in der Konsequenz das
Zusammenleben In der Gesellschaft leiden DIie me1lsten problema-
tischen und unmenschlıiıchen Entwıcklungen UNsSCcCICI Gesellschaft en
iıhre Ursachen in der Zerstörung der Famılıe, dıe Hre. keıine sozlale Eın-
richtung ersetzt werden kann! Hier en WITr me1lnes Erachtens eıne
CNOTINEC gemeınsame CArıstliıche Verantwortung. Vergebung und Barmher-
zıgkeıt sınd Begrıffe, dıe ebenfalls AaUus uUuNnserIem Vokabular, VOIL em aber
AaUus uUunNnserem alltäglıchen en fast verschwunden Sind, die aber für das
menschlichere Kommunizleren In unNnseTrTer Gesellschaft ZUT Überwindung
VOoN vielen Spannungen und Problemen, aber auch für das Nıcht-entstehen-



lassen Von olchen Problemen eınen CNOTINECN posıtıven Beıtrag eısten
können.

Völker Un Kulturen versöhnen (Charta (ecumenıica

Der nächste Absatz, Ö, der Charta Oecumenica, „„Völker und Kulturen
versöhnen“ ist 11UT dıe natürlıche Konsequenz In einem menschlicheren
Europa. Hıer wırd noch einmal eutlıc ass dıie 1e der Iradıtiıonen
und der Kulturen eıinen Reichtum darstellen und ass diese 1e für das
harmonısche Mıteiınander der Menschen und der Völker nıcht abträglıch
ist. Dıie gegenseıltige Achtung SCHI1EC nıemanden daus, sondern Ördert das
gemeınnschaftliıche und friedliche en Das chrıistliche anthropologıische
Prinzıp 1st klar ausformuhieert: ‚„„Weıl WIT dıe Person und Uur! jedes Men-
schen als en (Gjottes W treten WIT für dıie absolute Gleichwer-
tigkeıt er Menschen ein  eC (I1L,8) DIies ist nıcht 11UT me1lne orthodoxe
Überzeugung, sondern das 1st der CANArıstliche Glaube, für den WIT geme1n-
Sd lebendiges und konsequentes Zeugnis abzulegen en Daraus TOT-
gert, ass jeder überhebliche und zerstörerıische Nationalısmus verurteilt
werden muss! Demnach annn HIC nıchts und nıemand dıe und
präapotente Behauptung egründe werden, ass manche Menschen oder
manche Völker qualitativ besser selen als andere, oder manche mınder-
wertiger selen als andere. Nur mıt diesen Prinzıplen können WIT all dıie
brennenden und aktuellen TODIEMEe der Arbeıtslosigkeıt, der Mıgrantinnen
und Miıgranten, der Flüchtlinge un Asylsuchenden In Europa lösen. Und
wahrlıc wırd iıhre ur nıcht immer berücksichtigt be1l der Behandlung
ihrer ex1istenzıiellen Sorgen un TODIEMEe AIl das mMuUusSsen WITL, ohne er-
natıve, auch UNseICN verantwortlichen Politikern klar und eutlic
Menschlichere Lösungen sınd möglıch Es allen, auch uns selbst,
WEeNnN INan nıcht Lösungen, dıe hauptsächlich ein1gen wenıgen Interessen
dıenen. Wa sondern das (janze im a hat Dadurch werden Versöh-
NUunNg und Frıeden geschaffen, beıdes benötigen WIT in uUuNnserem europäl-
schen Kontinent drıngend In dıiıesem Sınne ist auch der Absatz wichtig und
hılfreich, in dem ( e1 „Als Kırchen un als internationale (Geme1nin-
schaften mMussen WIT der Gefahr entgegentreiten, ass Europa sıch einem
integrierten Westen und einem desintegrierten Osten entwiıckelt. uch das
Nord-Süd-Gefälle 1st beachten. ugle1c ist jeder Eurozentrismus
vermeıden und die Verantwortung Europas für dıe Menschheit
stärken, besonders für dıe Armen In der SaNZCH 1t“ (111,7) anrlıc



bekommt diıeser Absatz eıne och stärkere Bedeutung in UNscCICI Zeıt der
Verhandlungen über dıe Erweıterung der Europäischen Union, beı denen
dıe Stimme der Kırchen och nıcht eutlic ausgesprochen und
wahr: genommen wurde. (jerade hıer darf das Prinzıp der Gleichwertigkeıt
er Menschen nıcht 1gnorlert werden und dıe Kriterien ZUT notwendiıgen
Erweıterung der Europäischen Unıion nıcht einselt1g entwickelt und
jeden Preıis durchgesetzt werden.

och eın atz scheıint MIr sehr ktuell und wichtig se1In. DıIe eh-
NUNg des Eurozentrismus und die Bewusstmachung der Verantwortung
Kuropas für dıie Menschheıit Die Charta “Decumenica hat bereıits
festgestellt, ass VoNn Europa aus viel Unheıil angerichtet wurde. Die Ver-
antwortun VON heute INUSS deshalb wahrgenommen werden, ass jetzt
VON kuropa aus weder Unheil angerichtet noch unfterstutz wird. Europa
ann eine Brücken- und Friedensfun  10N nıcht 1L1UT innerhalb seiner e1ge-
NC Grenzen, sondern auch in der Welt übernehmen. Deshalb mMussen WIT
dıe Aufforderung der Charta (ecumenica ernst nehmen und nachhaltıg
nıcht 11UT den europäischen Verantwortungs- und achtträgern VOTL ugen
führen ‚„„Wır engagleren unNns für eine Frıedensordnung auf der rundlage
gewaltfreıier Konflıktlösungen. Wır verurteıjlen jede Form VONn Gewalt

Menschen:‘“ (HL8) Europa LLUSS diese seıne Aufgabe und Verant-
wortung wahrnehmen und für eın menschlicheres Gesicht auf uUuNnserem

Kontinent und darüber hınaus orge tragen.



Lebendige Okumene
Zeichen des SCHICHISANICH
Zeugn1sses
Freikırchliche Hoffnungen und
üunsche für den Okumenischen
Kırchentag ı Berlın

VON KLAUS

„Eın hıstoriısches Ere1gn1s erwartet Sıe SO kündıgt D der ınla-
dungsflyer ZU Okumeniıschen Kırchentag Berlın

7Zweıftfellos der Berlıner Kırchentag hat C1NC herausragende Bedeutung
IC Von ungefähr sprechen manche VOonNn „ökumenischen eılen-

1e1e Hoffnungen und Erwartungen verbinden sıch mıt diesem erstmalı-
SCH Ere1gn1s Hoffnungen auf C1NC elebung für manche fast ‚DC-
Ssagten oder auch erstarrtiten Okumene Hoffnungen auf noch CNSCICS
Zusammenrücken VON Chrısten und Geme1imden der unterschiıedlichen
Konfessionen und en

Mag SCIN ass manche Erwartungen überzogen sSınd und den nüchternen
Realıtäten und den ökumenıischen akten nıcht Standnalten och WT

keine Wünsche und Vısıonen mehr hat verhert bald jeglıche Perspektive
und begnügt sıch Ende mıiıt der chronıstischen ammlung und iıchtung
ökumenischer Papıere

Was könnten ireiıkiırchliche Wünsche und Hoffnungen für diesen OKT
seiın? Sınd SIC Zanz anders als dıe Wünsche und Erwartungen anderer‘?
Ich vermute (und ass CS da manche Überschneidungen und (Ge-
meılnsamkeıten g1bt auch WENN dıe Perspektiven und Blıckwinke nıcht
unbedingt iıdentisch SCIN INUSSECN

Mır sınd VOL em TEN Aspekte wiıchtig, dıe miıch IC auf den OKT
bewegen

Klaus etier Voß ist Pastor und Freier evangelıscher Gemeıinden und Treikırchliıcher
Referent der Okumenischen entrale der Arbeıtsgemeinschaft Christlicher Kırchen
Deutschland



„Mehr als zwel Okumene als Gemeinschaft der vielen

FEın Okumenischer Kırchentag soll der Berlıiner Kırchentag werden, 1m
Unterschie: ZU Evangelıschen Kırchentag DZW. ZU Katholıkentag. Miıt
freikırchlichen ren höÖrt Ian da immer ein wen1g SCHAUCT hın und rag
unwelgerlıch: Was C} hler ‚„‚ökumenisch‘? Wer bzw Was ist damıt
gemeınt?
1C selten 1st die Erfahrung machen, ass Okumene., jJedenfTalls kon-

fessionell gesehen, Zu chnell be1 der Konstellatıon römiısch-katholisc
und evangelısch-landeskirchlich stehen bleibt und sıch darın erschöpftt. Für
dıe anderen, kleineren Kırchen bleibt ann me1ı1st 1Ur och wen1g oder Sal
eın atz und Raum.

Für eınen ausdrücklich als „Ökumenisch“ deklarıerten Kırchentag ware
elıne solche Beschränkung allerdings geradezu ata und höchst alarmıe-
rend.

GewI1SsS, In ormaler Hınsıcht wırd mıt dem Zentralkomıitee der deut-
schen Katholıken und dem Deutschen Evangelıschen Kırchentag
(DEKT) der Okumenische Kırchentag VON Z7WEeI Organısationen
und veranstaltet, dıie prımär in den beiden großen Kırchen in eutschlan:
verwurzelt Ss1nd. Das könnte einen Freikirchler leicht dazu verleıten, eiıne
unbeteılıgte Zuschauerhaltung einzunehmen.

och eiıne solche Betrachtungsweise ware eılfertig und würde
dem Anlıegen des Okumenischen Kırchentages und den Absıchten se1ıner
Urganısatoren nıcht gerecht Denn unbestritten 1st, dass WENN auch erst
auf nachdrückliche Intervention der ACK dıe ökumeniısche Weıte des
OKT In cdıe Planungen und Konzepte eingeflossen ist un:! auch CeNISPreE-
henden personellen Eınbindungen und Kooptatıonen geführt hat ıne
Entwicklung, dıie VON freikiırchlicher Seıite 1Ur begrüßen ist

Damıt 1st unmıssverständlich klar gestellt: Der Ökumenische Kırchentag
111 nıcht e1n eingeschränktes bılaterales Okumeneverständnis festigen,
sondern dıe 1 und Breıte der kırc  ıchen Tradıtionen In
eutschlan! erkennbar machen. Im erwähnten yer eı CS darum auch
ausdrücklıch „Auch Oodoxe, Anglıkaner, Miıtglieder evangelıscher
Freikırchen und Altkatholiken beteilıgen Sich..

Es bleibt en, ass dus den programmatıschen Ankündıgungen
auch eıne erlebbare Wiırkliıchkeit In Berlın WIrd. Be1 der konkreten Gestal-
(ung der Gottesdienste und Veranstaltungen, be1ı der Zusammensetzung VOoNn

Podien und Dıiskussionen wırd 65 darum gehen, dıe Absıchten und
nsprüche umzusetzen und einzulösen.



e1 geht CS nıcht eın kleinliıches un buchhalterisches Proporz-
denken DIie Kapazıtäten der Freıiıkırchen sınd zweiıftfellos begrenzt un
geben keinesfalls ZUuT Selbstüberschätzung Anlass Sorgfältige Absprachen
und Verständıgungen sınd nötıg und unerlässlıch. e1 jedoch sollte en
bewusst se1in: Sıchtbarwerden der ökumenıischen Breıte wırd sıch auch
dıie rage ach der ökumenıschen Glaubwürdigkeıit des OKE mıtentsche1-
den Nur dann, WEeNN im Gesamtgefüge des Okumenischen Kırchentages
Christinnen und Chrıisten aus evangelıschen Freikiırchen WIe auch AdUus

anderen Mıiınderheitskirchen In eutschlan: prasent SInd, werden S1E als
lebendiges Element der Okumene in eutfschlan: erfahrbar.

Ich jedenfalls wünsche mIr, dass der Ökumenische Kırchentag einer
arbıgen Mehrstimmigkeıit beiträgt. Das ware eın Profilverlust, sondern
eın Öökumenischer Zugewiınn. SO könnte Adus einem Zu vertrauten Öku-
meniıschen ‚Duett“ eine vollere und reichhaltıgere Klangvıielfalt werden.

Kein diffuses Vielerlei, sondern stimmige Le  a IM gemeinsamen
Zeug2nisS

Breite Partızıpation und Vıelstimmigkeıt bedeuten Lebendigkeıt und
Reichtum. Sıe bilden ein u muıt dem C wuchern o1lt Allerdings
sollte dies nıcht dazu führen, ass dıe verbindende gemeınsame rund-
melodıe 1m Gewirr der one untergeht und nıcht mehr hörbar wiıird. Die
1e darf nıcht ZU Viıelerle1 werden.

‚„Ihr So e1in egen se1in!*“ Miıt dıesem Motto hat der Ökumenische Kır-
chentag eıne deutliıche Perspektive benannt. Das Leıtwort erinnert die
Berufung und Sendung des Gottesvolkes. Der egen Gottes, der eıl VCI-

el mıtten in den Heıillosigkeıiten des Lebens und den Spannungen dieser
Welt, ist dıe Mıtte CANrıstlıchen aubDens und das unverwechselbare PTrop-
r1um chrıistliıchen Redens un andelns Unter diesem Horizont erhält dıe
ökumenische Vıelstiummigkeıt des Berlıner Kırchentages eiıne orlıentierende
Ausrıichtung.

DıiIie vielen Programme und Veranstaltungen auf dem ()KE werden WIEe
be1 anderen kırchlichen Großveranstaltungen eıne aum überschaubare

un! eın buntes Bıld bleten. Mancher könnte da den Durchblick VEI-
heren und den 99.. suchen. Umso mehr kommt W arau dass
der verbindende Z/Zusammenklang t(ransparent und hörbar WIrd. 1 e1in
konturloses Nebene1inander oder Sar eıne dıffuse Behebigkeıit, sondern die
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profilıerende Bezeugung des einen Evangelıums, das den Kırchen aufge-
tragen ist, sollte in Berlın eutilic werden.

Frühere, inzwıschen ange zurückliegende Auseinandersetzungen über
den Deutschen Evangelıschen Kırchentag en be1l manchen Spuren und
Argwohn hınterlassen. „Mar' der Belıebigkeiten“ in Anlehnung den
„Markt der Möglıchkeıiten“ W are eın äufig genanntes, mıt deutliıcher,
oft diskreditierender Polemik verbundenes Schlagwort, das eiıne gelegent-
ıch auch in freikirchliıchen Kreıisen auftauchende Fundamentalkrıtik artı-
kuherte

Die rage ach der Kontur des OÖOkumenischen Kırchentages ist siıcher
nıcht 1U eıne rage ach der Breıite und dem Spektrum ökumenischer Par-
tızıpatıon, sondern auch eıne ach dem inhaltlıchen Profil 1C dıe Kon-
turlosıgkeıt, oder Sal eine addıtıve Belıebigkeıt, sondern dıe erkennbare
Rüc  indung das Evangelıum ollten den ÖOkumenischen Kırchentag
auszeıichnen.

Das aberel für dıe Kırchen 16 als konkurrierende, ıhre eigene
Zukunft und Exıiıstenz besorgte ‚„„Anbıieter auf einem relıg1ösen Markt““ kÖön-
HNCN S1e in Berlın In Erscheinung trefen; sondern als rchen, dıe sıch einer
gemeinsamen 1SS10N verpflichtet tühlen und sıch davon bewegen und le1-
ten lassen. Die säkularen Zeıtgenossen en wen1ger e1in Interesse
geschweıge enn eın Verständnıiıs für konfessionelle Imagekampagnen und
Selbstproflherungen. S1e fragen 1elmehr ach dem, wofür dıie Kırchen
gemeiınsam als CArFLSEliche rchen stehen. Ma W Was Inhalt, Konsequenz
und Beweggrund ihres andelns ist

Das bedeutet keinesfalls, ass Unterschiede übergangen oder Sal VeI-

wıscht werden. S1e SInd in arhne1 und ennNne1 benennen. hne diese
Klarheıt wIrd eın Öökumenisches Miıteinander ZUT Farce. Und doch Kon-
fessionelle Verschiıedenheiten ollten auch nıcht überfrachtet werden.
Sonst könnten Ss1e ZUT Lähmung und Bewegungslosigkeıt führen Die Jat-
sache, ass das VON vielen Trhoffte gemeinsame Abendmahl nıcht zustande
gekommen ist, hat für manche eıne negatıve Sıgnalwirkung gehabt. Es
ware bedauerlıch, WENN AdUus einem Gefühl der Enttäuschung heraus dıe vIie-
len anderen .‚öOkumenıischen Chancen auf der Strecke bhıeben und davon
überlagert würden.

Zeugen des einen verbindenden, ZU Glauben und ZU Handeln AdUusSs

Glauben ermutigenden Evangelıums se1n, arau wırd 6cS ankommen für
dıe Kırchen in eıner zunehmend entkırchlichten und pluralen Gesellschaft
Als Freikirchlicher wünsche ich mMI1r darum für den OKT ın Berlın, ass dıe



befreiende Kraft und dıe orıentierende Wahrheıit des Evangelıums be1l den
Foren und Begegnungen, den thematıschen Dıskursen und Auseınander-
setzungen, be1l den lıturgı1schen Felern und kulturellen Veranstaltungen hÖör-
bar und wahrnehmbar wIrd.

Berlın könnte hıer Akzente und Impulse setizen, dıe auch das weıtere
ökumeniıische Mıteinander In den Geme1inden befruchten und inspırlıeren.

Weltoffene Zeitgenossenschaft und geistliche Verwurzelung
Berlın ist in vielfacher Hınsıcht ein symbolträchtiger und darum auch eın

ANSCINCSSCHCI für dıie Ausrıiıchtung des ersten OÖOkumenischen Kırchen-
Hıer werden hıstorısche Wurzeln und polıtıische Umbrüche WIE auch

dıe soz1lalen un: kulturellen Wırklıchkeıiten, dıe Land prägen und
herausfordern, greifbar. Darum ist Berlıin auch für einen Glauben, der sıch
nıcht zurückzıeht, sondern das espräc und den Dıalog sucht, eın ANSC-

Was 6S (1 Kırche muiıtten In der Welt se1n das wırd in
Berlıin ertTanrbDar.

DiIe „Zeıtansage“, dıe als programmatısches nlıegen für dıe Iradıtıon
des Deutschen Evangelıschen Kırchentages steht, erhält 1er zweıfellos
se1ıne unmıiıttelbare Bedeutung und Aktualıtät ber auch der, WIeE manche
meınen, mehr katholische Akz7ent der Verbindlichkeıit, der dıie Kontinuntät
und dıe Identität des chrıistliıchen auDens betont, ist 1er geforde un!
nıcht wen1ger gefragt.

Als Freikirchlicher wünsche ich mMIr, ass die unbefangene und eNrlıche
Auseınandersetzung mıt den kulturellen, polıtıschen und gesellschaftlıchen
Entwiıcklungen nıcht gemieden, sondern gesucht wiırd. (Chrısten en in
diıeser Welt S1ıe IMUSSEN einen aren 1C aiur en Nur im Dıalog
sınd sS1e lebendige Zeıt- und Weggenossen. Falsche Iräume und verzerrte

Wahrnehmungen WIeE auch abschottende ückzüge dienen dem nıcht
och Zeıtgenosse se1n, el nıcht, orlıentierungslos sSeIN. Es

schlıe e1In, ass Ian sıch se1lnes eges 1m offenen espräc mıt anderen
HCUu SEWISS wiırd. Darum wünsche ich mMIr, dass dıe 1Inn stiıftende und alt
ebende Orlentierungskraft bıblıscher Spirıtualıtät auf dem OKT ıchtbar
wıird und einen weıten Raum einnımmt. Räume und Orte der bıblıschen
Besinnung, des Gebets und der Verkündıgung, des gottesdienstlıchen Fe1-
CINS, der Stıille, Meditatıon und deelsorge ollten auf dem OKT ebenso
ihren festen atz en WIeE tısche Dıskussionsforen und kontroverse
Dıskurse.



Dıalogfähigkeıit und Weltverantwortung en dus geistlıchen Quellen
und zugesagtien Hoffnungshorizonten. Wo SIC ausgeblendet und verdrängt
werden, TO C11C schwankende Kurzatmigkeıt und Verengung. Der (Iku-
menısche Kırchentag sollte darum beides zusammenhalten und —
menführen. W ds nıcht selten leichtfertig WIrd: weltoffene Zeıtge-
nossenschaft und geistliıch-bıblısche Vergew1sserung.

Die (Okumeneraster SInd inzwıischen vielfältig und zahlreich Die
„Gerechtigkeıts- und Friedensökumene‘“ steht neben dem „gelstliıchen
(Okumen1ismus dıe „Lehr- un Konsensökumene neben der ‚„Basısöku-
LHECI1IC Es i1st WIC CIn Puzzle das manch nıcht mehr zusammenbrıingt
und das unne1lLvoller Zersplitterung und gelegentlich ZUT Bıldung VON

„„ökumenıschen Parallelkulture
Gelingt auf dem Okumenıschen Kırchentag, Brücken bauen dem

Auseinanderdrıiften der verschıedenen Okumen1ismen entgegenzuwırken
und VON gestückelten integralen ()kumene führen und
azu Mut machen?

Ich hoffe dass Berlın aliur G1E lebendiges Zeichen wırd und Wege dazu
öffnet Denn nıcht dıe indung Spaltungen sondern dıe VCICIN-

gende Ganzheıt und entsprechen der Okumene Diese Berlın
rleben Walilc Ca lohnendes Ziel und C11C wegwelsende ıfahrung



Kıirchentage schön
immer ökumenısch

DiIie methodistischen Kırchen und
der Kırchentag'

VON KARL

SEIS ist MIr eın besonderes Bedürfnıs, darauf hınzuweılsen, daß der Deut-
sche Evangelısche KırchentagKirchentage waren schön  immer ökumenisch  Die methodistischen Kirchen und  der Kirchentag!  VON KARL _ HEINZ VOIGT. *  „Es ist mir ein besonderes Bedürfnis, darauf hinzuweisen, daß der Deut-  sche Evangelische Kirchentag ... der lebendigen Verbindung mit der Lei-  tung der bekenntnismäßig gegliederten Landeskirchen und Freikirchen ...  bedarf.‘“ Diese Worte Reinhold von Thadden-Trieglaffs,*? der damals Vor-  sitzender des Vorläufigen Präsidialausschusses war, erinnern an zwei  Aspekte des am 31. Juli 1949 ins Leben gerufenen Deutschen Evangeli-  schen Kirchentags. Einerseits zeigen sie das Interesse an einer geregelten  Zusammenarbeit des Kirchentags mit „bekenntnismäßig gegliederten Lan-  deskirchen‘“ in ihrer konfessionellen Verschiedenheit von Lutheranern,  Reformierten und Unierten. Andererseits lag von Anfang an die ökumeni-  sche Dimension der Zusammenarbeit mit den Freikirchen im Blick. Dafür  gab es wiederum zwei Gründe. Zunächst die Kriegs- und Gefangenschafts-  erfahrungen und dann den ökumenischen Aufbruch der Nachkriegszeit.  Nach der Bildung eines gemeinsamen Hilfswerks aller „Evangelischen  Kirchen in Deutschland“, einer „Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kir-  chen“ und nach der Amsterdamer Gründungsversammlung des Ökumeni-  schen Rates der Kirchen von 1948 lag die ökumenische Basis eines Kir-  chentags ganz im Trend der Zeit. Daneben wusste Thadden-Trieglaff um  die Rolle der Laien in den methodistischen Kirchen. Schließlich war die  methodistische Erweckungsbewegung im 18. Jahrhundert fast ausschließ-  lich eine Laienbewegung.?  *  Ökumene-Kommission der EKD.  Karl Heinz Voigt ist Pastor der Evangelisch-methodistischen Kirche und Mitglied der  7der lebendigen Verbindung mıt der Le1-
tung der bekenntnısmäßig gegliıederten Landeskıirchen und FreikiırchenKirchentage waren schön  immer ökumenisch  Die methodistischen Kirchen und  der Kirchentag!  VON KARL _ HEINZ VOIGT. *  „Es ist mir ein besonderes Bedürfnis, darauf hinzuweisen, daß der Deut-  sche Evangelische Kirchentag ... der lebendigen Verbindung mit der Lei-  tung der bekenntnismäßig gegliederten Landeskirchen und Freikirchen ...  bedarf.‘“ Diese Worte Reinhold von Thadden-Trieglaffs,*? der damals Vor-  sitzender des Vorläufigen Präsidialausschusses war, erinnern an zwei  Aspekte des am 31. Juli 1949 ins Leben gerufenen Deutschen Evangeli-  schen Kirchentags. Einerseits zeigen sie das Interesse an einer geregelten  Zusammenarbeit des Kirchentags mit „bekenntnismäßig gegliederten Lan-  deskirchen‘“ in ihrer konfessionellen Verschiedenheit von Lutheranern,  Reformierten und Unierten. Andererseits lag von Anfang an die ökumeni-  sche Dimension der Zusammenarbeit mit den Freikirchen im Blick. Dafür  gab es wiederum zwei Gründe. Zunächst die Kriegs- und Gefangenschafts-  erfahrungen und dann den ökumenischen Aufbruch der Nachkriegszeit.  Nach der Bildung eines gemeinsamen Hilfswerks aller „Evangelischen  Kirchen in Deutschland“, einer „Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kir-  chen“ und nach der Amsterdamer Gründungsversammlung des Ökumeni-  schen Rates der Kirchen von 1948 lag die ökumenische Basis eines Kir-  chentags ganz im Trend der Zeit. Daneben wusste Thadden-Trieglaff um  die Rolle der Laien in den methodistischen Kirchen. Schließlich war die  methodistische Erweckungsbewegung im 18. Jahrhundert fast ausschließ-  lich eine Laienbewegung.?  *  Ökumene-Kommission der EKD.  Karl Heinz Voigt ist Pastor der Evangelisch-methodistischen Kirche und Mitglied der  7edarf:* Diese Worte einhno VO  —; Thadden- Irıeglaffs,“ der damals Vor-
sıtzender des Vorläufigen Präsıdialausschusses WAal, erinnern ZWeIl
Aspekte des 31 Juh 1949 1INs en gerufenen Deutschen vangelı-
schen Kırchentags. Eıinerseılts zeiıgen s1e. das Interesse eıner geregelten
Zusammenarbeıt des Kırchentags mıt „bekenntnismäßig geglıederten an
deskıirchen“ in iıhrer konfessionellen Verschiedenheit Von Lutheranern,
Reformierten und Unierten. Andererseıts lag VOoN Anfang cdie Öökumen1-
sche Dımens1ion der Zusammenarbeıt mıt den Freikırchen im 1C aTtfur
gab 6S wiederum ZWeIl Gründe Zunächst dıe Kriegs- und Gefangenschafts-
erfahrungen und ann den ökumenıschen Aufbruch der Nachkriegszeıt.
ach der Bıldung eiınes gemeiınsamen Hılfswerks er „Evangelıschen
Kırchen In eutschland““, eiıner „Arbeıitsgemeıinschaft Christlicher Kır-
chen  CC und nach der Amsterdamer ründungsversammlung des Okumeni-
schen Rates der Kırchen VON 948 lag dıe Öökumenische Basıs eines KAr-
chentags Sanz 1m ren! der eıt Daneben usste Thadden-Triegla
dıe der Laıen In den methodıistischen Kırchen Schlheßlic Wäal dıe
methodistische Erweckungsbewegung 1im Jahrhundert fast ausschlıieß-
ıch eıne Laı:enbewegung.”

Ökumene-Kommission der EK  I
arl Heınz oı1gt 1st Pastor der Evangelisch-methodistischen Kırche und Miıtglıed der
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In der ethodistenkırche wurde dıie ökumenische rklärung Thadden-
rieglaffs gehö Die (jemeıinden konnten S1€e 1m Amtsblatt und achrich-
tendienst iıhrer Kırche lesen.*

Be1l eT. Erwartung iNan dıie TODIEMEeE nıcht unterschätzen, cdie mıt
der Bıldung des Kırchentags innerhalb der deutschen Landeskırchen VeI-

bunden WalienNn Die ane Thadden- Trieglaffs wurden schon VOT Hannover
VO Rat der Evangelıschen TE in Deutschlan: mıt Skeps1s
beobachtet Die ursprünglıch für TankiIu Maın geplante „Evangelısche
Woche‘, dıe später als erster ‚„Kırchentag“ der DNEUCICHN Zeit> in dıe
Geschichte eIiNZ1Ng, wurde im usammenhang mıt olchen Problemen 1Nns
kriıegszerstörte Hannover verlegt. Thadden- Irıeglaff usste seine ane
gegenüber dem bayerıschen Landesbischo Hans Meıser, aber auch MN-
über dem Ratsvorsiıtzenden der E Bıschof (Jito 1US, verteidigen.
16 zufällig hlıeß in addens Erklärung, dass der Kırchentag der ‚„ Ver-
bındung mıt der Leıtung der bekenntnısmäßı1g geglıederten Landeskırchen
und Freikirchen“ Irotz er edenken proklamıerte (Gjustav Heı1ine-
Iannn in Hannover den Kırchentag als eiıne „Einrıchtung in Permanenz‘“.
on 1im Vorfeld VoNn Hannover hatten dıe „FrankfTfurter Hefte‘‘ dıe 1ICUC

Eıinriıchtung des Evangelıschen Kırchentags gewürdıigt und erstaunlıch früh
dıe Notwendigkeıt gesehen, sıch mıiıt dem Deutschen Katholıkentag in
Bezıehung setizen Miıt fast prophetischer Weıtsıicht wurde damals
geschrieben: ‚„„‚Die deutschen Katholıkentage en längst aufgehört, im
Protestantismus einen ihrer Hauptgegner sehen, und der Jetzte; ın
Maıiınz, hat eın csechr verbindendes Wort den im Bekenntnis getlrennten
CNrıstliıchen ern gesprochen. Es versteht sıch heute VON selbst, daß in
Hannover der gleiche Ge1st der brüderlıiıchen, WENN auch nıcht unkrıtiıschen
ympathıe herrscht, dessen innerster Kern dıe Hoffnung auf dıe ungeteılte
ıne Kırche Chrıstı Ist, und versteht sıch ebenso VOIN selbst, daß die
Katholıken dıesen VO evangelıschen La1:entum wesentlich mıtbestimmten
Kırchentag mıiıt derselben brüderlichen Sympathıe und in derselben chrıst-
lıchen Haltung begrüßen.‘“

Freikirchliche Beteiligung Von Anfang
S Die erstien Kirchentage ach dem rıe2

Am ersten Kırchentag in Hannover ahm VON der Methodistenkirche
Bıschof rnst Sommer’ und Dr. Paul uber, Dozent eolog1-
schen Semiminar der Methodistenkırche, teıl er gab eiınen überaus DOSI1-



t1ven Bericht Den ersten Kırchentag empfand als „eine Mobilmachung
Sr aufbauwiıllıgen Kräfte insbesondere der evangelıschen Christenhe1
eutschlands In den verschıiedenen Landes- und Freikiırchen“‘.® DiIie Jat-
sache der offızıellen Teilnahme des methodıistischen Bıschofs sommer,
WIE die ausdrücklıiıche Erwähnung der Freikırchen sowohl in der Feststel-
Jung VONn addens als auch in der Berichterstattung Urc den methodist1ı-
schen Superintendenten, lassen arau schlıeßen, ass VonNn Anfang eiıne
offnzıelle Eınladung ZUT Miıtwıirkung vorlag. uch diese ökumeniıische
Weıte Mag damals och für manchen andeskırchlichen Bıschof nıcht Yanz
unbedenklıc SCWECSCH se1n.?

ährend Bıschof Meıser den Essener Kırchentag als rediger boykot-
HETtE. ahm der methodistische Bıschof rnst Sommer wıieder dem
Treffen te1l.10 Eınen informatıven Bericht über Essen gab Karl Steckel,
damals Pastor der Evangelıschen (Gemennschaft in Bochum In dem VOoN

seinem Freund, dem methodistischen Pastor Wılhelm chneck!!. redigler-
ten Sonntagsblatt Her Evangelıst” schrıiebh Steckel Dieser Kırchentag mıt
seinen 150 000 Besuchern Abschlusssonntag Wäal eıne ‚„‚Demonstratıon
evangelıschen Glaubens‘‘ 12

In der fIrühen Nac  legszeıt WaleCenNn viele ökumeniısche Besucher AdUus

er Welt ach Berlin gekommen. Das half den ökumenıschen Gedanken
dort er verankern, als anderen Orten Dort gab Öökumen1-
sche Strukturen. Der treikırchliche Öökumeniıische Arbeıtskreıis hat se1ıne
Wurzeln schon Ende des Jahrhunderts Von den Besatzungs-
mächten wurde nach dem /Z/weıten Weltkrıieg in Verbindung mıt den eNOTr-
den eine „Arbeıtsgemeinschaft der rchen und Relıgionsgemelnschaften“
gefordert, der auch dıe römisch-katholische TE eılnahm In der VOT=
geschichte der Bıldung des Okumenischen Rates Berlın spielt der erwähnte
Bund der Freikirchen In Berlın eiıne wıichtige Entsprechend Wr die
Beteiulıgung der Freikiırchen inzwıschen auch Von Bıschof 1DEe11U0S
geschätzten Kırchentag. Bıschof Sommer sprach in der Eröffnungsver-
sammlung eın Grußbwort, in dem HNamlenNns der Freikırchen für dıe Eın-
ladung ©: aber auch auf dıe Nähe zwıschen der Zielsetzung des Kır-
chentags und der Freikırchen hinwıes, in denen das „Priestertum et
Gläubigen“ also dıe Laıenverantwortung ständıge Praxıs se1. !$ In eıner
der Messehallen wiıirkte Sommer neben Prof. Hans-Joachım wan SOom-
IHNeETSs Miıtwirkung eiım Abendmahlsgottesdienst in der Marıenkirche
wıird anderer Stelle gewürdıgt.



ber 953 In Hamburgz lıegen 11UT wenıge Informatıonen über dıe Miıt-
wirkung der Freikırchen VOL. alter SICEHNE S rediger der Ev (Geme1in-
schaft, chrıeb einen allgemeınen Berıicht, In dem bemerkte, ass dıe
Freikirchen in der Miıtarbeit und der Quartierwerbung beteilhigt und
ass ‚„‚ftührende Männer der Freikiırchen ZU Dienst Wort und ein1ıge
rediger ZUT Leıtung Von Gebetsgemeınnschaften herangezogen” wurden.

Am Leipziger Kırchentag 954 nahm der Nachfolger des inzwıischen
verstorbenen 1SCHNOTIS Ernst Sommer, Dr. Friedrich Wunderlıch
te1l Er 1e einen der rund 100 Gottesdienste Abschlusssonntag. Man
INUSS CS als eıne Ehre betrachten, ass der Freikirchler eingeladen WäAadl, in
eiıner der ogroben Messehallen predıgen. DiIie Freikirchen wirkten In den
Vorbereıtungsausschüssen mıt, S1e stellten Helfer und Ööre, azu als Red-
1CT ‚Bir eophılu Johannes chauDle un: Hans oge Im Bericht
des methodistischen Pastors Johannes IThomas wırd ausdrücklich darauf
hingewlesen, ass Tau Klausener aus Berlın als Vertreterin des Katholı1-
kentags Ev Kırchentag teılgenommen hat Gleichzeıitig bedauert e ,
ass nıcht mehr Methodisten N dem Westen ach Leipziıg gekommen

Am an des Kırchentags kam CS eıner folgenreichen egeg-
NUuNS Bıschof Wunderlıch hat dıe Anwesenheit des späteren Präses Kurt
Scharf SCNUTZL, mıt ıhm Öökumeniısche TODIemMe besprechen. Es Warl

ypısch für Wunderlıch, dass dıe Okumene uUurc eıne posiıtıve uben-
darstellung geförde hat Er anstehende TODIemMe nıcht Ööffent-
lıch, sondern in vertraulichen Gesprächen. DiIie Leipziger Gespräche en

einem langanhaltenden Vertrauensverhältnis geführt Scharf hat spätes-
tfens se1mt Jener eıt immer en offenes COhr für dıie Freikiırchen gehabt. Dıie
methodistischen 1SCHNOTe wohnten se1it der Nachkriegszeıt in Frankfurt
Maın. Es ist selbstverständlıich, ass Wunderlich und andere Methodisten
956 aktıv Frankfurter Kırchentag mıtwiırkten. Der Junge Pastor T1IC
Lubahn stand auf dem Sockel des Goethe-Denkmals und versuchte, mıt der
Straßenpredigt Kırchenferne erreichen: Bischof Wunderlıich predigte in
der We1i1ßfrauenkirche Bemerkenswerter ist se1ne Erfahrung ın der Eröff-
nungsveranstaltung. Es War selbstverständlıch, ass die Ehrengäste, darun-
ter dıe polıtısche Prominenz, begrüßt wurden. Bundespräsıdent Prof. Iheo-
dor Heuß, Bundestagspräsiıdent ugen Gerstenmatler, natürlıch auch Bun-
desmiımnıster und Mınısterpräsiıdenten der Länder Keın Wort jedoch über
den Stellvertretenden Miınısterpräsıdenten der DDR, (J)tto Nuschke, und
den Volkskammerpräsidenten Johannes Diıekmann. Das Kırchentagsthema
„Lasset euch versöhnen mıt tt“ ze1gte, dass keiıne polıtısche Veran-
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staltung W dal. TIrotzdem saßen Polhitiker AdUus West un: Ost In verschıiedenen
Blöcken Wunderlıch, der seinen atz 1mM Westblock zugewlesen eKOMmM-
InenNn hatte, aber als Bıschof dıe UIS1C über dıie Konferenzen in Ost und
West ©: er sich un! SeTI7ie sıch die Seıte VOIN (I)tto Nuschke 1im
„Ostblock:“.*/ rst In der Schlussversammlung wurde der Stellvertretende
DDR-Minıisterpräsident auf Martın Nıemöllers Drängen hın begrüßt.

DiIie methodistischen Kırchen en VON Anfang den Kırchentagen
offiziell teiılgenommen. DiIie kırchenleiıtenden Persönlichkeiten der beıden
damalıgen methodistischen Kırchen en sıch auch 1mM Rückblick
DOSIUV darüber geäußert

KD Zur D der Leitungsebenen
In selner 1schofsbotschaft VON 1956 hat Friedrich Wunderlıch der

Überschrift „Unsere tellung In Ökumene un: Allıanz“ geschrieben:
„Der Deutsche Evangelısche Kırchentag ist ın UNsSCICI Geme1indenstaltung war. Trotzdem saßen Politiker aus West und Ost in verschiedenen  Blöcken. Wunderlich, der seinen Platz im Westblock zugewiesen bekom-  men hatte, aber als Bischof die Aufsicht über die Konferenzen in Ost und  West führte, erhob sich und setzte sich an die Seite von Otto Nuschke im  „Ostblock“.!7 Erst in der Schlussversammlung wurde der Stellvertretende  DDR-Ministerpräsident auf Martin Niemöllers Drängen hin begrüßt.  Die methodistischen Kirchen haben von Anfang an den Kirchentagen  offiziell teilgenommen. Die kirchenleitenden Persönlichkeiten der beiden  damaligen methodistischen Kirchen haben sich — auch im Rückblick —  positiv darüber geäußert.  1.2 Zur Sicht der Leitungsebenen  In seiner Bischofsbotschaft von 1956 hat Friedrich Wunderlich unter der  Überschrift „Unsere Stellung in Ökumene und Allianz“ u.a. geschrieben:  „Der Deutsche Evangelische Kirchentag ist in unseren Gemeinden ... eine  so vertraute Einrichtung geworden, daß es nicht nötig ist, sie zur Teilnahme  aufzurufen. Sie rechnen sich ganz selbstverständlich dazu und nehmen zu  Tausenden an den Tagungen teil.““!8  Direktor Reinhold Kücklich!* bemerkte über die Deutschen Ev. Kir-  chentage, von denen er einige in seiner Eigenschaft als Präsident des Kir-  chenvorstands der Evangelischen Gemeinschaft miterlebt hat: „Wir Frei-  kirchen haben es immer begrüßt, wenn die Kirchentagsleitung uns zur Mit-  arbeit eingeladen hat ... Mir jedenfalls war es ein Bedürfnis und eine  Freude, auf diesen großen Laien-Tagungen mit dabei zu sein und, wenn ich  dazu den Auftrag bekam, auch an der Wortverkündigung und am Gespräch  teilzuhaben.‘29  Auch von der Leitung des Kirchentags wurde die ökumenische Gemein-  schaft begrüßt. Generalsekretär Dr. Hans Hermann Walz schrieb an Bischof  Wunderlich, um „ausdrücklich dafür zu danken, daß Sie durch ihre Anwe-  senheit in Köln?! wieder einmal dazu beigetragen haben, deutlich zu machen,  daß der Deutsche Evangelische Kirchentag seinem Wollen nach nicht eine  Sache einer bestimmten Landes- oder Freikirche ist, auch nicht der EKD als  solcher, sondern eine Sache der evangelischen Christenheit in unserm Land  und über die Grenzen unseres Landes hinaus. Wir können und wollen die  kirchlichen und konfessionellen Strukturen nicht ersetzen, aber wir können  etwas von der Lebendigkeit des Glaubens und dem Reichtum der Erfahrun-  gen zum Ausdruck bringen, die sich beide in Strukturen nicht fassen lassen.‘2?  79eine

Eınrıchtung geworden, daß CS nıcht nötıg 1st, 1E ZUT Teilnahme
aufzurufen. Sıe rechnen sıch Sanz elbstverständlich dazu und nehmen
Tausenden den agungen te1l.‘ 18

Dırektor einho ückliıch!? bemerkte über dıe Deutschen EV. Kir-
chentage, Von denen F ein1ge In selner Eıgenschaft als Präsıdent des Kır-
chenvorstands der Evangelıschen Gemeininschaft mıterlebt hat Wır TEe1-
kırchen en b ımmer begrüßt, WECNnN die Kırchentagsleıtung Uunls ZUT Miıt-
arbeıit eingeladen hatstaltung war. Trotzdem saßen Politiker aus West und Ost in verschiedenen  Blöcken. Wunderlich, der seinen Platz im Westblock zugewiesen bekom-  men hatte, aber als Bischof die Aufsicht über die Konferenzen in Ost und  West führte, erhob sich und setzte sich an die Seite von Otto Nuschke im  „Ostblock“.!7 Erst in der Schlussversammlung wurde der Stellvertretende  DDR-Ministerpräsident auf Martin Niemöllers Drängen hin begrüßt.  Die methodistischen Kirchen haben von Anfang an den Kirchentagen  offiziell teilgenommen. Die kirchenleitenden Persönlichkeiten der beiden  damaligen methodistischen Kirchen haben sich — auch im Rückblick —  positiv darüber geäußert.  1.2 Zur Sicht der Leitungsebenen  In seiner Bischofsbotschaft von 1956 hat Friedrich Wunderlich unter der  Überschrift „Unsere Stellung in Ökumene und Allianz“ u.a. geschrieben:  „Der Deutsche Evangelische Kirchentag ist in unseren Gemeinden ... eine  so vertraute Einrichtung geworden, daß es nicht nötig ist, sie zur Teilnahme  aufzurufen. Sie rechnen sich ganz selbstverständlich dazu und nehmen zu  Tausenden an den Tagungen teil.““!8  Direktor Reinhold Kücklich!* bemerkte über die Deutschen Ev. Kir-  chentage, von denen er einige in seiner Eigenschaft als Präsident des Kir-  chenvorstands der Evangelischen Gemeinschaft miterlebt hat: „Wir Frei-  kirchen haben es immer begrüßt, wenn die Kirchentagsleitung uns zur Mit-  arbeit eingeladen hat ... Mir jedenfalls war es ein Bedürfnis und eine  Freude, auf diesen großen Laien-Tagungen mit dabei zu sein und, wenn ich  dazu den Auftrag bekam, auch an der Wortverkündigung und am Gespräch  teilzuhaben.‘29  Auch von der Leitung des Kirchentags wurde die ökumenische Gemein-  schaft begrüßt. Generalsekretär Dr. Hans Hermann Walz schrieb an Bischof  Wunderlich, um „ausdrücklich dafür zu danken, daß Sie durch ihre Anwe-  senheit in Köln?! wieder einmal dazu beigetragen haben, deutlich zu machen,  daß der Deutsche Evangelische Kirchentag seinem Wollen nach nicht eine  Sache einer bestimmten Landes- oder Freikirche ist, auch nicht der EKD als  solcher, sondern eine Sache der evangelischen Christenheit in unserm Land  und über die Grenzen unseres Landes hinaus. Wir können und wollen die  kirchlichen und konfessionellen Strukturen nicht ersetzen, aber wir können  etwas von der Lebendigkeit des Glaubens und dem Reichtum der Erfahrun-  gen zum Ausdruck bringen, die sich beide in Strukturen nicht fassen lassen.‘2?  79Mır jedenfalls WAarTr eın Bedürfnıs und eıne
Freude, auf diesen großen Laıen- Tagungen mıt e1 se1n und, WENN ich
dazu den Auftrag ekam, auch der Wortverkündıgung und espräc
teilzuhaben .‘‘29

uch VON der Leıtung des Kırchentags wurde dıe ökumeniıische (Geme1ın-
schaft C2TU Generalsekretär Dr. Hans Hermann Walz SC Bıschof
Wunderlıch, ‚„„‚ausdrücklıc dafür danken, S1e 1V iıhre Anwe-
senheıt In Köln?! wıeder einmal dazu beigetragen aben, eutlc machen,
dalß der Deutsche Evangelısche ırchentag seinem ollen nach nıcht eiıne
aCcC einer estimmten andes- oder Freikirche ist, auch nıcht der als
solcher, sondern eıne an der evangelıschen Christenheıit in Land
und über dıe Grenzen uUuNseTCcs andes hınaus. Wır können und wollen dıe
kırchlichen und konfessionellen Strukturen nıcht ersetzen, aber WIT können

VoNn der Lebendigkeıt des auDens und dem Reichtum der Erfahrun-
SCH ZU Ausdruck bringen, die sıchel In Strukturen nıcht fassen lassen.‘“?



Abendmahlsgemeinscha
Es Sanz selbstverständlıch ass methodistische (GGemelnden Ver-

bındung mMI1t den Kırchentagen auch Abendmahlsgottesdienste feilerten
Zum e1ıspie 954 Le1ipzıg Damals eıtete Bıschof Friedrich under-
ıch (Frankfurt aın dıie Feıier der Methodistenkirche ber 1SL
keine rage Methodisten nahmen auch lutherischen oder reformierten
Abendmahlsfeiern teıl ohne sıch edanken über kırchenrechtlich: Fragen

den Landeskırchen machen Dass jeder Kırchentagsteilnehmer unab-
hängıg VON SCINECT Konfession ZU Abendmahl methodistischen
Gottesdienst wıllkommen War 1St Sanz elbstverständlich Methodisten
praktızıeren das „offene Abend Wer Gottesdienst teilnımmt und
dıe Liturgie mıtbeten und SCINCIM Glauben mıtbekennen annn der 1ST C11-

geladen ‚„„ZUMm 1SC des Herrn kommen Iiese Formulierung 1ST keine
Floskel sondern 111 ass 6cS der Herr selber 1St der SCINCN 1SC
ınlädt Dıie eucharıstische Feılier 1ST eın Konfessionsmahl Nur kurze Zeıt
nach dem Leıpzıger Kırchentag fand chie Zzweiıite Vollversammlung des
Okumenıischen Rates der Kırchen Evanston I1 /USA Sıe auf
dem Campus der dortigen methodistischen Unıiversıtät Im Eınverständnis
mıiıt der Leıtung der Vollversammlung hat damals die methodistische KIr-
che der UnıLhversıitätskirche offenen Abendmahlsgottesdiens gefe1-
er{ dem auch die Teilnehmer der Vollversammlung eingeladen
dıie ohne edenken Abendmahl nach methodistischer UOrdnung
teilnehmen konnten Der römiısch katholische kumeniıker Laurentius
eın hat gelegentliıch den methodistischen Bıschof rnst Sommer

der gesagt habe dass ZUT eilnahme der Mahlfeıier nıcht dıe
„Würdıgkeıt“ sondern die „Bedürftigkeıt“ ausschlaggebend SCI

Am Berliner Kırchentag kam 6S SOSar ZUT Interzelebration Als Bıschof
rnst Sommer sonntäglıchen Festgottesdienst der Marıenkirche

Alexanderplatz ZU Abschlusstag des Berlıner Kıirchentags VOonNn 951
erschlıen dıe Predigt halten iragte der lutherische Pfarrer den
methodistischen Bıschof ob Freudıigkeıt habe mıiıt der Gemeı1inde das
Abendmahl feıern Bıschof Sommer hat dıe Eınladung SCINC ANSCNOM-
INenNn und gesagt „Für miıich 1St das Abendmahl nıcht das Ende sondern der
Anfang der Okumene Das ema des Kırchentags ‚„ Wır sınd doch Brü-
der WAar leıbhaftıgen Erfahrung geworden als der lutherische
Gemeindepfarrer mıiıt dem Bıschof und dem Berliner Superıin-
tendenten der methodistischen Kırche, rnst Scholz, das Abendmahl ı
beıderle1 Gestalt austeiılte.



Vereinigung Evangelischer Freikirchen

DIie 1926 gebildete frühe Öökumeniısche Arbeıtsgemeinscha VonNn vier
Freikıiırchen in mehrfacher Hınsıcht pluralıstisch. In ökumeniıischen
Fragen sıch VO  — Anfang besonders die Vertreter des Bundes Freier
evangelıscher Gemeıinden schwer. Das zeıgte sıch auch In den Beziehun-
SCH der VEF ZU Kırchentag. Der baptıstısche Bundesdirektor Paul
Schmudt, damals Vorsitzender der VEF, tellte 1950 In Hamburg be1 der
egrüßung des „Freikırchentages” auSaruc  iıch fest „„Wır sınd keine Kon-
kurrenzversammlung des Kırchentages. Wır den Namen ‚Freıkır-
chentag‘ schon se1it einem Jahrzehnt.‘“26

Am Berliner Kırchentag Wal für dıe Freikirchen eine spezıelle egeH-
NUuNnNg In der Stadtmissionskırche Südstern geplant. Pastor Wılhelm
Meiınhardt WIEeS darauf hın un: bot sıch für iırchentagsbesucher AdUus

der Evangelıschen Gemennschaft Quartiere beschaffen.?” An einer TEe1-
kırchenveranstaltung In der Kırchengemeinde „„Zum Hırten“ trafen
sıch 500 Teilnehmer. Dort sprachen ZU Kırchentagsthema ‚„„Wır sınd
doch 06 der Baptıist Dr elister in der Gemennschaft der
Freikırchen), Bıschof rnst Sommer ın der ökumeniıischen eWe-
gung und VOonNn der Evangelıschen Gememinschaft ırchenpräsıdent rnst
Pıeper in uUuNseTEIN Von den Freien Gemeinden hat eın Red-
Her mıtgewirkt. Im folgenden Jahr fand das Freikiırchentreffen in der Stutt-
garter Auferstehungskıirche be1l den Methodisten [DDaran nahmen auch
ausländısche Kırchentagsgäste teıl, dıie immer In größerer Zahl unabhän-
g1g VON ihrer denomiıinatıionellen Zugehörigkeıit Von der Kırchentags-
eıtung eingeladen waren.*®

Dass 6S innerhalb der VERF zurückhaltende Mıtglıeder gab, ann 11an

einem Beschluss des Vorstands VO Aprıl 9053 entnehmen. Es wurde fest-
gelegt „„Be1 den Evangelıschen Kırchentagen sollen keıne Veranstaltungen
der Vereinigung Evangelischer Freikirchen stattfinden. Wır begrüßen 6S

aber, WEeNN er VoN uns offizıellen Veranstaltungen herangezogen
werden.‘‘29 Das klıngt ach einer Kompromissformulierung. Im gleichen
UusammenNhang berichtete der amalıge VELF-Vorsıtzende Bıschof Dr.
Friedrich Wunderlıch auch: „Am Deutschen Evangelıschen Kırchentag ın
Leipzig beteiliıgten sich alle Freikirchen mıt zahlreichen Teilnehmern.“
Weıter wurde notiert, ass in Hamburg (1952) WIeE in Leıipzıg (1953) fre1-
kiırchliche Redner und rediger mıtgewirkt haben.%

In der Von ıhm redaktionell betreuten VEF-Zeıtschrift ‚„„Wort und lat‘®
berichtete der baptıstische Semiminardıirektor Hans Luckey über eıne AI



Sıtzung VO prı 1954, In der Prof. (Otto Schmuiıtz über den Kırchentag
berichtete. Wem usste Luckey vermitteln. CN werde dort ‚„„keıne fremde
Stimme laut Verkündıgung, Auftrag und Gestalt der Kırche wırd deut-
lıch‘‘.$! Später befasste sıch der Bonner Baptıst Werner eın mıt der rage
der „Beteilıgung öffentlıchen en  .. In dem /Zusammenhang hält 8

se1ıne Beobachtungen über den Kırchentag test, der „eıne oroßhe Ausstrah-
lung evangelıscher Kräfte In das innere und außere en des Volkes

Er bemerkt ‚„„Wır lasen in den Blättern VonNn eıner Mıtbeteil1igung der
Freikırchen Sıe 1st nıcht ZU ogroß und dıe rage 1st wıederum, ob SIE
nıcht orößer werden könnte. Da 6S sıch eıne Laıenbewegung handelt,
dürften die Freikiırchen AdUus eiıner langen Erfahrung einıge (Gjute iıhrer
Aktıvierung beiıtragen können.“”\

eıt der Turbulenzen Un Konkurrenzen
In den sechzıger Jahren färbte die gesellschaftlıche Entwıcklung auch

auf dıe Kırchen ab. Innerhalb der evangelıschen Christenhe1 begannen dıe
Spannungen zwıschen denen, dıe sıch evangelıkal nannten und den iıcht-
Evangelıkalen. Die Bekenntnisbewegung ‚„„Keın anderes Evangelıum“ ng

sıch formıieren un den verschledenen „Parallelstrukturen‘‘, dıe
VOoN den protestierenden konservatıven ewegungen inszenlert wurden,
gehörte als Konkurrenz ZU Kırchentag der „Evangelısche Gemeindetag‘‘.
on Anfang dieser Entwıcklung hatte der Kölner Kırchentag VO  —

965 mıt 11UT Dauerteilnehmern eınen herben 1INDrucC verzeıch-
NCN

In öln cdie methodistischen 1SCHOTe Wunderlıch (Frankfurt
aın und Ferdinand S12g Zürıch) S1ıe predıgten und besuchten natürlıch
dıie Veranstaltung, ın der Präses oachım Beckmann un ardına rngs
dıe ökumenıischen Kontakte In e1in breıteres Feld führten, indem der Kır-
chentag NUN auch den katholısch-lande:  ırchlichen Dıalog eröffnete. Das
Zweıte Vatıkanısche Konzıl hatte dıe Voraussetzungen geschaffen.

In einem Bericht Von Bıschof Wunderlich wird, typısch für ıhn, dıe VeI-
haltene Kırchentagskritık zwıschen den Zeılen und umgeben VO Lob
erkennbar. Er chrıeb „Mancher mMag bedauert aben, daß das evangelıstı-
sche, mi1iss1ıonarısche Moment bewußt ausgeklammert wurde.‘‘ Im /usam-
menhang der Veränderungen VoNn Gottesdienstformen dachte 6r „mıt Sehn-
sucht A UNseIec eigenen Jugendgruppen, dıe den dıesjährıgen ONTIe-
IeENZENSitzung vom April 1954, in der Prof. Otto Schmitz über den Kirchentag  berichtete. Wem musste Luckey vermitteln, es werde dort „keine fremde  Stimme laut. Verkündigung, Auftrag und Gestalt der Kirche wird deut-  lich“.?! Später befasste sich der Bonner Baptist Werner Klein mit der Frage  der „Beteiligung am öffentlichen Leben“. In dem Zusammenhang hält er  seine Beobachtungen über den Kirchentag fest, der „eine große Ausstrah-  lung evangelischer Kräfte in das innere und äußere Leben des Volkes  (hat)“. Er bemerkt: „Wir lasen in den Blättern von einer Mitbeteiligung der  Freikirchen. Sie ist nicht allzu groß und die Frage ist wiederum, ob sie  nicht größer werden könnte. Da es sich um eine Laienbewegung handelt,  dürften die Freikirchen aus einer langen Erfahrung einige Gute zu ihrer  Aktivierung beitragen können.“?  1.5 Zeit der Turbulenzen und Konkurrenzen  In den sechziger Jahren färbte die gesellschaftliche Entwicklung auch  auf die Kirchen ab. Innerhalb der evangelischen Christenheit begannen die  Spannungen zwischen denen, die sich evangelikal nannten und den Nicht-  Evangelikalen. Die Bekenntnisbewegung „Kein anderes Evangelium“‘ fing  an, sich zu formieren und zu den verschiedenen „Parallelstrukturen‘‘, die  von den protestierenden konservativen Bewegungen inszeniert wurden,  gehörte als Konkurrenz zum Kirchentag der „Evangelische Gemeindetag“‘.  Schon am Anfang dieser Entwicklung hatte der Kölner Kirchentag von  1965 mit nur 13000 Dauerteilnehmern einen herben Einbruch zu verzeich-  nen  In Köln waren die methodistischen Bischöfe Wunderlich (Frankfurt am  Main) und Ferdinand Sigg (Zürich). Sie predigten und besuchten natürlich  die Veranstaltung, in der Präses Joachim Beckmann und Kardinal Frings  die ökumenischen Kontakte in ein breiteres Feld führten, indem der Kir-  chentag nun auch den katholisch-landeskirchlichen Dialog eröffnete. Das  Zweite Vatikanische Konzil hatte die Voraussetzungen geschaffen.  In einem Bericht von Bischof Wunderlich wird, typisch für ihn, die ver-  haltene Kirchentagskritik zwischen den Zeilen und umgeben vom Lob  erkennbar. Er schrieb: „Mancher mag bedauert haben, daß das evangelisti-  sche, missionarische Moment bewußt ausgeklammert wurde.‘‘ Im Zusam-  menhang der Veränderungen von Gottesdienstformen dachte er „mit Sehn-  sucht an unsere eigenen Jugendgruppen, die an den diesjährigen Konfe-  renzen ... nicht nur neue Formen des Singens und Musizierens vorführten,  82nıcht 1Ur NeCUC Formen des Sıngens und Musızıerens vorführten,
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sondern dıe als Kern des SaNzZCh en lebendiges Zeugn1s für Christus ın
eigenen Worten und AdUus eigener Erfahrung gaben: Da kKlıngt S1Ee urc
dıe rılL In der rage nach den nhalten., dıe dıe Formen füllen
Wahrscheinlich Wäal dem Kölner Pastor eophı Mannn der Bericht se1Ines
1SCNOTIS ireundlıch Er chrıeb eiınen weıteren Artıkel Miıt manchem
LoOb erband DE seine Krıtik „Die (jottesdienste in Gestalt konnten
aum befriedigen. Es fehlte eıne klare. Jugendgemäße Evangelıumsver-
kündıgung WIE etwa beım Kırchentag 951 In Berlın urc Pfarrer oNhnNan-
NCcsSs uUSC etwa nıcht mehr möglıch ist? Öötıg ware eg 1°°54

Irotz der Krıtık, dıe methodistischen Kırchen heßen sıch nıcht auf dıe
Alternative „Kırchentag“ Oder „Gemeindetag dem Wort‘“ eın Die
Gemeindetage hatten HITG ıhren aggress1iven, kırchenkritischen Jlon auch
ihre TODIEeME 96’7 nahmen Methodisten iıhrer Konzentration auf die
nahe bevorstehende Kıirchenvereinigung zwıschen Evangelıscher (Geme1ı1in-
schaft und Methodistenkıirche Kırchentag in Hannover teıl Waren In
Dortmund 1963 noch 35() 01000 In der Abschlussveranstaltung, ging dıe
Zahl in Hannover auf 000 zurück. uch dıe IICUC vereinigte Evange-
Iısch-methodistische Kırche sollte den ökumeniısch offenen Kurs der beiden
Vorgänger fortsetzen. Um dıe Positionierung der Kırche veröf-
fentlıchen, erschıen 1967 dıe Publıkatıion „Auf dem Weg P AUE Vereinigung”‘.
Darın chrıeb Bıschof Wunderlıich über dıie ökumenische Haltung n_
über dem ırchentag: „Am Zustandekommen und be1 der Durchführung des
Deutschen Evangelıschen Kırchentags en sıch UNsSeCIC beıden rchen
VON Anfang Al beteıiligt. Wır stehen ıhm auch heute noch DOSItIV n_
über. TEHN1IC hat OT: In den etzten ahren, Öökumeniısch und evangelıstisch
gesehen, nıcht och 6C ist wahrscheımlich keıne 1  e’ eine
Front ihn chaffen Chrıisten sollen immer 1m espräc mıiıte1in-
ander €e1  n  . uch als dıe JTurbulenzen un Verketzerungen des Kır-
chentags In den sıebzıger Jahren zunahmen, 1e dıe Evangelısch-metho-
distische Kırche iıhrem Kurs tireu 976 veröffentlichte S1e das Sus .„„Evan-
gelıkalen-Papier“‘, in dem S1E den Spannungen innerhalb des Protestan-
t1smus tellung eZ0g DıIie evangelıkale Blockadepolıtik wurde abgelehnt.
Man formulierte: „Wır können uns elner erurteilung des Deutschen van-
gelıschen Kırchentags nıcht anschheben DIie Teilnahme 1st In uUuNnseIerI Kır-
che nıcht strıttig. Wır halten posıtıve Beıträge aus dem evangelıkalen
Bereich für notwendıig und angebracht.‘“ Der renommıerte Publızıst Eber-
hard Stammler chrıeb dieser Stellungnahme in den „Evangelıschen
Kommentaren‘‘: „Während VON evangelıkaler Seılte zunehmend das

83



der Intoleranz propaglert wiırd, wenden sıch dıe Methodisten muıt wohltu-
endem Freimut pauschale Verketzerungen, dıe sıch auf dıe moderne
Theologıe oder dıe ruppendynamık und ebenso auf den Ökumenischen
Rat un den Kırchentag beziehen.‘7

Angstfreie Okumene hat sıch hewährt

Im Feld des Kırchentags irat in den achtzıger ahren wliıeder Entspan-
NUuNg e1n In Hamburg (198 Hannover (1983) Düsseldorf (1985) rank-
furt Maın (1987) Berlın (1989) und auch späater War dıe EmK e1i In
Berlın 7 B WaT S1e in mehreren Vorbereitungsausschüssen aktıv, besonders
1mM Planungsbereich un: 1m Themenfeld Gottesdienst. Als n OSZ21Ng, fand
eın Eröffnungsgottesdienst in der Charlottenburger EmK und der
methodistische Superintendent eröffnete dort 1m Auftrag der Kırchentags-
eıtung das große est Von ort eılte 7U Kurfürstendamm. Am en!
der Begegnung War ıhm dıe Aufgabe zugefallen, dort gemeınsam mıt dem
damalıgen Heıdelberger Prof. olfgang uber, dem späteren Bıschof Von

Berlın-Brandenburg, dıie (jäste begrüßen DIie Miıtarbeıit 1im Vorfeld hatte
CS ermöglıcht, eiıne mi1ssıonarısche Freiluftveranstaltung dıirekt VOT der
zentralen al1ser-Wılhelm-Gedächtniskıirche planen. uch be1l dieser
Veranstaltung lag die Leıtung In den Händen des Westberliner EmK-Super-
intendenten. Der Stuttgarter Bischof TIheo org eote eın Zeugnis VON

(Gjottes ührungen In seinem en ab Z/u jedem Kırchentag der NECUECETCN

eıt gehö en Empfang der Kırchentagsleıtung und der gastgebenden Kır-
che für dıe ökumenıischen (Jäste AdUs$s der erne und AUus der ähe 1eder
WarT der methodistische Superintendent mıt einem Grußwort für die er1n1-
LG Okumene beteıiligt. Im Auftrag des Kıirchenvorstands nahm amals
Superintendent KeEC Els (Frankfu aın teıl Als sıch VOIl den
155 000 Dauerteilnehmern och 95 000 1im Olympıiastadıon trafen, einıge
hatten sıch der manchmal schwierigen Reisebedingungen schon
er auf den Heiımweg begeben, WT die EmK ebenfalls der Gestaltung
des (jottesdienstes beteıiligt. 1ne aktıve und hochrangige Teilnahme hat

selten gegeben, obwohl gerade dıe EmK vielfältig beteilhgt 1€' Dass
die nıcht geringe aus dem Abschluss-Gottesdienst dem ‚„„ÖOkumeni-
schen Rat Berlin“ ZUL erfügung gestellt wurde, Wäal ebenfalls eın unauffäl-
1ger Anstoß aus ireiıkırchlicher Miıtarbeıit. Es hılfreich, ass Bıschof
Martın Kruse die Mıtwiırkung der Freikiırchen tatkräftig unterstutzte Er

eıner Präsenz der Berlıner Ökumene interess1]ert.



Okumene braucht Strukturen auch heim Kirchentag
DıIie tellung der methodistischen Kırche ZU Kırchentag klar

Trotzdem gab s auch in ein1gen Sıtzungen des mK-Kiırchenvorstands
Unsıicherheıiten, WI1IEe dıie Haltung des Kırchentags den Freikiırchen W dl.

Es gehörte VON nfang den (Girundsätzen des Kırchentags, ass
keıine Instıtution der se1ın wollte Die Freiheit als selbstständıge EAals
enbewegung galt bewahren. ber Jer lıegen auch die ökumenıischen
TODIEME Eın strukturelles Verhältnis den Freikıiırchen nıcht festge-
schrieben. Miıt den Landeskırchen gab CS der TO und der Fınan-
Zzen eıne natürlıche Zusammenarbeıiıt. Miıt den Freikirchen usste S1E
immer LICU aufgebaut werden. Das geschah wen1ıger auf der Leıtungs- als
auf der jeweılıgen Ortsebene. DiIe Wechsel der Generalsekretäre®® WI1Ie der
Miıtarbeıter, die dıie gastgebenden Orte reisten, dıe Vorbereıitung
begleıten, verursachten Unsıicherheıiten über den Status der Freikırchen
Die wecnNnseinden Personen hatten oft aum Kontakte führenden Te1-
kırchlern und, Was INan ihnen nıcht ZU Vorwurf machen kann, In der
ese hatten cdıie Miıtarbeıiıter wen1g Kenntnis über dıe Freıkırchen, ihre
theologıische Posıtionierung und iıhre ange Geschichte in der Kırchentags-
mıiıtarbeit. Praktisch tellte sıch be1 jeder örtlıchen Vorbereıitung die rage
der freikiırchlichen Miıtarbeit NCU, auch we1l 65 auf der Leıtungsebene keın
ständıges espräc gab. iıne regelmäßige Begegnung auf Leıtungsebene
über dıe Ortserfahrung hınaus hätte für el Seıten hılfreich se1n können.
Darüber ann nıcht hınweg täuschen, dass zeıtwelse Superintendent Fritz
Harrıefeld und später Pastor Hartmut an der Präsıdıalversammlung
angehört en Es ist bezeichnend, ass dıe rage der Miıtwırkung der
EmK auf dem ar der Möglıchkeıiten nıcht VON der Ortsgemeıinde 1m
Bereıch des Jjeweılıgen Kırchentags, sondern immer gesamtkırchlıch
geplant, finanzıert un: durchgeführt wurde. In vielen Jahren hat sıch der
Leıter der Rundfunkmission,. Pastor Gerhard Belz. hıer verdient gemacht
Dıiese ermanente Miıtarbeit War möglıch, weiıl in diesem Bereich dıe struk-
urelle Abwicklung eindeutig geklärt WAäl.

(Gewinn Un Verlust WasSs 1St „Ökumenisch?”
ach den bısherigen Evangelıschen, immer ökumeniıisch ausgerichteten

Kırchentagen, kommt 6S 1U 2003 ZU „Ökumenischen Kırchentag”“
Es ist begrüßen, dass das Zentralkomıitee der deutschen O_
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en und der Deutsche Evangelısche Kırchentag dıe Inıtı1atıve azu ergri[f-
tfen en Te11C tellte sıch bald dıe rage Und die andern?

Als dıe Arbeıtsgemeinscha Christlicher Kırchen die beiden tragenden
Organısationen einem espräc eingeladen hatte, W ich als Vertreter
der Freikırchen1 Ich wart dıie rage auf, Wäds für dıie Veranstalter Öku-
menısch el DIie Dıskussion begann, NUunNn nıcht mehr in der Perspektive
der einzelnen Freikırchen, sondern sämtlıcher CK-Kırchen Man hatte den
Eındruck, dass In der uphorie eInes andeskırchlich-katholischen Kırchen-
Lags dıe rage elner welılteren Beteilıgung VON Freikirchen un: Orthodoxen
für kurze eıt AUus dem 1C geraten WArTr. DiIie mehr als -Jährıge Öku-
menısche Erfahrung, dıe rühere Eınladung die Freikirchen und deren
Annahme nıcht mehr präsent. Der (Gewıinn auf der eiınen Seıte schlen
eınen ökumenıischen Verlust auf der anderen Seıte nıcht auszuschlıeßen.
ber die Gespräche zwıschen ACK und OKT überzeugend. „Dıie
Freiıkırchen begrüßten e E daß dıie Leıtungsgremien des OKT dıe Inıtıatıve
der Mıtglıederversammlung der ACK für eıne Eınbeziehung VON Vertretern
anderer Kırchenliken und der Deutsche Evangelische Kirchentag die Initiative dazu ergrif-  fen haben. Freilich stellte sich bald die Frage: Und die andern?  Als die Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen die beiden tragenden  Organisationen zu einem Gespräch eingeladen hatte, war ich als Vertreter  der Freikirchen dabei. Ich warf die Frage auf, was für die Veranstalter öku-  menisch heiße. Die Diskussion begann, nun nicht mehr in der Perspektive  der einzelnen Freikirchen, sondern sämtlicher ACK-Kirchen. Man hatte den  Eindruck, dass in der Euphorie eines landeskirchlich-katholischen Kirchen-  tags die Frage einer weiteren Beteiligung von Freikirchen und Orthodoxen  für kurze Zeit aus dem Blick geraten war. Die mehr als 50-jährige öku-  menische Erfahrung, die frühere Einladung an die Freikirchen und deren  Annahme waren nicht mehr präsent. Der Gewinn auf der einen Seite schien  einen ökumenischen Verlust auf der anderen Seite nicht auszuschließen.  Aber die Gespräche zwischen ACK und ÖKT waren überzeugend. „Die  Freikirchen begrüßten es, daß die Leitungsgremien des ÖKT die Initiative  der Mitgliederversammlung der ACK für eine Einbeziehung von Vertretern  anderer Kirchen ... aufgenommen haben“, schrieb der freikirchliche Refe-  rent der Ökumenischen Centrale, Klaus Peter Voß.® Die ACK-Kirchen  haben in das Präsidium des ÖKT fünf beratende Mitglieder entsandt, zwei  kommen aus den Freikirchen. Freilich wäre es wünschenswert gewesen, in  dieses hochrangige Gremium Personen zu delegieren, die ein gewisses  Maß an ökumenischer Erfahrung im Gepäck haben. Durch die gastweise  Mitwirkung im Präsidium und das örtliche Engagement ist inzwischen die  erfreuliche Tendenz sichtbar, dass der „Ökumenische Kirchentag“ nicht zu  einem innerevangelischen ökumenischen Verlust führt, sondern dass man,  wie es in einer offiziellen Zielsetzung heißt: „Einander in der Vielfalt und  Verschiedenheit offen begegnen“ will. Noch wichtiger ist aber die andere  Zielbeschreibung: „Gemeinsam Zeugnis geben und teilhaben an der  Gestaltung der modernen Welt.“ Eins wird nicht ohne das andere möglich  sein. Dazu sind _die Karten neu gemischt.  Dieser Beitrag erschien auch in „EmK Geschichte — Quellen, Studien, Mitteilungen“ der  Studiengemeinschaft für Geschichte der Ev.-methodistischen Kirche, 24. Jg., 1/2003.  86aufgenommen haben‘“, chrıeb der freikıirchliche efe-
rent der Ökumenischen Centrale, aus Peter DIie CK-Kırchen
en in das Präsıdium des OKT fünf beratende Miıtgliıeder entsandt, ZWeIl
kommen AdUus den Freikirchen Freilich ware 6S wünschenswert SCWESCH, in
dieses hochrangige Gremıium Personen delegieren, dıe e1In SEWISSES
Mal ökumenischer Erfahrung 1m Gepäck en Uurc dıie gastwelse
Mıtwırkung 1im Präsıdium und das Öörtlıche Engagement ist inzwıschen dıe
erfreuliche Tendenz sıchtbar,. ass der „„Okumenische Kırchentag“ nıcht
einem innerevangelıschen ökumeniıschen Verlust führt, sondern dass INan,
WI1Ie in eiıner offizıellen Zielsetzung £e1 „Eınander In der 16 und
Verschledenheit en egegnen“ ll och wıichtiger ist aber dıe andere
Zielbeschreibung: „Geme1insam Zeugni1s geben und teilhaben der
Gestaltung der modernen elt.“ 1NSs wiıird nıcht ohne das andere möglıch
seInN. Dazu sSınd die Karten 8l emischt.

Dieser Beıtrag erschien uch In „EmK Geschichte Ouellen, Studıen, Mitteilungen“ der
Studiengemeinschaft für Geschichte der v.-methodistischen Kırche, Ta
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In cheser Übersicht werden fast ausschließlich gedruckte Quellen AdUSs dem Bereich der
Freikirchen ausgewertel, cde en Gemeıindegliedern zugänglıch amı entste
ein Bıld, das gleichsam den Deutschen Evangelıschen Kırchentag (DEKT) in der 16
eines Freikirchlers wıderspiegeln soll
Der dem pommerschen de]l entstammende eiınho VO  — Thadden-Trieglaff schon
In der Deutschen Christliıchen Studienvereinigung (DESYV) und 1m Christlichen Studen-
tenweltbund (WSCF) Ontakte mıiıt Freikıirchlern
Theophuıl Funk, Dıie Anfänge der Lat:enmuitarbeit 1mM Methodismus BOGM, d Bremen
1941
Der Deutsche vangelische Kirchentag. In Amtsblatt und Nachrichtendienst der O-
distenkırche In eutschlan Jg (1949), Ausgabe SCDE., A
An den früheren Kirchentagen, dıe sıch 1848 Von Wıttenberg Aaus gebilde! aben, en
sowochl ertreter der Methodistenkıirche WIEe der Ev. Gemennscha: teilgenommen. Zr
den Kırchentagen ach dem Ersten Weltkrieg wurde der offizıelle Kontakt gesucht
Bıschof John Nuelsen gesehen, WENN dıie Methodistenkirche e1in QaSSOZ1-
lertes ıtglıe der damalıgen Deutschen Evangelıschen Kırche geworden ware, WwW1Ie die
Schwe1lizer 1927 Miıtglıed des dortigen BV Kırchenbunds geworden sınd. Vgl arl Heıinz
Olgt, Eın ökumeniıischer Deutscher Evangelıscher Kırchenbund? I Te ach Dres-
den 1919 In epd-Dok 5/1994, Leuenberg zwıschen udapest und Wıen, I2
Zit Amitsblatt der Methodistenkirche, Jg (1949). 41
Bischof Dr rnst Sommer beteiligte sıch der Dıskussion ber .„„Kırche, Schule,
Elternhaus“‘ 1Im Anschluss eınen Vortrag VOoN Prof. Dr. ar Hammelsbeck und
berichtete, ass ıne methodistische Lehrerin TSLI Relıgionsunterricht In einer Ööffent-
lıchen Schule erteılen konnte, als S1Ee AA Landeskirche übergetreten WAäl, die iıhr dıe
„Lehrbefugnis“ erteı1len konnte Vgl Amtsblatt Jg (1949), Pl Sommer: Bıogra-
phısch-Bıbliıographisches Kırchenlexıikon (BBKL), 10, ELE
"nul Huber eutsche Evangelısche OC ın Hannover. In Der Evangelıst, 100 Jg
(51949), 155

Hans Meıiser schrıeb TSLT 957 als Leıtender Bıschof der Vereinigten Lutherischen
Kırche VELKD) e1in Vorwort ZU eıner ınführung ın Luthers Theologıe, dıie der englı-
sche Methodist Phılıp Watson geschrieben und das Lutherische Verlagshaus veröf-
fentlıchte. Philip 'AtsSon, Um (jottes eit; Berlın 052

10 Amitsblatt der Methodistenkırche, Jg (1950).
/u Wılhelm Schneck BKL., 9, 526—529

NI arl Steckel, Eindrücke VO' Evangelıschen Kırchentag In Essen. In Der Evangelist,
Sonntagsblatt der Methodistenkirche In Deutschland. I04 Jg (1950), Z usg

Der Evangelısche Botschafter, „Chrıistlıches OochenDlal für Haus und
Geme1inde‘“‘, der Ev. Gemeinschaft ort unter der Überschrift: Das Wort der Kırche ZUT
Not der Welt, 83 Jg (1950), 3724 usg

1

14
ext des tTußwortes Der Evangelist, 102 Jg (195159; 197
Walter Siering, Deutscher Evangelıscher Kıirchentag in Hamburg In Ev. Botschafter,

Jg (1953) 295 Im Terminkalender VON Bischof ITnNns Sommer ist der Kır-
chentag vermerkt Amtsblatt der Methodistenkıirche, Jg (1953) uch Friedrich
Wunderlich gehörte den Teilnehmern Eın Programmauszug erschıen 1n Der Evange-
lıst, 104 Jg (1953); 239

15 7Zu Friedrich Wunderlich BBKL, L4 SO
16

| /
Zu Theophıiıl Funk BBKL, 19, 512514
arl Heınz Olgt, Friedrich Wunderlıich. Brückenbauer Gottes, Stuttgart 1982, 1572 L,
uch 213
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IX Friedrich Wunderlich, Methodismus 1mM weıten KRaum der Welt Bıschofsbotschaft die
Zentralkonferenz 1956, Frankfurt Maın 1956, Ahnlich ın der Bıschofsbotschaft
1960, ;ott g1bt se1n 'olk nıcht auf, Frankfurt Maın 1960,

19 /7u einhNo Kücklich BBKL, 47 FA
A0 Reinhold Kücklich, Zum Dienst bereıt. Autobiographie. Mıt einem Geleiutwort VO  — Prälat

Theodor Schlatter, Stuttgart 1969, 151
Die beiıden methodistischen Bıschöfe Ferdinand S5122 (aus /ürich als rediger In der
Antoniterkırche) und Friedrich Wunderlıch (Frankfurt aın hıelten Predıigten.

3 Deutscher Ev. Kirchentag, Hans ermann Walz Bıschof Fr. Wunderlıch, Brief
27.9.1965 In Der Evangelıst, 116 Jg (1965) SA

23 Johannes Thomas, Deutscher Evangelıscher Kırchentag. In Der Evangelıst, 105
Jg (1954), 286

24 7u rnst Scholz: BB 9, 679682
25 FINS Scholz, Nnseres Bıiıschofs Anteıl Kırchentag. In Der Evangelıst, 102

Jg (*1952), 197 uch Erwin Brose, Das hat Berlın och MI6 gesehen! Ebd., 196

27
Berichtshe VEF, Freikirchentag 1950 in Hamburg, Wiıtten O: 3:
Der Evangelısche Botschafter, Jg (1951), 204 Im „Botschafter““ erschıen eın
Bericht, ber „„‚Das Wort des Kıirchentags‘””. Ebd., 2473

28 Der eutfsche Evangelısche Kırchentag. In EvV. Botschafter, 85 Jg (1952), 311
Vgl uch Nachklänge ZU Stuttgarter Kırchentag, 318 uch Der Evangelıst 103 Jg
(1952) 190

29 Berichtsheft VEF, Freikırchentag 1954 in Berlın, Stuttgart 1955,
4() Ebd

32
Hans Luckey), Lebendige (Landes-)Kırche. In Wort

Werner Klein, Unsere Beteiligung oMlfentlıchen en In Wort und JTat, Jg
(51961), Wenn VON „„den €eT!]  « dıie ede ist, sınd dıe 5Sonntagsblätter gemeınt.
Das Von Kleın behandelte ema I1USS Ian auf dem Hıntergrund sehen, ass dıe kon-
gregationalıstischen Gemeijindebünde insgesamt öffentlıchkeitsscheuer SCWESCH
sınd als dıe methodistischen Kırchen: uch gegenüber dem Kırchentag gab WI1e in
der Okumene N1IC. e gleiche Offenheit
Friedrich Wunderlich, Kırchentag ın öln In Der Evangelıst, 116 Jg (1965), 414

34 Theodor Mann, Ochmals Kırchentag. In Der Evangelıst, 116 Jg (1965), 450)
45 Friedrich Wunderlich, Die verein1ıgte Kırche In der Okumene. In Herbert Eckstein Her-

INann euther (Hg.), Auf dem Weg ZUT Vereinigung, Stuttgart 1967,
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zıti1ert ach Informatıionen, Handreıichungen, Amtsblatt, Ev.-meth Kırche In der DDR,
38 Friedrich Wunderlich chrıeb ber den Kırchentagsgründer und langjährıgen Präsıdenten

Reinhold VON Thadden-Trieglaff: AT ist eın hebenswerter Bruder Von pletist1sc geprag-
ter römmıigkeıt, der uch VOon Anfang großen Wert auf die Beteijlıgung der Evangeli-
schen Freikirchen Kırchentag legte.  r In Kırchentag in Köln, Der Evangelıst, 11 Jg
(51965), 414 Der spätere Generalsekretär Hans ermann Walz stanı! N1C in dieser ple-
tistısch-öOkumenischen Iradıtiıon

39 Klaus Peter Voß, Evangelısche Freıikırchen und der Okumenische Kırchentag 2003 in
Berlın In Materıj1aldıenst des onfessionskundlichen Instıtuts Bensheim, 53 Jg
(2002),
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Dokumente un Berichte

Okumeniısche Soz1laleth1 YJUO vadıs?

/Bericht VON der Jahrestagung der Arbeitsgemeinschaft
(OOkumeniısche Forschung

VO bıs November
Johann-dam-Möhler-Institut für umenıiık ı aderDorn

Das konfessionelle Profil schärfen gesellschaftlıchen Ethıkdebatten
wıieder etärker gehört werden für manche 1ST das CEF Ausweg dUus der 11-
warlıgen Krıse der OIfentlıchen Wırkung kırchlicher Außerungen aut mfragen
werden Kırchen Theologınnen Theologen und Intellektuelle 1 esamt allerdings

WECNILSCI als kompetent angesehen mıiıt den gesellschaftlıchen TIransforma-
UONSP  sen und deren Folgen adäquat umzugehen Technık und Naturwı1issen-
schaften Unternehmer und Unternehmerinnen wird eher dıie NOTL-
wendigen Veränderungen anzustoßen und gestalten kıgene Wünsche und Vor-
stellungen VO Leben werden kleın angesıichts der scheinbar sachlıchen
Notwendigkeıt mıiıt welcher Gesellschaft und Wırtschaft der gegenwarlıgen
Phase der Globalısıerung verändert werden DIie Frage ‚„ Was 1St der Mensch?“‘‘
IThema der ebenfalls Anfang November 2002 tagenden S5Synode dıe-
SCIMN usammenhang auf mehr hın als polıtısche Auseinandersetzungen Ozlale
Gerechtigkeit Es 1st Cc1n zutiefst spırıtuelles Problem WEeNnNn enschen glauben SIC

könnten nıchts tun WENN Globalısıerungsprozesse cdie Befähigung ZUTN Handeln
und Gestalten fundamental rage stellen und Menschen die Hoffnung auf Hand-
lungskompetenz nehmen

Mıt diıesen UÜberlegungen eıtete Dr Martın Tra Programmreferent für Ethık
und UOkologıe beım ORK Genf Freiıtagabend SCINCN ag CIn ZUT rage,
WIC ökumenische Soz1lalethık auf dıe aktuellen Herausforderungen reagıert

In UÜberblick über dıie Geschichte ökumeniıischer Soz1laleth1ı se1It 94
informierte Robra über dıe wecnNnselnden Paradıgmen unter denen cdıe ökumenıische
Bewegung und dıe Kırchen bısher versucht haben Verantwortung für dıe gerechte
Gestaltung des Zusammenlebens und der gesellschaftlıchen Ordnungen wahrzu-
nehmen Es gelang ıhm den Ng /usammenhang VON polıtischer Lage und Ööku-
menıschem enken aufzuzeigen WENN das Paradıgzma der ‚„„Verantwortlichen
Gesellschaft“‘ Zeichen des ONTNKTS der polıtıschen ysteme nach dem WEeI1-
ten e  1eg erläuterte dıe „Befreiung VO Rassısmus /usammenhang der
Dekolonialisierung un! Befreiungskämpfe der sechziger Jahre oder die „‚Gerechte
partızıpatorısche und überlebensfähıige Gesellschaft Kontext der kapıtalısti-
schen Dynamısıerung mı1 der ufhebung der Wechselkursstabilität Anfang der
sıebziger Jahre einerselIts dem Bericht des Club of ome 972 den „Grenzen



des Wachstums‘“ andererseı1ts. In dieser eıt des .„Roll DacK dıe im Piınochet-
Putsch 973 eın Symbol hat, sah Robra den Begınn der aktuellen Phase
der Globalısıerung Ausweltung VOIN Kommunikatıonsstrukturen, Verbreıtung und
Veränderung VON Kulturen und dadurch edingte Transformatiıonsprozesse gab

allen Zeıten DiIie heutige Phase der Globalısıerung zeichnet sıch AUS durch ihre
Konzentration auf den finanzökonomiıschen und weltwiırtschaftliıchen Bereıich 1mM
Rahmen neolıberaler ökonomıiıscher Konzepte. Der konzılı1are Prozess ‚Gerech-
tiıgkeıt, Frieden und Bewahrung der Schöpfung‘ seı1ıt Vancouver 9083 steht 1m Le1i-
chen der orge eitiriıeden und ökologisches Überleben der Menschheaıit. S1ıe
wurde In den neunzıger Jahren weıiterentwickelt ZUT „Theologıie des Lebens“ als
Antwort auf die Auswirkungen der Öökonomiıschen Veränderungen, dıe se1lt dem
Weltsozıialgıipfe In Kopenhagen 995 mıt dem egr1 „Globalisıierung“ ezeıich-
netl werden. Wegwelsend ist für Robra dıe Entwicklung des als ‚„5okon1ı-Methode”“
(Kıswahılı „Marktplatz‘”) bezeichneten integrativen Ansatzes, der eınen KOommu-
nıkationsraum chafft ZUT Interaktıon soz1laler ewegungen und kontextueller
Theologıen. Dıalogischer Austausch VoNn Erfahrungen und Strategien angesıchts
der Globalısıerung sınd dıe Anlıegen, unter denen sıch die Kırchen In Harare 998

einem „Gemeıilnsamen Prozess ZUT ökonomischen Globalısıierung“ verpflichtet
haben Dieser VOI ORK, RW. LW  D und verschıiedenen regionalen Öökumeniıischen
UOrganısationen getragene Prozess soll ZUT nächsten Vollversammlung des ORK ın
(89)810 Alegre 2006 Antworten der Kırchen auf die Globalisierung finden Robra
168 auf Zzwel zentrale Aspekte hın, die den aktuellen an der ökumenıschen
Soz1ialethik kennzeichnen. /um eınen nehmen sıch die Kırchen selbst qals Akteure
der ökonomischen Globalısierung wahr und sehen sıch Z Se  101 genötigt.
Andererseıts wiırd gesehen, dass Dıfferenzen in der Analyse und der theologıschen
Beurteilung der Globalısıerung bestehen, dıie nıcht übergangen werden können.
Hıer cah Robra eınen der kriıtischen Punkte der aktuellen Dıiskussıion, dıe Dara-
dıgmatısch „Imperium soz1lale Marktwirtschaft‘‘ betıitelte. Kontextuell unter-
schıedliche Lesewelise des bıblıschen Zeugn1sses und verschıedene ekklesi0log1-
sche Ansätze der chrıistliıchen Kırchen zeıgen wıederum d dass nıcht NUr
ıne ethısche. sondern auch 1ıne spırıtuelle Herausforderung geht

Die angeregtie Dıiskussıon, dıe dem Vortrag tolgte, zeıgte dıe Horıiızonte un
Schwierigkeiten ökumenıschen sozlı1alethıschen Denkens auf. iıne zentrale rage
WAaTr, WIEe ıne gemeınsame Perspektive werden kann Aus katholischer
Sıicht wurde auf die Probleme des Protestantismus hingewlesen, verbindliche kon-
krete Handlungsmaxıimen theologisch fundieren. Die YquUuCI durch dıe Konfess10-
HCI rezıplerte vorrang1ıge Option für die Armen macht andererseıts eutlıch, dass
unterschiedliche Antworten den gleichen ethıschen Fragen nıcht L1UT durch kon-
fessionelle ÖOrıientierung bestimmt sınd; sozlale, ökonomische und geographische
Unterschiede spielen iıne wesentliche Hıer könnte das akKtuelle Programm
Oökumeniıischer Soz1lalethik Früchte tragen. Im ökumenıschen Austausch über dıe Jje
konkreten Ungerechtigkeitserfahrungen in Suüd und Nord, Ost und West werden
Daten zZusammengelragen, dıie auf ethısche Kernpunkte hın befragt werden kön-
nen Eın globales Ethos entsteht dann wen1ger durch inıgung auf ein1ıge allge-
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me1ıne Maxımen als kleinster geme1ınsamer Nenner, sondern AdUs$s der Reflex1ion
konkreter Konflıkte heraus.

Okumenische Soz1ialethık kann somıt nıcht NUuTr reagleren. DIie globalısıerte Oku-
LHNECINC als Ort, Menschen für sıch selbst sprechen können und das Gesagte dann

betreffenden (Irt or gebrac werden kann, könnte ıne eigene Vısıon
entwıckeln und kommunıizlteren, dıe Rechte und Würde der Menschen dUus

verschlıedenen Kontexten ZUMM Krıterium für weltweıte Wırtschaftspolitik macht
Veränderungsprozesse können auch als Chance wahrgenommen werden,
Wahrnehmung und Handlungsimperative 1im ökumenıschen espräc gemeınsam

entwiıickeln. ıne gemeiınsame Spirıtualität angesichts der Globalısierung würde
arubDer hınaus einen genuınen Beıtrag der chrıstliıchen Weltgemeinschaft dar-
tellen

Es ist ın Aussıcht IM  9 dıie Diskussion in eıner Publıkation vertiefen.
Der Konzeption als Forschungstagung entsprechend stand 5amstag dıe Vor-

stellung VOoN Forschungsprojekten AUS dem Bereıich VOoON Okumene und Mıssıon 1m
Mıttelpun. Zwanzıg Nachwuchswissenschaftler und Nachwuchswissenschaftle-
rinnen aus verschıiedenen Konfessionen. rchen, Kontinenten un Uniiversıtäten
dıiskutierten und berieten siıch In lJeinen Gruppen. Der qualıifizierte tfachliche Aus=
tausch in unprätentiöser Atmosphäre ermöglıchte konstruktive und offene (Gje-
spräche un zeigte wıederholt, dass die AOF eın wichtiges Forum darstellt für
Doktoranden/innen und ausländısche Stipendiaten/innen, dıe sıich mıt Öökumen1-
schen un mıssıonstheologıischen Fragestellungen befassen. Das breıte pektrum
der Ihemen repräsentiert dıe Weıte des Öökumenıschen Horıizontes und dıe nter-
dependenz verschliedener Perspektiven. Soz1ilalethische Fragestellungen stellten
dieses Jahr gleichwohl eın Übergewicht be1l den vorgestellten Projekten dar der
protestantische Hıntergrund der jesjährıgen Präsentationen INas hıer ıne Rolle
spielen.

George Mark Fıhavango tellte seıne Untersuchung Führungsfragen 1im
espräc mıt Jesu Führungsstil(en) ach den Evangelıen und den Leıtungsdiskus-
s1ionen In der Lutherischen Kırche Tanzanıas VOI. Nach der Vermuittelbarkeıt bıb-
1ıscher ussagen in konkreten Auseıinandersetzungen iragt auch Rajula Annıe
Watson In iıhrer Arbeıt „Chrıstian Understandıng of Land Ethics“ 1m indıschen
Kontext. Eın Stück Ökumenegeschichte tellte Mırıam Neubert VOT, dıe das Antı-
rassismusprogramm des ORK und dıe Debatte den Sonderfonds im Rheıinland
aufarbeitet. Stefanıe Schardıen präsentierte iıhr Projekt einer ökumenıischen nter-
suchung ZUT Sterbehilfeproblematık, das auf eıne vergleichende Analyse kırchlı-
cher Verlautbarungen 7U Thema zielt Eın ethisch-ekklesiologisches Problem
gesellschaftlıcher Transformatiıonsprozesse aus indıscher Perspektive ist egen-
stan: der Arbeıiıt VO  F Mathıas Peter ıngh, der Konsequenzen der Informatıons-
technologie für uflösung und Neubildung VON soz1aler und kırchlicher (jemeı1nn-
schaft auf ıne möglıche „cyber theolog  . hın efragt Friederike Schönemann
schlıeßlich konnte ıhr Projekt über dıie Öökumeniıische Vısıon des orthodoxen Theo-
ogen Lev /ander VOT einem nochmals erweıterten Audıtorium ıne
Delegation des Collegıum Orılentale In Eıchstätt, dıe das gastgebende Möhler-Inst1i-
tut besuchte, rug uUurc ihre Vısıte auch der AÖF-Tagung ıne bereichernde Begeg-



NUNS be1 Es waäre wünschen, dass das fachlıche espräc mıt Vertreter/innen
der Orthodox1e 1Im Rahmen der AOF ebenso ZUT ege werden könnte WIE das ZWI1-
schen protestantischer und katholischer Seıite

Als Öökumeniıisches Netzwerk eignete sıch dıe AÖOF-Tagung wlieder durch cdıe
Möglıchkeıt, zahlreiche Informatiıonen agungen, Forschungskollegıien und
aktuellen Entwicklungen in der deutschsprach1ıgen Forschungslandschaft ‚U-
tauschen. Bereichernd und ermutiıgend Walcl auch die Erfahrung gemeiınsamer
Spirıtualität und geme1iınsamen Engagements, dıie kontroverse wıssenschaftlıche
Auseinandersetzung als Bereicherung gelten lassen kann.

Dıe Jährlıche Wahl VOIl Mıtglıedern des Vorbereıtungsausschusses, der für cdie
Urganısatıon der Tagungen zuständıg 1st, ergab nach dem turnusgemäßen Aus-
scheıden VO  — ıl]a Joneleıt-Oesch und 1l1Kurı Vasantharao iıne LCUC Leıitung:
Friederike Schönemann und Sören Asmus kommen Mırıam Neubert und Mar-
tın Eberle hınzu. Die Internetpräsenz wıird In Zukunft ıl]a Jonele1it-Oesch als Web-
masterın betreuen.

Die Durchführung der Tagung waäare WIE immer nıcht möglıch SCWESCH ohne
osroßzügıge finanzıelle Unterstützung. Dıie AOF an den diesjährigen Sponsoren:
Ev. TG In Deutschland, Dıakonisches Werk der Vereinigte Ev.-Luth. Kır-
che in Deutschland, Lippısche Landeskırche, Ev. Kırche VO  —; Kurhessen-Waldec
Ev. Kırche In Hessen und Nassau, Ev. Mıssıonswerk in Deutschland, Johann-
am-Möhler Instıtut für Okumenik.

Dıie AOF bedankt sıch dieser Stelle ebenfalls noch eınmal für die ireundlıche
Begrüßung urc den Leıter des Möhler-Instituts, Proft. Dr. Thönissen, und durch
Domkapıtular Prälat Ahrens, der dıe Teilnehmenden 1m Namen des Erzbistums
Paderborn wıllkommen hıeß

Die 15 Jahrestagung der AOF tindet VOIN biıs November 2003 der Miıs-
s1ionsakademıe Hamburg S1e wırd sıch mıt den Herausforderungen der Kır-
chen ÜTC die Informationstechnologie befassen eın Ihema, das In Deutschland
erst langsam Eıngang in dıie theologische Dıskussion findet. Interessierte erhalten
weıtere Informationen unter www.aoef.de oder redaktion @ aoef.de.

Martın Eberle

Martin Eberle 1st Doktorand [Systematische I’heologie] der Kirchlichen Hoch-
schule Bethel und ıtglie des Vorbereitun2sausschusses der ArbeitsgemeinschaftÖkumenische Forschung [AOF].)
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Im 4C der na (jottes

/ Gemeinsames Symposıon des Evangelısch-Theologıischen
und des Katholısch-Theologıischen Fakultätentages in

der 1Lutherstadt Wiıttenberg ZUT Gegenwartsbedeutung der
Rechtfertigungsbotschaft

Erstmals se1lt Bestehen des Evangelısch-Theologischen EvThF) und des Katho-
lısch- Theologıischen Fakultätentages (KThF) tfand VO biıs 10 (Oktober 2002 in
Wittenberg eın unter dem Thema @ al 1ıicht der (nade Gotte: geme1insam 11-

staltetes 5Symposion beıder Fakultätentage /u dem ‚„5Symposion Gegen-
wartsbedeutung der Rechtfertigungsbotschaft“ der Untertitel der Veranstal-
(ung etwa evangelısche und katholische Theologen AUS$S SanzZ Deutsch-
and aut dıe gemeiınsame Eınladung der beıden Vorsiıtzenden des EvIhF, Prof. Dr.
Wiılfried Härle (Heıidelberg), und des KThF, Prof. Dr. eter Neuner (München),
angereılst, sıch in orträgen, Dıskussionen, Arbeıtsgruppen und Gesprächen
über dıe möglıchen Formen gegenwartsbezogener Reformulıerung der Rechtferti-
gungslehre auszutauschen. Dabe1 wurden be1 Kritikern WIeEe Verteidigern der
„Geme1insamen rklärung ZU[l Rechtfertigungslehre“ VoNn 999 zahlreiche ber-
einstiımmungen und Konvergenzen sowohl In der Gegenwartsdiagnose als auch In
den aus der christliıchen Rechtfertigungsbotschaft sıch eroTInenden zeıtgemäßen
Antworten deutlich. Insofern kann dieses Symposıon qals eın gelungener theolo-
gisch substanzıieller Beıtrag ZUT ökumenıischen Verständigung hınsıchtlich der
Lehre VOoNn der Rechtfertigung und ihrer spezıfisch krıteri1olog1ischen Funktion ANSC-
sehen werden. Nıcht NUL, dass theologısch sehr verschıedene Posıtiıonen hıer mi1t-
einander In eın Gespräch kamen, sondern darüber hinaus 1MmM „Ausbuchstabieren“‘
der Rechtfertigungsbotschaft In den Denk- und Erfahrungshorizont uUuNnseIer egen-
wart hıneıin gemeinsame Anknüpfungspunkte VoNn theologısch konträren Posıti1o0-
Nnen sıch abzeıiıchneten und U1 Teı1ıl VON deren Vertretern In der Dıskussion auch
als solche benannt wurden, leßen dıe Veranstaltung einem 1U Von wenıgen
erwarteten olg werden. DıIie sıch entwıckelnde E1gendynamık 1e3 bereıts VOT
nde der Veranstaltung VOoN verschıedenen Seiten den Ruf nach eıner Fortführung
dieses Gesprächs, insbesondere ZU IThema „Rechtfertigung und Ethik aut
werden.

Die nregung einem gemeınsamen 5Symposion oing VoO bısherigen Vorsıt-
zenden des Prof. Dr. Wiılfried Härle, AaUS, der als Gast auf der Jahres-
versammlung des KIhF 1m Januar 2000 seltens des EvyvIhF dıe Anregung einer
solchen gemeınsamen Veranstaltung vortrug und sogle1c auch dıe vorbehaltlose
/ustimmung des "ThF fand Das Ihema der Rechtfertigungsbotschaft legte sıch
gerade angesiıchts der damals 1UT wenıge Monate zurücklıiegenden Unterzeichnung
der „‚Gemeilnsamen Erklärung ZUT Rechtfertigungslehre‘“ Vo 10 999 in ugs-
burg und der damıt verbundenen eftigen theologıschen Dıskussionen in und Z7W1-
schen den Konfessionen nahe Wiıttenberg lag als Tagungsort nıcht 11UT AA der
bleibenden geschichtlichen Bedeutung dieser Stadt für das Geschehen der Refor-
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matıon und damıt der nachdrücklıchen Reformuhierung der Rechtfertigungslehre
1m frühen 16 Jahrhundert nahe Viıelmehr kann e Unıiversıtät Halle-Wıttenberg
1mM Jahr 2002 auf den 500 Jahrestag der ründung der Unıiversıtät Wıttenberg
zurückblıcken. So boten auch die Räume der Universıitätsstiftung „LeUucorea  o auf
hıistorıschem Terraıin den gee1gneten Rahmen für dıe Jagung

Miıt eınem engaglert, bısweilen mıtreißend vorgetragenen Referat mıt dem Titel
‚Unheıilserfahrung und Heılserwartung eute und dıe chrıistliche Antwort darauf““
eröffnete ID anna-  enate aurlen erlın), ehemalıge Kultusminısterın,
Senatorın und Präsıdentin des Berlıner Abgeordnetenhauses, dıe JTagung. SO wurde
gleich Begınn des 5Sympos1ons VOon der orande dame des deutschen Katholiz1s-
INUuUsSs dıe „Heutigkeıt‘ der chrıistlichen Rechtfertigungsbotschaft in zahlreichen
gesellschaftlıchen, soz1lalen und (kırchen-)polıtischen Momentaufnahmen verdeut-
lıcht In etwa halbstündıgen Vorträgen, dıie aufgrun des CN bemessenen Zeıitrah-

dıe Referenten ZUT Konzentration auf das Wesentliche ZWAaNSCH, referlierten
in den folgenden Jagungsabschnitten immer ein evangeliıscher und katholischer
Theologe in jeweıls geme1insamer tachtheologıischer Perspektive. DIie sıch ıe
beıden Vorträge jeweıls anschlıeßende Aussprache gab Gelegenheıt sowohl
RückfTragen als auch weıterführenden Diskussionen. Insbesondere be1l den efe-

VON rol. Dr. ermann Spileckermann £vV.) Göttingen, und TOT Dr. Ihomas
Södıng (kath.) Wuppertal, W arlr be1 diesem Vorgehen die CHNSC Abstimmung bereıts
in der Wahl iıhrer Ihemen erkennen: Überschrieb der Göttinger Alttestamentler
se1ın Referat „Der Retter ist nah Heılsverheißung und Rechtfertigung nach dem
Alten Testament‘“ wählte der Wuppertaler Neutestamentler als Tıtel se1nes Vor-

„Der Retter ist da Heilsverheißung und Rechtfertigung nach dem Neuen
Jestamen:!

In systematisch-fundamentaltheologischer Perspektive brachten Prof Dr. Sieg-
Irıed Wıedenhofer (kath.), Frankfurt Maın, und Prof. Dr. Kılert Herms eV.)
Tübıingen, hre Jagungsbeıträge VOTL. .„Die Rechtfertigungslehre als theologische
Kunst der Unterscheidung‘‘, der Tıtel des Vortrags des katholischen Fundamen-
taltheologen, und „Das fundamentum fiıde1 Luthers S1CHt-. das IThema des ‚Vall-

gelıschen 5Systematıkers. Unter der systematısch-dogmatıischen Perspektive STan-
den dıe Vorträge VONn Prof. Dr. Chrıstoph Schwöbel (eV.), Heıdelberg, und Prof Dr.
tto ermann Pesch (kath.) Hamburg/München. Das Bemühen ıne I1-
wartsbezogene Durchdringung und Formulierung der Rechtfertigungsbotschaft
wurde In den Vorträgen der beıden S5Systematıker und der daran anschlıießenden DıI1s-
kussıon besonders euNie Der Heıidelberger 5ystematıker tellte seinen Beitrag
unter das Ihema -DIie Wiırklichkeit 1mM Horıizont der Rechtfertigungsbotschaft””.
Der Münchner Systematıker zeıgte miıt seıinen usführungen, dıe unter dem Titel
„Rechtfertigung ohne ‚Rechtfertigung‘. Z Frage nach der Vermittlung der
Rechtfertigungslehre heute (nıcht nur) AUSs katholischer Sıcht‘“‘ standen, dıe MÖg-
lıchkeiten und Chancen des Verstehens und der Verkündıgung der Rechtfertigungs-
botschaft innerhalb eINEs 1m Vergleich ZU 16 Jahrhundert SAaCNI1C und sprachlıch
geänderten Welt- und Selbstverständnisses in besonders eindrücklicher Weıise auf.

Nach dıesen Vorträgen wurden dıe Teiılnehmer VOT die Aufgabe gestellt, fol-
genden acht Problemkreisen dıe Gegenwartsbedeutung der Rechtfertigungsbot-

04



schaft dıskutieren und In IThesenpapıeren festzuhalten: (43 Christlicher (Gjottes-
cdienst (Liturgie und Verkündigung), (2) Relıgionsunterricht und kırchliche Unter-
we1sung, (3) Seelsorge und kırchliche eratung, (4) Kırchenleitendes Handeln un
Kırchenrecht, (5) Carıtas und Dıakonie, (6) Öffentliche Verlautbarungen der Kr
che., (7) Kırchliche Publızıstik, (8) Kırchliche Strukturen. DIie hinsıchtlich Umfang
und Homogenıität sehr unterschiedlichen Papıere wurden dann 1m Plenum VOLSC-
stellt und diskutiert.

Dreı weıtere und zeıtlich umfangreıichere Vorträge aus dem Kreı1is der kırchenle1i-
tenden Teılnehmer, dıe auf dem 5Symposion zahlreich vertreten Warcl, formierten
sıch einem abschhlıießenden JTagungsabschnıitt. Bıschof Walter Klaıber (EV.-
methodist.), Frankfurt Maın, referjerte über das IThema ‚„Wahrheıt oder FEın-
heıit”? Zur ökumenıischen Hermeneutik der Rechtfertigungsbotschaft””, Kardınal
Karl Lehmann (kath.) Maıiınz., mug Überlegungen Z7U Thema „Rechtfertigung und
Kırche" VOT und Kırchenpräsident eftier Steinacker eV.) Darmstadt, stellte selne
Ausführungen unter den Tiıtel „Rechtfertigung und Ethik®

In der abschlıebenden Podıumsdiskussıion, der Bıischof Klaıber, Tau Dr. Laurıen,
Kardınal 1L ehmann und Kıirchenpräsident Steinacker teılnahmen, tormuhrerte Prof.
Härle als Moderator zusammenftTassend olgende fünf Thesen:

DIie Rechtfertigungsbotschaft welst uUunNns d Menschen, dıe überwıegend In
Kontexten eben, denen dıe prache und dıe aCcC der christlıchen Rechtferti-
gungsbotschaft iremd geworden ist {)as fordert VO  —_ uns einen weıten Horizont und
ıne offene Sprache

Die aufgetragene Botschaft 111 gerade dadurch In ihrer Unverwechselbarkeiıt
ZUT Geltung kommen, dass S1€e den Menschen nachge und das Evangelıum über
alle renzen hinweg ıhnen bringt.

Um dıiıesem Auftrag gerecht werden, gılt CS aber auch wahrzunehmen, Was
in einer unNns oft fIremden 5Sprache und Ausdrucksges Ort des Zeugnisses präa-
sent 1st und darauf entdeckt und geachte werden.

Dıie Kırche aber auch dıe Theologie ist herausgefordert, ıhr eigenes In-der-
Welt-Seıin und iıhre Teılhabe den Strukturen der Gesellschaft, der S1e angehört,
TNS nehmen, auch WECINN S1E ıhren Ursprung im menschgewordenen Wort
Gottes hat

DiIie Bezeugung der Rechtfertigungsbotschaft ist dann authentisch, WEeNN S1IE
Ausdruck eiıner uns teiılgewordenen Gewıissheit un Befreiung 1st, urc ıe WITr
selbst das Maß des Menschlichen wlieder en DiIie L1ebe Christ1 INUSS
uns ZUur Bezeugung dieser Botschaft motivieren; dann werden WIT den rechten Ton
treffen

Im Rahmen der Jagung bestand auch Gelegenheıt, einer eindrucksvollen WI1S-
senschaftlichen Führung urc dıe Luthergedenkstätten unter der fachkundigen
Leıtung VOoN Dr. Martın Teu (Wiıttenberg, tıftung Luthergedenkstätten) teilzu-
nehmen. Ohne dıe großzügıge finanzıielle Unterstützung uUrCc dıe EKD und dıe
DBK hätte dıe Tagung nıcht stattfinden können. Der Tagungsband mıt allen Refe-
raten und den IThesenpapıeren der Arbeıtsgruppen soll 1mM rühjahr 2003 veröf-
fentlicht werden.

Ernst-Albert Scharffenorth Franz Domaschke
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Integration und Identität“

Fragen zwıschen elıgıon und Polıtik

Wenn Lebenslagen komplex sınd, dass egriffe nıcht mehr greıfen, schlägt
dıe Stunde der Glaubensfamıilıien, dıe immer schon Erinnerungs- und Erzähl-
gemeıinschaften WaTienNnN und mıt ihrem Bılderreichtum die Gegenwartsthemen tiefer
ausloten können als dıe flachere Polıtsprache

Natürlıiıch dürfen alte!  ürdıge exfte nıcht instrumentalısıert werden. och
gefährlicher 1st, S1€. Rande der Aktualıtät verkümmern lassen.

Iso Als Abraham. promıinenter Wiırtschaftsflüchtling, dıe Grenze nach Ägyp-
ten überschrıtt, hatte noch viel Hoffnung 1mM Gepäck. Doch dıe Begegnung mıt
dem Grenzbeamten ernüchterte ıhn Ob der Zugereıiste integriert werden wolle,
wollte der: Beamte wI1ssen. (Ganz sıcher nıcht, gab Abraham zurück, wolle nıcht
integriert werden,. sondern sıch heber selbst integrieren. Das kam nıcht gul d} und
Abraham spurte einen Konflıikt nahen. Er kam Z W als Bettler, doch mıt dem
en und dem Pharao nahe kommenden Bewusstseıin persönlıcher Auserwählung,
Wl also unterlegen und überlegen zugleıch, und beıde Identitäten, dıie©
chene und die des Alltags, passten nıcht zuelnander.

Er hätte auf diese pannung fundamentalıstisch reagıeren, also dıe unangenehme
Lebenslage mıt geste1gertem Bewusstseıin kompensıeren können, doch fühlte
siıch der Klugheıt verpflichtet und entschloss sıch ZUT Anpassung, zumal nach
der Begegnung mıt dem Grenzposten spurte, dass auftf es gefasst se1ın MUSSTiEe
DıIie Agypter konnten ihn als Propheten verehren, ihn In Siegerlaune nıederlächeln,
iıhn 1 des exklusıven Glaubens dem Verfassungsschutz melden oder iıh:

seiner TAau SOa oten
och den Grenzformularen entnahm e E dass sozlalhılfeberechtigt W dal. DIie

Agypter hatten nämlıch Interesse /Zuwanderung, denn Je volkreıicher, desto
stabıler Waren S1€e als ngsmacht

Diese Integrationshilfe Wäar lebensrettend, doch zugle1ic demütigend für
jemanden, der für sıch in NSspruc nahm, Was 11UT dem Pharao vorbehalten W
nämlıch mıt (Gott selbst In Bezıehung stehen.
em wechselte Von eiıner agrarıschen In ıne urbane ultur und geriet In dıie

ähe kultureller Selbstaufgabe. och mehr Er War Ausländer und Inländer, ett-
ler und Fürst zugle1ic ass Integration Volkstumswechsel bedeuten sollte,
provozlerend für dıe Vısıon, ıne eigene Natıon bılden. DiIie Zumutung einer

Vortrag, gehalten auf der JTagung „Integration und Identität Zusammen-Wachsen“ der
Arbeıtsgemeinschaft Christlicher Kırchen in eutschlan:ı in Magdeburg NOo-
vember 2002
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Entweder-Oder Identität entschärtfte Ürc den Versuch eiıner doppelten Loya-
lıtät, doch die forderte eınen hohen Preis: seıine TAau und mıt iıhr ıe Verheißung
Am Ende ussten ıhm beıde VO arao zurückgeschenkt werden.

Im Ausländeramt tellte eın Beamter den autfenthaltsrechtlıchen Status fest,
machte eınen Sprachtest, überprüfte Selbstversorgung und Alterssiıcherung und
tellte e1in Integrationsprogramm auf. Dabe!1 eröffnete dem Miıgranten, dass
jederzeıt abgeschoben werden könne und allenfalls bıs ZUT nächsten Regenzeıt
gedulde würde. Arbeıtserlaubnıs käme 1U infrage, WENN sıch agyptisıeren
lasse. Abrahams rage, ob Agypter muıt abrahamıtischem Glauben werden
könne, blıeh unbeantwortet.

ann sollte eınen Integrationsvertrag unterschreıben. Abraham tat 6S der
Not gehorchend Als den Keıilstift mıt der Ontaife. zurückreıchte, wollte WIS-
SCIL, Was Integration denn edeute Kann Ian In Agypten ohne Angst verschıeden
seiın? Sınd ethnısche Nıschen Oder Sarl Parallelgesellschaften zugelassen? Werden
Identitäten epflegt oder eingeebnet? Sınd Teılıntegration und doppelte Loyalıtät
erlaubt? Vor em wollte WI1ssen, ob dıe Agypter auch iıne Umwegıntegration
erlaubten, be1 der 111all sıch olange in seine ethnısche Nısche zurückzıeht, IS dıe

erwerbende Sprachkompetenz weıtere Integrationsschrıtte ermöglıchte.
Der Beamte beantwortete keine rage, sondern verwlies auf eiIn Merkblatt mıt

Zuständigkeıiten für Eiınbürgerungsfragen, für Einschulungsfragen, für Arbeıtser-
laubnıs, für Gesundheıtsversorgung und für dıe Zuteiulung VO  —_ Weıdeland Jede
Nnstanz se1 11UT zuständıg für Teılfragen.

Abraham nahm hın, dass als Fremder drıtt- und viertklassıg WAäl, nıcht mehr
als den aufenthaltsrechtlichen Status einer Duldung un be1 Bewährung allenfalls
den Status eines zeıtlich begrenzten Bleiberechts bekam, keineswegs aber den für
„langaufhältige Staatenlose‘“, WwI1e in der ägyptischen Amtssprache hıeß, se1
denn, würde sıch ZUT pharaonıschen Grundordnung bekennen.

Lieber hätte sıch erhobenen Hauptes und mıt aufrechtem Gang integriert, doch
ein1ge Behörden mıt Ordnungsaufgaben Waren mehr aut Abschreckungsverhalten
eingestimmt. S1e verordneten Integration, heßen iıhr kaum dıe Würde der eigenen
Tat und verweı1gerten mıt ausgefeilten Betreuungsbeziehungen dıe Subje.  olle

Immer wıeder stieß auftf Bedenken, dass se1ın (Glaube als nıcht-pharaonisch
galt, alsoO als Deftizıt definiert wurde und el 7 weiıfel mıt schwangen, ob
jemals aägyptisıerbar und loyalıtätsfähig se1

Als O8 durchblicken lıeß, ihm SCr ıne eigene Natıon verheıißen, größer
noch als die der ägyptischen Weltmacht, beendete der Beamte das espräc und
benachrichtigte den Verfassungsschutz.

Deshalb beschloss Abraham, sıch mehr zurückzuhalten und auch cdie Geschichte
vVvon oah und (jottes Z/usage, dass dieses dıe letzte ıntflut SCWCSCH sel, heber
nıcht mehr erzählen. Das konnte ämlıch den Kopf kosten, denn [1UT der Pharao
konnte als (Gjottessohn beanspruchen, damıt drohen können, NnOTLTalls be1 den
Göttern ıne ıntflut bestellen, wıderspenstige Völker bestrafen. egen
dıieses relıg1öse Machtinstrument wiırkte Noahs Credo VO göttlıchen Nıe-Wiıeder
allzu Subversı1v. Ohnehın kam immer wıeder der Verdacht auf, Abraham habe UT
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en taktısches Verhältnıis ZUT Grundordnung der Gastgesellschaft, denn sıch VCI-

tellen gehöre 11U11 eıiınmal ZUT Nomadentugend.
FEınes ages wurde ZU Pharao eladen, denn der befürchtete, dass dıe

geschwächte kulturelle Eıinheit der Natıon auch hre Wehrkraft zersetizen könnte
och Abraham konnte ıhn überzeugen, dass kulturelle Vıelfalt besser se1 als kultu-
relle Eınfalt Er würde ja auch nıcht se1ıner Armee ıne einheıtlıche Schuhgröße
verordnen. denn dann hätte den nächsten Krıeg schon Jjetzt verloren. Außerdem
stehe dıe Innovatıonsfähigkeıt der Natıon auf dem Spıel und cdıe entstehe wen1ger
In der Miıtte der Kultur. sondern der Grenze anderen Kulturen.

Abrahams Integrationsexperiment oing gul dUS, e1l vie]l Geduld investierte,
denn als gelernter Nomade wWwusste OE dass das TAas nıcht schneller wächst, WeNnNn
11an daran zieht

Schwieriger wurde D mıt Abrahams Urenkeln. die ebenfalls späater nach Agyp-
ten flüchteten kurz bevor dıe Ägypter mıt der Parole A 9as o0t ist 114; dıe
TeENzZenN dicht machten. Allerdings vergeblıich, denn dıe eigentlıche Zuwanderung
fand 1m Kreißsaal

Je zahlreicher die Fremdartıgen, desto kälter wurde der ägyptische Schmelztie-
gel Verletzter Stolz und verwundete Identität machten dıe Fremden aggresSIV und
heßen dıie Agypter Homogenıität, Leıtkultur, FEınheit des Volkes und Sıcherheit
bangen. ngs und Gegenangst, sıch gegense1lt1g polarısıerende Feın  er, 1TOtZ-
kultur und Gegenkultur und Ausgrenzungsidentitäten schaukelten sıch gegenseılt1g
hoch und verbauten den Weg eiıner heılenden Anerkennungskultur. Das ntegra-
t1onsklıma wurde auch adurch belastet, dass Konflıkte immer nachhaltıger mıt
Ordnungspolitik beantwortet wurden.

Vergeblich dıe Versuche, mıt geste1gerter Sozıialhıilfe das Integrations-
klıma TELEN. und trügerisch die Hoffnungen, dıe Generationenfolge würde das
Integrationsproblem automatısch entschärfen.

DIie Zugewanderten sprachen immer schon untereinander hre Muttersprache,
doch als das Klıma ppte, klang das In ägyptischen Ohren Sanz anders, nämlıch
SubversI1Vv. Auf beıden Seıiten entstanden Ab- und Ausgrenzungsidentitäten. WEeI1-
fel der Loyalıtät trieben iın die Iloyalıtät. Wer dem Sklavendienst entfliehen
wollte, tauchte ın dıe Ilegalıtät ab Bürgermeıister VO  S Luxor, ssuan und Kaıro
beklagten, dass ethnısch verdichtete Stadtteile der Polıtiık entglıtten. Die Fronten
verfestigten sıch gegenseılt1ig un /ugewanderte und Mehrheitsgesellschaft began-
NCN in diıesem ırratıonalen Meınungsklıma, dıe Jeweıls eigenen Interessen
bekämpfen. Es entstand 1ne durch und durch defensive Integrationspolitik und dıe
wurde ZUT kollektiven Selbstschädıgung, denn für Argumente des aufgeklärten
E1ıgeninteresses spät. Selbst Hınweise, dass die Kosten der Nıcht-Integ-
ration höher se]en als dıe der Integration, den Wınd gesprochen.

Natürlich meldeten sıch auch nachdenklıche Agypter und Juden Wort und fOr-
derten, heilend mıt verletzten Identitäten umzugehen. Sıe warnten auch davor, dass
die Z/ugewanderten ıhren Väterglauben immer wıieder dazu benutzten., dıe astge-
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sellschaft verteufeln. adurch eın stärkeres Waır-Gefühl Sıe FOT-
derten dıie Glaubensfamıilıen auf, intellektuell edlich zwıschen ITradıtiıon und
Glaubenssubstanz untersche1ıiden. Und S1e forderten eiıinen konstruktiv-kritischen
Dıalog über gemeiınsame Zukunftsaufgaben.

Dieser fand begeıisterte Zustimmung, doch auch heftige Ablehnung DIie Tustim-
menden wollten dıe Integration nıcht 11UT problematıisıeren, sondern auch felern.
S1e wollten nıcht 1U mıt verkopften Begriffliıchkeiten argumentieren, sondern
schufen Verständiıgungsbrücken dadurch, dass Z/ugewanderte und FEiıinheimıische
sıch gegenseıt1ig ihre Bıographien erzählten. Ferner versuchten s1e, den Übergang
des Volkes VO  — der Glaubensgemeinschaft ZUT Wertegemeinschaft weltanschaulıch

entdramatıisıeren.
Natürlıch provozıerte das den Vorwurtf des Synkretismus, der relıg1ösen Horı1-

zontverschmelzung und des Esperanto-Glaubens. Immer äufiger wurden dıe Vor-
würfe, 1im Dıalog mehr preiszugeben, qals 111a erhält Manche behaupteten SUSdal,
Dıalog SEe1 kulturelle Selbstaufgabe un! übersehe NalV, dass andere 1L1UT eın taktı-
sches Verhältnıis U1l Dıalog hätten.

DIie AÄgypter hatten schwer, dem nachhınkenden Bewusstseıin ıhres Volkes
deutliıch machen, dass cdıe Alternatıve nıcht lautet: Z/Zuwanderung ja oder ne1n,
sondern: /Zuwanderung oder Vergreisung.

Es entstand eın Ööffentliches Meinungschaos muıt Forderungen WIE Zuwanderung
ist verordnen, einzudämmen, kulturell fıltern, INUSS sıch rechnen. hat
Parallelgesellschaften vermeıden. ist soz1al gestalten, hat sıich kulturellen
Leıtbegriffen orlentieren.

Zudem kam der Ruf auf
nach einem funktions  1gen Rat der Relıgionen,
nach einem gemeınsamen Aufarbeıten VON Narben der Religionsgeschichte,
nach elıner interrel1ıg1ösen Integrations-Charta,
nach Musterdialogen,
nach einem ernsthaften Eingehen auf gegenseıltige Bedrohungsvorstellungen,
und nach eiınem nde der Selbstrechtfertigung durch wechselseıtige Schuld-
vorwürtfe.
S1ıe suchten auch iıne geme1iınsame Verständigung darüber, ob Relıgi1onen Iden-
tıtäten fixieren der öffnen,
ob S1e Identität als Besıtz oder Prozess verstehen,
ob S1Ee Identitäten mıt Überlegenheits- oder Absolutheıtsansprüchen absı-
chern,
ob Ss1e Identitäten Gegenidentıitäten aufrüsten,
ob SIE Identitäten bewahren oder bewähren wollen und
ob S1e den Identitäten dogmatische arre oder Abrahams Exodus-Impulse geben
wollen.
Dabe1 kamen auch Vorschläge auf,
interrelig1öse Kooperationsaufgaben definıeren,
sıch auf e1in effz1ientes Krısenmanagement verständıgen,
gemeınsame Hılfeaktionen der Relıgionen für Flutwellen und andere Katastro-
phen vorzubereıten,
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en der Migrationsgeschichte aufzuarbeıten, bevor emagogen 1E nutzen,
Sprache entgiften un
mıt der Bıldersprache der 5Symbole das Meinungsklıma beeinflussen.

Es gab auch Stimmen, dıe emotionale Eskalatıonen mıt E1ıgeninteressen besänf-
tigen wollten. So hıeß CS; dass dıie Alternatıve nıcht laute „Zuwanderung Ja oder
ne1n“”. sondern: „Zuwanderung oder Vergreisung‘”‘. Wiederum andere cdıie
ese Wer internatiıonale Maärkte erschhıeben wiıll, braucht interkulturelle Ompe-
tenz Okonomen wandten dıe Sklavenarbeiıt e1n, dass volkswirtschaftlı-
cher | uxus sel, dıe Qualifizierungsreserven der Z/ugewanderten brach lıegen
lassen. Zugewanderte Unternehmer eklagten, dass DUT Negatıves, nıcht aber dıe
Tatsache ZUTr Kenntnis II würde, dass Zugewanderte nıcht UTr Arbeits-
plätze beanspruchen, sondern auch welche schalten

Doch das kam spät, denn inzwıschen hatte sıch Angst bereıts eingefressen,
dass S$1e selbst mıt aufgeklärten E1igeninteressen nıcht mehr ändıgen Es
errschte dıie Dıialektik der ngst, dıe Ende das schafft, Was S$1e befürchtet. Die
Ägypter glaubten ange, etwaige Eskalatıonen 1m Grıiff behalten können.
Doch der Glaube der Fremden wurde ZU Gegenglauben und ZU geschützten
Sprachraum fundamentalıstisch-opposıitioneller Identitätsfindung. Je mehr Des-
integration, desto härter wurden cdıe ordnungspolıtischen Maßnahmen, cdie ihrer-
seı1ıts welıterer Desıintegration bıs hın ZU Abtauchen in dıe MNegalıtät führten

Schlıeßlich seizte Moses der Staatsdoktrin VO göttlıchen Pharao cdıe Doktrin
VO fremdenfreundlıchen Rachegott Und dann geschah Sıcherheits-
polıtısche Überangst schuf Integrationsruinen und machte dıe Fremden erst recht
gefährlıch Die Stimmung entglıtt der Polıtik. DIie Furcht des Pharao, se1ıne gOtt-
lıche Legitimierung verlıeren, WECNN sıch dem Anspruch VO  —_ Fremden euge,
NS iıh: einem populıstischen Schlingerkurs, der nıchts erreichte und alles
verspielte.

Der Ausgang der Geschichte ist bekannt. S1e führte durch eın Tal der Iränen,
doch letztlıch dem großartıgen Befreiungspathos e1Ines 1e- Wıeder, das Gott als
Anwalt der Unterdrückten, Fremden und Rechtlosen versteht un! ZU FErbe derer
gehört, dıe relız1öse rzählgemeıinschaften bılden.

Gefragt, Was heute tun sel, würde Abraham vielleicht ıne interrel1g1öse Stu-
dıe über die anthropologischen Grundannahmen In der Integrationspohtik empfeh-
len Er würde diesen Vorschlag muıt der Flachheit der polıtıschen Debatte egrün-
den Ferner damıt, dass Von den Glaubensgemeinschaften nıcht Antworten
integrationstechnıschen Detaulfragen erwartet werden, sondern dass S1e. das Pro-
blem hınter den Problemen benennen, also dıe Polıtık auf einer mıttleren Abstrak-
tionsebene beraten sollten.

ıne solche Studıie könnte e1in konstruktiv-kritischer Spiegel für anthropologı1-
sche Fehlannahmen werden, dıe entstehen,

WECeNnN Assımilıerung und innere Kolonıisıerung gefordert wiırd,
WEINN bereıts Kındern gegensätzlıche Identitäten zugemutet werden,
WEeNN sıch relıg1öse Identität AL Gegenkultur zuspitzt,
WENN sıch mıt Integration kollektive Demütigung verbindet,
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WE ıne oppelte Loyalıtät gegenüber Herkunfts- und Aufnahmelan der
Hloyalıtä verdächtigt wird,
WENN Sıtuationen zugelassen werden, dıe eiınst eınen schwarzafrıkanıschen
Staatsmann ZU der Aussage veranlasste: „In ul en mıt der aAaNZCH Kraft ihrer
Persönlichkeit andere Menschen als WITr selbst.““
ıne solche interrel1g1öse Studıie könnte e1in krıitischer Spiege] für iragbedürftige

un! iragwürdıige Integrationsansätze werden.
Klaus Lefringhausen

(Klaus Lefringhausen 1St Sonderbeauftragter für Integrationsfragen der nordrhein-
westfälischen Landesregierung.

ıldegar CNaeder

Wıderstand und Brückenschlag”
Dıe Evangelısche Kırche in Deutschland, als deren früherer Auslandsbischo ich

VOT Ihnen stehe, gedenkt TAau IIr ıldegar:' cChaeder in orober Hochachtung
und aufrıchtiger Dankbarkeiıt. S1e nahm in iıhrem Kırchliıchen Außenamt VonNn 945
bIs ZU Eiıintritt 1n den Ruhestand im Tre 970 die Aufgabe einer Ostkırchen-
referentin wahr. Dieses Amt hatte damals seinen Sı1ıtz In Frankfurt Maın. Seine
Leıtung WAar MI1r VoNnNn 90’/5 bıs 993 übertragen, also erst danach. SO habe ich Hıl-
degard Schaeder Z W, nıcht mehr In ihrer aktıven Dienstzeıt kennen gelernt. Wohl
aber MI1r vergönnt, S1e schon früh In ihrem Engagement für iıne Verständi-
Sung mıt den orthodoxen Kırchen erleben, als S1e 1m Frühjahr 955 Überset-
zerdienste be1ı einem Besuch hoher kırchlicher (jäste AUs Russland vers. cdıe auf
Kınladung meı1nes aters Heıinrich Held, des damalıgen Präses der Evangelı-

Nachträgliche schrıftliche Fassung eiıner Ansprache be1l der Gedenkftfeijert für Dr. Hılde-
gard Schaeder In der Mahn- und Gedenkstätte Ravensbrück Aprıl 2002 dus Anlass
ihres hundertsten Geburtstags. Sıe War dort VO'  — März 1944 bıs nde Aprıl 1945
ach einer halbjährıgen ntersuchungshaft > „Begünstigung {lüchtiger en  ar
inhaftiert. Ihr en und Wırken beschreıbt das uch VO:  — Gerlind CAWODE e  en

den Tod Hıldegard CcChaeder: Ostern 1im KL Frankfurt Maın In iıhm
sınd Lebenszeugnisse VO  — ihr und bıographıische Notizen ber Ss1e zusammengestellt,
ihr persönlıcher Bericht ber dıe Erlebnisse in der aft „Ostern 1mM KZ der schon 1947
erschlenen Kurz VOT der Gedenkfteıier in Ravensbrück traf ein Brief der Holocaust-
Gedenkstätte Yad Vashem INn Jerusalem VO März 2002 Pfarrerıin ı.R CAWODE
e1n, In dem mıtgeteilt wurde, ass „Hıldegard CNhaeder VONn Yad Vashem als erechte
unter den Völkern anerkannt wurde und miıt einem Ehrenzertifikat ausgezeichnet wurde‘‘.

101



schen Kırche 1M Rheinland, Rheın un uhr eingetroffen Ich War damals
Assıstent der Kırchlichen Hochschule In Wuppertal, Metropolıt Nıkola)y VON

Krut1iZy un Kolomna, Leıter des Kırchlichen Außenamtes der Russıschen O-
doxen Kırche, un WEe1 Professoren AUus Moskau Vorträge hlelten. Später bın ich
Hıldegard CcChaeder des Öfteren be1 uUuNseTeEN Ruheständlertreffen In Frankfurt
Maın egegnet, SIE zuletzt der Uniiversıität als Honorarprofessorin Lehrver-
anstaltungen ZUT Geschichte der Orthodoxen Kırche durchführte.

InNe stille (rJestalt
Sıe WarTr 1m Kıirchlichen Außenamt unter Martın Nıemöller, iıhrem früheren

Gemeindepfarrer In Berlın-Dahlem., tätıg, der seine Leıtung 1Im Jahre 945 über-
NOINIECN hatte Br WarTr gleich iıhr für se1ın Wıderstehen dıe Wıllkürherrschaft
der Natıonalsozijalısten In Deutschland In Konzentrationslagerhaft SCWESCH un
dadurch In der AaNZCH Welt als der Repräsentant eines „anderen Deutschland“
ekannt geworden. Ooch ungleıich ıhm gehört ıldegarı Schaeder den eher st1il-
len Gestalten der Jüngeren kırchlichen Zeıtgeschichte, deren Wesen und Wırken In
der allgemeınen Öffentlichkeit leicht VEITSCSSCH wırd, e1l SIE keın Aufsehen CI -

SCh und keın Aufheben VON sich machen. Hıldegard CcCNaeder kam gleichsam Aaus
der Stille und kehrte wıeder In S1e zurück, nachdem Nis ıhr Werk ıhren Jau-
ben bewährt und dıe Grundlagen gelegt atte, auf denen dıe Nachfolgenden weıter
bauen können.

Darum ist gult, dass WIT iıhrer heute gedenken und iıhr Lebenszeugn1s in
eiıner Entscheidungszeıt für Volk und für NSCIC Kırche erinnern. S1e steht
VOI uUNseICN ugen als ıne solche stille Gestalt des Wıderstands und des Brücken-
chlags Von ıhr geht ıne Ermutigung ZU Tun des CGuten auch heute aus, mehr
noch: ıne verpflichtende Kraft Hıldegard chaeder I1USS qals das e1 für dıie
Selbstverständlichkeit eıner Menschlıchkeıt, dıe leiıder 1mM Ernstfall Sal nıcht
selbstverständlich ist, WE S1e nämlıch W1e damals den herrschenden Irend
der eıt geü werden I1USS und uns eIwas kosten kann.

Brückenschlag ber (Grenzen nd Gräben

Hıldegard Schaeder War 1mM Kırchlichen Außenamt der Evangelıschen Kırche in
Deutschland für dıe Beziıehungen den orthodoxen Kırchen in Osteuropa zustan-
dıg Es eın Arbeıtsgebiet, das 6S bısher noch nıcht egeben hatte enn
diese Kırchen hatten für das allgemeıne Bewusstseıin der evangelıschen Chrıisten In
weıter gedanklıcher und geographischer erne gelegen. Nun aber, nach dem nde
des /weıten Weltkriegs, S1e auf einmal nahe gerückt Die Ööstlıche Ortho-
doxie War mıt ehrwürdıgen Patrıarchaten 1m ÖOkumenischen Rat der Kırchen VOI-
treten, der nach längerer Vorarbeit 1mM Jahre 94% gegründet wurde un In dem auch
cdıe Evangelısche Kırche in Deutschland ıtglie: geworden Wär. So Musste Ian
sıch auch evangelischerseıts ıhnen verhalten lernen.

Wıchtiger aber erschıen der unabweısbaren Versöhnungsarbeit, dıe
sıch für dıe Chrısten nach den Verheerungen ergab, welche die Eroberungs- und
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Kriegspolıitik Deutschlands unter der natiıonalsozialıstıschen Regierung In Europa
angerıchtet atte, VOT allem 1m östlıchen und südöstlıchen Kuropa, die ortho-
doxen Kırchen der Chrıistenheiıt iıhr He1imatgebiet haben Man I1USS sıch heute klar-
machen, weilche Gräben und Abgründe dadurch zwıschen den Völkern und Kır-
chen entstanden M, durch Bosheıit und Unverstand. durch dıe utıgen
Schrecken und gnadenlosen Schrecknisse eines Krıieges, der VON UNSCICIIN ater-
and planmäßhıg un! absıchtsvoll ausgelöst worden mıt Mıllıonen Menschen,
dıie ıhm W1  Hr11e und grausıg SA pfer telen:; mıt eıner Wüstenlandschaft der
verbrannten rde und mıt den ti1efen Verwundungen der Herzen un edanken, dıe
be1 vielen nach Vergeltung, mehr aber eigentlıch noch be1l allen nach Heılung VCI-

langten. Wır dürfen nıe VEISCSSCHH, Was für ein Le1ıd damals Von Deutschland über
UNSCIC Nachbarvölker gebracht worden ist und welch ıne Schuld WIT damıt auf
unNns eladen aben, WEEINN WIT daran denken, welche Verluste WIT selbst erlıtten
en und welches Le1id über and gekommen 1st, in welchen TeEeNzen WIT
heute wohnen und welche Empfindlichkeiten in Europa uns gegenüber noch immer
bestehen.

Durch diese Unwegsamkeıt mıt vielen gründen und Verheerungen mMussten
Hu Wege gesucht und gefunden, ussten Brücken gebaut werden, auf denen INan
wıieder zue1ınander gelangte Das galt eın außerlıch für den materıellen Wıeder-
aufbau, mehr aber noch für dıe menschlıchen und zwiıschenstaatlıchen Bezıehun-
SCH über dıe vielen Erfahrungen VOIl Leıd und Giram hınweg, dıe das böse Gesche-
hen mıt sıch gebrac hatte Versöhnungsarbeıt W äal„VOT allem für dıe Kır-
chen. DIies WAar 1ıne ihrer genulinen Aufgaben, und das bedeutete 1e] mehr als i1ne
1UTr außere 1edergutmachung Wıe konnte wıeder der innere Weg den Herzen
gefunden werden? Wıe konnten WITr aufs Neue füreinmander werden, dıe
Menschen und Völker MnNes unNns und wır ? Nach all den Jahrhunderten eiıner
wechselvollen und zuletzt schlımmen Gegchichte !

Fın bekennendes Christentum
Für diese Jetzt notwendige, aber höchst anstrengende Aufgabe des Brücken-

schlags VON and and und VON Herz Herz WAarTr Hıldegard Schaeder 1m
Kırchlichen Außenamt der Evangelıschen Kırche In Deutschland ıne geradezu
ideale Besetzung. Martın Nıemöller WuSsste, WCIl mıt ıhr als se1ıne Miıtarbeiterıin
berief. In seıner Gemeiınde, unter se1ıner Kanzel Wäal S$1e. einer bewussten, eken-
nenden, wıderstehenden Chrıstin geworden. Nıemals wıeder konnte S1e ın iıhrem
Leben dıe geradezu umwerfenden Predigtworte VETSCSSCH, e S1e. einem Maı-
Abend des Jahres 935 gehört atte, als SIEC auf dem Heimweg VOoNn ıhrer Arbeıts-
stelle eher zufällie in selıne Kırche eıntrat, In der eın Fürbıitte-Gottesdienst für VOI-
haftete Pastoren stattfand:

ACrOft Sel Dank, dass UNSeTeE evangelischen Pfarrer dorthin kommen, In die
Staatsgefängnisse, denen WIr schon lange keinen Zugang mehr hatten. Nun lasst
UNS miteinander aj]ur beten, dass ott ihnen Kraft gebe, iıhn auch hinter Gefäng-
NISMaAauern anzurufen nd preisen, dass die Gefangenen das Bekenntnts der mIt-
gefangenen Pfarrer hören.
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Nıcht dass S1E wıeder freıkommen, WIE 111a hätte erwarten können! Sondern
dass S1e ıhren Glauben auch 1m Kerker hörbar bekennen, ıchtbar bewähren und
wıirksam weıtergeben können Das War eın echt urchristlıcher Klang 1er wurden
dıe Vollmacht und dıe Erfahrung der geschichtlichen Anfänge des auDens WI1IEe-
der ebendig DiIie Worte der alten Bıbel nıcht ferner Schall und nebulöser
Rauch, sondern packende Wahrheıit in der Gegenwart Wenıige TE spater fanden
sıch beıde, Martın Nıemöller und ıldegar. Schaeder, hınter den Stacheldraht-
zaunen der Konzentrationslager wıieder und erlehbten dıe Nähe der Wunder (jottes
1mM Leıden.

Eıine gläubige YTaAuU Im Widerstand
DIie gebieterische und tröstlıche Kraft der bıblıschen orte S1e bewogen,

be1 der für dıe VerTfolgten und Verfemten 1ın einem verschlagenen, STAUSAaMCH
un: grausıgen S5System mıtzumachen. Es Wäal iıhr bewusst, dass S1€. das In das Kon-
zentrationslager bringen könnte och hat S1E das nıcht davon abgehalten, diese
Hılfe elısten. S1e tat das In er Stille und Beharrlıchkeıt, dıe ihr eıgen n9
unbeırrt und unerschrocken. Ihre Mutltter hatte ihr dazu Mut emacht: ‚„„‚Wenn du
anderen Menschen in ihrer Not beistehst, wırd dır (jott auch helfen, WENN du in
Not kommst.““ Es kam S! und WaTr

Diese Bewährung 1m Wıderstand das Ose brachte ıldegar' Schaeder In
hre C6 Aufgabe ach dem legsende mMiıt. Aufs Neue mMussten In UNsSseTCIN 'olk
und für olk dıe Stimmung der eıt mıt Beharrlıchkeit NCUC Wege des
Erkennens und Verstehens mancher schmerzlıchen Wahrheiten gesucht werden. Es
galt, dıe Mauern des Schweigens, des Unverstands und der Verschlossenheıit
gegenüber uUuNnseIenN Nachbarnatiıonen 1m Ööstlıchen Luropa durchbrechen Nach
den Leiderf:  ngen VO  — Mıllıonen Deutscher nfolge der Kriegsfurien auf dem
eigenen oden, besonders In den Ostprovinzen, War das nıcht populär. Es
bedurfte eiıner stillen Beharrlıchkeit und eıner christliıchen Gradlinigkeit, dıie
Hıldegard Schaeder 1mM Wiıderstand aus Glauben gelernt und gelebt hatte

Eın hervorragendes Wıssen
S1e brachte ber nıcht NUTr hre christlıche Bewährung 1mM Wıderstand, sondern

auch iıhr Wiıssen und ihre Wiıssenschaft iın die Cu«c Aufgabe eın S1ıe War 1ne her-
vorragende Kennerin der slawıschen Welt, iıhrer prachen und iıhrer Kultur, ihrer
Geschichte und ihrer Kırchen. Sıcher nıcht dıie einz1ge 1m aum der rche, wohl
aber ıne der besten. UunacAs hatte ausgesehen, als se1 SIE für dıe stille
Gelehrtenarbeit abseıts der Konflıkte des Lebens bestimmt. Sıe hatte ıne Arbeıt 1n
der Publikationsstelle des Preußischen Gehe1imen Staatsarchivs in Berlın gefunden.
In aller uhe forschen und veröffentliıchen und dıe Wiıssenschaft voranbringen
das INAas ihr als erufsweg vorgeschwebt haben Doch dann konnte und sollte s1e
mıt iıhrem Wiıssen un Können nıcht länger in den vier Wänden der Studierstube
verweılen. Durch die unerhörten Herausforderungen ihrer eıt wurde S1e ın einem
Sanz anderen Sınn w1ssend, ach und wıderständıg. Ihre Wiıssenschaft und ıhr
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(Glaube wıirkten und befähigten Ss1e. den trügerischen Scheıin des angeb-
iıch polıtıschen Auftfbruchs In Deutschland durchschauen und das damıt
gegebene und verübte Unrecht nıcht mıtzumachen, vielmehr mıtmenschliche Sohs
darıtät üben. Barmherzigkeıt ist das alte, gule CANArıstliche Wort dafür. Gemeınt
ist Ja nıcht das bıllıge, untätige ıtle1ıd oder ıne Hılfe, dıie nebenbe1 geschıeht
und nıchts kostet, sondern das un des Guten, das riskant ist und eınen euer STEe-
hen kommen kann. S1ıe ega siıch mıt iıhrer Solıdarıtät und Hılfsbereitschaft für dıie
Verfolgten und Entrechteten auf das Gebiet des polıtısch Umstrıttenen und Gefähr-
lıchen

Einfühlsame Wahrnehmungsfähigkeit
Fügen WITr noch etiwas hınzu, den WEeI1 „th des Wıderstehens 1m (Glauben und

iıhrem vorzüglichen Wıssen das drıtte „ch ıne einfühlsame Wahrnehmungsfäh1g-
keıt Es g1bt ein Wiıssen des Kopfes, und <1bt eın Wissen des erzens. Wıe he1ißt
N doch Miıt dem Herzen sıeht INan anders! Hıldegard Schaeder besaß die „NerZz-
lıche““ Sehwelse. S1ıe vermochte dıie Dınge durchschauen und auf den (Grund
sehen, auf das E1ıgentliche und das Wesentlıche. S1e nahm den Menschen wahr in
selner Würde und in seinem Leıden. Aber auch In selıner Unerlöstheit in der theo-
logıschen Fachsprache würde das heißen: 1n se1lner Sündhaftigkeit und zugle1c.
in se1ıner Berufung ZUT Menschlıchkeıt, die 1UT dann menschlıch ist und bleıbt,
WL S1e ı1ne wirklıche Miıtmenschlichkeit 1st.

ıldegar' chaeder nahm den Menschen In se1ner mıtmenschlichen edürftig-
keıt wahr. Er ist ZUT Mıtmenschlichkeıit berufen, dazu, dass Ian mıtmenschlıch mıt
ıhm umgeht. Man kann dafür auch L 1ebe aSch Freıilich mussen WITr dann verste-
hen, dass VOT der Liebe erst das Gehebtwerden kommt und dass erst daraus dıe
wunderbare 1gkeı und Kraft des Menschen erwächst, selbst heben DIe
menschlıche Berufung ZUT Liebe in erster Linıe ıne Berufung dazu, dass
elıebt ırd und dass we1ß, dass elıebt wird, VoNn Gott und VON den Men-
schen. Nur fiındet selbst den /ugang ZUr Liebe Vielleicht 1eg darın das
Geheimnıis, dıe Anstößigkeıt und die Verheißung der Bergpredigt In der 1ıbel,
die siıch Hıldegard cChaeder auffällıg gebunden usste Jedenfalls rag das
Achten autf dıie Bergpredigt zu eıner Wahrnehmungsfähigkeıt bel, dıe auch
die Menschen bösen Wıllens mıt anderen ugen sehen VEIINAL, mıt der wachen
Liebe eiInes sehenden Herzens.

Fıine eidenschaftliche Übersetzerin
ıne solche Wahrnehmungsfähigkeıt des erIzens WAar ıldegar: Schaeder be1

ihrem Übersetzen AUSs der Welt der eiınen Sprache in dıe der anderen gegeben. Es
ging Ja nıcht Ur darum, verlässlıche Informatıonen, etwa aus der Russischen
Orthodoxen Kırche, sammeln und S1e den Unkundıgen zugänglıch und VCI-

ständlıch machen. S1e mMussten auch WITKIIC das Ohr des anderen finden. Es
Musste eIiwas „überkommen  .. W1e WITr heute SCIN SCH Es galt, e Herzen Z}

erreichen, verwandeln und miıteinander verbinden. Das ist dıe eigentliıche
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Aufgabe des Übersetzens. In diesem Sinn ildegar Schaeder ıne leiden-
schaftlıche Übersetzerin. S1e wollte ıne Brücke VO  —> Herz Herz schlagen,
über al] dıe TrTeNzen und Entfiremdungen der Geschichte hinweg, über dıe scchwe-
LEn rungen VO  —_ e1d und Tam UNsSsScICI eıt

SO WLr S1e be1l den Reısen und Besuchen erüber und hınüber der Jahre 954 und
1955 abel, als ıne deutsche kırchliche Gruppe unter dem damalıgen Präses der
Synode der Evangelıschen Kırche iın Deutschland, Dr. (justav Heiınemann, dem
späteren Bundespräs1identen, Mıtte 054 in dıe 5SowjJetunion reiste; qals Metropolıt
Nıkolay), der Leıter des Kırchlichen Außenamtes der Russischen Orthodoxen Kır-
che Anfang prı 955 1INs Rheıinland Kam: als wWel Moskauer Theologieprofesso-
1C1H N Moskau im gleichen Oona| VOT einer ogroßen Pfarrerversammlung In [DÜüs-
seldortf Vorträge hıelten, W ds ein zeıtgenÖssiıscher Bericht nıcht Unrecht ein kır-
chengeschichtliches Ere1gn1s nannte; und als ıne rheinısche Kırchendelegatıon 1m
Frühherbst 955 unter Präses Heıinrich Held eiınen Gegenbesuch be1 den Kırchen
in der SowJetunion machte.

Das eın ständıger, unermüdlıcher, unverdrossener Brückenschlag hın und
her: zwıschen den sehr verschlıedenen elten des estens und des stens, ZWI1-
schen den gegensätzlıchen Erfahrungshorizonten der Menschen In Russland und
In Deutschland, zwıschen den eigenen Denkwegen des mitteleuropäischen Pro-
testantısmus und der östlıchen rthodoxı1e.

Das Wunder der sıch ifnenden Herzen
Überrascht ist SIE selbst. dass der innere Brückenschlag VON Mensch Mensch

nach al] dem Geschehenen geschieht. S1e findet be1l den Begegnungen mıt den
gläubıgen Menschen In Russland offene Ohren und versöhnungsbereıte Herzen.
Keın Hass! S1e notlert auf ıhrem ersten Besuch In Moskau 1im Julı 954

AIn vielerlei Gesprächen muit einfachen Leuten alten Un Jungen und muit
Persönlichkeiten des kıirchlichen und Öffentlichen Lebens begegneten Wır keinem
Hass das deutsche Volk. Das hedeutet: das SowjJetvolk, das mehr als die
westlichen Völker durch die deutsche Besetzung gelitten hat, hatte die Kraft nach
vierjJährigem gegenseıtigen Blutvergiehen dem anderen Volk verzeihen. (4

Und als Metropolıt Nıkola]y Aprıl 055 AauUs dem Rheıinland wıieder iın se1ıne
Heımat zurückreıst, hält S1E se1ın etztes Wort beım SCNAIE| test „Meın Herz
bleıibt hler.  66

Brückenschlag Ine noch ünvollendete Aufgabe
Hıldegard Schaeder ıne bemerkenswerte Frau, hochbegabt und VON eıner

bewundernswerten Klarheıt und Festigkeıit. In eiıner kırchlichen Schlüsselstellung.
och hat S1e. sıch nıemals in den Vordergrund gedrängt. S1e W al Wäar immer ZUT

Stelle, S1e gebraucht wurde, und seizte iıhr Wıssen und ihr Können mıt großer
Bereıitwilligkeıt ein och egnügte S1e sıch mıt einem Platz gleichsam 1m zweıten
Glied Darın würden iıhr dıe Frauen VON heute nıcht mehr folgen wollen. Mıt Recht!
Doch geht VON ihrer Persönlichkeit und VON iıhrem Lebenswerk auch heute noch
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ıne verpflichtende Kraft aus, insofern S1e VO  —_ der Überzeugung geleıtet wurde:
dass sowohl chrıistliıcher Glaube als auch dıe unermesslichen Schrecknisse
und Leıden der damalıgen Kriegsjahre UNSCIC Völker und Kırchen auf eiınen
Weg ihres Zusammenlebens führen mussen einem Zusammenfinden, /usam-
mengehen und /usammenstehen in menschlıicher Aufmerksamkeit füreinander und
In hılfsbereiter Zuwendung zue1ınander, ohne den Iınden E1ıgenstolz und das e1IN-
gebildete Überlegenheitsgefühl, dıe viel Verderben über uns gebrac haben;
ohne dıe angemaßte Verächtlichkeit den anderen gegenüber, dıe HSCTIE eigene
Menschenwürde entstellt.

Nach einem der ohl aus polıtıschen Gründen mısslungenen kırch-
lıchen Kontaktversuche zwıschen Deutschland und usslan: schreıbt Hıldegard
Schaeder nde November 9572 den russıschen orthodoxen Patrmarchen Alexe]
in Moskau:

Unvergesslich sınd MLr die Weihnachts- und Ostertage 944/45, die ich Im
Ravensbrück (In Norddeutschland) muıt den unglücklichen russischen,
ukrainischen Un polnischen Mädchen Un Frauen feierte, Aie O8 In diesen
schrecklichen Lagerverhältnissen mır hre slawısche Gastfreundschaft, ihre
und manchmal O8d hre Iröstung muıt dem Wort (Jottes erweiısen verstanden.
Wır gaben einander damals das Worft, dass WILr diese ahrung der vereinigenden
Kraft Christi nıcht VEIrSESSECN wollten Wıe n möchte iıch Gott und den Men-
schen meıne Dankbarkei für die begegnung mıt diesen gläubigen slawıschen
Frauen zeigen! Möchten solche Erinnerungen das Misstrauen und den Hass der
Völker des zerrissenen Europa überwinden helfen i‘

Diese Worte haben auch nach einem halben Jahrhundert ıhre Bedeutung nıcht
eingebüßt. Wır leben Z W: In eıner wesentlich veränderten Gegenwart und sınd in
der Erneuerung uUuNseIer Beziıehungen den osteuropäıischen Natıonen un! den
orthodoxen Kırchen viele gute Schritte gekommen. Doch sınd noch
wesentliche Herausforderungen bestehen. Denken WITr 11UT dıe Osterweite-
Iung der Europäischen Gemeninschaft und dıie Notwendigkeıt, der großen
russıschen Natıon den ıhr ANSCMESSCHNCH aum In CIa Denken und In einem
übergreifenden polıtischen Verbund geben! Das alles wırd noch manches
selbstkritische Umdenken und viele bereitwilliıge pfer erfordern.

Der Brückenschlag der Verständigung, der Versöhnung und der Vergebung,
dem Hıldegard chaeder gearbeıtet hat, ist noch nıcht vollendet. Auch darum ist
gut, dass WIT uUunNns heute S1e erinnern!

Heinz Joachim eld

(Heinz Joachim eld WAar lange Jahre Auslandsbischof der Evangelischen Kirche
In Deutschland.
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In memor1am Dieter TIrautweıin
Für se1ine zahlreichen Freunde und Freundınnen in der ökumenıschen EWEe-

SUNS,; aber auch für dıe große sıngende und (Gottesdienst felernde (Gememnde der
Kırchentage sıgnalısıert dıe Nachricht VO Tod des früheren Frankfurter ropstes
Dr. IDieter TIrautweın im Alter VOIl Jahren eiınen schmerzlıchen Verlust. Miıt Se1-
NCN ungezählten Liedern und gelungenen Übersetzungen VonN Liedtexten,
mıt seiner Begeisterungsfähigkeıt, VOT em für Junge Menschen, und se1iner ÜTE
sorgfältige theologische und lıturgzische Arbeıt geschulten Bemühung, den (jottes-
dienst als Öökumeniısches Lernfeld erschlıeßen, hat eınen unverwechselbaren
Beıtrag ZUTr Öökumenıschen Erneuerung ın den deutschen Kırchen und weıt darüber
hiınaus geleıstet. Er hat abstabe gesetzl, dıe nach W1e VOT gültig SInd, und hat
damıt der Öökumeniıschen Bewegung ein verpflichtendes Erbe hınterlassen.

Miıt der weltweıten OÖOkumene kam Dieter Trautweın schon früh in Berührung.
Anfang der nfzıger Jahre nahm einem der ersten Semester der Okumeni-
schen Hochschule ın BOsSsey teil Später dann., nachdem als Stadtjugendpfarrer
in Frankfurt/Maın durch NCUC CXTE und Lieder für Gottesdienste ekannt CWOIL-
den W wurde In den Herausgeberkreı1s für dıe Neuauflage des Öökumenıschen
Gesangbuches (antate Domıino gerufen. Nach se1ıner Teilnahme der Sıtzung der
Kommıissıon für Glauben und Kırchenverfassung in ccra/Ghana 9774 WarTlr voll-
ends für die ökumenische Arbeıt Er hatte entscheıdenden Anteıl dem
Durchbruch eiıner Öökumenısch offenen und zugle1c. geistlich konzentrierten
Orm der gemeınsamen (Gjottesdienste be1l der Vollversammlung des Ökumenischen
Rates der Kırchen in Vancouver 983

Se1in tiefes Öökumeniıisches Engagement für Eınheıt, Gerechtigkeit und Versöh-
NUunNng führte ihn bald über dıie Miıtarbeit 1mM Okumenischen Rat der Kırchen hınaus.
Dıe Öökumenısche Solıdarıtät mıt den Kırchen 1m südlıchen Afrıka 1im amp.
dıe parthe1 und das Wachhalten der Erinnerung dıe Schrecken der Shoa
der Versöhnung wıllen wurden ZWeIl persönlıchen Schwerpunkten für Dieter
Irautweılins ökumeniısche Arbeıit. Im Deutschen Evangelıschen Kırchentag, dessen
Präsıdium VON O77 angehörte, wurde ZU wichtigen Vermiuttler Öökumen1l1-
scher Impulse. Aber auch die multikulturelle (Großstadt Frankfurt Maın wurde
für ihn als den evangelıschen Propst (1970—-1987) ZU ökumeniıschen Lern- und
Bewährungsfeld

Nun ist se1ıne scheıiınbar unerschöpfliche Vıtalıtät und Hoffnungskraft erloschen.
Seinen ökumeniıischen Freunden und Freundiınnen hınterlässt e1in reiches rbe
des SCSUNSCHNCH Gotteslobes. Sıe werden ıhm e1in dankbares Andenken bewahren.

November 2002 Konrad Raıiser
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Gestern heute MOTSCH
Ende August ın Prag der Inter- Aldo Glordano, Generalsekretär des

nationale Anglıkanisch/Alt-katholische CEEB: und Pfarrer Dr. Keıth Clements,
Koordinationsrat Dieser Generalsekretär der KEK, 1im Vorfeld
se1t 99% bestehende Rat, dessen Miıt- der Konsultatıon Auch WEeNN in den
gheder VO nglıcan Consultative me1ılsten I1 ändern sıch der Prozess der
Councıl DZW. Von der Internationalen Rezeption erst Anfang efinde
Altkatholischen Bıiıschofskonferenz C1I- der „Brief AUus Ottmarıng" VO dep-
nann werden. trıfft sıch Jährlıch Dr tember sollen den Kırchen insbeson-
Informationsaustausch und ZUT era- dere dıe folgenden Themen ans erz
(ung über innerkırchliche und ökumen1- gelegt werden: DiIie Fragen VonNn GE
sche Entwicklungen, dıie ıne der be1l- mMUuLt, soz1ı1aler Ausgrenzung, Miıgration,
den Kırchengemeinschaften betreffen. Flüchtlingspolıtik und Bewahrung der
Eın Dauerthema sınd die überschne1- Schöpfung; der theologısche Dıalog
denden Jurisdiıktionen beıder Kırchen- über das Wesen und dıe endung der
gemeıinschaften in Europa. Be1l der SIit- Kırche und das Sakrament der Eucharıs-
ZUNS des (IE 1C-E: wurden der 1SNe- tıe; dıe ufgaben der Kırchen in KrI1-
rge anglıkanısche 0-Sekretär, Kano- sengebıleten. Schlıeßlich soll der Dıalog
nıkus Davıd Hamıd, und der bisherige mıt Judentum und Islam verstärkt WeTI-
alt-katholische Ko-Präsıident, Bischof den
Joachım e7 verabschiedet. Davıd Vom bıs 10 September kam der
Hamıd schıed nfolge seiner mnennung Europäische Rat, e1in Jährlıc stattfin-
ZU Suffraganbischof der Kırche VO  S dendes Treffen Von Vertretern und Ver-
England für cdie Diözese (nbraltar In treterinnen aller methodistischen Kır-
Europa AaUS, Bıschof Vobbe wırd VON hen In Europa, selıner zehnten ats-
Bıschof Dr. ert Waiırıx Von Haarlem als tagung in Stuttgart Zusammen Zur
kKko-Präsident abgelös Ratstagung kommen immer auch Gäste

Vom DIS 10 September fand in Ott- N den USA und als ständıger Gast eın
marıng ıne ÖOkumenische Konsultation Vertreter des ‚„„Weltrates methodisti-
über die Charta QDecumenica be1l scher ırchen‘‘.
der rund 5() Vertreterinnen und Vertreter DiIe Mitgliederversammlung der
der Konferenz Europäischer Kırchen Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kır-
KEK) und des Rates der Europäischen hen In Deutschlan fand VO
Bischofskonferenzen (CCEE) über die Oktober In Ludwıgshafen
Rezeption der sCharta“ berıeten, dıe Bezugnehmend auf den Abschlussbe-
eınen Aufruf ZUT Einheıit im Glauben richt der Sonderkommuiss1ion ZUT ortho-
und ZUr gemeınsamen Verkündigung doxen Miıtarbeit 1im ORK versicherte
des Evangeliums enthäilt. „In jedem Metropolıit Augoustinos (Griechisch-
and und in jeder Kırche ist dıe INZWI- Orthodoxe Metropolie), dass sıch In
schen in prachen übersetzte Charta Deutschland nıchts der Praxıs be1l
Oecumenica unterschıiedlich aufge- ökumeniıischen Gottesdiensten ändern
NOoOMMeEN worden, aber keın anderes werde. Auch für dıe orthodoxen Chrıs-
Dokument hat viel Interesse und ten SEe1 das gemeinsame dıe eele
Debatten hervorgerufen‘‘, meıinten Don ökumeniıischer usammenarbeıt. Auf
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dem gemeiınsamen Studientag „ Ver: über e1ın handlungsfähiges und ahr-
hältnıis der Kırchen ZU.  S Islam  06 dısku- nehmbares Organ nachgedacht
j1erten dıe ACK-Delegıierten werden sollte, das dıe Stimmen der
miıt den Geschäftsführern/innen der 15 reformatorischen Kırchen auf Welt-
regıonalen ACKS in Deutschland über ebene OT'! machen könnte, arnte der
das Verhältnıis der Kırchen ZU Islam Ratsvorsitzende Präses Manfred Kock
In Deutschland, spezıell über das unter- VOT jedem Schritt, der den ORK weıter
schiedliche Gottesverständnıis, über das schwächen könnte Wır brauchen eın
Verhältnıis VON Staat un! Relıgıon 1mM multılaterales internationales Instru-
Islam, über praktısche Fragen WI1Ie ment, die Kırchen verschlıedener
Moscheebauten In Deutschland, Kın- Iradıtiıonen und Kulturen mıteinander
dergärten, Friedhöfe eic und VOTI em 1m espräc halten und eın geme1n-

Handeln koordinierenüber dıe rage VO  — gemeinsamen rel-
g1ösen Veranstaltungen und Gebeten Vom bıs 15 November fand iın
mıt Muslımen. Be1l der Dıskussion da- der Evangelıschen ademıe Loccum
rüber wurde deutlıch, dass be1l interrel1i- eın „Ökumenischer Ratschlag Eın
g1ösen Gebetsveranstaltungen mıt Mus- espräc den Perspektiven der Öku-
lımen dıie chrıstlıche Identität deutliıch menıschen Bewegung“ den das
ZU Ausdruck kommen musse. Um eın Ine Öökumenischeädoyer FÜr
möglıchst einheıitliches Handeln In die- Zuk: veranstaltete. Es setizte sıch in
SCT sens1ıblen rage unter den chrıistlı- einem Memorandum A den ORK
hen Kırchen gewährleısten, wurde eiınerseılts krıtiısch mıt den Vorschlägen
dıe Ökumenische Centrale der ACK mıt der Sonderkommission ause1nander,
der Ausarbeıtung VON grundsätzlıchen rief aber andererseıts Z /usammen-
Leıitlinien und Empfehlungen für die bleiben In der gewachsenen „„Gemeıln-
Praxıs beauftragt schaft Von Kirchen“ auf, VON der cdıe

Vom bıs November fand In Basıserklärung des ORK spricht.
Timmendorfer Strand dıe 5ynode der Die bundesweite Okumenische r/le-
Evangelıschen Kırche unter densDekade 200 C wurde No-
dem Schwerpunktthema ‚„„Was ist der vember In der Sonneberger Stadtkırche
Mensch‘?‘* Ebenso wurden dıe an eier eröffnet. DiIie Predigt hielt
Vorschläge des Abschlussberichtes der der Referent der Deutschen Bıschofs-
Sonderkommiission zZUr Mitarbeit der konferenz in der Okumenischen Cen-
orthodoxen Kırchen Im ORK, den der trale, Dr. eorg Schütz. Sıe stand
Zentralausschuss des OÖkumenischen unter dem ‚„ Warum habt ıhr
Rates der Kırchen auf selner Sıtzung 1mM ngs ehrere tausend Aktıonen,
Augus  eptember 2002 ANSCNOMME: Friedensgebete und Mahnwachen WUT-

den bıs S: November durch-hatte, lebhaft diskutiert. Während der
Berliner Bıschof olfgang Huber und gefü
dıie Hannoversche Landesbıischöfin Der Bundesrat (Synode des Bundes
Margot Käßmann auf der EKD-Synode Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden
dıe Befürchtung aussprachen, dass sıch hat auf seıner Tagung A 9./10 Novem-
der ORK einem unverbıindliıchen und ber iıne CUu«CcC Leıtungsstruktur und eın
weıtgehend handlungsunfähigen Forum Finanzkonzept ZUTr Sıcherung der L1qu1-
entwıckeln könne und dass deshalb ch1tät beschlossen. Im Miıttelpunkt der
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Struktur steht 1ne Verkleinerung kommen wurde 14 Oktober VON

der Bundesleıtung VON auf ZWO Präsıdent Schewardnadse und dem
Mıtglieder. DiIie Bundesgeschäftsstelle georgischen Patrıarchen Ha IL unter-
ırd VON Bad Homburg nach Ellstal be1l zeichnet.
Berlın verlegt, der EFG se1t 995 Der bundesweıiıte Eröffnungsgottes-
se1in Bıldungszentrum unterhält. dienst ZUF Gebetswoche für dıe Einheıt

Vom 28 Dezember 2002 bIıs der Christen ırd Sonntag, den
Januar 2003 kamen zehntausende 19 Januar 2003, 1im Dom Trier {{-

Jugendliche dUus» ganz Europa dem tinden Er ırd VOoN der Bundes-AC
D Jugendtreffen der ökumenischen gemeınsam mıt der regıonalen ACK
Bruderschafl VO.  - Taize nach Parıs. Südwest und den Kırchengemeinden
Der 94) gegründeten Bruderschaft der ITıier veranstaltet.
gehören evangelısche un O: DIie Gebetswoche ırd jedes Jahr
lısche Chrıisten daus mehr als 20 Natıo-
NCN

me1lst VOoO 18 hıs Z anuar oder ZWI-
schen Chrıisti Hımmelfahrt und Pfings-Der Okumenische Arbeıitskreis 1m

Oldenburger and hat 1mM November iın
ten (29 Maı DIS Jun1 DbZW.
einem VOIl den Öörtlıchen (Geme1inden

Vechta eın Modellprojekt ZUT Konkreti- selbst gewählten und vereinbarten Jer-
Sierun2 des 2007 auf europäischer mın begangen. Das Thema FÜr dieEhene verabschiedeten Grundlagen- Gebetswoche 2003 lautet: „Ein Schatzpapıers Charta (ecumenica ii be-
schlossen. Wıe die Bıschöfliche TEeS- In zerbrechlichen Gefähen “ Der

grundelıegende Bıbeltext ist Kor 49sestelle In Vechta bekannt <gab, hat der Y  O0 Als Vorlage dient eın Entwurf,Kreıis die Bıschöfe Reinhard ett-
INann, ünster; Peter Krug, Oldenburg der jedes Jahr Aaus einem anderen and

und Weıhbischof Heıinrich T1ımmer- stammıt. Für cdıe Gebetswoche 2003
wurde der Basıstext VOoNn eiıner Öökumen1-r Vechta, ıne gemischtkonfess10-

nelle Projektgruppe beauftragt, bıs schen Arbeıtsgruppe der Kırchen 1ın
Argentinien erstellt. Im Rahmen derZU Herbst 2003 eın Konzept für dıie

Aus- und Fortbildung erarbeıten, Jährlıchen Gebetswoche wırd für das
dıe katholische und evangelısche Miıt- Okumenische 'DIET. gesammelt, HTE

das einzelne diakonıische und soz1lalearbeıter/innen für dıe Öökumeniısche
Arbeit 1n Gemeınnden, Verbänden und Hılfsprojekte geförde werden. Für das
kırchlichen Einrıchtungen qualifizie- Jahr 2003 wurden olgende rojekte
ICH soll ausgewählt: ıne Selbsthilfeinıtiatıve

In der Kaukasusrepubli Georgien 1St VON Frauen 1M Südkaukasus (Armenıien
und Georgien), e1in Vorschulprojekt fürdas orthodoxe Christentum In den Rang

einer Staatsreligion erhoben worden. In soz1al benachteıiligte Kınder in Slerra
allen chulen des Landes soll elıg10n Leone und der Aufbau eıner Okumeni-
Pflichtfach werden;: schen Begegnungsstätte in Warschaudıie georgische
orthodoxe Kırche soll alle während der Polen) Die Materılalıen für dıe Gebets-
Sowjetzeit ente1igneten Besıtztümer woche können e1m Franz ales Verlag
rückerhalten DZW. für zerstörte entschä- ın Eıchstätt DZW. beım Calwer Verlag In
digt werden. Eın entsprechendes Ab- Stuttgart bezogen werden.
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Von Personen
Der bısherige Dırektor für Öökumen1- gelıschen Miıssıonswerkes in Südwest-

sche Angelegenheıten und Studıien für deutschland gewählt worden.
das Anglıcan Consultative Councıl, S1e trıtt die Nachfolge Von Hans-Beat
Davidamı wurde ()ktober In Motel (Evang Brüder-Unität) d der
London durch den Erzbischof VOoN Miıtte 2003 in den Ruhestand geht.
Canterbury, George Carey, ZU Bıschof Hans-Beat Motel ist 10 Novem-
geweınht. Als Dırektor für Öökumeniıische ber in Herrnhut dus der Kırchenleıitung
Angelegenheıiten WTr Davıd Hamıd der Evangelıschen rüder-Unıiıtät verab-
Sekretär verschıedener internationaler schlıedet worden. DıiIie Kırche würdigte
ökumeniıischer Dıaloge und Berater Motel als prägende Persönlichkeit der
der Kommıissıon für Glauben und Kır- Ökumene. Von 99’7 bıs 2001 eıtete
chenverfassung des Weltkirchenrats. den Vorsıtz des Unıitätsvorstandes der
Bıschof Hamıd hat inzwıschen seinen weltweıten Brüder-Unıiıtät und ihrer
Dienst als Sulfraganbischo: der anglı- 19 KEinzelkirchen.
kanıschen 1Öz7zese in Europa (Kırche Bischof Hans Christian Knuth Nord-
VON nglan: elbische Kırche/Schleswıg) ist in S@e1-

Der Maiınzer AaArdına. arl Lehmann NCIN Amt als Leıitender Bıschof der Ver-
wurde VO aps Johannes Paul H: ZU ein1gtenN] IC Deutschlands
ıtglie des Päpstlıchen Rates ZUT FÖr- (VELKD) VoNn der Generalsynode für
erung der FEinheıit der Christen beru- welıtere dre1 Jahre bestätigt worden.
ten Die Berufung des Vorsitzenden der Knuth, seıt 999 Leıitender Bıschof der
katholıschen Deutschen Bıschofskonfe- VELKD, ist zugle1c. Vorsıtzender

des Deutschen Natıonalkomıitees des1617 oılt für fünf Jahre
Paul-Werner Scheele, Bıschof VOIl Lutherischen Weltbundes.

Würzburg, ist VO  —_ aps ohannes Die nordelbische Theologın Inken
aul 188 für weıtere füntf Jahre als Miıt- WOhlbrand wurde SE Oberkirchenrätin
glıe des Päpstlichen Rates ZUT Förde- 1im Kırchenamt der in Hanno-
rung der Eıinheıt der Christen berufen VeTr berufen. S1e trıtt dıe Nachfolge VOon
worden. Er gehört dem Gremium se1t Hannes Gänßbauer d} der 1im März
9084 d} se1ıt 976 ist Vorsıiıtzender 2003 In den Ruhestand geht. Wöhlbrand
der Ökumenekommission der Deut- übernımmt im Lutherischen Kırchenamt
schen Bıschofskonferenz. dıe Verantwortung für dıe Gebilete Miıs-

olfgang I’hönissen, Leıtender Dıirek- S10N, Entwicklungsdienst SOWIEe Islam In
LOr des Johann-Adam-Möhler-Instituts Asıen, Afrıka und im Pazıfık.
für Okumenik in Paderborn ist ZU Der argentinısche Pfarrer Federico
Konsultor des Päpstlıchen ates für cdie Schäfer wurde Präsıdent der
Einheıit der Christen berufen worden. Er Evangelıschen Kırche La ata, die
lehrt ÖOkumenische Theologıe der Gemeıiunden in Argentinien, ruguay
Theologischen Fakultät Paderborn. und Paraguay mıt insgesamt

Cordelia Kopsch, Leıiterin des Dezer- Miıtgliedern haben
nats Okumene der Evangelıschen Kır Konrad Knolle wurde 13 (I)kto-
che Hessen-Nassau, ist ZUT Vor- ber als Leıter der Deutschen Evangeli-
sıtzenden des Missionsrates des van- schen Gemeinde in Kaıro eingesetzt.
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| D Wal bısher Pfarrer der Personal- Werner Krusche, Magdeburger ‚Vall-

kırchengemeınde Chrıstus-Immanuel, gelıscher Altbıschof und ehemalıger
cdıe In Frankfurt Maın 1m ‚„„Oku- Vorsıiıtzender des Evangelıschen DDR-
menıschen Zentrum Christuskıirche‘“ Kırchenbundes, 28 November:
seı1ıt Mıiıtte der sıebzıger Te mıt eıner
serbisch-orthodoxen Gemeinde, eiıner das Lebensjahr.
koreanıschen presbyterianıschen Ge- Gerhard Heıintze, Landesbischof der
meınde SOWIE afrıkanıschen (GGeme1ı1nn- Evangelısch-lutherischen Landeskırche
den zusammenarbeıtet. In Braunschweıig bıs ange

Jahre stellvertretender Vorsitzender der
Es vollendeten ACK und Präsıdiumsmuitglie der KEK,

November.das 65 Lebensjahr:
Konrad Raıitser, Generalsekretär des

Verstorben Sind:ORK und Miıtherausgeber der Okumeni-
schen Rundschau, Januar:; Ulrich, Bıschof der Brüder-

unıtät in Tschechıien, 1im Alter VON

03 ahren, Junıi;das Lebensjahr.
Karlheinz aschke, Dozent für INO Pagel, VON 946 ıs 964 Bun-

espfarrer 1mM Jugendverband „Ent-Kırchengeschichte und Fachbeauftragter schıeden für Christus‘‘ und VonNn 964für das Archivwesen in der Ev.-Luth
Landeskırche achsens, Oktober: hıs 979 Dırektor der Marburger MiS-

S10N, 1im Alter VOoNnNn SS Jahren, No-121sbe: Krafft, Altbischof der Alt-
Katholischen Kırche, September; vember:;:

Harding Meyer, Forschungsprofessor Dieter Irautwein, langjährıiger Propst
für Frankfurt Maın, später Vorsıiıt-und langjährıger Diırektor des Oku-

menıschen nstıituts des LWB in Stral- zender der Frankfurter Bıbelgesell-
burg, 19 Januar:; schaft, Dıchter, omponıst und Über-

seizer ökumeniıischer Lieder,
das 80 Lebensjahr. engagıerter Miıtarbeiter der Öökumen1-
Jörg Zink, bekannter evangelıscher schen Bewegung und Miıtgestalter VvIe-

eologe und Publızıst, Novem- ler Konferenzen des ORK, im Alter Von

Der; Jahren, November;
Walter Kreck, VONn 935 bıs 940

Pfarrer der Französisch-reformiertendas 85 Lebensjahr:
ollffrıe. Klapper, Oberkıirchenrat Gemeinde und zugle1ic Leıter des Pre-

LB früherer Vorsitzender des Ostkir- digersem1nars der Bekennenden Kırche
chenausschusses der EKD und Ge- In Frankfurt Maın, se1t 90572 Ordıi-
schäftsführer des Deutschen Natıonal- Nnarıus für systematısche und praktısche
komitees des Lutherischen Weltbundes, Theologıe der Unıiversıtät Bonn, im

Oktober: Alter VON 94 Jahren, November.
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Zeıitschriften und Dokumentationen
(abgeschlossen Dezember

ORK Okumenische Bewegung2 che., regıonalem Kırchenverband und
Heınz Gstrein, Stunde der Wahrheiıt Gesamtkırche Gesichtspunkte der unlert-

katholischen Ekklesiologie, eDd.; 126—für den ORK. (G2W 12-13; 144;Fernando Enns, Der Weltkirchenrat
und dıe orthodoxen Kırchen, Zeıitze1- olfgangz Thönissen, DIie Uu-

nlale Aufgabe und dıie synodale Eınbin-chen 6-17: dung der Bıschöfe und Erstbischöfe InMargot Käßhmann, Der Okumenische
Rat Scheidewes. DIe Konflıkte ZWI1- Ortskırche. regıonalem Kırchenverband
schen rthodoxıie und Protestantismus und Gesamtkırche. Gesichtspunkte der

abendländısch-katholischen Ekkles1io0-bedrohen den Weltkırchenrat, ebd..
KD  O© ogle, 6Dd., 1245156

Missionarische KırcheFrauenbewegung
Jörg Zink, Rechte und Amter der Werner Izscheetzsch, Das Alte des

Neuen das Neue des Alten NeueTau Eın ökumenischer Zwischenruf, mpulse ZUT mi1iss1ionarıschen Dımen-Anzeıger für die deelsorge 5—9:;
Brigitte Vielhaus, Frauenleben Sınd

S1ION der Kırche, Anze1ger für dıe Seel-
U: 5—9:vielfältig. Überlegungen für dıe PFaxXis: Arnd Bünker, Entkırchliıchung alseb 11=14; Herausforderung mi1iss10onarıscher (Girenz-Gender and the I[mage of Christ,. 1ın überschreıtung. Vom terriıtorj1alen ZUAnglıcan Theologıca Review Nr unıversalen Miıss1ıonsverständnis. ebd.:;eng Übersetzung VO  —_ „„Bıld 2-15;Chrısti und Geschlecht“‘, D erschle- Joachim Wanke, Pastorale Lernerfah-

NCNn in 1998; Ergebnisse eiıner alt- TUuNSCH dUus Ostdeutschland. Kıne FKın-
katholisch/orthodoxen Konsultatiıon ZUL ladung eiıner m1ss10onarıschen Kır-
Frage der Frauenordinatıon). che, Anzeı1ger für dıe Seelsorge

H. Ekklesiologie 6—19;
Hermann chalück, Am Anfang W dr

Harding Meyer, Der göttlıche Impuls dıie Beziehung. Über das Verhältnıis VON
der Commun10, Ostkırchliche tudıen m1issionarıscher Spirıtualität und IIıa-
2/02, 081 19; 10g, ebd., 20-21:;

Jeremi1asz (Anchımiu Erzb., Die Fernando Enns, Kırche als Ere1ign1s:
Mıssıon 1m Blıck auf dıe Kırche elt-communılale Aufgabe und dıe synodale

Eınbindung der Bıschöfe und TSt- welıt, Zeıitschrift für Miıssıon 3(02;
bıschöfe ıIn Ortskırche, regionalem Kır- 206—220;
chenverband und Gesamtkirche. Ge- Jacques Matthey, Missıon als
siıchtspunkte der orthodoxen Ekkles10- stöß1iges Wesensmerkmal der Kırche,
logı1e, ebd., 120-—-125; ebd., 221—239;

Iwan Dacko, DIie communlale Auf- Karel Steenbrink, Miıssıon und Dıa-
gabe un dıie synodale Eiınbindung der log katholische Perspektiven, ebd.,
Bıschöfe und Erstbischöfe ın Ortskıir- 240-—260;
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Andreas Fe  er Mıiıssıon und Burkhérd Neumann, DıiIie rage der
Religionsfreihelt, ebd., 26175 Rechtfertigung 1m Dıalog der katholı-

schen Kırche mıt den Freıikırchen, eDbd.:
Eucharistie Un Ahbendmahl 193-—211;

Jacob Kremer, Eucharıstie und Werner Löser S, Das 'olk (jottes
un! dıe Kırche AUus Juden und Heıden.Abendmahl. Überprüfung eıner Neu1ıın-

terpretatıon Kor 1 E 7—34, Stimd7Z Anmerkungen ZUTL Katholızıtät der
767—-780:; Kırche, eb 212<225:

Thomas Söding, Fut dıes meınem olfgzang Bbeinert, Weıl Marıa ‚' Van-

Gedächtnis. Der Kreuzestod Jesu und gelısch Ist, ist S1Ee auch katholisch un
dıe Eucharıstıie, KNA-OKI 1—16: mgekehrt, ebd., 226-238;

Wıl Van den Bercken, Socı1al Doc-Michael Ulrich, Te1ilgabe und e1ıl-
nahme aln Tisch des Herrn Möglıch- trıne for the uss]1an Orthodox Church,
keıten un! TENzen der Kommunilons- Xchange 4/02, STFE

gemeıinschaft, KNA-OKI e RE VIIL. Dokumentationen
Weıtere Interessante Beıträge EKD-Synode 2002 In Iimmendorfer

Franco Sottocornola, Erzıiehung ZU Strand, ZU Schwerpunktthema ‚„ Was
interrel1g1ösen Dıalog ıne dringende ist der Mensch‘, epd-Dok 46, 4 7,
Aufgabe, Concılıum AHLZ 464—474; Johannes Friedrich, Vertrauen ZUTEChristoph Böttigheimer, Interrel1g1ö- ökumeniıschen Gemeinnschaft stiften.
SCS espräc auf Augenhöhe?, Catho- Bericht des Catholica-Beauftragten der1Ca 3A02 159—-172:; Vereinigten Ev.-Luth Kırche Deutsch-Ingrid Grill, Verwurzelung und Dıf- lands, auftf der Generalsynode derferenz. /Zum Umgang mıt chrıstlıch- Tagung (Oktober 2002 inJüdiıschen Ihemen 1m Relıgi0nsunter- Bamberg, NA-Dokricht, Pas Themenheft ‚Abraham trennt! Abra-

Rüdiger Durth, Der Dıalog mıt ham vereınt?“* mıiıt Beıträgen Von Frank
dem Islam ırd schwıer1ger. Synode Crüsemann, Abraham und die Bewoh-
2002 der Evangelıschen Kırche iın HCFE des Landes Chana
Deutschland KNA-OKI Safral, Abraham und Sara pender4—6; des Lebens 8—36 C'atherina Wen-

Karl Heınz Voigt, In mehrfacher Hın- zel, Abraham brahım. Ahnlichkeit
sıcht ökumenisch. Die Evangelısch- Verwandtschaft 238 Volker
methodistische Kırche hat e1in Küster, Verwandtschaft verpflichtet:Gesangbuch, KNA-OKI 4—6; Erwägungen ZU Projekt eıner „Abra-

olfgang Lienemann, Krıeg 1m Irak, hamıtischen Okumene“
Zeıtzeichen 11—14:; W1e einen subjektiven Sıtuationsbericht

Michael Welker, achsen In der (Stand Mıiıtte VonNn Martın Stöhr,
Gewissheit, ebd.., 8—20; ZU Thema „Israel, Palästina U1n

Johannes eldemann, Rechtferti- Hımmels wıllen Israel, Palästina AA
Sung und Theosıs 1mM Kontext des Öku- Evy'Theol 5/02
menıschen Dıalogs mıt der rthodoxı1e, astfreundschaft“, Materıialheft
Catholica 3/02: 173—192; der Inıtıatıve .„Lade Deıine Nachbarn
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eın  .. beziehen be1 der Okumenischen Rudolph. Verlag ()tto Lembeck, Frank-
Centrale, Ludolfusstraße 2 urt/Maın 2003, EUR 163_)9 das die
Frankfurt Maın, Tel DE 27-0, gegenwärtige Dıiskussion über die /u-

2,50 EUR zuzüg]. Versandkosten. kunft des ORK wıderspiegelt, wiıird 1m
Eın Beiheft ZUT Okumenischen Rund- TUuN] 2003 erscheıinen. Wır erinnern

schau (Die Orthodoxen im Okumeni- in dıesem Zusammenhang den Be-
schen Rat der Kırchen. Dokumente, richt über dıie Zentralausschusssıtzung
Hıntergründe, Kommentare und V1s10-

CC

1im etzten Heft (ÖR 4/2002, 48 /11)
NC Hg agmar Heller, Barbara

Neue Bücher
ZUR RECHTFERTI  EHRE der Herzschlag uUuNserIes Strebens‘‘

olfgang (Greive Hg.) Rechtfertigung Gre1ve, 222)
in den Kontexten der Welt Kreuz Die 3'/ Beıträge des Buches gehen

auf die gleichnamıge Jagung „‚Recht-Verlag, Stuttgart 2000 SS Seıten.
Br. EUR 22,— (Parallelausgabe in fertigung In den Kontexten der elt‘

des Lutherischen Weltbundes zurück.
Englisch: Justification in the World’s Dıie Tagung führte 998 In WıttenbergContext)
Luther leistete 1n seinem Kontext INe Theologinnen und Theologen Adus über

dreißig Ländern IN  N, hinzu
Neuinterpretation der Rechtfertigung. kamen Persönlıchkeiten unter anderem
Deshalb, ze1gt diese Veröffentlı- Aaus Polıtık, Journalıstik und Philoso-
chung, läuft eın sterıles Verständnıis Se1- phie Diese interkulturelle und interd1s-
HCT Theologıe, e1in kontextloses ‚DIO- zıplınäre Weıte spiegelt sıch in den
duktives Insıstieren auftf .„der‘  c ec  er- Beıträgen wıder. Leıder sınd nıcht alle
tiıgungslehre 1INs Leere Das Verständnis Autorinnen und Autoren In der L.iste
VOoN Rechtfertigung bedarf der der Teilnehmenden aufgeführt.)
Neuıinterpretation, In verschiedenen Zahlreiche Beıträge ringen neben
Kontexten ZUT prache gebrac WEeTI- der indıyıduellen Relevanz die gesell-
den un! Gehör finden. SO holen dıie schaftlıche Relevanz der Rechtferti-
Autorinnen und Autoren dıe Rechtferti- SUuNz ZUT Geltung Es zeıgt sıch, dass
gungslehre aus der cke zeıtloser ıch- Rechtfertigung weder indıyıidualısie-
tigkeıten. S1ıe versprechen Rechtferti- ren noch auf das Innerliche des Men-
SUuNng mıt konkreten Lebenssıiıtuationen. schen begrenzen ist (Gjestützt werden
Das agnıs sıch. Fundamental- dıe nalysen durch soz]1lal- und human-
theologısches und kontextuelles ach- wissenschaftlıche, polıtische, ökonomı1-
denken eröffnet überraschende Perspek- sche und kulturelle Analysen, hınzu
tiıven. ottes rechtfertigendes Handeln kommen besonders feminiıstische und
ze1gt vielfältige befreiende Wırkungen. befreiungstheologische Perspektiven.
In der Rechtfertigung „geht dıe Als eın roter Faden durchzıeht das
Entdeckung eıner Lebenskratft, dıe uch das Globalısıerungsthema, explı-
anders ist als der Puls unNnserer eıt und ziert ırd 1m zweıten Kapıtel (Glo-
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balısıerung ırd keineswegs pauschal tionen der Rechtfertigung In den Kon-
verurteiılt. Doch werden dıie Schatten- textien der 1t“
se1ıten ın ökonomıischer undC- DiIie Lektüre des Buches ist eın theo-
dialer Hıinsıcht scharf analysıert. „Dıie logıscher Gewımnn. Rechtfertigung wırd
Rechtfertigung wlderspricht derE durch lutherische Theologinnen und
lısıerung als eiıner UCI, allumfassen- Theologen A4UuUSs der forensischen Veren-
den Ideologie“ Mortensen, 44) SUuNs geholt, dıie soz1ale und ethısche

Seılte der Rechtfertigung wırd wieder-ugle1ic werden Perspektiven geze1gt,
die cdıie Rechtfertigungsbotschaft I1- entdeckt. Rechtfertigung WIT: zuneh-
über Verfechtern und pfern der Giloba- mend qals mehrdimens1onales esche-

hen zwıischen Gott, Mensch und derlısıerung konstruktiv relevant werden
lassen aNZCH Schöpfung interpretiert und tr1ı-

I)as Zentrum bileten dıie Beıträge AdUus nıtarısch entfaltet. Ekklesiologische
Nord- und Südamerıka, aus Tıka, Dımensionen (Z:B be1 H- Barth)

sınd leider UTr ansatzwelse bearbeitet.Kuropa und Asıen Sıe zeıgen die Stärke
der recht verstandenen Kontextualıis1ie- Wıe handelt und gestaltet sıch ıne Kır-

che, dıe aus der Rechtfertigung lebt?
IUn DiIie Rechtfertigung wırd durch

Welche Formen der solıdarıschen unddie CHNaAaUC Analyse der eigenen
Lebenszusammenhänge und durch das prophetischen Praxıs ergeben sıch für

die Kırchen In den Kontexten der WeltZursprachebringen In diesen Kontexten
und über die Kontexte hinaus? Schließ-geerdet. So wird ZU e1splie dıe

Bedeutung der Rechtfertigung für den iıch Wenn dıe trinıtarısche Entfaltung
der Rechtfertigung weıter vertieft wırd,multirel1ig1ösen Kontext ndiens ebenso dann scheıint hıer eın zentraler Impulsrhellt W1e dıe Bedeutung für dıie Aus-

gegrenztien un dıe heutigen klaven in für dıe Interpretation der FEinheıit der
Kırche und iıhr Leben in Geme1inschaftSüdamerıka und Afrıka SOWIE für dıe lıegen.Er  ngen mıt Gott verarmten Uro- Christoph Dahling-Sanderpäaer.

Dıiese Beıträge biıeten zugleich ein
reizvolles Kapıtel interkultureller heo- WIRTSCHAFTSETHIK
logıie. och werfen S1€e 1im (Ganzen auch Franz Segbers, DiIie Hausordnung der
dıe rage nach dem deutliıch existieren- OTra Bıblısche Impulse für ıne
den gemeınsamen Nenner auf. (nbt CS theologische Wiırtschaftsethik. Kdı-
einen Begründungszusammenhang, der tı1on Exodus, Luzern 999 445 Se1-
alle Interpretationen eiınt? (nbt doch ten EUR 34,80
„die  . LEeHre, eın normatıves Verständnis Mıiıt dem Finanzdebakel in Südost-

das bestimmteVO  —; Rechtfertigung, asıen und in Russland ist Ende des
Implıkationen einschließt und nachge- 20 Jahrhunderts die schrankenlose
hende krıtısche, prophetische Applıka- Globalısıerung eines entfesselten Mark-
tionen nahe legt oder eben uch AUS- tes unter Druck geraten. iıne 1CUC
schließt? Diese Fragen kennzeichnen Nachdenklichkeıit ist 1mM Begrılt, den
die Dıskussion das auf der Wiıtten- Neolıberaliısmus entzaubern. DıIe

Krise des Soz1lalstaates und ıne Verar-berger Tagung entstandene und hıer
Okumentierte Arbeıtspapıier „Implıka- INUNS 1im Weltmaßstab sprechen ıne
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andere le1ıder nıcht laute und deut- 1L1US und iragt nach deren Menschenbiıil-
lıche Sprache als dıe immer dern und Ethıken. Was 1 „unter-
Rekordmarken der Aktiıenkurse In wegs” FEinsichten über die ora qals
Frankfurt Maın und der Wall Grundlage theologıscher Ethık oder
Street. aum Ist der real ex1istierende über dıe protestantischen urzeln der
Soz1i1alısmus ın sıch selbst 11- Soz1alen Marktwirtschaft ebenso WIeE
gefallen, da sturzt der vermeıntlich über das Kult-Marketing und in diesem
unangefochtene Sıeger in ıne schwere /Zusammenhang über dıie Götzenkritik
Krise, dıie sıch E angestrengien der Hebräischen 1ıbel zutage gefördert
Augenwischereı1 11UT noch schwer VCI- wırd, das ist nıcht 11UT erhellend und
drängen asSs DER Vertrauen In dıe hest sıch spannend, sondern entbirgt
Dogmen des Marktes ist erschüttert, dıe In HNUCE immer zugle1ic schon dıe bren-
eıt scheıint reit für dıe Suche nach nende Aktualität zeıtgleicher Fragestel-
Alternatıven im Hınblick auf ıne Oko- lungen be1 er hıstorıschen ngleıch-
nomı1e, die wiıirklıch dem Leben dienlich zeıtigkeıt.
se1in kann. Be1 se1ıner arburger Habılı- IDen Schwerpunk! diıeser umfassenden
tatıon lässt Segbers sıch leiıten VOonl der Arbeıt bılden gleichsam als zielführende
rage, SOD sıch AdUus dem Umgang der Summe sechs wirtschaftsethische Im-
Bıbel mıt der Okonomie ıhrer eıt pulse, die konzeptionell das Menschen-
etiwas lernen“ lässt FÜr den mgang gerechte der Ethik und das Sachgerechte
muıt der ÖOkonomie uUuNseTeTr Te1it?““ der Ökonomie zusammenfTführen wollen.
Im Anschluss ndıviıdualethische Leıitlinien Würdedie kategor1ale
Begrifflichkeit be1 Arthur Rıch, der für der menschliıchen eılt, Solıdarısch
ıne ethische Verschränkung des Men- arbeıten, Mıt der Schöpfung versöhnt

arbeıten werden erganzt durch instıtu-schengerechten und Sachgemäßen plä-
dıiert, nımmt dıe vorliegende Arbeiıt t1onsethische mpulse Marktwiırt-
„SicCH VOlL, eiınen Beıtrag ZUT Bestim- schaftlıche Effiizienz nutzen, Sorgsam
INUNS des materıalen Gehaltes des haushalten, Bereicherung begrenzen
Menschengerechten für ıne eolog1- dıe dıe Wirtschaft strukturell gestalten.
sche Wiırtschaftsethik eısten, indem ‚Indıyıdual- und instıtutionsethıische
S1e auf bıblısche TIradıtiıonen zurück- Motive sollen verzahnt und integriert
ogreıift und diese mıt wiıirtschafts- und werden, dass ıne Verkürzung der Wırt-
soz1alwıssenschaftlıchen Einsiıchten schaftsethık alleın auf indıviıdualethische
verbindet‘“ 253 DIie dıe Bıbel WIEe eın Aspekte oder auf die ahmenordnung
roter Faden durchziehende „normatıve als dem alleinıgen der Ethık vermle-
Logık der Humanıtät, die In Auseinan- den WIr
dersetzung mıt der OÖOkonomie ihrer eıt Dieses Konzept eiıner theologischen
entstanden ist‘  06 a.a bletet dabe1ı den Wiırtschaftsethik geht über Theorie,
hermeneutiıschen /ugang, den Geltungsanspruch und Anlıegen eıner
„garstıgen Graben zwıschen (alıläa real ex1istierenden Soz1ialen Marktwirt-

schaft weıt hiınaus. DiIie hler entfaltetenund dem globalen Markt über-
wınden“‘ 22 wirtschaftsethischen Impulse versuchen

Vor diesem Hıntergrund untersucht 1ıne Antwort auf die rage KÖönnen
Segbers dıe Konzeptionen der Soz1lalen VO Umgang der Bıbel mıt der Okono-
Marktwirtschaft und des Neolıiberalıs- mıe iıhrer eıt Impulse mehr Gerech-
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tigkeıt und Humanıtät 1m globalen 10n und des Teılens aus der ülle der
Markt ausgehen” DıiIe Perspektiven, cdie Schöpfung anstatt eıner künstlıchen
hıer für e1in „mıtweltgerechtes Wırt- Verknappung. ıne solche „„Vısıon des
schaften“ aufgeze1gt werden, überzeu- enug  .. hat der Reformıierte Weltbund
SCH nıcht 1Ur durch ihre konsequente be1l se1ner Dr Vollversammlung 99 / in
bıblısche Stringenz, sondern ebenso Debrecen geradezu ZU „„PTOCCSSUS

confessi0n1s“ eiıner Weltwirt-durch iıhre gegenwartsnahe Aaus1D1-
lıtät In Aufnahme der Kampagne schaftsordnung erklärt: .„‚Die CGiler der
„Erlassjahr 2000° soll hıer xempla- Vıelen raubt dem Planeten den Atem

Land, Lufit. Länder und Wasser brau-risch noch e1in Aspekt erinnert werden.
ämlıch der eıner Freıiheıit, dıie gebun- hen Erneuerung, Regenerlerung und
den ist Gerechtigkeıt und Partızı- cdıe Wiıederaufrichtung, dıie AUS$S der bıb-

ıschen Vısıon des Sabbattages, despatıon. SO gesehen ist dıe Exodus-
Sabbattradıtion durchaus VO  x aktuellem Sabbatjahres und des Jubehahres CI -

Belang: das Sabbatgebo begrenzt dıie wächst. Am Sabbat wırd (Gjottes Absıcht
gefeıert, dıieI Schöpfung VO  F Aus-Ausnutzung VoNn Arbeıt. das Sabbatjahr

begrenzt dıe Ausnutzung des Bodens, beutung erlösen. Es ist ıne Vısıon
das Jobeljahr egrenzt dıie Akkumula- des Genug, dıe den wenigen Privile-

gierten das Recht abspricht, dıe CI -t1on VOIl Boden und Reıichtum, das bıb-
lısche E1igentumsrecht begrenzt dıie D schöpflıchen Ressourcen völlıg U-

vaten Verfügungsrechte. enere gıilt beuten. Im Ge1st des Sabbat sınd alle
einem solchen Lebensstil gerufen ”„nıcht Freiheıit für ıne Kıgenlogık der
Zaif. 16, zıt. Aa 570) Wiıe dıieÖkonomie, sondern Freiheıit für ıne

og1 der Humanıtät durch Begrenzung Hausordnung der ora als Soz1alord-
NUunNg ottes eın olches Leben dUus derder ökonomischen Dynamık"”" Fülle eröffnet, dafür biletet egbersiıne solch verlässlıche Gleichmäßig-

keıt VON zyklıschen Sabbat- und obel- jede enge Beıspiele als „bewohnbare
Visionen‘“. Es g1bt viel tun Packenjahren ist vielleicht „SOSar ratiıonaler
WITr damıt dıe ‚„Armen““ endlıchals gelegentliıch polıtisch arrangierte

oder durch den Markt herbeigeführte dıe gute Nachricht erleben könnentigkeit und Humanität im globalen  tion und des Teilens aus der Fülle der  Markt ausgehen? Die Perspektiven, die  Schöpfung anstatt einer künstlichen  hier für ein „mitweltgerechtes Wirt-  Verknappung. Eine solche „Vision des  schaften“ aufgezeigt werden, überzeu-  Genug‘“ hat der Reformierte Weltbund  gen nicht nur durch ihre konsequente  bei seiner 23. Vollversammlung 1997 in  biblische Stringenz, sondern ebenso  Debrecen geradezu zum „processus  confessionis“  einer neuen Weltwirt-  durch ihre gegenwartsnahe Plausibi-  lität.  In Aufnahme der Kampagne  schaftsordnung erklärt: „Die Gier der  „Erlassjahr 2000“ soll hier exempla-  Vielen raubt dem. Planeten den Atem.  Land, Luft, Länder und Wasser brau-  risch noch ein Aspekt erinnert werden,  nämlich der einer Freiheit, die gebun-  chen Erneuerung, Regenerierung und  den ist an Gerechtigkeit und Partizi-  die Wiederaufrichtung, die aus der bib-  lischen Vision des Sabbattages, des  pation. So gesehen ist die Exodus-  Sabbattradition durchaus von aktuellem  Sabbatjahres und des Jubeljahres er-  Belang: das Sabbatgebot begrenzt die  wächst. Am Sabbat wird Gottes Absicht  gefeiert, die ganze Schöpfung von Aus-  Ausnutzung von Arbeit, das Sabbatjahr  begrenzt die Ausnutzung des Bodens,  beutung zu erlösen. Es ist eine Vision  das Jobeljahr begrenzt die Akkumula-  des Genug, die den wenigen Privile-  gierten das Recht abspricht, die er-  tion von Boden und Reichtum, das bib-  lische Eigentumsrecht begrenzt die pri-  schöpflichen Ressourcen völlig auszu-  vaten Verfügungsrechte. Generell gilt:  beuten. Im Geist des Sabbat sind alle zu  einem  solchen Lebensstil gerufen“  „nicht Freiheit für eine Eigenlogik der  (Ziff. 16, zit. aa0. 370) Wie_die  Ökonomie, sondern Freiheit für eine  Logik der Humanität durch Begrenzung  Hausordnung der Tora als Sozialord-  nung Gottes ein solches Leben aus der  der öÖkonomischen Dynamik‘“ (356).  Fülle eröffnet, dafür bietet F. Segbers  Eine solch verlässliche Gleichmäßig-  keit von zyklischen Sabbat- und Jobel-  jede Menge Beispiele als „bewohnbare  Visionen“. Es gibt viel zu tun: Packen  jahren ist vielleicht „sogar rationaler  wir es an — damit die „Armen“‘ endlich  als gelegentlich politisch arrangierte  oder durch den Markt herbeigeführte  die gute Nachricht erleben können ...  Ab- und Aufwertungen des Geldes,  Wieland Zademach  Währungsreformen oder internationale  Schuldenmoratorien und Schuldener-  Andreas Pawlas, Die lutherische Be-  lasse“ (398).  rufs- und Wirtschaftsethik. Eine Ein-  Die nicht zu übersehenden Tenden-  führung. Neukirchener-Verlag, Neu-  zen eines brutalen Turbokapitalismus  kirchen-Vluyn 2000. 286 Seiten. Gb.  im gegenwärtigen Globalisierungspro-  EUR 24,90.  zess nennt der Ökonom S. Katterle  Diese Einführung will mehr als ihr  einen „Wettlauf in die Vergangenheit“,  Titel verspricht. Und eben das ist ihr  eine Wende rückwärts hinter die sozial-  Problem.  Das Buch hat mit Sicherheit viel  und marktwirtschaftlichen Errungen-  schaften einer Sozialen Marktwirt-  Arbeit bedeutet. Es trägt nicht nur eine  schaft. Gegen eine solche Marktökono-  beachtliche Fülle der Äußerungen  mie des Nimmersatt setzt die Bibel eine  Luthers zur Arbeits-, Berufs- und Wirt-  „Ökonomie des Genug“, der Partizipa-  schaftsethik zusammen, sondern ver-  119Ab- und Aufwertungen des Geldes, Wieland Zademach
W ährungsreformen oder internatıionale
Schuldenmoratorien und Schuldener- Andreas Pawlas, Die lutherische Be-
lasse‘‘ rufs- und Wirtschaftsethik. ıne Eın-

Dıie nıcht übersehenden Tenden- führung. Neukırchener- Verlag, Neu-
Zen eines brutalen Turbokapıtalismus kırchen-Vluyn 2000 786 Seılten. Gb.
1im gegenWwW  1gen Globalısıerungspro- EUR 24,90
Z68S55S5 nenn der ÖOkonom Katterle Diese Eınführung 111 mehr als ihr
eiınen ‚„„Wettlauf in dıe Vergangenheıt”, Titel verspricht. Und eben das ist ihr
ıne Wende rückwärts hınter dıe sOz1al- Problem.

Das uch hat muıt Sicherheit vielund marktwiırtschaftlıchen Errungen-
schaften einer Oozıalen Marktwirt- Arbeiıt bedeutet. Es rag nıcht HH ıne
schaft. egen ıne solche Marktökono- beachtliche Fülle der Außerungen
mıe des Nımmersatt die Bıbel ıne Luthers ZUT Arbeıts-, Berufs- und Wırt-
‚„„‚Ökonomie des Genug‘, der Partızıpa- schaftsethıik ZUSaMMMMNCN, sondern VCI-
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sucht zugleıich, deren Wırkungsge- gestellte ezug Da mıschen sıch dann
schichte verfolgen Dabe1 ist dem Referat und Urteil. Begleıtet ırd dies
uftfor ohl bewusst, dass „dıeses Ver- VON einem ausgedehnten Apparat, ist
fahren ein Wagnıs ist und l aber dennoch argumentatıv nıcht immer

VD) Dennoch Jäuft efahr, sıch nachvollzıehbar, we1l der /usammen-
darın verzetteln. DIie Vıelzahl der hang Wer SCHAUCI WISsen wiıll.
Bezüge, dıe hıer hergestellt wird, geht {ut gut daran, den Lıteraturangaben
deutlıch Lasten der Lesbarkeit. Rıch- nachzugehen. Am nde bleiben das
t1g ärgerlich sınd aber die vielen Syn- der Nächstenhebe und der Golde-
({AaX- und Druckfehler, dıe das NC Regel DZW. der „Bıllıgkeıit" und die
uch durchziehen. Aufforderung, sıch der „rrage nach der

Wer sıch darüber hinwegsetzt, wırd SC tellen als ıtiısche nstanz
dadurch elohnt, dass sıch eın breıtes gegenüber der „E1gengesetzlıchkeıit der
Panorama protestantischen Denkens und Wiırtschaft und der ökonomischen Ver-
seıner Vorgeschichte über Arbeiıt und nunft‘‘. Solche Eıgengesetzlichkeıit ırd
Beruf, Rechtfertigung, (Gesetz und van- empırisch jedoch kaum eutlic Wırt-
gelıum DIS den WEeI1I Reıichen ausbre1- schaft, das ist klassısche moderne
teLl. Dem Lolgt iıne gleichsam Luther Natıonalökonomuie. So ırd dıe unsıcht-
abgeprüfte Betriebswirtschaftsliehre und bare Hand, dıie deren Urvater Adam
rörterung betrieblicher „Menschen- M1 eiınführte und mıiıt ıhr ‚„„das
HS  .. eın urchgang durch das Geschehen auf den Märkten““ flugs als
Geld- und Kreditwesen und die Verant- „unmıttelbar immanent erfahrenes Wır-
wortung in Staat und Gesellschaft. Das ken Gjottes“‘ umgedeutet
s wiıird HIS in alle Eıinzelheıiten VON Wenn dem denn wäre, ehnete sıch
der Preisbildung über dıe Verkaufskalku- der Anspruch des Buches, AUs Luthers
latıon bıs AT Absatzfinanzierung, VON Außerungen ethısche Krıterien ZUT kr1-
/inskauf, Notwucher und Schadewacht tischen Beurteijlung heutigen beruflı-
über Ablass bıs Zinsen für Produktiv- chen und wiırtschaftliıchen andelns
kredite, VO Menschenbild über Men- gewınnen, auf dıie Macht des aktı-
schenwürde ıs ZUT Gottesebenbildlich- schen eın Vıielleicht 6S geholfen,
keıt, VON Gerechtigkeıit über E1ıgentum Luthers Außerungen Z1T. Berufs- und
hıs ZUT egenWw  1gen Krıise des Soz1al- Wiırtschaftsethik In ihrer eıt lassen,
Taates durchgespielt. und dıe klassısche Natıonalökonomıie In

Neben Luther als durchgängıiger der ıhrıgen. Da kommenel ıhrem
Referenz trıtt eın großes Ensemble VON Jeweılıgen Recht und heßen sıch in
Theologen, Phılosophen, Okonomen iıhrer hıstorıischen Bedingtheit und
und Soziologen auf und entfaltet sıch in Reichweıiıte aufeiınander beziehen. Bıs
meıst kurzen Zıtaten. Während I uther den sıch globalısıerenden Fiınanz-
dabe1ı in seiner Zeıtgebundenheıit ZW ; und Warenmärkten reicht das uch
gesehen, dann aber doch fast ruchlos ohnehın nıcht Eıne zeıtgemäße protes-
auf den est der Geschichte bezogen tantısche Wırtschaftsethik, dıe deren
wird, bleiben alle anderen gleichsam quasırel1ig1öse, ıdeologische Girundan-
zeıtlos. Nıcht der Jeweılıge hıstoriısche nahmen krıtiısch aufdeckte, brauchte

auf Luther dennoch nıcht verzichten.Kontext bestimmt iıhr Auftreten, SON-
dern der inhaltlıch durch den Autor her- Im Lichte se1ner Rechtfertigungstheo-
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logıe erwelst sıch ein ökonomistischer Dr  1SC. tolgenlosen Rechtfertigungs-
(Globalısmus als Wahrnehmungsveren- re einerseı1its und einem nalıven, nıcht
SUNg, cdie weıthın blınd gegenüber den 11UT angelsächsıschen, ethıschen Reıich-
sozlalen, ökologıschen und kulturellen Gottes-Optimısmus andererseıts.
Herausforderungen bleibt Von Luther Martın Heiımbucher zeichnet dieses
lernen, j1eße, dıe Relatıvıtät Öökono- Rıngen Bonhoeffers den Weg eines
mıschen andelns in der SaNzZCH theologısc. begründeten, bekennenden
Geschichte erkennen. Gehorsams der chrıistlıchen Kırche

FıLz Erich Anhelm anhand des TODIeEMS VOI Krıieg und
Frieden anregend und erhellend nach.
Von ıhm wurde Bonhoefftfer als ein deut-
scher Patrıot und chrıistlicher eologe

Martın Heimbucher, Christusfriede schon als Vıkar umgetrieben. Für ihn
Weltfrieden. Dietrich Bonhoeffers ergab sıch hler der Ernstfall für cdıe FEın-
kırchlicher un! polıtischer amp. heıt der Kırche und tfür den praktizıer-

ten Glauben 1im Sinne der Christusnach-den Krıes Hıtlers. (Chr. Kaı1ser/
Gütersloher Verlagshaus, (jütersloh olge Frappant ist dank se1nes einZ1gar-
997 416 Seılten. Kt EUR 44,95 tigen famılıären Umfeldes seine polıti-
DiIie Lektüre dieses sorgfältig recher- sche Hellsıchtigkei als ein bestens

chierten und zugle1ic gul lesbaren informıerter Zeıtgenosse; ebenso be-
Buches erweıst Dietrich Bonhoefftfer merkenswert seiıne theologische 99  S
aufs Neue als eınen der wen1gen, viel- dachlosigkeıt”, dıe siıch muıt den A
leicht den einzıgen wıirklıch orıgınären worten der a  en und Denkschu-
J1heologen des deutschen Luthertums len nıcht zufrieden geben INa och
im Jahrhundert. Jedenfalls INUSS nachdenklıcher stimmt die Ontex{ua-
als völlıg untypısch für seine (Gjenera- lıtät se1lner dogmatısch-ethischen Such-
t1on gelten. Er bringt uUure seıinen Stu- bewegungen. Er scheint überhaupt keın
dienaufenthalt 93() in den USA als Anwalt elner Prinzıplen-Ethık SCWESCH
erster 1ne ökumenische Urerfahrung se1In. Seine Konkretionen ZU[T T1IEe-
un! Beunruhigung mıt Für se1ın theolo- densfrage Hnelen Je nach den polıtıschen
gisches Denken ist dıe Gemennschaft Konstellatiıonen unterschiedlich aus, se1
der Kırche VoNn Anfang ein (Grundda- In andg 1934, 1mM Krisenjahr 1938,
tum und das bestimmende Bezugsfeld. angesichts seiner drohenden Eiınberu-
Se1in Glaube sieht sıich VO  z vornehereın fung 7U Kriegsdienst, oder nach Hıt-
VOT die Frage nach den Konkretionen lers überwältigenden Siegen 940/41,
gestellt; und dıies 1m Horizont der polı- als den Entwürfen für seıne Ethık
tischen Probleme seiner eıt nent- arbeıtete. Dieses Hauptwerk, nıcht UT

wegt sucht nach einem theologısc zufällig eın Fragment, erweılst sıch qls
und ökumenisch überzeugenden und se1ne Antwort auf dıie außergewöhn-
zudem praxisbezogenen Konzept der lıche Handlungssituation in einem C1I-
Eıinheit VOnl christliıchem Bekennen und folgreichen Hıtler-Deutschland, in der
kirchlichem Handeln. Dabe!1 ist dıie Opposıtion ratlios W, ın der aber
gleichermaßen scharfsınnıg wachsam en außerordentliıches Handeln ZUI Be-
gegenüber der lutherischen Versuchung endigung eines sıegreichen Unrechts-
ZUT „bıllıgen ade'  .‘ mıt eıner dadurch SyStems den TIrend der mı1lhıtärı-
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schen Klasse un der Ööffentlichen GEME  UFBAU BRASILIEN
Meınung eboten Wal und begründet
werden MuSste

Paulo Butzke, (Gemeindeaufbau In Bra-
sıhlıen. Konzepte in der EvangelıschenIn jedem Stadıum dieses prax1sorien- Kırche Lutherischen Bekenntnisses

1erten theologıschen Denkweges VEI-

sucht Bonhoeffer dıe (Gjabe und Ver-
In Brasılıen se1ıt 945 rlanger Ver-
Jag für Miıssıon und Ökumene, FErlan-

heibung des geglaubten Christusfrie- SCH 999 z Seıten. Kt EUR 25 ,—
dens mıt dem Jetzt ertforderlıchen Han- Den AdUus der deutschen Eınwanderung
deln ZUT Bewahrung der Gewınnung hervorgegangenen Gemeı1inden un Kır-
des Völkerfriedens schlüssıg verbın- hen In 1ıle, La Plata und In Bra-
den, WI1Ie dıe WEeI1 Seıliten derselben sılıen hat Ian immer wıeder ıtısch
edaılle, ungetrennt, aber auch CI- vorgehalten, dass S1e keıne wirklıch
miıscht. Be1l er Entschiedenheit In SEe1- miss1ioNarıschen Kırchen SIıe

hätten sıch UTr dıe eigenen Leute318 persönlıchen Option hat diese
freiliıch nıe für alle verbindlıiıch machen gekümmert, nıcht aber daran edacht,
wollen, weder für den Kreıs seiner Fin- das Evangelıum auch über dıe renzen

der eigenen sprachlichen und kırchli-kenwalder Kandıdaten noch für seıne chen Tradıtiıon hınaus allen MenschenBekennende Kırche. Doch hätte auch In ihrem Lebensumfeld verkün-nıemandem gestattet, ıhm dıe theologı1- dıgen Dabe1 1e freilıch außer Be-sche Motivatıon für seinen außerordent- tracht, dass auch das Aufsuchen VON
lıchen polıtıschen Weg In den aktıven evangelıschen Christen. cdıe sıch uUurc
Wıderstand streıt1ıg machen. Weder ıhre Auswanderung aus dem heimat-
dıe ökumeniıische ewegung se1iner e1ıt kırchlichen Kontext In ıne mehrfache,
noch dıe eigene Kırche In Deutschland nämlıch geographiısche, Ssprachlıche,

damals theologısch, ethısch und kulturelle und konfessionelle Dıaspora
polıtısch In der Lage, einem eındeu- ın Lateinamerıka sahen, iıhre
tıgen, allgemeın verbindliıchen Urteil In seelsorgerlıche Begleıtung und hre
der „Friedensfrage“ kommen; ıne 5Sammlung in (Gemeıinden ıne M1SSIO-
Unschlüssıigkeıt, dıe beispielsweise auch narısche Herausforderung erster Ord-
eın halbes Jahrhundert spater In der NUNS W ar. Dıie Aufarbeıtung der (Ge-
Debatte den Golfkrieg Anfang 991 schichte dieser deutschen Eınwanderer-

ırchen 1im Süden Südamerıkas unterauf der ÖRK-Vollversammlung In Can-
berra nıcht ehoben werden konnte. ekklesiologischen, pastoral- und MI1S-
Insofern ist diese Göttinger Diıissertation s1ıonstheologıschen, nıcht 1Ur unter

sOoz10kulturellen und geschichtlıch-ıne Herausforderung, sıch anhand polıtıschen Gesichtspunkten ist erstder einzelnen Wegstatıonen Dietrich noch eıisten Ihre knappste und besteBonhoeffers theologıisch-Krıtisch und Kennzeichnung hat der 961 In Buenos
praktısch-politisch über dıe konkrete Aıres verstorbene Propst der Deutschen
Bezıehung zwıschen Christusfriede und Evangelıschen La Plata-Synode Hans
Weltfrieden 1m heutigen Kontext der Jürgen Ostrowsk1ı gefunden: WIT sınd
immer „noch nıcht erlösten Welt““ klar AeInNe Freiwıllıgkeitskırche mıt volks-

werden. kırchlicher TIradıtion und m1ss1onarı-
Heınz 'oachim eld scher Aufgabe‘‘.
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In der hıer vorliıegenden Untersu- Gottes- Theologıe barthianıscher Prä-
chung schıldert der heute 1m brasılı1anı- SUuNs und der tradıtıiıonellen pletiS-
schen Blumenau 1m übergemeı1indlıchen tischen Erweckungspredigt über dıe
Dienst für Geme1jindeaufbau und Akade- Gesprächskultur der evangelischen
miearbeıit tätıge Erlanger Doktorand Akademıien und dıe nordamerıkanısche
dıe Geschichte der m1ssionarıschen Haushalterschaftsidee Zr instıtutionen-
Aufbrüche innerkıirchlicher und gesell- krıtiıschen Konzeption der ‚Kırche für
schaftsbezogener Evangelısatıon und andere‘, ZU befreiungstheologischen
Gemeıindeerneuerung In der orößten Aufbruch in dıe gesellschaftskrıtische
evangelıschen Dıiasporakırche deut- Aktıon und den ökumeniıisch 1INnSs-
scher Herkunft In Lateinameriıika. Für pırlerten Modellen eıner modernen
eılıge Leser un eıner raschen inhalt- urbanen Mıssıon und der ganzheitlıch
lıchen UOrıijentierung hat seinen CUunNn chrıistlichen Bewusstseimmsbildung unter

den Kleinbauern In den S1ed-oroßen Kapıteln Jeweıls /Zusammenfas-
S UNSCH und kritische theologısche Wür- lungsgebileten Amazonas. Schließ-
1gungen angefüg och sollte INan ıch erkennt I1an mıt ein1ger Betroffen-
ruhıg dıe Geduld für ıne aufmerksame heıt 1MmM Wıderscheıin der dortigen Ent-
Lektüre der Abhandlung auf- wıicklung dıe Herausforderungen und
bringen. Die Mühe ırd vieliTfacCc g — ngpässe der eigenen Kırche, mıt

denen auch WIT in Deutschland nıchtlohnt Erstens INan darüber,
welche theologısche und sozlologısche fertig werden. Man stellt sıch dıie Frage
Denkarbeiıt nach dem einschnei1denden nach den Ursachen des geringen Erfol-
Wendegeschehen des /Zweıten Welt- SCS oder Miısslıngens aller dieser
Kriegs in dieser „.Ternen‘“ Kırche dıe Bemühungen, dıe jedenfalls nıcht In die
Herausforderung der kırchlichen und Breıte gewirkt haben:;: und cdıes der
m1iss1onNarıschen Mobilıisıierung der 1 Theologıe, aller scharfsınnıngen
dıtionsgemeinden gewandt worden 1st. Analysen, siınnvoller Pläne und vieler
/Zweıtens nımmt INan A} der „inneren: bemerkenswerter Aktıonen. Der Autor
Geschichte dieser Kırche teıl, der nenn als eInNes der Hauptprobleme,
WIT durch dıe Auswertung und Überset- dass viele dieser Konzepte für den

Geme1undeaufbauZUN ungezählter Texte VOoO  _ e1tsge- ‚„keine Verbindung
meınschaften, agungen un: 5Synodal- ZUT Geschichte und Identität der
versammlungen, zume!ıst in portugle- Gemeininden‘‘ gefunden haben und dass
sıscher prache Zugang gewıIınnen, der Kırche 1m (Ganzen „‚nıcht 1mM NOL-
dıie hilerzulande praktisch nıcht greifbar wendigen Mal} gelungen“ sel, ‚„„dıe Tra
sınd Drıttens ersteht iıne Geschichte dıtıon der eigenen Gemeıunden SOWIEe
der Theologıie der zweıten Hälfte des dıie eigene Theologie verbinden, 1m
zwanzıgsten Jahrhunderts VOT uUNsSseTEN ONSeNS weıterzuentwıckeln und für
ugen, nıcht 1im akademıiısch-univer- das Wachstum der Gemeıinden frucht-
sıtären Stil, sondern 1mM Spiegel der bar machen“ So legt 111a

praktischen Umsetzung iıhrer vielen diese Studıe sehr nachdenklıch AdUus der
Entwürfe In der kırchengemeindlichen Hand
Realıtät: angefangen VON der Wort- Heınz Joachim Held
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AUS DER ROMISCH- doch VO  —; einer Verschwörung nıcht dıe
KAT KIRCHE ede se1ın kann Hıeran anschlıießend
Hubert AaAUsSs Arnold Hg.) DIie verwelst Sylvıe JToscer auf e starke

Länder und Verbundenheit der Bıschöfe der Drıttendeutschsprachıigen Welt mıt der deutschen Gruppe, dıe S1Eedas I1 Vatıkanum. Verlag Schönıngh,
Paderborn 2000 TT Seıiten. Kt nıcht zuletzt auf den Erfolg der 1schöÖfTf-
EUR lıchen Aktıon Miserior zurückführen

können glaubt, der internatiıonalemgle1c. sıch das I1 Vatıkanum nıcht
zuletzt durch dıe Generatıon der Hısto- Eıinfluss des deutschen Ep1iskopats, aber
rker und Theologen, dıe das Konzıl auch eiıner Steigerung seInes Selbst-

bewusstseıins eführt habebewusst erleht aben, gul aufgearbeitet Günther Wassılowsky und Ludgerfindet, wurden der Eıinfluss der Kırche
In den deutschsprachigen Ländern auft Agidius Schulte OFM Cap versuchen,

den konkreten Beıtrag deutscher heo-diese Versammlung un se1ıne Rezep- ogen auf dem Konzıil näher bestim-t1on bıslang nıcht hınlänglıc betrach-
tet FEınen Beıtrag hlerzu 1efert der IN Dabeı zeıgt Wassılowsky UuUrc

seinen Blıck In dıie „Jextwerkstatt“Arbeıtskreıs .„„Dıe deutsche Theologıe deutscher Theologen auf, dass dıe Rollezwıschen den beıden Vatıkanischen
Konzılıen VOT den Herausforderungen der Eınzelpersönlıchkeıiten, ın deren
durch die Oderne ihr Beıtrag 7U Arbeiıt sıch dıe rTNeUErUNgG antımoder-

nıstıscher tradıtıoneller Schultheologie/weıten Vatıkanıschen Konzil“, der mıiıt
diesem and dıie Ergebnisse seINESs dokumentiere, nıcht überbetont werden
vierten 5Sympos1iums vorlegt. Die e1INn- darf. Demgegenüber belegt Schulte
zeinen Aufsätze verstehen sıch dabe1l exemplarısch der Person Friedrich
als exemplarısche Skızzen. geben aber Wulfs 59; dass sıch das Wırken einzel-
In ihrer Gesamtheiıt eınen ausführlichen NeTr Personen aufweılsen Jässt und theo-
Eınblick in die Thematık. So stellt logiegeschichtlich nıcht ausgeblendet

werden sollte.Roland (JÖöt7 die 1mM Verhältnis ZU zah-
lenmäßigen Anteıl wichtige Rolle deut- Besonders lesenswert erscheinen dıe
scher Bıschöfe Konzıil heraus und Aufsätze, dıe Vorbereıtung, cho und
zeıgt auf, dass dıe VO  —_ ihnen — Rezeption des Konzıls in den verschle-
NCN Posiıtionen aufgrund der h1ısto- denen deutschsprachıgen Ländern
riıschen Gegebenheılten 1mM deutschen beleuchten. So kann Rudoltf Zinnhobler

mıt Blıck auf ÖOsterreich auf den theolo-Katholizısmus bereıts ine ängere Ira-
dıtıon besaßen. Den Erfolg der deut- gischen Beıtrag VON Kardınal Könı1g,
schen 1SCNOTe sıeht (Göt7z darın De- Rahner, Zauner und Klostermann VCI-

welsen un! dıe für Österreich charakte-gründet, dass S1e der unterschiedli-
chen Personen geschlossen als Gruppe ristische „Gremimalısierung“ der nach-
aglerten, aber auch Konzilsteilnehmer konzılıaren Reformbemühungen auf-
der Nachbarländer SOWIEe der Drıitten zeigen. Für den Schweilizer aum kon-
Welt iın hre Arbeıt integrierten. Wiıchtig statıert Markus 1e6S ıne innere Pluralı-
ist der 1Inwels des utors, dass sıch sıerung, dıe das Konzıl ausgelöst habe
ZW. bereıts 1mM Vortfeld des Konzıls Josef Pılvousek verwelst auf dıe pPra$s-
1ne Z/usammenarbeit der „zentral- matıschen Probleme der Konzılste1il-
europäischen Gruppe  co anbahnte, Je- nehmer der DDR und beleuchtet dıe
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Posıtion Kardınal engschs, der sıch Rezeption lJeiben Dabe1l betont
angesıichts der polıtıschen Sıtuation nochmals den exemplarıschen (C’harak-
sowohl ıne ausdrückliche erur- ter der einzelnen Beıträge.
teilung des Kommunısmus als auch Freıilich hıegt der Wert dieses Bandes

dıie Pastoralkonstitution ‚„„Gau- gerade darın, dass nach der Lektüre
dıum el .  spe aussprechen uSsSste Pıl- mehr Fragen aufgetan als gelöst CI-
vousek versteht aber auch autfzuzel1- scheıinen. Denn dıe Beıträge bıeten viele
SCH, dass die durch das Konzıl U- Anregungen weıteren Untersuchun-
ertfe weltkıirchliche Perspektive der SCH und eröffnen zugle1ic durch dıe
staatlıchen Isolatıon der katholischen Überblicke und exemplarıschen tudıen
Kırche ın der DDR entgegenwiırkte. 1ne gute Ausgangsbasıs für die weıtere

Am Beıspiel der 1ÖöÖzese ünster Beschäftigung mıt dem LE Vatıkanum.
vEImMAaS ılhelm Damberg für dıe BRD Marcus Sigismund
aufzuze1igen, WI1e das Konzıl auftf beste-
hende Irends einwirkte, und WI1IE diese Joachim Wanke Hg.) Wiıedervereimnigtewıederum dıie Rezeption präagten. Dabe1 Seelsorge. DiIie Herausforderung der
sSe1 1mM Bıstum ünster bereıts VOT dem Katholischen Kırche In Deutschland
Konzıil iıne innere „Gärung und Unsı1ı- St Benno- Verlag, Le1ipzıg 2000
cherheit““ spuren SCWESCH, dıe, lange 134 Seıiten. Kt EUR 12,60
aufgestaut, durch das Konzıl Ireigesetzt Der vorliegende Erfahrungsschatzworden Nal Dabe1 selen interessante der Broschüre „Wıedervereinigte Seel-
Parallelen gesamtgesellschaftlıchen sorge“” dreizehn Jahre nach dem all der
Irends festzustellen, WI1Ie etwa der Mauer oder der Y genannten ‚„Wende‘“
„Indıyıidualisiıerungsprozess‘ und dıe ist keine blecherne Reminıiszenz als
Ne1gung ZUT allgemeınen Professionalıi- pastorale 1ıst oder Verärgerung VoNn
slerung. anz äahnlıch kann Olıver Theologen, sondern iıne möglıche
Schütz In se1ner Untersuchung den Plattform, notwendige Konfrontationen
kathohlischen Akademıien nachweısen, in vernünitiger Manıer aufzuarbeıten
dass durch das Konzıl bereıts exIıstle- und S1Ee erfahrungsfähig, auskunftsfähig
rende Kräfte freigesetzt wurden. Dabe1 und entdeckungsfähig 1mM Hınblick auf
findet der uftfor In den Akademıen Religion und (Gott machen. Damıt ist
bewusst die reformkatholische Tradı- diese Standardınformatıon auch 1ne
tion aufgenommen. Charakteristisch 1st Herausforderung für alle Menschen in

Schütz auch dıe selektive Rezep- den Zeıiten VOT und hınter der Mauer,
ti1on der Konzıilstexte, VO  —_ denen dıie VOT allem für persönlıch Betroffene.
progressiven ıIn den Vordergrund g — Ob ın dıiıesem sozlalıstisch-relig1-
stellt wurden. Norbert Lüdecke unter- Osen Bezıehungsfeld „Rückenwind“ g..
sucht Auswirkungen des Konzıls auf errscht hat oder „Gegenwınd“ 1INs
den (TE VOoNn 1983, der VO utor als Gesicht geblasen hat, 1st zweıtrang1g.
normatıve Auslegung und Anwendung Ebenso sınd dıe In der Dıskussion e1N-
des Konzıils betrachtet wiırd, VON dem gebrachten vielfältige kırchlichen und
dus das Konzıil interpretieren se1 polıtıschen Finanzıerungshilfen, cdie
Abschließend formuhert Peter Hüner- optimalen Strukturverbesserungen DZW.
INann Desıderate., dıe in der Erfor- Strukturangleichungen, dıe durchdach-
schung des I1 Vatıkanums und se1ner ten Managementüberlegungen, che be-
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wundernswerten Superv1isionssysteme lıchen Relıgi0nspolıtik nıe gelungen,
immer [1UT dıe zweıten Schritte. Die dıe ökumenıischen Bezıehungen ernst-

Beıträge machen deutlich: Es geht haft gefährden, doch che eIn-
dıe pastorale Situation In den zeinen Konfessionen immer herausge-

Bundesländern. Sıe ist eın wachsendes fordert VOoN der kontinulerlichen polıti-
Anlıegen un gesamtdeutsche Aufgabe schen Eiınflussnahme und eıner durch
der katholischen Kırche. Be1 allen ren- und durch VO SOoz1alısmus und the-
nungslınıen und Ungleıichheıiten geht 1SMUus geprägten Gesellschaft. uch dıie
be1 ‚„ Wıederverein1igter Seelsorge nıcht Begegnung zwıschen Christen und
prımär cdıe eglerung und Verteufe- Soz1lalısten vollzog sıch 1mM aum eıner
ung sozialıstischer Geprägtheıiten oder lebendigen Gemeıinnde. ort wurden

dıe überall NECU eingezogenen Kapı- auch Konflıkte erlebt, Verständiıgungen
talıstıschen Freiıheitszonen, sondern angebahnt und Kompromisse gefunden
die ex1istenziellen Fragen, dıe miıt dem Nun gılt e $ W1E Bıschof Wanke als
Prozess der „inneren Einheıit““ und den Herausgeber schreıbt, „dıe ‚Rıtzen‘ und
pastoralen Herausforderungen der ‚5Spalten‘ entdecken., dıe weiıter und
katholischen Kırche tun haben zahlreıiıcher geworden sınd, durch dıe

hat eıinmal mıt der Vergewl1sse- das Evangelıum in dıe Gesellschaft und
IunNng der deutschen Kırche den Menschen vordringen kan  ..
über die Sıtuation 1im sten (un, und S1e nutzen, das Gesicht VO  —;
denn hlerın besteht Unwissenheit und Kırche mıtzugestalten.
viel Gleichgültigkeıt und [11USS Nach- DIie Beıträge sınd urchweg Referate
holbedarf angemeldet werden, und Statements e1Ines Kolloqui1ums

und zweıtens geht ON eın Nach- dem Ihema „Deutsche Eıinheıit und
katholısche Kırche. DiIie Sıtuation indenken über „pastorale Wiıedervereı1ini-

gun  .. Wäas S1e bedeutet, welche Folgen den Ländern als pastorale Her-
sıch daraus für dıe (Gemeılinden ergeben ausforderung‘“‘ November

999 in Schmochtitz be1l Bautzen. Werund WI1e S1e in der polıtıschen Sıtuation
gegeben sınd. diese facettenreichen Uun! vielschichti-

Schlıeßlich WAar dıe katholıische Karı SCH Bılder der „„‚chrıstlıchen und kırch-
che In (Jst- und Westdeutschland schon lıchen Exı1istenz“ In der Nachwendezeıt
immer ıne Kırche, aber unter verschıe- eiınerseıts und der vielfältigen Be-
denen Dächern, In verschıiedenen polı- schwern1ısse und Erfahrungen in der
tischen Systemen, Bezıehungsfeldern, eıt VOT der en! mıterleben wiıll,
Bındungen un Irennungen. I1USS Zeıtzeugen lauschen, WI1IEe Trof.

Die kırchlich-seelsorglichen Prob- Dr. Hans Joachım ever, Bıschof IIr
lemstellungen 1m sten Deutschlands oachım Wanke, Trof. IJIr Eberhard
angesichts des gesellschaftlıchen „Fre1- Tiefensee, oder Betroffenen zuhören,
setzungsprozesses” nach der en dıie hre Außenerfahrungen mıt den zeıt-
sınd nıcht 1UT regıonal bedeutsam, S(I1- geschichtlichen Umständen gemacht
dern sınd e1in Anstoß, um den chrıstlı- haben 1e] wertvoll, ehrlich und

betroffen-machend scheinen MI1rchen Glauben ıIn der gesamtdeutschen
Gesellschaft 1Ns espräc bringen dıe nalysen, dıe sehr tief Aaus INan-
Und das 1ıst e1in Anlıegen aller Beıträge. cher persönlıchen Verschlossenheit
ährend der DDR-7Zeıt ist der 1{- und Nıchtauskunftsmöglichkeıt, aus
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bruch in dem aße VOoO und mıt-Schweıigen und tıllem Zeugnisgeben
auf dem Hıntergrund des sogenannten reißend se1in wırd, ın dem WIT den
Atheismus verstehen Sınd. der ıne Nächsten als Anruf (jottes vernehmen
Begegnung mıt den Konfessionen, mıt und als Ort WASGTE Lebenshingabe be-
der Relıgıon und mıt dem Glauben greiıfen können.“ Dafür stehen In cdieser

Broschüre cdıie visi1ionÄären Aufbrüche,schon Sal nıcht zuheß. Dennoch War

dort dıe Kırche eın Ort der X1S- dıe Kırche im Lernprozess ıhrer
tenziellen Lebenshingabe vieler. Nun eigenen geistlıchen Erfahrungen

sehen und den Gei1lst (jottes In Uulls undkam dıe Öffnung: Eröffnet S1€e Freiheıit
oder Erfahrung mıt einem Säku- gegenüber dem Nächsten wırken las-
larısmus? DiIe Beıträge sınd mehr als SCEH

authentisch: wırbeln S1e doch immer Geor? Schütz
wıeder 1ICUC „Denk- und Luftströme‘‘
einem selbst auf. Vıele Schlagworte Brıgıtta Kleinschwärzer-Meister, na
kann 111a nıcht eiınfach überlesen, Ian 1mM Zeichen. Katholische Perspek-
11USS S1e durchmeditieren, Ian [11USS t1ven ZUT allgemeınen Sakramenten-
hıineinhören, Was die perspektivischen lehre In ökumeniıscher Verständigung
Gedankengänge ıhrer eıt für ıne auf der rundlage der Theologie Karl
HNECUC mi1issionarısche Aufgabe, für ıne

der katholischen
Rahners. Lut Verlag, Üünster 2001

Herausforderung FTA Seıten EÜR 61,90
Pastoral bedeuten; das he1ßt auch, dass Vıiele sprechen VOl einem Stillstand
Katholiıken In Ost und West wıeder in der Okumene. DIie vorliegende Dıss.
deutliıcher auskunftsfäh1g, bekenntn1is- pricht ıne andere Sprache, indem S1e
fähıg und zukunftsorentiert se1n mMUS- versucht, ausgehend VonNn den bestehen-
SCIl, Rechenschaft VON ihrer Hoff- den, In der Lehrverwerfungsstudie und
NUNeS abzulegen vgl etr 3:15) den sıch mıt cdiesen tudıen auselnan-

Nun vereıint in Ost und West mussen dersetzenden Stellungnahmen benann-
WIT uns iragen lassen, ob WITr nıcht be1l ten Dıvergenzen In der allgemeınen
allen menschliıchen Strukturierungen, Sakramentenlehre weılıterführende As-
Verwaltungen, Programmen, Events, l10- pekte für eın ökumeniıisches Verständnıs
kalen und regıonalen Strukturen den der ‚„„‚sacramenta in genere“” SEWIN-
lebendigen Gel1st (jottes unter den Men- IIC  S In systematıscher Sıcht ırd diese
schen vernachlässigt haben Die Kurz- Arbeıiıt VON einem umfassenden katholı1-
formel ‚Jesus Christus*‘ 1st nıcht 11UT das schen Interpretationshorizont der Theo-
Bekenntnis schlechthın, sondern ist logıe arl Rahners, mıt Argumentatıon
der Inhalt der Frohbotschafi und nge- und rgebnıs der Lehrverurteilungsstu-
bot über alle Zeıten hinweg, das uns dıie bzgl der allgemeınen Sakramenten-
hinterlassen hat Dazu bedarf lehre konfrontiert. Dabe! sollen dre1
der vertrauensvollen, ex1ıstenziellen Off- Ziele erreicht werden: Es soll ıne
NUNS für den Heılıgen Geist, der uns katholische akramentenlehre
führt und auch in iıne u Verant- werden, die über 1ne exklusıve „„WESL-
wortung In Sanz Deutschland räng lıche“ Sichtweise hinausgeht Es soll
Bıschof Wanke meınt ın se1lner Eınle1- ıne Weıterarbeıt sogenannten „dıf-
(ung „Schließlich bın ich der Überzeu- ferenzilerten ONsens“ vorangetrieben
SUNg, dass miı1iss10onNarıscher Auf- werden. Dıie erarbeıtete Perspektive
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versteht sıch als Angebot evangelı- keıt der gottesdienstlichen Formen.
sche als auch katholische Partner, dıe esumee und Ausblick (69011) Abkür-

ökumenıschen Dıalog beteiligt S1nd. zungsverzeıchnıs Lıteraturver-
Dıie Arbeıt lıedert sıch in dre1 Teılle zeichnıs und Personenregıister

Der eıl referljert Arbelıt, ethode beschlıießen die Arbeıt.
und Ergebnisse der Studie ‚Lehrver- Dıie besprechende Dıss. besticht
urteilungen kırchentrennend?“ und durch hre systematısche Kraft. ezep-
zeıichnet Weg und Rezeption der tionsgeschichte sowohl der Lehrver-
gemeInsamen Erklärung ZUT Rechtferti- urteılungsstudıe qals auch der (Geme1in-
gungslehre nach (411) ugleıc. wırd Erklärung werden gul aufge-
der Iraktat ‚„Sacramenta In genere“” als arbeitet. In NCUECICT eıt zıieht der Irak-
Gegenstand Öökumeniıischer Theologıe tat der allgemeınen Sakramentenlehre

das Interesse der ökumeniıschen heo-dargeboten, denn die allgemeıne Sakra-
mentenlehre erscheınt als Punkt, amn logıe auf siıch. Die vorhegende Dıss
dem verschlıedenste Kontroversthemen ze1ıgt Weıte und Dynamık der Rahner-

schen Theologıe 1m Blıck auf den Ööku-aufeınandertreffen, dass dıe Miıttel-
stellung‘ der Sakramentenlehre ZW1- menıschen Dıalog auf. Dem Rez ble1-
schen Rechtfertigungslehre und Amts- ben WEeI1I Fragen: FEınerseıits stellt sıch

dıe rage, ob das Kapıtel „Eucharıstie-theologıe ıIn der Lehrverwerfungsstudıe
nıcht 11UT ıne rein aäußerlıche, ghlıede- feler in eıner ‚Notsıtuation ““
rungsbedingte, sondern gew1ssermaßen WITKI1C ıne ökumenische Fragestel-

ung meınt oder ob damıt nıchtauch inhaltlıch iıne solche ist‘  .66
passant innerkatholische Fragen (Z.DDer zweıte e1l referlert sehr usführ-

lıch Rahners Sakramentenlehre. Diese Eucharıistievorsitz) beantwortet werden
Sakramentenlehre., dıe auf eiıner nto- sollen. Andererseıts bleibt die rage

eInes lıturgiewıssenschaftlıchen Defi-logıe des ymbols basıert, erscheımint der
zıts Rahners SakramentenlehreVerfasserin gee1gnet, ,, sowochl eine

katholıiıscher HE entsprechende als zuze1ıgen, da Rahner in seıinen Über-
legungen dıe Fejerform des Sakramen-auch ine die Offenheit und Dynamık,

welche dieser Lehre selbst innewohnen, talen nıcht ausreichend berücksichtigt.
„treiıllegende Eınbettung des Sakra- Insgesamt ıne sehr eindrücklıche und

csehr gulte Arbeıt, der iıne breıte Rezep-mentenverständnisses 1n den zugrunde- t10n selıtens der ökumenıschen Theolo-hegenden Interpretationshorizont
e1isten““ Im drıtten Teıl werden g1e wünschen bleı1bt.

olfgang Müllerzunächst dıe Ergebnisse der Lehrverur-
teılungsstudıe vorgestellt I; 188981

S1e muıt der Sakramentenlehre Rahners olfrıe Maron, Ignatıus VoNn Loyola
1ın Dıalog bringen (586f£f) Hıerbei Mystık Theologıe Kırche. Van-
kommen dıe klassıschen Themen der denhoeck Ruprecht, Göttingen
allgemeınen Sakramentenlehre ZUT 2001 3()1 Seıiten. Gb EUR 34 ,— .
prache Eınsetzung, Verständnıis, Wiır- ‚„‚Bewundert viel und viel gescholten,
kung, S1ıebenzahl der Sakramente SOWI1E Helena, Vom Strande komm ich,
dıe 59l D' operato-" als auch die WIT erst elandet sınd““ betritt in
„character indelebıilıs  ..  Lehre, aus WEe1 cdie antıke „ftemme fatale  caallge-
me1nes Priestertum und Veränderlich- C611 1icht cdie Szene. Seıiit Jahrzehn-
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ten en katholische Theologen welt- katholısche Menschenbiıld (Kp VI,
weıt ein ähnlıches Reimnigungsgeschäft 201-231) SOWIE auf die Reform der

Martın Luther esorgt Endlich hat (römıschen) IC dargestellt werden,
dıe deutschsprachıige evangelısche achdem dıe Eıinheıt auch der abend-
Theologıe gleichgezogen, Was den ländıschen Kırche auf unabsehbare eıt
anderen kırchlich Wırkmächtigen des zerbrochen WAar (Kp VUI, 32-268)
16 Jahrhunderts betrifft. Es auch Dass solchem Gefälle VOTaus dıe D1O-
höchste eıt Liegen dıe etzten ıhm aus graphıischen Eckpunkte eiınfühlsam be-
evangelıscher Feder gew1ıdmeten Arbe1- schrieben und das methodische Üüst-
ten doch Jahrzehnte zurück (Heıinrıich ZCUE vorgestellt wird, ist gute akademı-
Boehmer 9014 mıt ZWE1 Nachdrucken sche Tradıtion. Warum dies Te116C in
941 und 1951, 111y Zarncke den wesentlichen Teılen unter der Über-
Exerzıitien, 193 chrıft „Dıe Heılıge ft“ (1

Noch erfreuliıcher als das Faktum ist geschıieht, ırd nıcht SanzZ einsicht1ig;
freiliıch dıe feın zıselıerende Interpreta- denn dıe Quintessenz für Ignatıus läuft
tionskunst und dıe hohe mMenscnNlıiıche doch darauf hınaus, dass VONn dessen
Anteılnahme, dıe TIE| Maron dem Startbedingungen Sal nıcht eiıntreten
Gründer des Jesultenordens zuwendet, kann, Was für Martın Luther ın der ent-
aber auch dıe orgfTalt, mıt dem den scheidenden Begegnung mıt der Heılıi-
Vergleich mıt Entwıicklungen und SCH Schrift geschah und nıcht 11UT Aus-
Grundhaltungen be1 Martın Luther VOTI- gangspunkt, sondern VOT allem (Grund-
nımmt. Von daher ist e1in Werk entistan- lage se1INes reformatorischen Wırkens
den, das sowohl für dıie kırchliche und wurde.
profane Geschichtsschreibung A Diese wurzelhafte Dıfferenz begleıtet
Zeıtalter der Reformatıon und der uns Urc alles Folgende. Sıe entzieht
katholischen Reform als auch für 1ne auch der 1n der lat erstaunlıchen term1-
der Okumene verpiflichtete Theologie nologıschen Übereinstimmung E

„Dıienst des Wortes‘“tıefgreifende Bedeutung hat Es ist (minısterıum
dankbar verzeichnen, dass sıch der verbi) In der Reformatıon und in der
Autor dem jetzıgen Hauptwerk, das päpstliıchen Bestätigung des Jesultenor-
schon 956 1Ns Auge fasste, In zelt- dens VOo  — 1540 dıe innere Tragfähigkeit
lıchen Stufen näherte, und ıhm aliur und ist schon in der Jeweıligen Ex1istenz-
e1in langer Atem beschert wurde. wende be1l Luther und Loyola orund-

Der Untertitel „Mystık Theologıie gelegt. Was Maron 1mM Verständniıs der
Kırche““ ze1ıgt cdıie dre1 Schwerpunkte Kırche und als Ruf ıhrer Reform
d auf die Gottfried Maron 1n dem überzeugend Nähe sıchtbar machen
Bemühen ankommt, uns Person und kann, verläuft darum in oröße-
Werk des HI Jgnatıus erschlıeßen. ICN oder geringerem Abstand arallel
Sie werden in den Kapıteln 11 bıs zue1nander. Es kommt nırgends
(45—163) herausgearbeıtet und bılden Übereinstimmung: denn Parallelen be-
den Leıtfaden, anhand dessen dann dıie rühren sıch 1m Endlichen bekanntlıch
Wesensmerkmale der ‚UESENSC. nıcht
Jesu  C6 (Kp V! 64-200),dıe Auswiırkun- Für den Vergleıich zwıischen Luther
SCH auf das sıch VO Miıttelalter tren- und Loyola ist das sıcher richtig beob-
nende und der Neuzeıt zugewandte achtet. Ihre Nachfahren werden auch,
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darın ist Maron zuzustiımmen, viel FEın- Das uch veröffentliıcht exte 1Im
fühlung und Großmut aufbringen MUS- Anschluss eın Sympos1ium der
SCIL, überhaupt den Anfragen stand- Edward-Schillebeeckx-Stiftung mıt der
zuhalten dıe VO  S beıden G1igan- Katholisch-Theologischen Fakultät der
ten ausgehen. Aber Wr das zwıschen Uniıversıtät Tübingen, in dessen Miıttel-
ECIIUS; Jakobus und Paulus anders‘? In pun dıe rage nach dem Verhältnıs
der Gesellschaft Jesu hat diese Einsıicht VO  z Relıgıon un! Gewalt stand
schon ange dıie Anerkennung für und Relıgıon, Edward Schillebeec.
das Lernen be1 Luther den Weg g- (Relıgıon und Gewalt, 9—24), wırd
bahnt Maron baut be1 Ignatıus SEWIS- gewalttätig, WE ıne konkrete elı-
senhaft und für alle Gutwilligen nach- g10N als dıie eINZ1IE wahre behauptet (42)

oder Sarl ein diırekter Zusammenhangvollzıehbar jeden Anscheın eINes
gegenreformatorischen omme fatale  c zwıschen dem Absoluten „und eiıner

bestimmten gesellschaftspolitischenab, Ja führt uns über e1in bloßes ıhm
Ordnung  o hergestellt ırd 14) ıneStandhalten hınaus Achtung und

Anerkennung se1INeEs Lebenswerkes. solche Identifikatıon VE}  —_ Absolutem
arum ist dieses Buch en Öökumen1- un kontingenten hıstorıschen Gege-

benheıten ist sowohl aus Gründen dersches Ere1gn1s, ıne ökumenische *KT
Kennzeichnend für se1ıne überra- Humanıtät WIE auch Aaus genumn theolo-

gischen Gründen abzulehnen. enngende Qualität ist auch ıne Trage, dıe AIn se1iner E1ıgenartigkeıt ıst das Chrıs-das uch beım Rezensenten auslöste
tentum wesentlıch ıne unüberwınd-S o wichtig dıe Gegenüberstellung VON lıche:; ‚hıstorısche Besonderheıt‘ undIgnatıus und Luther für dıe Okumene SsOomıt Begrenztheıit gebunden” 16)zweifellos 1st, W1e würde e1nN Vergleich

zwıschen Ignatıus und Calvın oder mıt Gerade cde Einzigartigkeit Jesu Christı

dem schottischen Reformator John dartf nıcht In ihrer Hıstorıizıtät verabso-
lutiert werden, geht doch In allen

KNOX ausfallen? Loyolas delıge Her-
kunft und Sympathieträgerschaft bıs in Relıgionen dıie Eıinheit des einen

(jottes und ist gerade dıe Eınzıgartig-die Spıtzen der Gesellschaft lässt auch keıt Jesu als „Vermittlung Universa-
das Wırken des (Girafen Zinzendorf lıtät““ verstehen 19) Dies ‚.Uu-

un:! dessen Gespräche, ja Freundschaft führen ist Aufgabe der Pneumatologie,mıt dem Parıser Erzbischof und Kardı- die alleın dıe alsche Alternatıve VON
nal Noaılles enken, seıne pädagog1- Gewalt und Beliebigkeıt überwınden
sche Ausstrahlung das Wırken und cdie Chrıstologie 99- ihrer unıversa-
ugust ermann Franckes ın Halle len Offenheıit für alle Menschen ohne

Hans Vorster ırgendeine diskriımınıerende Unterbe-
wertung er anderen Relıgi10onen“

UND GEWALI führen kann 22
Hermann ärıng (Spiege. und rätsel-

Dietmar Mieth und adewyc. Snijde- hafte Gestalt. Relıgıon als kulturelles
wind Hg.) elıgıon zwıschen System, versteht dıe Relıgionen
Gewalt und Belıebigkeıit, Francke als kulturelle Systeme und ordert kon-
erlag, Tübıingen 2001 L3 Seıten. sequent dıe Verabschiedung VO  — rel1ı-
Kt EUR 2 o1ösen Absolutheıitsansprüchen. Das
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Zaiel INUSS vielmehr ıne „Re-kultura- iırreführend ist un! dıie /Zusammenstel-
t1ıon  : der Relıgi10nen se1n, ıne lung der Aufsätze eIiwas wıillkürlich

erscheınt. Wer etiwa ıne fundierte Aus-„vorbehaltene Solıdarıtäa: muıt eıner plu-
ral gewordenen Kultur“‘ 61) einandersetzung mıt Fragen des inter-

Auch für Anton Vn Haskamp elı- relıg1ösen Dıalogs oder konkrete
g10N und Indıyıdualısıerung. Ist theolo- Lösungsvorschläge für dıe Formuhie-
gische Ideologiekritik überholt”, 78 IUNe relig1öser Wahrheıitsansprüche
steht die fundamentale Verbindung VO  — erwartet, wırd nach der Lektüre e1in
Relıgion und Kultur außer rage wen12 ratlios dastehen DiIie Ablehnung
Gerade angesıchts der spätmodernen relıg1öser Gewalt in jeder Orm ırd in
Relıgiosıität und Quasıreligiosität INUSS allen Beıträgen deutlıch:; 1ıne ebenso
aber VO  S theologıscher Seıite efragt konsequente Ablehnung relıg1öser Be-
werden, WIe mıt den Wıdersprüchlich- hıebigkeıit ware wünschenswert g —
keıten menschlıcher Exıistenz, insbe- Gleichwohl: dıe verschledenen
sondere mıt dem Phänomen der End- nalysen des Phänomens spätmoderner

Relıgiosıität sınd SA eı1ıl durchausiıchkeı UMSCSANSCH wırd Nur e1in
ANSCMECSSCHNECT damıt ermOg- lesenswert und mındestens als Eıinstieg
lıcht ämlıch dıe Wahrnehmung g- in dıe Problematık gut gee1gnet.
schöpfliıchen Leıdens und menschlıcher Sven Evers
Wıdersprüchlichkeıt.

DiIie Beıträge VO  > Jean-Pierre ıls Bernd Schäfer, Staat und katholische
(Relıgıon nach der ost-Moderne, O1- Kırche INn der DD  Z Verlag Böhlau,106) und Dietmar Mieth Die Fremd- Köln 999 501 Seıten. Gb EUR 45 —heıt (jottes In Mystık und Moderne., iıne Arbeıt, die ıhresgleichen sucht!
107-122) konvergleren in iıhrer Ableh- Nıcht NUTFr, we1l dieses uch erstmals
NUNgS eıner „dogmatısch-kontrollierten“‘ eınen systematıschen Überblick über

bzw. „theoretischen“‘ eli- das Verhältnıis VO  n Staat und römisch-
g10s1tät und fordern demgegenüber katholischer Kırche 1ın der SBZ/DDR
einen Prıimat des Ethischen DZW. des für den Zeitraum VON 945
Praktıschen, das alleın In der egen- ıs 089 <1bt. Sondern mehr noch, e1l
WAa)  m noch etiwas W1E ıne Erfahrung Z eınen dıe Auswertung umfangre1-
VOoNn Iranszendenz ermöglıcht. Beıide cher estande des Mınısteriums für
kommen, WECNN auch auf unterschiedlıi- Staatssıcherheit SOWIEe anderer {-
chem Wege, der Feststellung, dass lıcher und polıtıscher Organe NECUEC BT-
die Entwicklung VO  —_ der ( Vor)modern kenntnisse über Kontinurtät und Wan-
ZUr Spät- DZW. Postmoderne nıcht del der Kırchenpolitik der SED 1efert
einem Verschwınden VO  — Iranszendenz und FA anderen sıch HFC dıie Eıinbe-
und Relıig10sı1tät, ohl aber mıt der zıehung bısher unbekannter kırchlicher
Transformation beıder einhergegangen Archıybestände sowohl innerkirchliche
1ST on W1Ee auch verschıeden SCa -

Es Mag Charakter des 5Symposı- tefe pIeE  en der Kooperatıon ZWI1-
Um: hegen, dass e1in eıl der Beıträge schen Staat und Kırche u  — detaiılhert
das Thema „„Gewalt und Behebigkeıt“ nachzeichnen lassen.
nıcht oder NUTr ZU eıl aufnımmt, DIie zentrale Fragestellung dıieses
dass der Tıtel des Buches eın wen1g2 Buches konzentriert sıch auf die Inter-
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Exı1ıstenz vorbehaltlos und dauerhaftaktıonen zwıschen Staat bzw. herrT-
schender Parte1 auft der eınen und durch mıhıtärıische Protektion garantıert
katholischer Kırche auftf der anderen War. /u dieser eıt dıe kırchen-
Seıite Thematisılert und illustriert WCI- polıtıschen Organısationsstrukturen VO  —;

den S1e durch cdıie Untersuchung der aal und Parteien naturgemäß noch
Wechselwırkungen in ıhren jeweıligen unterentwiıckelt: andererseıts dachte cdıe
Ausprägungen. uch dıe Dıskrepanzen katholische Kırche noch völlıg In g-
zwıschen öffentlichem Agıeren und samtdeutschen Zusammenhängen und
interner Dıplomatıe in den staatlıchen strukturell noch wen12 cdıe FEnt-
WIE den kırchlıchen Strukturen werden wicklung in der B/Z/DDR angepasst.
aufgeze1gt, W1Ie S1e sıch AdUus dem Durch den 1im Julı 9052 darın staatsoffi-
unterschiedhlichen Selbstverständnıs und ziell proklamıerten ‚„„‚Aufbau des SO7z713A-
dem wang ZUT Realpolıitı ergaben. In Iiısmus‘‘ wurde VOTI allem dıie Jugend-
der Darstellung nıcht explızıt zıtlert und Hochschularbeıt der Kırchen einer
sınd dabe1 zahlreiche persönlıche Hın- bewussten Liquidierungsstrategie N

tergrundgespräche, dıe der uftor ZWI1- gesetzl. Auf solche Entwıicklungen WAar
schen 990 und 99 / mıt vielen kırch- 111a wen12g vorbereıtet: „„‚Das nach der
lıchen und teils auch muıt staatlıchen NS-Zeıt in der katholischen Kırche in

Westdeutschland un! Westberlın bruch-Zeıtzeugen gefü hat zumeı1st auf
der rundlage vorheriger Aktenkennt- los fortgesetzte enken In Kategorıien
n1ısSse. Aufgrund se1ıner Erfahrungen ist eıner verbindlıchen staatlıchen Ahbhsı-
der Autor davon überzeugt, dass solche cherung des kırchlichen Status qUO
Hıntergrundgespräche „mehr ZUT Erhel- Uurc vorhandene und NEU auszuhan-
ung bestimmter orgänge beıtragen, delnde Verträge und Verfassungsbe-
als WEeNN Zeıitzeugen, zumal solche mıt stımmungen wurde in der katholıschen
leiıtenden Funktionen, zıtıerfähige Kırche In der B/Z/DDR durch dıe
Aussagen gebeten werden‘“ (ZD) Die unverhohlene Rechtsunsıicherheit und

Unberechenbarkeıit der SED-Polıtik inchronologısche Gliederung der Darstel-
ung O1g eıner Periodisierung der all- einem weltanschaulıch parteılıchen
gemeınen polıtıschen Entwicklung 1ın aal gezwungenermaßen einem ern-
der B/Z/DDR DITOZCSS unterworfen‘‘ 67) Dass cdie-

Unter der Überschrift „Strukturie- SCT eıt mıt Bischof ılhelm Wes-
IUn und Konsolıdierun  c 1ırd der kamm eın Mann ZUT erfügung stand,
Zeıtraum VOL Mıtte 945 bıs ZU Auf- der als Vorsıtzender der Berliner Ordi1-
stand in der DDR im Jun1 953 enan- narıenkonferenz ehemals
delt und damıt dıie Gründung der DDR e1  1SCHO in Magdeburg eines
1im Oktober 949 als 11UT scheiınbarer Westberliner Wohnsıtzes VOoNn den Ordi-
Einschnıitt relatıviert. Denn der Begınn narıen auf dem Gebilet der SBZ als
eines ostdeutschen Separatstaates urc precher ebenso selbstverständlich
den „Aufbau des Soz1alısmus‘“ lässt akzeptiert wurde W1e seiıne grundsätzlı-
sıch späatestens autf nde 94 / datıeren. che Vorstellung, auch 1n der Dıiaspora
DIie Nıederschlagung des Aufstandes der DDR kırchlich arbeıten können,
VO Jun1 9053 durch die Sowjetunion MNUSS aus heutiger Sıcht als absoluter
markıert 1ne Zäsur In der Frühge- Glücksfall nıcht den eolog1-
schıchte der DDR, eıl dadurch ihre schen Begrıff der „provıdentla de1“
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bemühen betrachtet werden. Zustim- Tode Weskamms wichtigster kKepräsen-
mend zıt1ert chäfer hıer den Erfurter tant der BO  v nıcht zuletzt unter dem
Kırchenhistoriker Josef Pılvousek: „Mıt Eındruck des Aufstandes VOoNn 9053 und
eskamm begann dıe katholısche Kır- der Ereignisse in Ungarn VOIl 956 den
che in der DDR die vorgegebene polıtıi- theologıschen Begriltf der Dıaspora
sche und gesellschaftlıche S1ıtuation anders akzentulerte: ‚„Wır leben in
realıstıscher sehen und anfanghaft einem Haus, dessen Grundfesten WIT
darauf reagleren. Indem aber dıe nıcht gebaut aben, dessen tragende
Sıtuation der Kırche In der Fundamente WIT SUSal für talsch halten
DDR als Dıaspora begrıff und Dıasporabemühen — betrachtet werden. Zustim-  Tode Weskamms wichtigster Repräsen-  mend zitiert Schäfer hier den Erfurter  tant der BOK — nicht zuletzt unter dem  Kirchenhistoriker Josef Pilvousek: „Mit  Eindruck des Aufstandes von 1953 und  Weskamm begann die katholische Kir-  der Ereignisse in Ungarn von 1956 den  che in der DDR die vorgegebene politi-  theologischen Begriff der Diaspora  sche und gesellschaftliche Situation  anders akzentuierte:  „Wir leben in  realistischer zu sehen und anfanghaft  einem Haus, dessen Grundfesten wir  darauf zu reagieren. Indem er aber die  nicht gebaut haben, dessen tragende  Situation der Kirche in der gesamten  Fundamente wir sogar für falsch halten  DDR als Diaspora begriff und Diaspora  ... Dieses Haus bleibt uns ein fremdes  als Existenzweise der Kirche theolo-  Haus. Wir leben also nicht nur kirchlich  gisch bejahte, in ihr sogar die Chance  in der Diaspora, sondern auch staatlich‘“  für ein ‚mündigeres‘ Christentum sah,  (110).  Dieses sich herausbildende Kirchen-  nahm er eine Weichenstellung für eine  Entwicklung der  Kirche vor,  die  bewusstsein bildete dann auch die  schließlich zur ‚Kirche in der DDR‘“  Unterfütterung eines sich Ende der fünf-  wurde*“ (75).  ziger Jahre anbahnenden kirchenpoliti-  Begünstigt wurde diese Entwicklung  schen Paradigmenwechsels unter Kar-  sowie deren Akzeptanz zunächst durch  dinal Bengsch. Grundsätzlich bestand  den „Neuen Kurs‘“, der im Juni 1953  dieser in der Betonung einer seelsorger-  nach Stalins Tod aus Moskau oktroyiert  lichen Aufgabe der Kirche in der DDR  worden war und der auch der SED  unter Verzicht auf öffentliche politische  einen  kirchenpolitischen  Strategie-  Äußerungen jeder Art und dem Be-  wechsel aufnötigte. In die Jahre von  mühen, durch Gespräche mit der Regie-  1953 bis 1957 fällt auch die Strukturie-  rung  in Ost-Berlin einen  „modus  vivendi‘““ zu erreichen. Seine Bewäh-  rung der kirchenpolitischen Apparate in  der Trias Partei — Staatssicherheit —  rungsprobe bestand dieser Paradigmen-  Staatsorgane mit der Dienststelle des  wechsel in der Phase des Mauerbaus  1961, als deutlich wurde, wie die  Staatssekretärs für Kirchenfragen als  maßgebender  zentraler Einrichtung.  Behandlung der katholischen Kirche  Dass Schäfer diesen Zeitraum mit „Sta-  nach dem Mauerbau von der SED-  bilisierungsversuche und Konflikte“  Führung als bewusster Kontrast zum  überschreibt, hat sein gutes Recht in  Umgang mit der evangelischen Kirche  dem Dauerkonflikt vor allem mit der  inszeniert wurde, deren in Ost-Berlin  katholischen Kirche um die in dieser  wohnender Präses Kurt Scharf, seit  Zeit eingeführte Jugendweihe, die trotz  Februar 1961 EKD-Ratsvorsitzender,  heftiger kirchlicher Proteste erstmals  am 31. August nach einer Ausreisege-  1955 praktiziert wurde. Nahezu wäh-  nehmigung zu einer Ratssitzung in  rend der gesamten Folgezeit erschien  Westberlin nicht mehr in den Ostteil der  der katholischen Kirche die Jugend-  Stadt zurückkehren durfte. Mit diesem  weihe als das geeignete Feld, um exem-  Kurs der politischen Abstinenz und  plarisch für „weltanschauliche Klar-  einem damit demonstrierten Mindest-  heit“ gegenüber der SED zu sorgen.  maß an Loyalität gegenüber dem Staat  Hinzu kommt,  dass  der Meißener  in Form des Verzichts auf kritische  Bischof Otto Spülbeck — nach dem  öffentliche Äußerungen konnte Kardi-  133Dieses Haus bleıibt unNns en Temdes
als Ex1istenzwelse der Kırche theolo- Haus Wır en also nıcht 1L1UT karchlich
gisch bejahte, in iıhr SOSar dıe Chance in der Dıaspora, sondern auch staatlıch““
für ein ‚mündıgeres’ Christentum sah,

Dieses sıch herausbıldende Kırchen-nahm ıne Weıchenstellung für ıne
Entwicklung der Kırche VOTL, cdıe bewusstseıin i ldete dann auch dıe
schhlıießliıch ZUT ‚Kırche 1n der DDR* Unterfütterung eines sıch nde der Müinf-
wurde‘“ I3 zıger Jahre anbahnenden kırchenpolıiti-

Begünstigt wurde diese Entwicklung schen aradıgmenwechsels unter Kar-
SOWIEe deren eptanz zunächst uC 1na! Bengsch Grundsätzlıc bestand
den „Neuen Kurs  eb der 1m Junı 953 cdieser In der etonung eiıner seelsorger-
nach Stalıns Tod aus Moskau oktroyıert lıchen Aufgabe der Kırche in der DDR
worden War und der auch der SED unter Verzicht auf öffentlıche polıtiısche
eiınen kırchenpolıtischen Strategie- Außerungen jeder Art und dem Be-
wechsel aufnötigte. In dıe Jahre VoNn mühen, durch Gespräche mıt der Regıle-
953 DIS 05 / tällt auch dıie Strukturie- IUn iın Ost-Berlın einen „mMOdus

vivend1‘“ erreichen. Seine Bewäh-rTung der kırchenpolıtischen Apparate in
der Irı1as Parte1 Staatssiıcherheit rungsprobe bestand dieser Paradıgmen-
Staatsorgane mıt der Dıienststelle des wechsel 1n der Phase des Mauerbaus

1961, als deutlich wurde, Ww1e dıeStaatssekretärs für Kırchenfragen als
maßgebender zentraler Eıinriıchtung. Behandlung der katholıischen Kırche
Dass Schäfer diesen Zeitraum mıt ‚„„Sta- nach dem Mauerbau VoNn der SED-
bılısıerungsversuche und Konflıkte" Führung qals bewusster Kontrast ZU

überschreı1bt, hat se1ın Recht in mgang mıt der evangelıschen IC
dem Dauerkonflik: VOT em mıiıt der inszenlert wurde, deren in Ost-Berlın
katholiıschen Kırche die ıIn cdieser wohnender Präses Kurt charf: se1t
eıt eingeführte Jugendweihe, dıe Februar 961 EKD-Ratsvorsıtzender,
eftiger kırchlicher Proteste erstmals 31 August nach eiıner Ausre1sege-
955 praktızıert wurde. Nahezu wäh- nehmıigung eıner Ratssıtzung In
rend der gesamten Folgezeıt erschıen Westberlin nıcht mehr ın den Ostteil der
der katholischen Kırche dıe Jugend- zurückkehren durfte. Miıt diesem
weıhe als das gee1gnete Feld, XCIN- Kurs der polıtıschen Abstinenz und
plarısch für „weltanschaulıche Klar- einem damıt demonstrierten Miındest-
heıt‘““ gegenüber der SED SUTSCH. mal Loyalıtät gegenüber dem Staat
Hınzu kommt, dass der Me1ßener 1in Orm des Verzichts aut kriıtische
Bıschof tto pülbec nach dem OTfIentlıche Außerungen konnte Kardı-
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nal Bengsch und damıt dıe Kırche In mıteinander bıldete mutatıs mutandıs
den roten Faden 1ın den Kırche-Staat-der DDR über den Z/Zugang nach West-

Berlın in ständıger Verbindung miıt der Bezıehungen bIs SE Ende der DD  7
Bundesrepublık Deutschland und dem Immer dann allerdings wurde diese
Vatıkan Jeiıben Verstand die katholı1- Geschäftsgrundlage VOT harte Bewäh-
sche Kırche hre polıtısche /Zurückhal- rungsproben gestellt, WENN dıie all-
(ung selbst als uge aktık, den gemeıne Gemengelage verkomplıziert
egalen Spielraum für dıe Kırche max1- wurde Urc Faktoren, dıe sıch den
mal auszunutzen und ıh- nıcht urc Steuerungsmechanısmen

Während der Deade VON 119Konflikte efährden, wurde für
den N diese „polıtısche Abstinenz“ In der sıch dıie DDR auf dem Wege ZUT

VO ursprünglıchen Argernis sehr bald internatıonalen Anerkennung befand
ZU bevorzugten Modell elıner al- und danach dann in der Zeıt, als dıe
lıchen Kırchenpolıitik nıcht zuletzt DDR qals völkerrechtlich SOUveraner
aufgrun:! iıhres selbstdiıszıplinıerenden Staat exıstierte, WAaTenN dies insbeson-
Effektes In der Kırche. ıne geWISse dere We1l Faktoren /Zum eınen polıti-
Konvergenz VON Interessen be1 AaNSONS- sche orgänge mıt durchaus stabhılısıe-
ten unterschiedlichsten Auffassungen render Wırkung für dıe Kırche In der
zwıschen Kommunisten in Staat und DD  A etwa dıe VON der DDR-Regıe-
Parte1 auf der eınen und dezıdierten IUNs weıtgehend ıchtig eingeschätzte
Antıkommunisten 1n kırchliıchen C’hef- un: geschickt Ostpolıitik des
etagen auf der anderen Seılte ergab sıch Vatıkans mıt dessen Strategie, über dıe
In sehr unterschiedlichen Bereıichen. DDR mıt deren besonderem Staat-

Kırche-Verhältnıis Fortschritte für dıeMag diıese noch skurrıl anmuten, CNn
Nan sıch ein12 WAdl, gemeIınsam gesamte römiısche Osteuropa-Diploma-
dıe Schädliıchkeit des Westfernsehens t1e erreichen können: diıese Ustpoli1-
vorzugehen, Ost schon durchaus tiık mMusste immer dann Irritationen
beklemmende Gefühle dUu>, WENN führen, WEeNN S1e kolliıdiıerte mıt den

Interessen elıner VON und 1n der BRDetiwa dıie Beschneıidung der eWwe-
gungsfreıiheıt theologıscher nachkonzı1- verfolgten auch kırchenpolitisch g_
harer JTendenzen oing Dıie I samtdeutsch orlentlerten /Zielsetzung
Ambıvalenz Ööffentlicher polıtıscher Abs- und deren Protagonisten auch In der
tinenz angesıichts des parallelen Balan- DD  Z Zum anderen Entwicklungen, die
ceaktes beauftragter Kontakte nıt der diırekt oder indırekt mıt dem IT Vatıka-
Staatssıcherheit wurde besonders dann nıschen Konzıl un: seiınen Folgeer-
ffenbar, WECNN e1in konkreter Beauf- scheinungen tun haben etwa,
tragter polıtısche Ambıtionen hatte WENN sıch den Kurs der Öffent-
WI1Ie gleichzeitig ıIn der Kırche Eıintfluss lıchen polıtıschen Abstinenz Forderun-
nehmen wollte und dazu ezjelt Wıssen SCH erhoben nach einer öffentlıchen
austauschte. Nachdenklich machende, Kritik System der DDR einerseılts,
ja bedrückende Beıispiele finden sıch verbunden muıt kritischem Engagement
be1l chäfer zuhauf jeder nsıder ırd 1n der sozl1alıstıschen Gesellschaft
hıer auf vertraute Persönlıchkeiten andererseıts. Oder WEeNN sıch das
stoßennal Bengsch und damit die Kirche in  miteinander bildete — mutatis mutandis  — den roten Faden in den Kirche-Staat-  der DDR über den Zugang nach West-  Berlin in ständiger Verbindung mit der  Beziehungen bis zum Ende der DDR.  Bundesrepublik Deutschland und dem  Immer dann allerdings wurde diese  Vatikan bleiben. Verstand die katholi-  Geschäftsgrundlage vor harte Bewäh-  sche Kirche ihre politische Zurückhal-  rungsproben gestellt, wenn die all-  tung selbst als kluge Taktik, um den  gemeine Gemengelage verkompliziert  legalen Spielraum für die Kirche maxi-  wurde durch Faktoren, die sich den  mal auszunutzen und ihn nicht durch  Steuerungsmechanismen  entzogen.  Während der Dekade von 1961-1971,  Konflikte zu gefährden, so wurde für  den Staat diese „politische Abstinenz‘“  in der sich die DDR auf dem Wege zur  vom ursprünglichen Ärgernis sehr bald  internationalen Anerkennung befand  zum bevorzugten Modell einer staat-  und danach dann in der Zeit, als die  lichen Kirchenpolitik — nicht zuletzt  DDR als völkerrechtlich souveräner  aufgrund ihres selbstdisziplinierenden  Staat existierte, waren dies insbeson-  Effektes in der Kirche. Eine gewisse  dere zwei Faktoren. Zum einen politi-  Konvergenz von Interessen bei ansons-  sche Vorgänge mit durchaus stabilisie-  ten unterschiedlichsten Auffassungen  render Wirkung für die Kirche in der  zwischen Kommunisten in Staat und  DDR: so etwa die von der DDR-Regie-  Partei auf der einen und dezidierten  rung weitgehend richtig eingeschätzte  Antikommunisten in kirchlichen Chef-  und geschickt genutzte Ostpolitik des  etagen auf der anderen Seite ergab sich  Vatikans mit dessen Strategie, über die  in sehr unterschiedlichen Bereichen.  DDR mit deren besonderem Staat-  Kirche-Verhältnis Fortschritte für die  Mag diese noch skurril anmuten, wenn  man sich einig war, gemeinsam gegen  gesamte römische Osteuropa-Diploma-  die Schädlichkeit des Westfernsehens  tie erreichen zu können; diese Ostpoli-  vorzugehen, so löst es schon durchaus  tik musste immer dann zu Irritationen  beklemmende Gefühle aus, wenn es  führen, wenn sie kollidierte mit den  Interessen einer von und in der BRD  etwa um die Beschneidung der Bewe-  gungsfreiheit theologischer nachkonzi-  verfolgten auch kirchenpolitisch ge-  liarer Tendenzen ging  :& Die: ganze  samtdeutsch orientierten Zielsetzung  Ambivalenz öffentlicher politischer Abs-  und deren Protagonisten auch in der  tinenz angesichts des parallelen Balan-  DDR. Zum anderen Entwicklungen, die  ceaktes beauftragter Kontakte mit der  direkt oder indirekt mit dem II. Vatika-  Staatssicherheit wurde besonders dann  nischen Konzil und seinen Folgeer-  offenbar, wenn ein konkreter Beauf-  scheinungen zu tun haben: so etwa,  tragter politische Ambitionen hatte so-  wenn sich — gegen den Kurs der öffent-  wie gleichzeitig in der Kirche Einfluss  lichen politischen Abstinenz Forderun-  nehmen wollte und dazu gezielt Wissen  gen erhoben nach einer öffentlichen  austauschte. Nachdenklich machende,  Kritik am System der DDR einerseits,  ja bedrückende Beispiele finden sich  verbunden mit kritischem Engagement  bei Schäfer zuhauf — jeder Insider wird  in der  sozialistischen Gesellschaft  hier auf vertraute Persönlichkeiten  andererseits.  Oder wenn  sich das  stoßen ... Die hier geschilderte Verfah-  Bewusstsein einer „katholischen Iden-  rensweise im wechselseitigen Umgang  tität in der Diaspora‘‘ — unter dem Ein-  134DIe hıer geschilderte Verfah- Bewusstseıin einer ‚katholıschen den-
renswelse 1m wechselseıtigen Umgang t1tät ın der Dıaspora‘ unter dem Kın-
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druck der Dauerhaftigkeıt des sOz1alıs- .„Die In ıhrer Kırche fest
beheimateten ‚Dıssıdenten) heßen sıchtischen Blocks In Usteuropa un damıt

der DDR allmählich weıterent- VON der SED 1UT sehr selten hre
wıckelte einem Gefühl und Erleben Kırchenleıitungen nutzen, einıge Ver-
VON „He1imat‘, das nıcht 1U oder treter der Kırchenleitungen dagegen
indıvıduell epragt WAäTl. Dıie „pastorale durchaus S Neutralısıerung iıhrer e1ge-
Standortbestimmung‘ eıner „Kırche In NCN (Dıssıdenten"" Die Irrungen
uUuNseTEM Raum  .. tormuherte der Erfur-
ter Bıschof Joachım Wanke 981 fO1:

und Wırrungen beıim Staat-Kırche-Ver-
ältnıs In der ehemalıgen DDR sınd für

gendermaßen: „Dieses and nıcht Außenstehende kaum nachvollziehbar.
meın LOSs, sondern ist meıne Heımat Umso verdienstvoller 1st e ® dass unddruck der Dauerhaftigkeit des sozialis-  zusammen: „Die in ihrer Kirche fest  beheimateten ‚Dissidenten’ ließen sich  tischen Blocks in Osteuropa und damit  -  der  DDR  allmählich weiterent-  von der SED nur sehr selten gegen ihre  wickelte zu einem Gefühl und Erleben  Kirchenleitungen nutzen, einige Ver-  von „Heimat“‘, das nicht nur lokal oder  treter der Kirchenleitungen dagegen  individuell geprägt war. Die „pastorale  durchaus zur Neutralisierung ihrer eige-  Standortbestimmung“ einer „Kirche in  nen (Dissidenten‘‘““ (458). Die Irrungen  unserem Raum“‘ formulierte der Erfur-  ter Bischof Joachim Wanke 1981 fol-  und Wirrungen beim Staat-Kirche-Ver-  hältnis in der ehemaligen DDR sind für  gendermaßen: „Dieses Land ist nicht  Außenstehende kaum nachvollziehbar.  mein Los, sondern es ist meine Heimat  Umso verdienstvoller ist es, dass und  ... Wir wollen auch hierher gehören,  wie Bernd Schäfer dieses Beziehungs-  nicht weil wir nicht anders können, son-  geflecht nachzeichnet und Entwick-  dern weil wir um dieses Landes willen,  lungslinien systematisch darstellt und  um seiner Menschen willen einen Weg  so dem Kkirchlich-politisch-historisch  suchen wollen, um das Evangelium  interessierten Zeitgenossen das kom-  Jesu Christi auf mitteldeutsch zu buch-  stabieren‘“ (388).  plexe Geschehen plausibel erschließt.  Weil er dies ohne Moralisierung und  Kritik am Staat sowie an den Kir-  urteilende Wertungen tut, ist seine Dar-  chenstrukturen bei gleichzeitiger Loya-  lität dem Land gegenüber wie auch der  stellung hervorragend geeignet für eine  rückblickende Aufarbeitung und als  Botschaft des Evangeliums: diese Ge-  unumgängliche Grundlage eben für  mengelage war nicht immer leicht zu  differenzieren und sensibel zu beurtei-  eine historisch gerechte Urteilsbildung.  Dass ein gründlicher Einblick in diese  len — sie bot häufig Anlass zu Missver-  vielfach verschlungene Problematik  ständnissen und Irritationen und sie war  die Ursache für mancherlei Abwehr-  Sensibilität erweckt bei gegenwärtigen  in Konflikten  stehenden Entschei-  reaktionen, gespeist aus der Angst einer  dungsträgern und ebenso auch im Hin-  ideologischen  Wagenburgmentalität.  blick auf solche — zu wünschen wäre  Das  durchaus  betroffen machende  Ergebnis seiner umfangreichen Recher-  dies allemal ...  chen fasst Bernd Schäfer pointiert so  Wieland Zademach  135Wır wollen auch hıerher gehören, WIe ern chäfer dieses Beziıehungs-nıcht wei1ıl WITr nıcht anders können. SONMN- geflecht nachzeıiıchnet un! Entwick-
dern we1l WIT dieses Landes wiıllen, lungslınıen systematısch darstellt und

seiner Menschen wıllen einen Weg dem kırchlıch-politisch-historischsuchen wollen, das Evangelıum interessierten Zeıtgenossen das kom-
Jesu Chrıistı auf mıiıtteldeutsch buch-
stableren‘“‘ plexe eschehen plausıbel erschlhıeßt.

Weıl dies ohne Moralısıerung und
Krıtik A Staat SOWIEe den Kır- urteılende Wertungen (Ul. ist seıne Dar-chenstrukturen be1 gleichzeıitiger LOya-

lıtät dem Land gegenüber WIE auch der stellung hervorragend gee1gnet für ıne
rückblickende Aufarbeıtung und alsBotschaft des Evangelıums: diese (Ge- unumgänglıche rundlage eben fürmengelage W äal nıcht immer leicht

dıfferenzieren und sens1ıbel beurte1- ine hıstorısch gerechte Urteilsbildung.
ass eın gründlıcher 1NDI1C iın cdieselen S1e bot häufig Anlass Missver- vielfach verschlungene Problematıkständnissen und Irrıtatiıonen un: Ss1e WAarTr

dıe Ursache für mancherle1 wehr- Sensı1ıbilıtät erweckt be1 egenwärt  1gen
in Konflıkten stehenden Entsche1-reaktıonen, gespelst AUSs der ngs einer
dungsträgern und ebenso auch 1mM Hın-iıdeologischen Wagenburgmentalıtät. blıick auf solche wünschen areDas durchaus betroffen machende

rgebn1s se1ıner umfangreichen Recher- dıes Jlemaldruck der Dauerhaftigkeit des sozialis-  zusammen: „Die in ihrer Kirche fest  beheimateten ‚Dissidenten’ ließen sich  tischen Blocks in Osteuropa und damit  -  der  DDR  allmählich weiterent-  von der SED nur sehr selten gegen ihre  wickelte zu einem Gefühl und Erleben  Kirchenleitungen nutzen, einige Ver-  von „Heimat“‘, das nicht nur lokal oder  treter der Kirchenleitungen dagegen  individuell geprägt war. Die „pastorale  durchaus zur Neutralisierung ihrer eige-  Standortbestimmung“ einer „Kirche in  nen (Dissidenten‘‘““ (458). Die Irrungen  unserem Raum“‘ formulierte der Erfur-  ter Bischof Joachim Wanke 1981 fol-  und Wirrungen beim Staat-Kirche-Ver-  hältnis in der ehemaligen DDR sind für  gendermaßen: „Dieses Land ist nicht  Außenstehende kaum nachvollziehbar.  mein Los, sondern es ist meine Heimat  Umso verdienstvoller ist es, dass und  ... Wir wollen auch hierher gehören,  wie Bernd Schäfer dieses Beziehungs-  nicht weil wir nicht anders können, son-  geflecht nachzeichnet und Entwick-  dern weil wir um dieses Landes willen,  lungslinien systematisch darstellt und  um seiner Menschen willen einen Weg  so dem Kkirchlich-politisch-historisch  suchen wollen, um das Evangelium  interessierten Zeitgenossen das kom-  Jesu Christi auf mitteldeutsch zu buch-  stabieren‘“ (388).  plexe Geschehen plausibel erschließt.  Weil er dies ohne Moralisierung und  Kritik am Staat sowie an den Kir-  urteilende Wertungen tut, ist seine Dar-  chenstrukturen bei gleichzeitiger Loya-  lität dem Land gegenüber wie auch der  stellung hervorragend geeignet für eine  rückblickende Aufarbeitung und als  Botschaft des Evangeliums: diese Ge-  unumgängliche Grundlage eben für  mengelage war nicht immer leicht zu  differenzieren und sensibel zu beurtei-  eine historisch gerechte Urteilsbildung.  Dass ein gründlicher Einblick in diese  len — sie bot häufig Anlass zu Missver-  vielfach verschlungene Problematik  ständnissen und Irritationen und sie war  die Ursache für mancherlei Abwehr-  Sensibilität erweckt bei gegenwärtigen  in Konflikten  stehenden Entschei-  reaktionen, gespeist aus der Angst einer  dungsträgern und ebenso auch im Hin-  ideologischen  Wagenburgmentalität.  blick auf solche — zu wünschen wäre  Das  durchaus  betroffen machende  Ergebnis seiner umfangreichen Recher-  dies allemal ...  chen fasst Bernd Schäfer pointiert so  Wieland Zademach  135chen fasst Bernd chäfer pomtiert Wieland Zademach
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/u diesem eft

1€e€ Leserinnen un LEeSsET.

manchen VO  un nen wırd dıie Feststellung
ana erscheıinen, dass Hermeneutik als
Kunst des Verstehens und des Auslegens
eın Grundvollzug der ökumenıischen Arbeıiıt
ist Dıiese Aussage gılt In doppelter Welse:
ZUTN einen basıert der christliche Glaube
auf einem TEXT. der und die er-
schiedlichen kırchlichen Tradıtiıonen qauf

unterschiedlichen Auslegungen eben dieses Jlextes. Zum andern verständıi-
SCH sıch die Kırchen In der Okumene gegenseıt1ig miıt VOoON Texten,
selen diese DUN gesprochen oder schrıftlich nıedergelegt. Hermeneutik wırd
alsoO mehreren Stellen In Aesem Kommunikatıionsgeflecht angeWandt.
Rechenschafi und Nachdenken über die angewandte Hermeneutik 1st immer
wıeder und immer wıieder IICUu nötıg, sıch über gemeInsames orgehen
klar werden. Mıssverständnisse aufzuklären und U1l beurteıjlen
können, Was VOIN einem Gesprächsgang 1st und Was nıcht

DIie Hauptartıke In d1iesem eft wollen diesem Nachdenken eiınen
Beıtrag elısten. Der aınzer evangelısche eologe /Alter Dietz verdeut-
IC cdıe Grundfragen eiıner ökumeniıschen Hermeneutıik und versucht, das
Verhältnıis zwıschen dem Bestreben nach Lehrkonsens und Hermeneutıik

bestimmen. Als katholische Stimme Annemarıe Mayer, Assıstentin
der katholischen theologıischen In übiıngen, sıch grundlegend

mıt der Methode des dıfferenzierten Konsenses und der TI iıhr dUus-

einander. Der Beıtrag VO Christoph Böttigheimer, katholische eologe
In Eıchstätt, nımmt verschledene Eıniıgungsmodelle in den 4C und ze1gt
auf, WIEe die katholıische Commun1i0o-Ekklesiologie eiıne gegenseltige Aner-
kennung der Kırchen ermöglıchen kann. Christine Lienemann-Perrin,
Theologieprofessorin In asel, dagegen eröffnet die NCUC, ZUuU Te1l UNSC-
wöhnlıche und gewöhnungsbedürftige Perspektive eiıner „Hermeneutik des
Drıtten Auges““, indem S1e Überlegungen AaUus dem asıatıschen aum für das
Verständnis eiıner Okumene VOT Ort In eiıner multıkulturellen, basısorlien-
tierten Wırklıc  elt, dıe dıe tradıtıiıonellen Strukturen längst hınter sıch
gelassen hat, fruchtbar machen versucht. Und SCANHNEHIIC o1bt der Be1-
rag des Verantwortlichen für den 1  og zwıschen Christen und en 1mM
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ORK, Hans Ucko, 1NDI1C dıe Bedeutung der hermeneutischen
Frage ı interrel1g1ösen Dıialog. /u UuNsSseCeTICIN oroßhen Bedauern ussten WIT

auf Beıtrag AUsSs der Orthodoxı1e 7U ema Hermeneutik ı der (OOku-
INECNC verzıchten da der Autor Tan wurde.

Dennoch 1ST uns dıe rthodox1e nıcht Aaus dem 1C geraten Rısto
Saarınen hat SCINECIN Beıtrag dıeJu Dıaloge zwıschen dem e.-
riıschen un und der orthodoxen Kırche auf Weltebene aufgearbeıtet
und dokumentiert Im Zusammenhang damıt wırd auch der Abdruck des
KOommun1ques des Dıalogs der EKD MmMI1t der Rumänischen O_
doxen Kıirche November 2002 Cluj/Klausenburg Beachtung finden
der dem ema „Ekklesiologıe gew1dmet W arl (s „Dokumente und Be-
HCchte:)

DEZIE ZUTr ematı der Okumeniıischen Dekade ZUT Überwindung VOIN

Gewalt dokumentieren WIT kurzen Bericht ber das Okumenische
Begle1itprogramm Israel und Palästina LEAPPI) des ORK dıie
rklärung reIitTens VO kırchenleitenden KRepräsentanten CULODAL-
scher Kırchen auf Eınladung der EKD Krıeg Irak VO

Februar 2003
In diıesem eft setizen WIT dıe Artıkelreihe über „Okumenische Persön-

liıchkeiten“ fort der WIL Zukunft VO eıt e1ıt ökumeniısch
bedeutsame Personen EeTINNETN wollen Anlässlıch SCIHGCS 100 Geburtstags

WIT gleich mMiıt ZWCC1 Beıträgen den Heıdelberger Theologıe-
professor Edmund Schlınk bekannt als der evangelıschen Beobach-
fer beım Vatıkanıschen Konzıil S1e fiinden persönlıchen Rückblick
VON AUS Engelhardt C111 Darlegung der Bedeutung CAIINKS für
dıie (OOkumene VO  — Christoph CAWODE

Mıt UNSCICMN orthodoxen Geschwıstern AaUuUs Rumänıien Tauern WIT unnn den
plötzlıch verstorbenen Professor ure Jıvı der ıtglie des Zentralaus-
schusses des Okumenıischen Kates der Kırchen W ar

DIieses eft möchten WITL verspatet dem Generalsekretär des
ORK Konrad Ra1lser C1NECIN 65 Geburtstag wıdmen Eberhardt enz
als der Präsiıdenten des Okumenischen Rates der Kırchen hat für uns

den ubılar der langJährıiger Mıtherausgeber der Okumeniıischen und-
schau 1ST und dem viele gerade den kumenı1kern
eutschlan! vieles verdanken eC1INeM kurzen Beıtrag gewürdıgt

Damıt wünsche ich Nen Namen des Schriftleitungsteams
SIN gule Lektüre

Ihre Dagmar Heller
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Konrad Raıser ZU Geburtstag
Eın en für dıe Ökumene. lassen sıch diese 65 re überschreıben.

Mehr als dıe Hälfte sınd Ürc Konrad Raıisers direktes Engagement für die
Öökumeniısche ewegung gepräagt 969 kam ST° Zu ersten Mal nach enf.
Er arbeıtete be1 ‚„.Glauben un Kırchenverfassung”“ mıt, jener KOommı1ss1ıon,
deren ema Anfang der Öökumenischen ewegung steht, nämlıch auf
dıe sıchtbare Einheıt der Kırchen hinzuarbeıten. der Eınheıt, dıe uns iın
Jesus Chrıistus vorgegeben ist DIieses Ziel ist denn auch obwohl iıhn se1ın
Weg weıter führte anderen ökumeniıischen Arbeıtsbereichen das Herz-
stück 1mM Denken Konrad Ra1isers geblieben, auch WENN ıh In diesen lan-
SCH Jahren dıe ngedu eines Okumenikers nıcht selten eingeholt en
Mas, die ngedu darüber, WIE viele Hındernisse überwınden sınd und
immer wıeder sıchtbar werden, qauf dem Weg der Kırchen, sıch weltweiıt
wahr und ernNnst nehmen, fre1 und en aufeiınander zuzugehen und
gemeIınsam kund A (un, WOZU S1E sıch VO Evangelıum her verpflichtet
WwI1ISsen.

Wenn ngedu eın wichtiges Element eıner ökumenıschen Exı1istenz Ist,
dann 1st ebenso wichtig die Geduld, dıie beharrlıch Überzeugungsarbeit
elsten imstande ist Beıdes zeichnet Konrad Raıser au dıe Beharrliıchkeıt,
das Ziel der sıchtbaren FEıinheit nıcht AdUus dem Auge verheren; un dıie
ngeduld, nıcht be1l Erreichtem stehen bleiben Es sınd ja nıcht 1U

theologıische Fragen, dıe zwıschen den Kırchen klären sınd, sondern
ebenso, manches Mal entscheıdender, aber me1st nıcht en zugegeben,
dıie nıchttheologischen Faktoren, dıe dem Miıteinander der weltweıten
Christenheıit entgegenstehen. Auf diese Tatsache hat Konrad Raıser immer
wieder hingewılesen.

Weltweıiıte Kırche rleben WIT immer Deshalb sınd und bleiben die
Vollversammlungen des Okumenischen Kates der Kırchen für dıe
Christen, dıe sıch e1 aus aller Welt treffen, Höhepunkte, weıl S1e
VON der Universalıtät der Kırche Jesu Chrıist1 rıtahren lassen. Konrad
Raılser hat dıe Vollversammlungen seı1lt Uppsala 968 mıterlebt. ber
weıß dıe alltäglıche Realıtät einer okalen Kırche Er wurde deshalb
nıcht müde. dıe Mıtglıedskırchen des ORK dort aufzusuchen, S1e ebDen,
arbeıten und glauben, verstehen. nıcht NUr welche Geschichte und
Jradıtion S1e In der C nach der Einheıit mıtbringen, sondern auch, AUus
welcher S1ıtuation heraus S1e 1mM espräc mıt anderen Kırchen IM-
tieren.
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Idıie Tre VOT selner „„‚ökumenıischen Ex1istenz“ en Konrad Raıser
diese lokale Wırklıichkeit praktısch rleben lassen. angefangen In eiıner
Fabrık der verarbeıtenden Industrıe, WIEe dies 7B seine württember-
gische Kırche in den Lünfzıger Jahren VOIN en Studierenden verlangte,
VOI dem Begınn des Studiums der Theologıe der Unıversı1tät. Lokale
rche. das el zuallererst Arbeiıt In der Gemeıninde einem bestimmten
(Ort eıner bestimmten Zeıt ZalZ bestimmten Bedingungen. Ich
erinnere miıch och dıe usammenkünfte VON u1lls Vıkaren In Stuttgart,

denen auch Konrad Raıiser eine e1ıt lang gehörte Wır lasen geme1ınsam
FeXie. z.B „.Natıonalökonomıie und Phılosophie" Adus den Frühschrıften
VO  —> arl| Marx, uns klar machen, VOT welcher Herausforderun WIT
qals angehende Pfarrer, als Verkündiger des Evangelıums standen. el
eınander unterstutzen, 1st nıcht L1UT das Ziel der consolatio fratrum el
SOTOTUM WIE In Stuttgart, oder für Konrad Raıser späater In Berlın, sondern
auch eıne Verpflichtung der Kırchen untereinander In der Welt Es War für
Konrad Ra1iser VOoO ichtigsten herauszustellen, ass Okumene
nıcht Selbstzwec 1st, sondern e1in klares Ziel hat urc Zeugn1s und
Dienst der Welt auf diese Einheıt zuzugehen, damıt dıe Welt gla

Die pannung zwıschen der geglaubten un! der sıchtbaren Einheıt hat
Konrad Raıiser VO  am Anfang an begleıtet. Wenn dıie eınen den Schwerpunkt
In der Arbeıt des ORK auf dıe möglıchst CHNSC /usammenarbeıt der KCHS
chen egen, andere dıe prophetische Stimme des ORK als seine eigentlıche
Aufgabe herausheben, dann bleıibt 6S spannend. Konrad Raıser hat nach-
drücklich daran gearbeıtet, ass el Aspekte nıcht gegeneınander e_
spielt werden, sondern sıch annähern und zusammenführen lassen. Dazu
gehört auch dıe Veränderung der Verfassung des ORK, WIE S1Ce in Harare
beschlossen worden 1st, die eutlc unterstreıicht, ass der ÖOkumenische
Rat der Kırchen nıcht aus einem UuUro In entf besteht, das I1a In
NSpruc nehmen kann oder auch nıcht, sondern dass der ORK eiıne
Gemeininschaft VON Kırchen ist mıt der gegenseıtigen Verpflichtung, „„E1IN-
ander ZUT sıchtbaren Eıinheit In dem eınen Glauben und der eınen eucharı-
stischen Gemeininschaft aufzurufen‘‘.

10 be the Church‘“, der 111e eInes Buches VON Konrad Raıiser, ann
1L1UT heißen SINn Bezıehung“ en Kırche se1n ist 1Ur möglıch
mıt den anderen Kırchen In dieser Welt SO greıift Konrad Raıser Gc
auf, worauf Eirnst ange schon 972 hingewlesen hat dıe Okumene Se1 der
„Ernstfall des aubDens  c (sSO lautet denn auch die Übersetzung des CUS-
1schen Tıtels). Konrad Raıiser konnte miıtfelern, als der Okumenische Rat
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TE alt geworden ist Vieles VON dem, W d dıe Anfänge des ORK
bestimmt hat, hat siıch hıs auf dıie HE der Gemeıinden durchgesetzt. Für
viele ist Öökumenısches Mıteiınander normaler Alltag geworden, durchaus
e1ıne erstaunlıche Entwicklung innerhalb 1L1UT eines halben Jahrhunderts

Konrad Raıser gehö denen, dıe gul zuhören können, sıch eıt
nehmen., mıt Schwestern und Brüdern nachzudenken, nach Lösungen

suchen. Das hat sıch gerade ıIn den etzten Jahren bewährt 1mM Verhältnıs
den orthodoxen Kırchen Dass CS e1 auch Sıtuationen o1bt, INn denen

1a sıch argern kann, bleibt nıcht aus Und das hat 1HNan Konrad Raıser
auch anmerken können. uch das gehört S: ökumenıschen Alltag. Um
den Humor nıcht verlıeren, ann einem das afrıkanısche Sprichwort
helfen ‚„ Wer selinen und 1e der INUSS auch se1ıne heben.“

ach der Einheit suchen und e1 dıie 1e zuzulassen, bleıibt
spannend. Konrad Raıser hat immer wıeder nach egen gesucht,
Gcn ZUTLE Dıiskussion gestellt, auch WE damıt nıcht 1Ur auf Gegenlıiebe
gestoben ist ber ıhm lag daran, den ORK nıcht einer festgefahrenen
Instıtution werden lassen, sondern cdıe ökumeniıische ewegung in
ewegung halten Bewusst hat den Konsultationsprozess für eiıne
Grundsatzerklärung „Auf dem Weg einem gemeinsamen Verständnıiıs
un: elner Vısıon des Okumenischen Rates der Kırchen“ angestoßen.

In den oroßen Veränderungen, der die Welt ausgesetzt 1st. 11USS sıch auch
dıie Gememnschaft der Kırchen ständıg aufs Neue über iıhren Weg besinnen.
‚„„Wır stehen noch 00l Anfang“ hat Konrad Raıser 1994 CM Buch über-
schrieben. Wenn ST sıch edanken macht darüber, VOT welchen Heraus-
torderungen dıe Kırchen 1m FE Jahrhunder stehen, dann sıeht cehr
konkrete ‚„ Vısıonen“ VOT sıch: dıie Vısıon der Ganzheiıitlichkeit und der
des Lebens, des Shalom und der rechten Beziehungen In einer zukunfts-
täahıgen menschliıchen Gemennschaft, der Versöhnung, der enügsa  eıt  BA
und der Katholizıtät der Kırche als weltweıter Gemeıminschaft. Darauf
ständıg aqufmerksam machen und dıe Kırchen auf iıhre Verantwortung
hınzuweılsen, ist das Verdienst VOIl Konrad Raıser. aliur danken WITr ıhm
VO  — Herzen.

Eberhardt Renz

(Eberhardt enz LSt Landesbischo 1: R der vangelischen Landeskirche
In Württembergz un einer der Präsidenten des ÖOkumenischen Rates der
Kiırchen
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Okumenische Hermeneutik
und dıie 1G ach Konsens

VON ALLER DIELZ.*

/Zum Begriff der Hermeneutik

Hermeneutik bezeichnet allgemeın dıe Kunst des Verstehens‘, also eınen
Vorgang des geistigen Sıcheinfindens in eıne intentional hervorgebrachte
Gestalt (z.B dıe Sprachgestalt eines JTextes) Um S1Ce verstehen, bedarf
C nıcht NUTr der Rekonstruktion ıhres ehaltes., sondern auch eıner Be-
WCQUNS, dıe ZUT gelstigen Vermittlung zwıschen Autor und Leser Hörer)

Diese ewegung ist 1im ext (wenn überhaupt, ann L1UT rudımentär
angelegt. Deshalb 1st Verstehen eiıne Kunst (gezieltes Mıssverstehen natur-
ıch manchmal auC Wann e1in gelungener Verstehensprozess vorhegt,
lässt sıch nıcht objektiv testlegen. Verstehen ereignet sıch. Wıe jedes gelın-
gende Ere1gn1s basılert 6R auf esSCANIC un KÖnnen, 1st SsOmıIıt eiıne Kunst
Dıie indırekte Oorm der Mıtteilung ethischer oder relıg1Öser Art zielt auf
Ane1gnung: sich selbst LM Gesagten verstehen. In dieser ex1istenzdıialek-
tischen Konkretion gründet dıie Nıchtobjektivierbarkeıt der hermeneu-
tischen /ielbestimmung. S1ıe 162 außerdem darın, dass der freiıe Akt der
Ane1ıgnung sıch In einem Spielraum des Verstandenwerdenkönnens ere1g-
DET: den der ext freisetzt.? DiIe Offenheit des Verstehens steht in eıner
pannung ZUT Eıindeutigkeıit dessen, Was gesagt werden soll Diese FEın-
deutigkeıt ist 1im edium der Sprache nıe SahlZ einholbar. Etwas eindeutig

verstehen, W dsSs eindeutig eben gemeınnt Ist, kommt dem hermeneutIi-
schen Ausnahmefall gleich. Sıch selbst 1m Gesagten verstehen, WI1IEe CS
sowohl der Intention als auch dem Selbst eindeutig entspricht, ist NUrTr selten
erreichbar. DIie Gleichzeitigkeıit und geistige Kolmmzıdenz VON Aussage und

Walter 1e17 ist Professor für 5Systematische Theologie A der Unıiversıität Maınz und
Mıtglıed des Okumenischen Arbeıtskreises evangelıscher und katholischer Theologen.
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Wahrnehmung ist selbst auch dann nıcht gegeben, WE er ZUT gleichen
e1ıt mıteınander reden, we1l dıe sprachlıche Verbindung eıne Dıfferenz der
Horizonte (und damıt des Aufzeigenkönnens) nıcht überbrückt Der Regel-
fall des Verstehens ist also das Missverstehen.®

Okumenische Verständigung kann er L1UT darauf zielen: 1SSVver-
stehensoptionen und -hor1ızonte strategisch begrenzen ganz gleıch, ob
6S sıch gezieltes, fahrlässıges oder spontanes Miıssverstehen an  ©
DIies gılt gerade auch 1im 16 auf ökumeniısche Dokumente: Ihre Gültig-
e1ıt äng Ja nıcht 11UT davon ab, ob 111a sıch (1m 1C auf .„Lehrverurte1-
lJungen kırchentrennend?“ Lehrverurteilungen/Gemeinsame Erklärung)
seiınerzeıt ec angegriffen und verurteılt hat, sondern VOT allem., ob
jenes damals eC oder Unrecht CISaANSCHNC Neın heute noch gÜül-
ig ist DIie Gültigkeıit 1eg darın, WI1IeE WIT Uunls diıeser Geschichtlichkeit
1INs Verhältnıis sefzen Eın hıstorischer Fundamentalısmus würde das
damals Gesagte und (jemennte In dıie Gegenwart übersetzen und unmıt-
telbar qals gültig erachten wollen Demgegenüber beinhaltet dıe Hermeneu-
tık, ass 6S eINeEs Kunstaktes a um sıch reflektiert dem INs Ver-
ältnıs setzen: Was uns ohnehın irgendwıe Das Geschightliche ist
nıe unmıttelbar präsent und er Me unmıttelbar gültıg ber MNUTr WE

dıe Vermittlung se1ıner Gültigkeıt hermeneutisch wahrgenommen wiırd,
kommt S se1ıner Bedeutsamkeıt. Diese erlangt CS dadurch, ass 65 dem
Bodensatz des Vergessenen ebenso entrissen wırd WIEe dem des Selbstver-
Standlıchen Nıchts. Was geschıichtliıch geworden Ist, 1st (per se) selbstver-
ständlıch Diese Kontingenz und Uur'! geschichtlicher Errungenschaft
versucht die Hermeneutık auiIzudecken S1ıe vermuittelt keıne Archäologıie
und keıne Wiederaufbereitungslogı1k, sondern eıne Kunst der ergegen-
wärtigung. Deshalb ann QCI1E die Gegenwart samıt der Totalıtät ıhrer Ver-
stehensbedingungen nıe qußer cht lassen. DIe unmıttelbare Aufbere1-
(ung des Vergangenen nacC der Entschlackung alter Edelsteine ist
nıcht ıhr Werk Hermeneutıik kommt ohne dıie Wahrnehmung der egen-
wart nıcht aus Der ökumeniıische Dıskurs leıdet diıesem Gegenwarts-
verlust, eiıner weıtgehenden Ausblendung ökumeniıischer Hermeneutıik.

Lehrverurteilungsdebatte un die Öökumenıische Hermeneutik

Das erfahren. dıe kontroverstheologischen Dıifferenzen des Jahr-
hunderts aufzuarbeıten., ist eıne öde und spröde Angelegenheıt, WE CS 1m
gleichen St11 passıert Ww1e etwa 1im oder Jahrhunder: Denn ber dıe
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rage hınaus, ob seinerzeıtıge Miıssverständnisse vorhegen, 11USS und ann
Ja auch weıtergehend VO  z Interesse se1N, ob se1lnerzeı1t e CTSANSCHC
Anathematısmen heute In einem anderen IC erscheınen. und WI1Ie
1L1Lall dieses ‚„andere LECHt:: sehen INaQ, eben dies ist dıe Grundfrage einer
Öökumenıschen Hermeneutıik. Ist S1e nıcht IC sınd alle weıtergehenden
Dıspute wıtzlos. „Lehrverurteilungen kırchentrennend““ hat 9085 (ed 56)
betont, ass 1mM1 auf dıe Exegese, Liturg1ie und dıie Entwicklungen der
Systematıschen Theologıe dıe Verwerfungen VONN damals heute In einem
anderen IS erscheıinen.* „Damıt wırd dıe geschichtlıche Bedingtheıt VON

Glaubenssätzen und kırchlicher Te anerkannt und dıe Möglıchkeıit eINes
Wandels In Lehrauffassungen eingeräumt. ”> Leı1iıder 1st dieser andel 1Un

auch nıcht 1L1UT In die iıchtung SCNH, dıe eiıne Annäherung leichter
macht Jedenfalls hat e1ın fundamentaler andel stattgefunden, der nıcht
NUTr die ehre, sondern auch die S1ıtuation des Christentums 1ın der 185
wärtigen Welt betrifft ıne ökumeniısche Hermeneutik I1USS In ihre efle-
X10N auf dıe gegenwärtige S1ıtuation natürlıch nıcht 1L1UT innertheologische,
sondern auch außertheologische Faktoren (der Lebenswe muıt einbe-
ziehen. DiIie rage VO  - LV, ob seinerzeıtige Verwerfungen den heutigen
Partner noch reffen Cr Warnungen depotenzıert werden können), ıst
somıt auch dıe rage, WIEe WIT dıie S1ıtuation des Christentums In der n_
wärtigen Welt wahrnehmen. Das eC oder Unrecht konfessionalıstischer
oder tradıtiıonalıstischer Selbstbehauptung entscheı1idet sıch somı1t nıcht
Wahrheitsanspruc des Jahrhunderts, sondern A se1ıner Iranstormatıon
In dıie gelistige un gesellschaftlıche Sıtuation der Gegenwart. Deshalb
genügt CS nıcht, 1m IC auf dıe Öökumeniısche Hermeneutik 1LLUT aqauf cdıe
spezılıschen Fortschritte selıtens der Bıbelwissenschaften verweılsen,
csehr die auch in der Tat eıne Annäherung der Perspektiven (z.B In der
Exegese des NT) miıt sıch gebrac en

Okumenische Hermeneutik

Okumenische Hermeneutik eht VON der Eınsıcht, ass WIT ‚‚ die Verän-
derlichkei und Jransformationsfähigkeit theologıscher TIThemen und
Lösungen als dem Wesen der Theologıie Angemessenes erfassen‘“‘®.
Es gehört ZU Wesen theologischen Verstehens auch iıhre Geschichtlich-
eıt Diese wıederum 1st e1in Moment der Soz1al- und Geıistesgeschichte 1m
Ganzen. Theologische Einschätzungen können sıch wandeln aufgrund der
veränderten Art und Weise, den exf der wahrzunehmen (phılolo-
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oisch, exegetisch, hıstor1sc und dıe Je eigene theologısche Posıtion
vertiefen./ SO 1st auch für dıe evangelısche Kırche mıt Luther das (jJanze
protestantischer Theologıe nıcht abgeschlossen; selbst 1m 1C auf dıie
Reformatıon bıldet se1ıne Theologıe HUT einen markanten Grundsteın, aber
nıcht deren (janzes. DIe Einsicht In dıie ‚„„Veränderlichkeıi und Transforma-
tiıonsfähigkeıt“ CIrı (neben der Pr  ischen) VOT em dıe Systema-
tische Theologıe. Im 16 autf dıe ökumeniıische Selbstposiıtionierung annn
S1e eine eARNEer für Sıchtweisen anderer geschichtlicher erKun u_

SCH S1e wırd keineswegs dem Ansınnen ühren, mıt des Öku-
menıschen Dıskurses ollten dıe anderen Kırchen „protestantischer“
werden Oder Sal den hıstorıschen Irrtümern des Protestantismus nach-
eıfern. 1eimenr IHNUSS S$1e prımär darauf zZeien. dass ıe evangelıschen Kır-
chen sıch theolog1ısc fundıiert als Kırchen begreıifen und konstituleren,
intern WI1Ie extfern Awerden können, 11UT Mıtle1d,
Kopfschütteln oder Achselzucken CITESCNH. ıne vertefte ökumeniıische
Hermeneutik wıird sicherlich auch nıcht eiıner verstärkten He nach
den „Prinzıplen des Protestantismus‘‘ führen, enn 1m IC ökumeniıischer
Hermeneutik ze1gt siıch dıe Bedeutung des AnTangsımpulses der Reforma-
tion, das Gesamtchristliche (Katholısche) selıner apostolıschen Gestalt
zurückzuführen. DiIie rage ach Prinzıpien des Protestantismus könnte
demgegenüber das Miıssverständnis CIZCUSCN, in Selbstvergessenheıit der
reformatorischen AnfTänge WO dıe evangelısche Kırche eıne Sonderıden-
t1tät begründen. Von ıhr AdUusSs würde jede ökumeniısche Konsensbemühung
eıne Bedrohung iıhrer Identität darstellen, INhan musste S1e vehement
bekämpfen. Das Heılsame der weiıt aqausufernden und oft polemisch
gefü  en E-Debatte W dl Ja nıcht HÜ: ass S1e vielen Wıderständen ZUIN
Irotz einem emerkenswerten Resultat, sondern VOT allem. dass S1e
einem innerevangelıschen Besinnungsprozess geführt hat SO lag ıhr Sınn
nıcht zuletzt darın, dem Protestantismus eın wen12 auf dıe CNulter
Klopfen und auf sıch selbst aufmerksam machen.

Spielraum Un Spielregel eIche Lesart ı1st verbindlich ?

Im Lauf der Debatte ber Lehrverurteilungen LV) 19806{{) und Ge-
melnsame rklärung GE) (1995/9 /1T) wurde nebenbe1 auch eın Dıskurs
über dıe „Splelregeln“ ökumeniıscher Hermeneutıik entfacht. Was sınd dıe
Voraussetzungen und Bedingungen, W ds dıie Optionen und 1e1:e Öökumen1-
scher Verständigung? elche Lesart ist verbindlich? Bietet Rom selbst
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dıie Glaubenskongregation den besten Schutz VOT ökumeniıscher 1:
gung Wıe können WIT uUu1lls selber iIreu bleiben un gleichzeıtig dıe nde-
E in ihrem Anderseıin bekräftigen? DIie postmoderne, pluralistische Her-
meneutık eröffnete eın weıtes Feld auch zugunsten konfess1ioneller Selbst-
behauptung, Restauratıon und Tradıtionalısmus. Im 16 auf dıe Debatte

sollte die theologische Wallfahrt nach Rom OTITeNDar dıe (GJren-
ZEI ökumeniıischer Hermeneutık aufzeıgen, nach dem Motto Wer sıch
auf einlässt, landet beım Irıdentinum, alle Wege führen nach
Trıent. WEeNnNn 111a viel Spielraum lässt Diese Interpretatıon, dıe VON

ardına Ratzıngers Lesart tendenzıe gestutz wurde, beinhaltet für iıhre
evangelıschen Freunde eine are Botschaft Hutet euch VOTL der ÖOku-
menıschen Hermeneutik, enn S1e 1efert euch ın das babylonısche Gefäng-
N1IS der trıdentischen Theologıe AaUS, darın werdet iıhr schönen Kleıder
eraubt und eiInes lenden es sterben!“‘ 1leder andere hörten nıcht auf
KOM, sondern auf den unverfälschten. alten Luther Seine Theologıe
wurdei insgesamt ZU letztgültigen Prüfstein der eINZIE christlıchen
anrhe1ı Hıer wurde der Maßstab hoch gehängt und 1m 111er des ei1eCNTIS
beıläufieg SahlZ VELISCSSCH, dass dıe CI für dıe Okumene erhobene, CcCI-

zıchtbare Norm selbst innerhalb VO  — Luthertum un Protestantismus In
keıner Weıise einlösbar, geschweige enn einklagbar 1st Die Aversion

jene ökumeniısche Hermeneutik basıerte also auf eıner Unredlich-
keıt, aber CI W ar doch zugle1c VON einem redlichen Motıiv begleıtet,
6S ihr dıie CS Luthers selbst INg DIie theologıschen Aussagen
Luthers sınd ZW ar nıcht zeıtlos gültig, aber In der IS und 1eTife ihrer
theologıschen Einsicht (und azu gehö nıcht L1UT dıe Rechtfertigungs-
Jehre) VON elementarer Bedeutung für christliches Selbstverständnıiıs un
Okumene. Deshalb ist C ın der Taf wiıichtig, dass seıne Grundemnsichten 1mM
Öökumenıschen Dıialog nıcht verwässert, verschleılert oder verdunkelt WCI-

den

WAas LST sachgemäße Interpretation !
DIie SE elner Sachgemäßheıt des Verstehens bedeutet 1mM 10 auf

das Chrıstentum, dass dessen Wesen sachgemäß erfasst werden soll Da
dieses „ Wesen: nıcht senkrecht VON oben, VO oder seıtlıngs prasen-
tıert. sondern 1Ur geschichtlich vermuıiıttelt gegeben 1st, ze1gt sıch eiıne
Schwierigkeıt: DıIie „„Sache“ des christliıchen auDens ist als Bezugspunkt
der Sachgemäßheıt ihres Verstehens nıcht objektiv gegeben.® Das macht iıhr
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Verstehen 1L1UT noch interessanter, aber nıcht eben leichter. Hermeneutıik
basıert geradezu auf der Einsıicht In dıe Nıchtgegebenheıt eıner objektiv
vorauszusetzenden ache, dıe er Interpretation objektiv zugrunde äge
In der Eıinleitung A Okumene-Band des Marburger Jahrbuchs Theolo-
Q1€ €e1 CS, dass dıe ıIn Schrift und Bekenntnissen mıt „Eindeutigkeıt“
bezeugte „Sdache sıch nNnoOotTalls auch theologısche Interpretation und
„SCHC Resultate der ökumenıischen ewegung“” durchsetzen werde.!90
Tatsächlic vertieft das interessante andchen jedoch exakt dıie gegenläu-
iıge Erkenntnıis, ass nämlıch VO der ache  . Jenseı1ts er Interpretation

eben Sal nıcht dıe ede se1n kann, SI1E vielmehr eiınen Spielraum der
Interpretation eröffnet: der durchaus dem Öökumenıschen Interesse eNt-
spricht ıhm zuwıder seInN. DiIe Sehnsucht ach „Eındeutigkeıt“ (wıe
S1e Ja auch VOoO Seliten der Glaubenskongregatıion vorhegt) kann also 1im
Kontext eıner ökumenıschen Hermeneutik nıcht gestillt werden,
menschlıch jenes Bedürfnıs auch se1n mag." Die Spielräume des Ver-
stehens tellen ökumenısch betrachtet keın Hındernıis, sondern eıne Chance
dar. Das zwanghafte Bedürfnıs, dem anderen e1in axımum Eındeutig-
eıt abzuverlangen, wırd nıcht rfüllt Stattdessen werden Optionen und
Freiräume eröffnet, dıe CS nıcht erforderlic machen, dıe D aCHE- gleich-
SINNIE verstehen. Es genugt, WENN eın geme1iınsamer Verstehenshorizont
klar definiert wırd, der Einmütigkeıt 1mM Sachanlıegen, aber nıcht Gileich-
sinnıgkeıt der Auslegungsperspektiven 7U USATuC NS

Konsens?

Okumenische Verständigung richtet sıch auf eıne Überwindung der IC1r:
chenspaltung mıt dem Zie] ıhrer sıchtbaren!?* Gemeininschaft (dıe unsıcht-
bare ist Je schon vorgäng1g In Christus SeSeben )). aber 168 nıcht ohne
elıne basale theologısche Verständigung. Eın KRıngen U1n dıe Öökumeniısche
ahrhe1ı zielt deshalb selbstverständlich auf Konsens.!* Dieser Konsens
ann 1Ur en dıfferenzierter se1n. (1 dıe Eıinheıt des
geme1ınsam agbaren ebenso beinhalten WIE (27) dıe Dıfferenz des noch
nıcht geme1ınsam Formuherbaren: darüber hınaus gehört (532) ZU Konsens,
dass C dıe verbleibenden Unterschiede und gewichtet, ihren
Stellenwert 1m1auf das (Janze der theologischen Einigungsbemühung
ZU USAarucC bringt. Dieses Verfahren I11USS klar, durchsichtig und en
se1InN. Wo NUnN Dıssense das Fundament der chrıistlichen ahrheı gehen,
ann VOoNn einem Konsens eben nıcht mehr DZW. och nıcht dıe ede seIN.
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Dieses dreischrıttige Verfahren ist theoretisch un erst recht pr  1SC
sehr anstrengend, jedoch alternatıvlos. DIie Alternatıve ware eıne schlechte
Theologıe (dıe den Namen Theologıe auch sıcher Sal nıcht mehr verdient),
dıe den Wahrheıitsanspruch chrıistliıcher Theologıe für inex1istent oder Irre-
levant rklärt DIies ware der theologısche mortale, der dıie Anstren-
Suhs des Begrıiffs suspendiert, 7B in der rel1z1ösen Praxıs (se1
Meditatıon, Kultus oder ethıschem Bewusstse1n) dıe Annäherung
suchen. DIies 1st eıne Annäherung VON der „Ich we1ß nıcht. WeT ich bın:
we1ß auch nıcht, WCeCTI du bıst aber WIT en viel gemeınsam und ollten
n tun Diese Okumene der Selbstvergessenheıt kommt TE
auch ohne elne Hermeneutik des Verstehens auS, weıl S1e nıcht ernsthaft
nach der eigenen Identität rag Sıe 1st immer schon unterwegs sıch,
we1l ıhr Selbst konfessionell WI1Ie ökumeniısch eın Schwebendes, en
Tanzendes, eın ökumeniısch Verzücktes ist ıne solche konsensfre1 erlang-
bare Okumene 1st anspruchslos und leicht en S1e jedoch den
theologıschen Selbstbetrug des Christentums stiıllschweıigen VOTaus

Okumenische Hermeneutik Un dıe Freiheit offenem,
gegenwartsbezogenem Verstehen

Okumenische Hermeneutık zielt auf eiıne Weılise des Verstehens, die ONS-
truktive Freiräume ZUT Selbstrelativierung VOoN Bekenntnisaussagen un
Verwerfungen realer oder tıktıver Gegner) zugesteht. Sıe zıelt nıcht arauf,
Unterschiede verschleiern oder außer Ta setzen, sondern cdiese
Unterschiede In eın 16 stellen, das ihre gegenwärtige (Nıcht-)Rele-
Vanz aufze1gt. DIie Revısıon VON Lehrverurteilungen intendiert sOomıt eıne
Neubewertung, dıie 1mM 16 ökumenischer Hermeneutıik auch dort gerecht-
fertigt ist, dıe selnerzeıtigen (damalıgen Verwerfungen nıcht 1U SINN-
voll, sondern auch berechtigt und notwendıg Waren DIe Erkenntnis der
Nichtnotwendigkeıit der Wiıederholung oder Aufrechterhaltung dieser
damals ABER ec CTISANSCHCH Anathematısmen basıert e1 darauf,
dass dıe theologıschen Verstehensmöglichkeiten aucC hıstorıischer, phılolo-
gischer und exegetischer, nıcht 1L1UTr dogmatıscher Art) nıcht SCHIEC  In
iıdentisch geblıeben S1nd. Wenn der gesunde Menschenverstand vieler
Christen heute eın Verständnis mehr hat für spıtzfindige Streitigkeiten ZWI1-
schen den Konfessionsparteien, ann ist das theolog1isc noch eın ATZU-
ment, csehr ohl aber en r afür, dass dıe Gestrigkeıit theologıscher
Posıtionalisierung als uberho angesehen werden kann, WCNN S1e über den
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Verstehenshorizont des Jahrhunderts nıcht hınausgekommen ist. Indem
sıch eıne Parte1 in konfessionalıstischer Selbstbehauptung derart für „UuNnUu-
berho und dıskursunfähig auswelst, ze1igt SIE Ja 1mM (Grunde NUTL, dass SIE
nıcht ähıg Ist, sıch dem Problem der Hermeneutik öffnen DIie Aufgabe
besteht nıcht darın, VELTSANSCHEC Aussagen für sınnlos erklären, sondern
die veränderte Sinnperspektive der Gegenwart auf dıe In ıhr angelegte
Intention beziehen. er Öökumeniısche Hermeneutık das Bewusst-
se1n VO  — Geschıic  ıchkeıt 1im iIrontübergreifenden Sınn VOTLaus

Hermeneutik Un Konsens

DIie abschließenden Thesen S1iınn und (Girenzen einer Konsensöku-
mene!> versuchen CHMNiIC machen, W1IeE gerade angesichts der Eıinsich-
ten In dıe Öökumeniısche Hermeneutik das Festhalten der Konsens-
emühung möglıch un notwendıig ist Das ökumeniısche Kıngen ann dıie
Wahrheıitsfrage nıcht ausklammern, dies auch nıcht DiIie Offenheit
VON Bekenntnistexten für eiıne Hermeneutik, dıe einen Spielraum des Ver-
stehens eröffnet. ist keıne Alternatıve ZAT:Anach eindeutiger anrheı
Der Verzicht auf Konsensbemühung 1m Siınn pluraler Selbststabilisierung
der Konfessionsparteien ist et auch für dıie Okumene eın gangbarer
Weg Selbst dort noch, CIn Konsens hergeste. werden ann und \VIiel
leicht auch nıcht INUSS, bedarf dieses Faktum e1ines entsprechenden Kon-
SCNSCS beıder Seılten. ‚„„‚Konsensfreıie“ Ökumene annn CS er nıcht geben,
jedenfalls Ort nıcht. realıche und akademısch anspruchsvolle Oku-
InNeNe 1Im e ist und nıcht der Versuch, diese 1m Interesse ökumenischer
Praxıs überspringen oder umgehen Dies wollen dıie folgenden
Thesen ZUM Ausdruck bringen Auf dıe hermeneutische Problemstellung
nehmen besonders dıe Thesen 13-435 ezug

Thesen Inn UN Grenzen einer Konsensökumene

Lur Öökumenischen Verhältnisbestimmung VonNn Lehrkonsensbestreben
Un Hermeneutik

Der Sınn eiıner auftf Konsensbestreben basıerenden Öökumeniıschen Ver-
ständıgung 1eg in iıhrer Notwendigkeıt; diese wıederum in ıhrer er-
natıvlosigkeit: hne Konsens keıne Einheıit
Die Alternative AF Konsensökumene ware eiıne Ökumene., dıe 1im
wechselseıitigen sıch Anhören und Kespektieren dıe konfessionellen
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Eıgenheıten hegt un pIleg arın 1e2 aber gerade das Gegenteıl VON

(Okumene
Man ann auch ohne Konsens glücklıch werden Cr verzweıfeln
Was hıerzu nıcht CHIE völlıge Alternatıve darstellt) aber 111a

kann ohne Konsens keıne Verständigung über dıe anrhneı des Jau-
bens und Bekennens erzlielen.
Es g1bt reformatorıiıschen Grundkonsens über den Konsens, 1L1alll-

ıch dass ZUT FEinheit der Kırche das CONSENLLFE de doctrina evangeli
una  ıngbar 1ST (CA BSLK 61 740 Es 1SL „integraler JTe1l uUuNseIcs

Kırchenverständnisses ass Kırchengemeıinschaft NUr Ort verwiırk-
S werden kann Gemennschaft besteht (Glauben dıe T1S-
tusbotschaft das Evangelıum ”” ardıng ever)
Im kontingenten Sıchverstehen konfessioneller Identtät kommt dıe
ahnrhe1 des Christentums 11UT perspektivisch ZU USATruC
DIie Legıtimität des konfessionellen Daseıins besteht Bewusstseıin
SCTHRGT Partıkularıtät dıe für sıch NI6 das (Janze darstellen annn Kon-
tessionelle Sonderex1istenz 1ST NUr erträglich solange zugle1ıc OÖku-
menısch das Bewusstseıin VoO  N (vgl Joh 23)
Einheıit eingeholt wırd
Das Ziel der ökumenıschen emühung 1ST nıcht cdıe konfes-
s10nelle Selbstverständıgung (n der Wechselseıtigkeıt des Austau-
sches verbunden mıiıt Freude Gelassenheıt und Irauer angesıchts der
unabänderlichen Andersheıt des nderen sondern dıe Uberwindung
der ‚naltun g der siıchtbaren Kırche
Wo diese paltung nıcht mehr als Argern1s wahrgenommen sondern
dem postmodernen Pluralısmus konform abgesegnet wırd 1St ÖOku-
meniısche emühung zweiıfellos unstatthaft oder zumındest berflüs-
S15 DIe Selbstvergessenheıt der Kırche IC auf ıhr essenzı1elles
Kırcheseimn geht dann einher MI1T der Stabılısıerung der CISCHCH konfes-
s1ionellen Identität (Z anhand der modernıtätskonformen HC nach

„protestantischen Prinzıp dıie unverbrüchlichen
Gehäuse der JC CISCHNCH anrheı wırd DıiIie konfessionelle » M, INCUFVALLO

annn sowochl als Voraussetzung, als auch qals Korrektiv oder auch
als olge Irrewerdens Okumene Erscheinung treten
Gerechtfertigt scheınt SIC dUus sıch selbst nämlıch urc dıe subjektive
orm der Gewissheit der sıch ıhr konfessionell dıe anrhe1 des
Christentums exklusıv prasentiert
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DiIe Alternative dem Konsens, der auf dıe In sıch einheıtlıche KATr-
che Aaus 1st, ıst der Konsens.,. der dıe Vielgestaltigkeıt der Kırche In sıch
akzeptiert, sofern S1Ee dıe reale Gemeininschaft In Verkündıiıgung,
Sakramentspendung und Zeugn1s VOT der Welt nıcht AaUSSC  1ebt
DıiIe Grenzen der Konsensökumene zeigen sıch nıcht Prinzıp und
Intention (einen Konsens als Basıs der Gemeninschaft erringen wol-
len). sondern 1mM 1C auf iıhre Konkretion:

S1Ee de facto den Maximalkonsens fordert (wenngleıc 6N VOI-

geblich 11UT dıfferenzierten Konsens IC
Ss1e de facto Grenzen überschreitet (Preisgabe des Propriums,

Verwıschung der Grenzen);
SIEe dem Grundanlıegen theologıscher Redlichkeit entgegenläuft.

Wıe mıt den Grenzen des Konsens orlentierten Okumenemodells
umzugehen ISst, wırd unterschıe beantwortet:

Man könnte cdıe ‚„Konsensökumene‘ verabschieden, auf den
„Zug  .. der praktiıschen Okumene aufzuspringen, und ıhr eiıne ‚„Beer-
dıigung erster Klasse“ SCH, indem INan sıch mıt wechsel-
se1ıt1ger Informatıon (hören un taunen zufrieden o1bt un sıch
auf praktısche Okumene (Iun Reden) konzentriert. Somıt ist
der „sOogenanniten Konsensökumene‘‘ 16 höfliıch der SCNHNIE: DC-
geben Praxıs Kompromıissformeln. er 1m christliıchen
Mıteinander noch 1im interrel1g1ösen Dıalog steht dann dıe Wahr-
he1t VO  e Glaubensbekenntnissen überhaupt noch ZUT Debatte
(vgl 7 B Miıchael VO  — T-HC- 1mM 1 auf den interrel1gz1ösen
Dıialog).
Man könnte S1e 1m IC auf dıe Erwartungshaltung (Hoffnungen
und AÄngste) depotenzieren: Es geht nıicht vorschnell erzl1e-
en Eınheıt, dıe WENN S1e enn umfassend ware unmıiıttelbar
ZUTr Einheıitskıirche führen musste
Man könnte NS abwartend mıt krıtischer Sympathie begleıten, 1mM
Bewusstsein ihrer robleme. aber auch ihrer Alternatıvlosigkeıt.
Das Abwarten bezieht sıch auf den Prozess ihrer Rezeption inner-
halb der Kırchen, aber auch dıe sıch akademısch wıedereıinstellende
Eıinsıcht, ass eben ohne Konsens keine Verständigung und ohne
Verständigung keine GGememninschaft (und Ende ohne (Geme1ı1in-
schaft keıne ınheı en 1st
Man könnte darauf hınweısen, ass CS 1m 1G auf dıe Konsens-
ökumene keıne ernsthaften Alternatıven o1bt, dıe S1e Önn-
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ten (nur flankıerende o  e  C Deshalb un WIT unNns schwer mı1t ihr
und noch schwerer ohne SIC DIe ökumeniısche „Anstrengung des
Begrilfs‘ 1ST demnach (1 unverme1dlich (2) sınnvoll und (3.)
zwıschendurch sehr oft unerfreulıch

11 IDDIie tatsächlıchen Grenzen Konsensökumene WIC KOon-
senstheologıe überhaupt ZCISCH sıch ort

der innerkırchliche und innertheologısche Konsens zerfahren un:
zerfleddert 1SL ass CI Konfession nıcht mehr als neh-
mender Gesprächspartner aufzutreten der Lage 1Sst (intern auftfO-
destruktives Verhalten) S1e ZCIECH sıch grundlegend schon dort

theologischer Reflex1ion auf das entscheıdend Christliche eut-
ıch wırd dass C116 lehrmähige Verständigung 1L1UT en Aspekt VON

wirklıcher Kirche(ngemeıinschaft) 1St Das Christentum ehbht DI1MAT
den VON Chrıistus ausgehenden Bezıehungen 1SL er L1UT sekun-

där re Dies relatıviert zwangsläufig auch den Status VO ehr-
mäßiger Konsensbildung
DIe Einheıt derC 1sSt bezogen auf das Wesen Jesu Chrıisti

SOCOLHGT. Relatıon S Vater (vgl Joh K 23) nıcht auf
bestimmte Lehrsätze S1e sınd NUr Reflex1ionsformen auf CIM

Grundbekenntnis urc das dıe Kırche iıhrer ehrtTorm VOTausSs

schon ex1istert
Dıe Grenzen der Konsensökumene hegen den (GIrenzen
sprachlich formulierten Konsenses insofern alle Formulıerungen
das zugrundelıegende Erkannte LIUT unzulänglıch 7U USATruCcC
bringen In der Ausweltung des bekenntnismäßlie (jefassten wırd
dıe Grenze verkannt, der Fixierung wırd ingegen Offen-
heıt ver;se (aufgrund derer andere ubjekte ‚„„‚.dasselbe‘‘ C111-

stimmen können)
Der „INASNUS Consensus“ (CA 530 BSLK ELEEN dem und

dem dıe Selbstverständiıgung christlicher e sıch heraus-
bıldet rekurriert auf dıe Einmütigkeıt des apostolıschen rund-
bekenntnisses Er ann aber 11UTr dann Ziel SCIMN WEeNN schon
vorausgesetzt werden ann als das Feld auf dem dıe Öökumeniısche
Verständiıgung sıch schon bewegt 1ne Girenze der konsens-
oriıentierten Okumene 1eg also darın dass SI diesen entsche1den-
den Grundkonsens nıcht ‚„‚machen und gewährleısten
ann

1:



All diese (Jrenzen einer Konsens orlıentlerten Okumene besche1ımnit1-
SCH iıhr nıcht das Ende; enn S1e 1st 1L1UT Ende, WENN SIE muıt sıch
(d:D 1mM Konsens) Ende gekommen ist
JTotsagungen des Konsensbemühens (verbunden mıt Beıilleidsbekun-
dungen AdUus dem theologıschen In- und ‚uslanı helfen Ende 11UTr

den Wırrköpfen, dıe eıinen Basıskonsens oder Praxıskonsens die
Stelle lehrmäßiger Verständiıgung treten lassen wollen Nonsens-
Konsensökumene. ( Vorause1ilender Gehorsam gegenüber den Zielvor-
gaben der ökumenıschen Verständigung ist nıcht Sınnvoll, W1Ie das
Interkommunıionsbestreben 1m Vorfeld ökumeniısch geplanter Kırchen-
Lage, 7B in Berlın
DIie Alternatıvlosigkeıt der Konsens oriıentlierten Okumene be-
sıegelt somıt iıhr unbequemes Schicksal nıicht sterben ürfen
(wenngleıc des Öfteren durchaus wollen), we1l 11Han PEF muit iıhr
Geme1insamkeıten substanzıeller Art erzı1elen annn

13 Das Ende einer formelhaft verfahrenden, Aussageidentität Oorlentier-
ten ÖOkumene 1st längst gekommen. Daraus O1g aber nıcht. dass CS
keıne rechtverstandene Konsens orl1entierte Okumene mehr geben
He Im Gegenteıl: Wo sıch der Konsens gemeinsamen Verstehen
des Dıvergenten 1m Horıizont einer NCUu erschlossenen (Gememimnsamkeiıt
vollzıeht, (T nıcht die He nach Kompromıi1ssformeln fort,
sondern löst SIC ah und frıtt ihre Stelle (Aus der{ des Kritikers
formuliert: DıIe Konsensökumene l1öst sıich In gewandelter Gestalt
selber ab.)
Stichwort ‚„Hermeneutik”: Entscheiden ist hıer das Bemühen
einen Grundkonsens 1m Kontext der Bejahung eines hermeneutisch
sıch vollzıehenden Aufarbeıitens der Geschichte des Bekennens (anstatt
ste1ile Thesen und Antıthesen des Jahrhunderts als unverbrüc  ıche
Letztwahrheiten auszugeben, miıt deren WIT dıe einen eW1S AL

Hımmel, dıe andern ew1g ZUT fahren lassen grob Tahrläss1ıg).
Dagegen steht das hermeneutische Verstehen einer VEIYUCICH und VCI-

fahrenen Geschichte des Bekennens und Verwertens. Die Hermeneutıik
{ut der ogmatı keınen Abbruch Das Schöne der ogmatı bleıibt in
ihrer unmıiıttelbaren Unwıiederholbarke1 bestehen. In Schönheıt WI1e
Steilheıit ist dıe ogmatı VErSANSCHNECI Jahrhunderte aber unwieder-
bringlich (gewesen und geworden) und das gılt für ihre Thesen OS1-
tıonen) WIeE für ihre Antıthesen (Verwerfungssätze). Hermeneutischer
Umgang mıt kırc  31ENECN Bekenntnissen versucht diese nıcht u_
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schreıben, außerlıch revidieren oder n sondern In einen
übergreifenden Verstehensprozess integrieren, VOIN dem her erble1-
en Dıfferenzen sıch als nıcht kırchentrennend erwelsen.

18 Fazılt. Dem Grundkonsens, dass ohne Konsens weder Kırche och
Okumene seIn kann, 1st der andere hınzuzufügen: dass dıe A Konsens
Orlentlerte Okumene dıesen selbst nıcht aus den hıstorıschen Frontstel-
lungen bezıeht. sondern AdUus einem übergreifenden, zugleic 8
wartsbezogenen Verstehenshorizont. Darın eingeschlossen ist eiıner-
se1ts das Bemühen Dıfferenzierung (C.cdifferenzierter Konsens’‘‘),
andererseıts der durchgängıge Verzicht eiıner Orlentierung Maxı-
malkonsens (welcher auch unterschiedliche Akzentulerungen der
Eınen Glaubensw  rheıt ausschlıeßen müsste).

ANM  GEN

oachım TaC entfaltet Hermeneutıik als ıne ‚„„‚Kunstlehre des Verstehens’”, dıe sıch uf
dıe nverfügbare Andersheit des Anderen bezıeht, auf das, Was sıch N1ıC. VO  — selhbst VOCI-
esteht (Marburger ahrbuc Theologie OÖkumene. Marburg 2000, 42{f)
FKın Spielraum, der allerdings immer zugleıich eın Spielraum möglıchen Missverstehens
Ist; vgl Dalferth MIJTIh AIL, 118 Track 6bd., 45, der betont, dass diıeser
Spielraum auf den Akt der Interpretation, nıcht den ext selber zurückgeht. Somıiıt
erschlıeßt sıch der exti [1UT vorläufig und perspektivisch, nıe eindeut1g. Dies erfordert
ach TAaC den Mut, .„Tür dıe erkannte, geschıichtlıche kontextuelle Wahrheit einzuste-
hen  D“ hne sıch „abzuschlıeßen“‘ und e ()ffenheit für andere Erschließungsperspektiven

verlıieren (a.a.Q., 47)
Vgl a  er! In MIJTIh AIL, („Freıiheıit des Andersverstehens‘”)

I: 19806, ÜE Vgl Beıintker MJIh AI und beı Anm 544):; SOWIE TaC
ebd., Anm 52 63{t
Michael Beintker, MIJIh C (2000)
Michael Beintker, MJIh C (2000)
Vgl Beintker Aa 15 (u.a. mıt Blıck auf rage des Heıdelberger Katechısmus):
‚„„Vertiefte Einsicht In dıe Zusammenhänge, intensive theologıische Weıterarbeit un! VOT
em der ZUT Verständigung machen cdıe auf Annäherung edachte Weıterentwick-
lung VO)  —; Lehrinhalten einem aussıchtsreichen Unterfangen.“ ESs geht dıe „Lern-
fähigkeıt‘ theologischen Nachdenkens:; „S1e führt Einsichten und vertieften
Eınblicken, elbstkorrekturen und ZU Abwerfen VonNn abständıg gewordenen nter-
pretationen und ırtümern“ 16)
In diesem ınn ökumeniıische Hermeneutik dıe Fähigkeıt ZUTr reflektierten Abstand-
nahme (Dıstanzıerung) VON hıstorıischen Bekenntnisaussagen VOTaUuUs Nıcht ıne „Her-
meneutık des konfessionellen Ressentiments‘‘ 1St gefordert, nıcht erdacC nd Verdäch-
t1gung, sondern Dıstanznahme 1Im Interesse des Rıngens U übergreifendere und damıt
gerechtere Perspektiven iıhrer Betrachtung und ewertung. So wırd der seınerzeıtige ext
TE111C nıcht elımınıert und 1gnorIıert, sondern revıdiert. NECU betrachtet „Revısıon“
el „Neusichtung“‘ des Vergangenen 1m Horizont seıner aktuellen Relevanz und Gül-
1gkeıt
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Vgl er MITh AL „Konsense sınd NIC Übereinstimmungen In einem ıden-
tisch (JemeiInsamen..““
Vgl insbes. dıie Ausführungen Iracks MIJITh AIl,Vgl. Dalferth MJTh XII, 95: „Konsense sind nicht Übereinstimmungen in einem iden-  tisch Gemeinsamen.‘‘  Vgl. insbes. die Ausführungen J. Tracks MJTh XII, 44: ‚... unser Verstehen ist begrenzt,  geschichtlich und sprachlich gebunden. Verstehen ist perspektivisch. Wo es um das Ver-  stehen geht, gelangt nichts zu fragloser Klarheit.‘“ Die Evidenz des Verstehens ist somit  ein eschatologischer Zielbegriff (vgl. 1 Kor 13,12), deren Unverfügbarkeit darin zum  Ausdruck kommt, dass sie letztlich von Gott selbst bewirkt wird (vgl. ebd., 53ff, insbes.  55):  10  MJTh XII (2000), 11.  11  Nach Dalferth ist nur die jeweils konsistente Lesart eines mehrfachkodierten Textes  erforderlich; Texte selber müssen auch gar nicht auf eindeutiges Verstehen hin angelegt  sein, nicht ein „Normal-Verständnis‘“ implizieren. ‚Ökumenische Hermeneutik darf  keine Hermeneutik einheitlichen Sinns, sondern muss eine Hermeneutik pluralen Ver-  stehens (von Dialogtexten) sein.‘“ (MJTh XII, 80)  12  In diesem Sinne beschreibt auch das Faith & Order Studiendokument A Treasure in Ear-  then Vessels (No.182, Genf 1998) das Ziel ökumenischer Hermeneutik „im Streben nach  sichtbarer Einheit“ ($ 50; dt. Ausgabe hg. v. Dagmar Heller, Ein Schatz in zerbrechlichen  Gefäßen, Frankfurt am Main 1999, 37). Kritisch zu dieser Zielsetzung u.a. Dalferth, der  das Streben nach Einheit als Verkürzung von Hermeneutik auslegt (MJTh XII, 85), die  Einheit der Kirche ganz ins Jenseits verlegt (d.h. eschatologisch auslegt) und „Einheit“  individualistisch auf das Einssein des/der Gläubigen mit Christus bezieht; vgl. MJTh  XII, S.81ff. Dalferth setzt dabei — in scharfem Gegensatz zum NT, insbes. zu Paulus und  Johannes — die „wesentlich individualisierende und pluralisierende Funktion von Evan-  gelium und Glaube“ voraus (82). Unter dieser Voraussetzung ist seine Schlussfolgerung  natürlich ganz richtig.  Dalferth kritisiert ganz zu Recht, dass die hermeneutische Zielrichtung des F&O-Studi-  endokuments unausgegoren ist, weil sie „im Dreischritt einer ‚hermeneutics of cohe-  C6  rence‘, ‚hermeneutics of suspicion‘ und ‚hermeneutics of confidence  naheliegender-  weise zu keinem konsistenten, widerspruchsfreien Programm von Hermeneutik gelangen  kann (MJTh XII, 81). Gut ist jedoch, dass jenes F&O-Studiendokument die Kirche ins-  gesamt (und nicht nur ihr Lehramt oder die akademische Theologie) als „hermeneutische  Gemeinschaft“‘ versteht (z.B. $ 52), und zwar mit der Zielrichtung, eine Schriftauslegung  mit „lebensverneinenden Folgen“ zu vermeiden (ebd.). Die Frage, was nun als „lebens-  verneinend“ abzulehnen ist, darf jedoch nicht einseitig an „political correctness‘“ bemes-  sen werden, sondern an der Schrift selbst. Daher kann die „wahrheitsgetreue Auslegung  des Evangeliums“ nicht nur zu „Konflikten und kritischen Spannungen“ mit Kirche und  Welt führen (so zu Recht $ 52), sondern auch mit den einseitigen Prämissen einer „Her-  meneutik des Verdachts“, die in $ 6 unkritisch aufgegriffen wird. Die Schrift als „primäre  Autorität für die hermeneutische Arbeit‘““ ($ 7) muss natürlich auch beinhalten, dass die  Kriterien des Lebensdienlichen bzw. -verneinenden nicht schriftexterner Herkunft sein  können. Die Schwierigkeit von A Treasure in Earthen Vessels (1998) besteht freilich  darin, dass diese Vorrangstellung der Schrift überhaupt nicht begründet und von ihren  methodischen Konsequenzen her erläutert wird. Die „ökumenische Hermeneutik‘“ wird  daher gleichsinnig auf Schrift und Tradition (vgl. $ 15-20) bezogen, ohne die Kanon-  Problematik ausreichend zu reflektieren. Dies ist aus reformatorischer Sicht freilich nicht  mit zu vollziehen. Zur Bedeutung des „sola scriptura‘ vgl. Zrack MJTh XII, 52.  13  Vgl.zB-Job 17216  14  J. Track spricht von einem „grundlegenden Konsens in der Kirche und zwischen den Kir-  chen‘“ (MJTh XII, S.70); M. Beintker fordert über die ökumenische Hermeneutik von LV  hinaus das Bemühen um einen Lehrkonsens in Sachen Rechtfertigung; hingegen genüge  B5Verstehen 1st begrenzt,
geschichtlich und sprachlich gebunden. Verstehen ist perspektivisch. Wo un das Ver-
estehen geht, gelangt nıchts fragloser arheıt  « DIie Evıdenz des Verstehens ist sSOmıt
e1in eschatologischer Zielbegriff (vgl Kor ’  s deren Unverfügbarkeıt arın Z7u

USCTUC kommt, ass Ss1e letztlıch VO  — ott selbst bewirkt wırd (vgl ebd., 531 insbes.
55)
MIJTIh C (2000), 11
ach Dalferth 1st [1UT dıe jeweıls konsıistente Lesart eiInes mehrtachkodierten Textes
erforderlıch: exte selber mussen uch Sar nıcht auf eindeutiges Verstehen 1n angelegt
se1n, nıcht eın „Normal- Verständnis“ implızıeren. „ ÖOkumenische Hermeneutik darf
keine Hermeneutik einheitlichen SINNS, sondern INe Hermeneutik pluralen Ver-
stehens (von Dialogtexten) SEeIN. i(4 MZ 103
In diesem Sınne beschreıibt uch das Faıth Yder Studıiendokument Treasure In FAr-
then Vessels (No.182, enf das 1e] Öökumeniıischer Hermeneutik „1m Streben ach
sıchtbarer Fıinheit““ ($ 5SÜ); dt Ausgabe hg Dagmar Heller, Eın Schatz In zerbrechlichen
Gefäßen, Frankfurt am Maın 1999, 57} Kritisch dıeser Zielsetzung ST der
das Streben ach FEıinheit als Verkürzung VON Hermeneutıik auslegt M A, 8I), dıe
Einheıit der Kırche SanZ INns Jenseıts verlegt (d.h eschatologisch auslegt un „Eıinheıt“
indıyıdualıstisch auf das Eıinssein des/der Gläubigen mıt T1I1S[US bezıeht:; vgl MIJTh
AIl er! dabe1 ın scharfem Gegensatz 7U NT, insbes. Paulus und
Johannes e „wesentlıch indıvıdualısıerende und pluralısıerende Funktion VO  — Evan-
gelıum nd Glaube‘“‘ VOTauUuUs 54) nter cdieser Voraussetzung ist seıne Schlussfolgerung
natürlıch Sanz richtig.
Dalferth kritisıert Sanz SC dass dıie hermeneutische Zielriıchtung des udı-
endokuments UNAUSSCLOTCH ist, weıl S1e „1M Dreischrı einer ‚hermeneutics of cohe-

6rTencE:.; ‚.hermeneutics of Susp1c10N’ un: ‚.hermeneutics of contıdence nahelıiegender-
welse keinem konsıstenten, wıderspruchsfreıen Programm VO  b Hermeneutik gelangen
annn AIL, ö1) (Gut ıst jedoch, Aass jenes X& O-Studiendokument dıe Kırche 1NS-
gesamt (und nıcht Ur ıhr Lehramt der dıe akademische Theologıe) als „hermeneutische
Gemeimninschaft  06 verste (z.B 52), un: W al mıt der jelrıchtung, ıne Schriftauslegung
nıt „lebensverneinenden Folgen“ vermeıden Die Tage, Wads un als „Jlebens-
verneinend“ abzulehnen ist, darf jedoch nıcht einseltig A „polıtical cCorrectness‘” bemes-
SCMN werden, sondern A} der Schrift selbst. er ann die „Wwahrheıtsgetreue Auslegung
des Evangelıums“ nıcht 1Ur „„Konflıkten un! kriıtiıschen Spannungen“ mıt Kırche und
Welt führen (sSo eC 52 sondern uch nıt den einselitigen Prämissen einer „Her-
meneutık des Verdachts dıe ın unkrıtisch aufgegriffen wıird. DIie Schrift als „prıimäre
Autorıtät für cdıie hermeneutische Arbeıt““ ($ I[NUSS natürlıch uch beinhalten, ass dıe
Kriterien des Lebensdienlichen DZW. -verneinenden N1IC. schrıiftexterner erkun se1n
können. Dıe Schwierigkeıit VO:  —; Treasure In FEarthen Vessels (1998) besteht freilıch
darın, ass diese Vorrangstellung der Schrift überhaupt nıcht begründet und VO  ; ıhren
methodıischen Konsequenzen her erläutert wiırd. Die „ökumenische Hermeneutik“ wırd
er gleichsınnıg auf Schrift und Tradıtion (vgl i bezogen, hne che Kanon-
Problematık ausreichend reflektieren Dies 1st aus reformatorıischer Sıcht freılıch nıcht
mıt vollzıehen Zur Bedeutung des „„‚sola scrıptura”” vgl Track MIJTh AUI,
Vgl 7 Joh

TaC spricht Von einem „grundlegenden ONseNs In der Kırche un! zwıschen den Kır-
hen  6 AI 5707 Beıintker ordert ber dıie Öökumeniıische Hermeneutik ON
hınaus das Bemühen I1 eınen Lehrkonsens In Sachen echtfertigung; ingegen genüge
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eın ‚„„‚Konsenskorridor" der Unwıirksamkeit Ol Lehrverurteilungen nıcht (ebd., 29)
Allgemeın ZUTr Vıeldeutigkeıt des Konsensbegrıffs vgl erT! MIJTh AIl, SOf.
Vorgetragen 1mM Konfessionskundlichen Institut Bensheıim 6:5.2002 olgende [ ıte-
ratur wurde ZUT Erarbeitung mıt herangezogen (für die /usammenstellung gılt me1n
ank Herrn Wıiss. ASs IS Jörg Lauster, Maınz): reBirmele Harding eyer (Hg.),
Grundkonsens Grunddıiıfferenz. Studıie des Straßburger Instituts für Okumenische FOor-
schung. Ergebnisse und Okumente, Frankfurt Maın/Paderborn 1992:; Wilfried
Aarle, ogmatık, Berlın 1995, 141-146 (Der konfess1ionelle Charakter der Ogma-
tık), bes 44f (krıtısch ZUT Problematıik der 50 Konsensökumene‘‘); Harding Meyer,
ONSeENS und Kırchengemeinschaft, 1N: KuD Al 1985, 182-183 (vgl uch selne eıträge
In Bırmele 9972 Wagner Wolfhart Pannenberg, Systematıische Theologıe
Bd.1, Göttingen 1988, 8-26 (dIie ahrher des Dogmas’‘”), bes 21-23; Gerhard Sauter,
rt. ] Consensus, 1n IRE (1981), 182-189, bes S5f (Wahrheıitsfindung und (’onsen-
Sus); Reinhard Slenczka, Kırchengemeinschaft und e0o Konsens, in KuD 29, 1983,
17/4-179; ders.., „NMagnus CONSENSUS“. Dıie Einheit der Kırche In der Wahrheit und der
gesellschaftlıche Pluralısmus, 1ın Neues und es Bd.3 Neuendettelsau 2000, 3-57:
Harald agner (Hge.), Einheit ber wıe‘? Zur Tragfähigkeıt der ökumenıischen Formel
VO .„dıfferenzlierten Konsens‘, reiburg 2000 184); ferner 7U Problem der
ökumeniıischen Hermeneutik: Härle Preul Hg.) arburger Jahrbuch 1 heologıe

DCHE Ökumene, Marburg 2000 (insbesondere dıe eıträge VO|  —; Michael Beintker
13-31, Joachim Track 33_/() un: Ingolf DalferthS
Wilfried Härle, Dogmatık (1995) 145
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Mıt oder ohne Konsens

Methodische Erwägungen eiıner
hermeneutischen Grundoption

VON ANNEMARIE AYER*

Wenn ökumeniısche Hermeneutik darauf zielt, urc gegenseıltige Inter-
pretation und wechselseıtiges Verstehen dıie Einheit der Kırche(n) FOT-
dern, stellt sıch eiıne grundlegende rage Ist dieses Ziel besser VOI-

wırklıchen, WEEN e betreffenden Kırchen ach einem Konsens suchen
oder WE 12 cdiese 1 gerade vermeı1den? Irotz einer stet1g wachsen-
den Zahl VO Konsensdokumenten scheıint dıe Entwicklung derN-
ten Konsensökumene nämlıch stagnleren. Woran 1eg das? Handelt 6S

sıch eıne Krıse, dıe ın der aCcC oder In der angewandten Methode
egründe hegt? Eın 4C auft verschiedene., derzeıt In der ÖOkumene d1s-
kutierte Wege interkonfess1i0neller Verständigung soll Aese Fragen beant-
Orten helfen und den Spielraum FE gegenseıltigen Verständnis ausloten.

Der differenzierte Konsens

DIie derzeıt gängigste Methode ökumenischer Hermeneutik besteht 1im
sogenannten „„dıfferenzierten Konsens‘“. Diese Bezeichnung stammıt ZW ar
VO  — einem Theologen, dem lutherischen Okumeniker Hardıng eyer, doch
die Idee des dıfferenzlerten Konsenses wurde nıcht Re1i1ßbrett der Kon-
senstheorie entworfen, sondern hat sıch 1m Verlauf Jahrelanger ZWI1-
schenkirchlicher Dıaloge nach und nach in der Praxıs entwiıckelt.

CF dıfferenzierte Konsens besteht AUSs ZWeIl Konsensaussagen. Er hält
Test: dass ”1 1m Dıalog VO Übereinstimmung erzielt worden ist In dem,
Was AI Grundlegenden einer bestimmten Glaubensaussage gehö und

Annemarıe ayer ist wissenschaftliıche Miıtarbeiıterin NSsSUutu für Okumenische
Forschung der Eberhard-Karls-Universıität übıngen.
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auch Übereinstimmung erzielt worden 1st, ass dıe verbleibenden e..
TGCRHRZUEB in ezug auf die betreffende Glaubensaussage nıcht L1UT legıtım,
sondern auch bedeutungsvoll sınd und dıe VoO Übereinstimmung 1im
Grundlegenden nıcht mehr In rage stellen.‘‘) DiIie zweıte Aussagereıhe
rag den konfessionsspezifischen Dıfferenzierungen echnung, dıe des-
halb zulässıg SInd, we1l QIE den Konsens 1mM Grundlegenden nıcht prinZ1-
ple In rage tellen Voraussetzung aliur 1st, dass sıch dıe Unterschiede
In cdieser zweıten Aussagereıihe aufeınander beziehen lassen. ypısche Be1-
spiele finden sıch etwa In der (JGEMeiInsSsamen Erklärung zur Rechtferti-
gungslehre oder In Communio Sanctorum.* Entsche1iden 1st, WIS-
SCIl, W as alle dıfferenzlerten Konsens beteilıgten Selten be1 den Jewel-
1gen Punkten anders sehen; und VOI em INUSS jede Kırche siıcher se1n
können, dass dıe andere nıcht glaubt und ehrt, W as S1€e selbst VCI-

wirtft
DIie Verständiıgung über dıe Dıfferenzen braucht nıcht mehr weıt VCI-

t1eft werden, hıs alle Unterschiıede aufgehoben SInNd, denn dem Konzept
des dıfferenzilerten Konsenses gılt legitime Verschiedenheit als Spiegel der
Glaubensfülle Der dıfferenzierte Konsens ermöglıcht FEıinheit In Verschie-
denheıit

och gerade AdUs$s dıesem TUN! besıtzt auch (Girenzen und ist
Krıtik nıcht GeIEeN. Er greıift nach Meınung mancher Kritiker Kurz, we1l

urc eiıne Auflıstung der Unterschiıede dıe Verschiedenheit sanktıo-
nlıere. Ihm mangele CS innerer Dynamık —au eiıne ‚größere Einheit‘
Hin . welche dıe Eıinheıit des eınen (Gjottes effektiver bezeuge als eın „„diıfT-
ferenzıierter Konsens‘“. Dadurch den Charakter der Vorläufigkeıt
und W ds noch schlımmer ist der Hal  erzıgkeıt, enn lasse den FKın-
TUC entstehen, dıe erreichte Eıinheiıt ware noch optimıerbar. Dieser
Krıtiıkpunkt basıert 1mM Girunde auf der Hypothese, ass Einheit und Wahr-
heıt konvergleren: ahrheı <1bt CS 11UT In eiıner der wahren orm und
wahre Aussagen können eben deshalb keıne uneinheıtlıche USdTUCKS-
Wwelse finden

Andererseıts wırd scharf krıtisıiert, dass dıe aufgelısteten Dıfferenzen 11UT1

Zu oft wıeder dazu verleıiten, das Problem VON aufzurollen
und den miecn, bısher erreichten Konsens in rage tellen uber-
dem sınd nıe alle Dıfferenzpunkte erfasst und der Konsens 1st somıt nıe
unanfechtbar. Das 1rg dıe Gefahr der „Aushöhlung“ HC 101 Aaus den
eigenen Reıihen Denn immer wıieder melden sıch dıejenıgen Wort, wel-
che dıie Für cdıie eigene Konfession entscheidenden theologischen Aussagen
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1m ext nıcht ausreichend wıiedergegeben tiiınden Hınter iıhrer Überzeu-
SUuNng steht, 11UTI iıdentisches Verstehen SEe1 riıchtiges Verstehen und werde der
eigenen Identıität gerecht Der entsprechende Vorwurtf lautet, CS handle sıch
lediglıch eınen .„„‚Taulen Kompromıi1ss””, der den eigentliıch noch beste-
henden grundlegenden Dıssens mehr Sschlec als recht übertünche.

och vernichtender 1st. WE einem dıfferenzilerten Konsens r_
fen werden kann, dass eıne Seıite den ext iınfolge der Kapıtulatıon der
anderen domiıinıiere.* Das ist gleichbedeuten mıt der Aussage, 1m exf
herrschten dıie Perspektiven und nlıegen der IS1ESTEICHEN* Parte1 auf
Kosten der „unterlegenen“ VOTL. Um diesem Vorwurtf entgehen, u_

chen manche Konsenstexte alle Posıtionen gleiıchermaßen repräsentie-
16  a Dadurch springt der ext „unausgeglıchen VON einem Ansatz ZU

anderen, VON einem Akz7ent Zu anderen, damıt 11UT Ja jedem Partner jeder-
zeıt nachgewlesen werden kann, auch se1n nhlıegen komme parıtätisch
Wort‘“.> Hınter diesem Lavıeren steht letztlich dıe ngs VOT Vereinnah-
IMNUNg un Gesıichtsverlust.

All cdhese Krıtiıkpunkte und Angste bewiırken mıt der eıt Konsensmür-
digkeıt. SO wırd gerade der dıfferenzilerte Konsens einem zweıschne1d1-
SCH Schwert Ebenso gul, WIE ökumenische Eınıgungsprozesse ermOÖg-
1C ann 6r S1e auch lähmen

Alternative Wege
Angesiıchts dieser Unzulänglıchkeıiten stellt sıch dıe rage nach e_

wägenswerten Alternatıven. Eın unifikatorischer Konsens, be1 dem dıe
ökumenische Gleichung SOZUSasCH ohne Überhang und Rest aufgeht, ist
iıllusorisch Vor em WeT VO  —_ einem Grunddıissens zwıschen den Kırchen
ausgeht, wırd ohnehın jeden Konsens 1Ur als Verschleierung dieses unda-
mentalen Dissenses verstehen können. SO bleıibt noch dıe Möglıchkeıit, sıch
VO  —_ der fruc  Osen Konsenssuche verabschieden. In den etzten Jahren
wurden mehrere Ansätze entwickelt.® dıe ohne Konsens auskommen DZW.
bewusst auf einen Konsens verzıchten.

DE Dialog über Differenzen
Der evangelısche Systematıker FEılert Herms sucht nach Möglıchkeıiten

der Eıinheit Jenseıts eInNes Lehrkonsenses. Er befürchtet, das derzeıtige
Nıchtanerkennen des in Wiırklıchkeit och Irennenden bringe dıe bereıts
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bestehende Einheit iın Gefahr. Deshalb optiert für are Abgrenzung und
reduzıert dıie Eiınigungsbestrebungen In der re auf eın INnımMuUum: Er
ertet bereıts das espräc über dıe bestehenden Dıfferenzen, welches
diese explızıt anerkennt. als elınen Einıgungserfolg.

/Zur Begründung sel1ner ese dıfferenzliert Herms zwıschen dem TUN:
der FEinheıt un ıhren Ausdrucksformen, zwıschen dem Gegenstandsbezug
des auDens un derT (Gjott konstitulere den Gegenstandsbezug des
aubens, während dıe re Werk der glaubenden Gemeninschaft se1
Konsens In der re kann demnach 1U e1n Instrument se1In, das dıie Fın-
heıt ausdrückt, nıemals aber deren Fundament./ DIie Eıinheıit hat ıhren
rsprung vielmehr In Gjott selbst, 1st Urc iıhn vorgegeben und dadurch
unverfügbar ‚„Weıl (jott eıner 1st, we1l se1n Evangelıum eines 1st, deshalb
ist auch das HTe (jott und se1ın Evangelıum selbst geschaffene Verständ-
N1S des Evangelıums für alle, denen überhaupt geschenkt wırd, eiInes:
eben das ıhnen en ‚gemeınsame‘ .“ ® IDiese verborgene Einheıt? SO
HTC die rchen /ABER sıchtbaren Einheıt werden. DiIe Umsetzung dieses
Zieles SCAHhHEHE notwendig Pluralıtät des kırchlıchen Lebens mıt e1in, da
diese dıe Eıinheıt (jottes als Eıinheıt se1lnes freien Lebens un Wiırkens
bezeuge Die ökumenische Verwiırrung rühre aher, dass dıie Eıinheıt, dıie
alleın (jottes Werk sel, mıt der Bezeugung cdheser FEinheıt urc eıne ıhr
entsprechende Verfasstheit der Kırche verwechselt werde.!9 Diese sıcht-
bare un: erfahrbare Einheit sEe1 jedoch [1UT USAFrUC der VO  —; Gjott EC-
gebenen FEinheit und nıcht mıt dieser 1ıdentisch. Dadurch werde 1e
innerhalb der Eıinheıit der Kırchen ermöglıcht. ‚„Alle Lehrdıifferenzen sınd
erträglich, die sıch AUus der Tatsache ergeben, ass alle eigenen Versuche
des Menschen, das Evangelıum begreifen un seınen Gehalt in Tre
formuheren erst möglıch sınd aufgrund desjen1ıgen Verständnisses des
Evangelıums, das dem Menschen ohne se1ın /Zutun erschlossen worden
1E Das „gemeınsame Verständnıs des Evangelıums“ eröffnet ‚einen
unübersehbar weıten Spielraum VON Unterschiıeden In der kırc  icCHenNn
F Diese Lehrunterschiede machen cde Gemennschaft der Kırchen
nıcht PCI unmöglıch, sondern sınd In ıhr erträglich: .

Ob dıe ekkles1ale Ausdrucksform der Einheit gelungen ıst und dıe ırch-
TG Ordnung der göttlıchen Eıinheıt entspricht, ‘ lässt sıch jeweılıgen
Selbstverständnis blesen DIie eigene UOrdnungsgestalt darf 1L1UT als Bezeu-
SUNS der gottgewiırkten Eıinheit verstanden, jedoch nıcht mıt ıhr iıdent1-
fiziert werden. ‚„„Wo diese Selbstunterscheidung der Ordnung einer Kırche
VO  —> ihrem Tun nıcht klar vollzogen wırd. da stÖßt dıe wechselseıtige
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Anerkennung unterschiedlicher kırchlicher Ordnungen auf iıhre immanente
Grenze: Da trıtt eine kırchliche Urdnung mıt dem Anspruch auf, selhst die
eıne un: einz1ge VONn (jott selbst gewirkte UOrdnung des (jJanzen se1n.‘‘l4
DIie (Grenzen sınd VO  — Herms bewusst weıt gesteckt, aber eindeutig über-
prülbar.

Dieses are Ök\lfll€l‘l€pf0gl' amm werde bereıts In der Leuenberger Kır-
chengemeınnschaft erfolgreic praktızıert. Unterschiede ıIn der re und
Ordnung dieser Kırchen selen erwünscht, da dıie ekkles1iale 1e1-
falt erst SA} Iragen komme. „ S1e sınd Anlass für Gespräche über das IDif-
ferente., dıie azu diıenen, dass en Partnern dıie Wahrheitsmomente In der
Posıtion des andern verständlich werden, ass S1Ee diese Wahrhe1i1tsmomente
respektieren und oof. Z Anlass eiıner Verbesserung iıhrer eigenen
FE nehmen können.‘“> DIie zwıschen diesen Kırchen geführten Lehrge-
spräche dienten nıcht dazu, dıe Unterschiıede beseltigen oder eiıne Ver-
söhnung der Verschıedenheiten bewiırken, !® sondern se]len erforderlıich,
‚„„UI dıie schon gegebene Versöhnung In iıhrer SAaNZCH 16176 verstehen‘‘. 1/

och Was bewiırkt dann noch dıe nötıge Motivatıon, cdıe e1igene TE
angesichts der Wahrheitsmomente ıIn anderen Konfessionen reformıe-
ICH, WENN alle Verschiıedenheıiten bereıits 1m rsprung versöhnt Sind? Lau-
eIt hler nıcht die Gefahr, Okumene lediglich dem Gesichtspunkt der
JToleranz verstehen? 168 nıcht Indıfferentismus?

Herms scheıint diese Auffassung nıcht teılen. Er verneımnt dıe Vereıin-
barkeıt se1Ines Konzeptes mıt dem römıisch-katholischen „Demzufolge
könnte sıchtbare Einheit NUr he1ibßen Eingliederung In dıe alleın In der
römisch-katholischen Kırche subs1ıstierende Einheiıt der chrıistliıchen Kır-
che . *‘18 Er unterstellt der römiısch-katholischen SeIite damıt den Nspruc
auf Gleichsetzung mıt der Una Sancta.!” Gegenüber elıner verstandenen
römisch-katholischen Posıtiıon IU S einen „Gegensatz In der ökume-
nıschen Zielvision‘‘29 konstatieren.

Herms verkehrt bewusst die üblıche /ugangswelse, indem ß mıt den
Dıfferenzen forterlor1 argumentiert. ‚„„Der Eıinstieg in den Dıialog über das
Dıfferente ist der elementare Akt eiıner gegenseıtigen Anerkennung, dıe
angstfre1i nıt der Andersartıigkeıt des ern In iıhrem SaNzZCh möglıchen
Ausmaß macht ‘2! SO DOSIÜUV das kKlıngen INas, CS <1bt auch eine Ver-
einnahmung des Anderen, dıe iıhm ndersartıgkeıt und trennende e_
ICHANZEN suggerlert.

Herms plädıer: für eıne Praxıs gegenseıltiger Anerkennung In der e_
LTE Eın Akzeptieren der ökumenıschen Programmatık der Jjeweıls ande-
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1ICH Seılite scheınt (31: nıcht erwarten, da dıe erschiedenheıt eiıne VCOI-

söhnte ist Es besteht keıine Notwendigkeıt mehr. diese Programmatık für
sıch übernehmen. Herms sıeht darın eıinen gangbaren Weg, dıie er-

schiedlichen Konfessionen nıcht aufzulösen, aber iıhre Irennung dennoch
überwınden.

Doppelkodierung Konsens

Müssen WIT, uns verstehen, WITKI1IC asselbe meınen, WEeNnNn WIT
asselbe , rag der evangelısche Systematıker und Hermeneutiker
Ingolf Gn FT verneımnt und schlägt mıt Nıetzsche eınen „5plel-
LauUm SA} Missverständnis‘“? be1l jeder Interpretation VOL. Ebenfalls In
Anlehnung Nıetzsche plädier GE für dıe „Freıiheit eigenen Ver-
stehens‘“.*> CT betont, Verstehen wirke individualiısıerend, da den
Sınn VON JÜr mich erfasse. Verstehen besıtze eıne „Jemeinigkeıits-
StfukKtur. . die selbst eınen Konsens nıcht auf iıdentischem Verstehen
basıeren lasse. Er definiert (1 E Konsens zwıschen Indıviduen 1st
deshalb weder eın geme1Insames Verständnıs auf der Basıs iıdentischen Ver-
stehens, noch eın identisches Verstehen e1INes gemeınsamen Verständnis-
5SCS, sondern der Zusammenklang zweler Je eigenen Verständnisse 1mj
auf „‚Ctwas. VON dem1 Seliten unterstellen, die jeweıls andere würde CS

in hinreichender nämlıch tür das gemeinsame en und Handeln 1er
und Jetzt hinreichender Weılse hnlıch sehen.‘?2>

Seine philosophisch-hermeneutischen Vorüberlegungen wendet en
MNUN dem Stichwort „Doppelkodierung” auf dıe Okumene Wıe soll
6S zwıschen 7We1 Kırchen eıner inıgung 1mM Dıalog kommen? Es
genuügt keineswegs schon, dass eiıne Seılite In einem Dialogpapıier al das
findet, Was SIE SUCHLE und VON der anderen Seılte erwartet, ass S1e. asse1lbe
In iıhm iindet Kın Öökumenısch wertvoller Dıalogtext I1USS auch in der Per-
spektive der anderen Konfession sinnvoll deutbar seInN. Das e1 „Der-
e ext INUSS sıch in Z7Wel verschliedenen Verstehensreihen intern
kohärent und extern konsıstent mıt den Sınnvorgaben der jeweılıgen Ver-
stehensreıihe verstehen lassen erst dann elistet CT, W dsS eısten MUSS-

DiIie Selbigkeıt kann sıch immer 1Ur auf den ext bezıehen, nıcht auf
das Verständnıis des Textes.‘*26 Diese Forderung rag der hermeneutischen
Eıinsıcht echnung, dass 6S nıe bsolut iıdentisches Verstehen geben kann,
S1e bedeutet aber elıne keineswegs trıviale Aufgabe, die 1Ur 1m Austausch

162



zwıschen den Konfessionen über cdie Je kohärenten Verständnismöglıich-
keıten und dıe faktıschen Verstehenswe1isen bewältigt werden könnte.

och ware damıt überhaupt gewonnen ? Ist ein gelıngender
Dıalog möglıch? DIe Bemühungen ökumeniıscher Hermeneutıik sollen Ja
nıcht auf dıie FEıinheıt des Verständnisses, sondern Sanz 1m Gegenteıl aqauf dıe
Verschiedenheıt der Verste  arkeıt zielen. er betont: „„Okumenische
Hermeneutık darf keıne Hermeneutık einheıtliıchen Sınns, sondern 111USS

eiıne Hermeneutıik pluralen Verstehens (von Dıalogtexten) se1n .27 Wenn
sıch aber dıe Selbigkeıt 11UT noch auf den exti und nıcht mehr auf dessen
Verständnıs bezıeht, lässt sıch diesen Bedingungen überhaupt och
VON Konsens sprechen? Sınd damıt nıcht lediglıch ZWel verschledene Ver-
ständnısse desselben lextes schiedlich-friedlich nebeneinandergestellt?
ach Dalferths Entwurft o1bt CS keinen Steg, keıine direkte Verbindung als
Brücke des Verstehens zwıschen den beiden Code-Strängen eines bılatera-
len lextes. DiIies ist auch Sar nıcht angezıelt oder notwendıg. naloges Ver-
stehen scheıint ihm aufgrund phılosophıscher Voroptionen nıcht WUun-
schenswert oder möglıch.

Dennoch 111 er! der Bezeichnung Konsens testhalten, enn
Verstehen se1 unverfügbar; CS lasse sıch nıcht verordnen oder bewiırken.
Man könne CS höchstens befördern uUurc eıne „Hermeneutık des m:
Wess cdıie sıch der Erläuterung bedient DiIie Verständigungskriterien
selen be1l jeder Kırche In orm VO „Hintergrundgemeinsamkeıiten“ schon
vorhanden und MUusSssten nıcht e1gens ausformulhiert werden.“? S1e ollten 6S

auch Sar nıcht. enn „jeder explızıte Konsens biletet Anlass ffenem
Dissens‘‘.30 Um dem entgehen, 111 Ca auf eınen Konsens und
921 CS eın och dıfferenzilerter verzichten.

Aare Grenzen Konsens

Von römisch—katholischer Seıte krıitisiert (Otto Hermann esC dıe 1e1-
zahl un: Dıiısparatheıt ökumeniıscher Hermeneutikmodelle, dıie In eiıne
immer werdende Theoretisierungsspirale mündeten, während sıch
dıe Grundhaltung ähmenden Misstrauens In der Konsensökumene nıcht
andere. ‚„„Man fürchtet beıderseıts, ‚über den 1SC SCZOSCH werden‘,
und das verhindern, werden dıe Krıterien eines wirklıchen Konsen-
SCS iImmer subtiler ausgearbeıtet bıs S1e Ende n1emand mehr erTullen
kann;‘! doch Kırcheneinheit sSEC1 nıcht WIEe eiıne Koalıtıonsvereinbarung
dadurch erreichen,; dass „alle zugunsten des orößeren Zieles eın wen1g
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zurückstecken Denn 6S geht auf beiıden Seıten Gew1ssensüberzeugun-
und dies nıcht NUuUr auf hochtheoretisch theologischer ene Aufsch

dem pıe steht auch dıe konfessionelle Beheimatung des FEiınzelnen Die
rage welche abstabe denn CIM evangelıscher oder katholische ( Ärıs.
tenmensch AdUuSs dieser Debatte für SCIMN Verhältnıis SCHIGCE CISCHNCH und der
Schwesterkıirch: soll konkret CT a1soO gul und SCIN EVan-

gelısch oder katholisch SC1IMHN bleiben oder vielleicht auch werden soll cdiese
viel schlıchte rage en dıe Karussellfahrer der un! der
Hermeneutık der Eıinheıt ange hınter sıch gelassen 6373 Mıt der fehlenden

Praxisrelevanz geht ( prinzıplelles Ungenügen der bıslang erarbeıteten
Dokumente eınher Deshalb INUSS dıe Fragerichtung VO  — vornhereın

ass spannungsvollen 1e VOoN enk- und Aus-
drucksweıisen urc Integration der Plurahtät ‚„‚Kırcheneimheıit
möglıch 1SL Gestalt dıe cdese Gegensätze aushält  .

Idies 1ST nıcht urc we1ıtere Konsenstexte gewährleıstet Erforderlich 1ST
vielmehr C1INC inıgung über die (GJrenzen der Finheit ADIe AaC mI1T der
Hermeneutık der Einheıt 1ST nämlıch 1111 Grunde Sanz ınfach DIe ea1ın-

SUNZSCH der FEınheiıt Gemeninschaft zwıischen den Kırchen dürfen
vergleichsweıse nıcht er geschraubt SC1IMN als dıe Bedingungen für dıe
Finheıit e Ghedscha innerhalb der JC CISCHCH Kırche 0625 Mıiıt Me-
SC nhıegen steht esC nıcht alleın.*° Se1in formales Krıterium F

Bewertung VO  — Konsensbemühungen ökumenische Falırness und
ermöglıcht CS iıhm SC1IMN Ukumeneprogramm Insgesamt fünf TIThesen
tormuheren DiIie Krıterien für Eıinheıt ad sollen denen ad ent-

sprechen und SIC nıcht überste1igen dıe bereıts ZIU e6se Es
SCI zwıschen dem Grundbestand des chrıistliıchen Bekenntnisses un sekun-
dären Ausgestaltungen untersche1ı1den wobel letztere nıcht ZU Hınder-
N1S der Eıinheıit stilısıert werden dürften (2) A 1elimenr SCHUSC WENN

C1NEC Kırche ihr Jjeweılıges konfessionsspezılısches Verständnıis
darlege und offzıell verbıindlıc rkläre dass eın Anlass mehr ZUT Verur-
eılung der anderen bestehe ıne SCINCINSAMIC Konsensformu-
1erung SCI nıcht erforderlıch (3) Auf konfess1ionelle Identität
pochen und kırchenpolıtische Rücksıchten theologischen ATZU-
menten verkehren (5) SO unterbleıben.

Die (irenze zıieht 6SC ausdrücklıch erst be1l CIWICSCIICHN ‚„Kontra-
dıktorıschen Wıderspruch".““ Dieser Sschhehbhe natürlıch Kırchengemeı1n-
schaft aus aber erst nachgewilesen werden denn genere gelte qals
Motto IC die Gemennschaft bedarf der Rechtfertigung, sondern cdıe
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Trennung.‘““* Damuit optiert esCcC für erkenntnıistheoretische Jloleranz, dıe
den anderen Konfessionen einen Vertrauensvorschuss entgegenbringt.

Das Stichwort ‚„‚1dentität‘ der Kırchen sollte Aaus dem kontroverstheolo-
gischen Sprachgebrauch gestrichen werden‘‘.“* Es verleıte dazu, dass Kır-
chen dıe offizıelle Legıtimatıon ıhres Bestehens mıt der Abgrenzung SCHC
andere Kırchen begründen. och „kırchenpolıtıische Rücksichten dürfen
nıcht theologischen Argumenten werden‘‘.®* Ob diesem Problem damıt
beizukommen ist. dass 111a das Wort ‚„„‚Identität“ verbiletet, ble1ibt raglıch.
Denn dıie Gründe für dıe Öökumeniısche Identitätsangst sınd me1ı1st keıne
sprachlıchen, sondern oft NUr Zu MenSsC  1C und mMussen auf dieser
ene gelöst werden. Davon abgesehen stellt sıch es6 jedoch ausdrück-
ıch dem Problem des Misstrauens und Identitätsverlusts, iındem VCI-

sucht, dıie E1gendynamı der Entwicklung immer detailherterer Orde-
rungskataloge durchbrechen.

Grundlegende YrobDleme

Bereıts angesichts der Problematık des dıfferenzierten Konsenses hat
sıch geze1gt, dass der Dıalog bıslang immer noch auf der ene der grund-
legenden Voraussetzungen scheiıitert. Dıieser Grundtenor hält sıch auch be1
den Lösungsvorschlägen ‚„‚„ohne Konsens“ Ure doch 6S zeichnen sıch NUun

dıe 1mM Hıntergrund stehenden prinzıpılellen TODIeEemMe deutlıcher ab E dıie
ngs VOT Vereinnahmung, (2) der Horror VOT Identitätsverlust und (5) der
(vermeıntliche) Gegensatz VON ahnrhe1ı un Pluralıtät Was verbirgt sıch
hınter diesen Punkten?

508 Die nNZS VoOor Vereinnahmung
Bereıts Nıetzsche hat sıch mıt dem großen Stolperstein der Hermeneu-

tiık, der Vereinnahmung des anderen Hrc den Prozess ane1gnenden Ver-
stehens, ause1ınandergesetzt. Er ertet jedoch nıcht Vereinnahmung,
Bewältigung oder Unterdrückung als rgebnıs des Verstehensvorgangs,*°
sondern Gleichheit Diese stellt sıch eın urc dıe Gegenseıutigkeıt des Ver-
stehens. Was verstanden werden kann, steht auf gleicher uie Dadurch 1st
e möglıch, den anderen verstehen un: selbst verstanden werden. Für
Nıetzsche erganzt das Verstandenwerden das Verstehen:
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„ES ist schwer verstanden werden.
on für den u ıllen ein1ger Feinheıit der Interpretation
soll INan VON Herzen dankbar sSeInN: agen verlangt INan Sal
nıcht mehr Interpretatıon. Man soll seınen Freunden einen reich-
lıchen Spielraum zZUum Missverständnts zugestehen.
Es un miıch besser mLissverstanden als unverstanden werden:

1st Beleidigendes darın, verstanden werden. Verstanden
werden? Ihr WISsSt doch, Was das heißt? omprendre c’est

egaler.
Es schmeichelt mehr, missverstanden se1in als unverstanden:

das Unverständliche bleibt '1an kalt, und beleidigt.‘““*'
Verstehen ist nıcht prinzıpiell unmöglıch; doch g1bt CS Grenzen des Ver-

stehens., dıe sıch danach richten, inwıefern der andere seıine Ungleıichheıt
un damıt dıe Interpretationshoheıt se1Ines Ich dem Verstehenden gegenüber
wahren oder aufgeben möchte: und 6S o1bt eıne (Grenze des Miıssverständ-
N1ISSES, der dieses Aaus Interesselosigkeıt anderen ZUuU absıchtliıchen
Unverständnıiıs wıird. Dadurch, ass Nıetzsche überhaupt dıe Möglıchkeıt
ZU Mıssverständnıiıs einräumt., stellt dem Interpretierten WIE dem Inter-
pretierenden jeweıls dıe Beurteijlung anheım., ob diese (Grenzen bereıts über-
schrıtten sınd oder nıcht Kr macht e1 ZUM Maßstab der Interpretatiıon.
DIie Krıterien sıeht C auf der modalen ene und benennt Q1@e ledigliıch
negatıvo: Auf Seıiten des Interpreten keine AKÜle cde Interpretation VOI-

ang ıhm Interesse ab Auf Seıiten des Interpretierten keine „CGleichheit“;
se1n Autorıtätsvorsprung und se1ıne Interpretationshoheıt bleiben gewahrt.
Verstehen ist mıthın sowohl eıne Machtirage WIE eıne Motivationsfrage.
Verstehen 1I1USS ewollt se1ın un zugelassen werden.

Der Horror VoOr Identitätsverlust

DIe Fähigkeıt ZUT identischen, unverfälschten Wıedergabe STUDPCNSDC-
zıtischer nhalte gılt als (Garantıe der kollektiven Identıität einer Gruppe
Deshalb scheımnt auch dıie Annahme, 1L1UTr iıdentisches Verstehen Nl wıirk ı-
ches Verstehen, plausıbel un hält sıch hartnäck1g. och be1l SCHAUCTCIM
Hınsehen erwelst S1e sıch als SCHAUSO ımme WIE dıie schon VON eraklı be-
kämpfte Posıtion, könne zweımal 1mM selben UuSss en „Eine solche
Identität mıiıt dem ursprünglıchen Sınn ann allenfalls als regulatıve
Idee., als nıe erreichte Zielvorstellung, das Verstehen bestimmen. Aus prın-
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zıpıellen hermeneutischen Gründen ist eıne iıdentische Wiıederholung VCI-

SInns unmöglıch.‘“*®
Auf welchen hermeneutischen Voraussetzungen basıert dann dıe Einheıt

der Kırchen? enDar fußt S1C nıcht darauf, dass 1L1UT eıne iıdentische Wıle-
derholung richtiges Verstehen garantıert. Identisches Verstehen stellt schon
für dıe eigene konfessionelle Identität -nur eiıne vermeintliche Siıcherheit
dar. Umso mehr oilt WEe1 Kırchen en sıch nıcht erst dann verstanden,
WEn dıe Posıtion der einen das SCHAUC Echo der anderen bıldet (jeme11nn-
Samıe Identtät wächst nıcht 1mM bloßen Wıederholen VO  — Formulıerungen.
Unveränderte Wıederholung un: identische Anpassung sınd 1m Öökumen1-
schen Kontext weder möglıch noch sınnvoll.

uch cdıe hermetische Abgrenzung VON anderen siıchert dıe konfess10-
ne Identität nıcht nachhaltıg,*” Sanz 1m Gegenteıl. DIie eigene Identıität
wächst vielmehr gerade 1mM Austausch. Denn gegenseıltiges Verstehen
gelingt 11UT als geme1iınsamer Prozess, In dem jeder bemüht 1st, sıch selbhst
und cde eigenen Verständnısbemühungen mıt den ugen des anderen
sehen. Damıt der Dıalog ZUrTr „Bewährung“ der Einheiıt wırd, ist mıt
adamer gesprochen Einverständnıiıs ıIn der aCcC notwendig, doch gılt
ebenso dıie Eınschränkung (GGJadamers: ‚„ Wer verstehen Wıll, braucht das,
Was versteht, nıcht beja Es genugt zunächst, eıne aCcC
gemeınsam Adus verschledenen Perspektiven ın den C nehmen.

Da richtiges Verstehen nıcht urc iıdentisches Verstehen gesichert WEeTI-
den kann, rückt verstärkt dıe Krıterienfrage In den Miıttelpunkt: elche
Krıterien <1bt OS für gelungenes Verstehen? ach ıhnen ZUu suchen ist erst
dus der Retrospektive eıner ZU Teıl leidvollen Öökumenıschen Geschichte
möglıch, und selbst ann noch können dıe Kriterien in ıhrer Relevanz
unterschiedlich gewichtet werden. DIie Krıterienfrage wırd gerade dadurch
prinzıpie unabschlıeßbar, dass der Überstieg auf einen Standpunkt Jen-
se1Its der eigenen Subjektivıtät nıcht gelıngen annn DIe phılosophische
Hermeneutik kennt AUus dıiıesem TUN! keine Kriterien außerhalb iıhrer
selbst Für dıe ökumeniısche Hermeneutıik INUSS jedoch zumındest eın
nes Krıterium postuhert werden: DiIie überheferten Glaubensaussagen
der Kırchen mMussen sıch ıhrer inhaltlıchen Übereinstimmung mıt der
Selbstoffenbarung (jottes LNESSCII lassen, da cese dıe eine., kontinuıltäts-
verbürgende Glaubenserfahrung darstellt Es wırd nach der Angemessen-
heıit, der Sachgerechtheit un der Mıtte1  arkeıt der überheferten lau-
bensaussagen gefragt.?! Miıt der Anwendung cdieser Kriterien geht 1mM prak-
tischen Glaubensvollzug der Kırchen eıne Selbstrelatıvierung UFre die
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Selbstunterscheidung VO (Grund des auDens einher. DiIe ngs VOT Ver-
änderung als schleichendem Identitätsverlust erwelst sıch dann als unbe-
gründet, WENN sıch das ökumeniıische Handeln eıner wechselseıtigen
Interpretation ausrıchtet, dıe sıch dıesen Krıterien verpflichtet we1lß.

Der (vermeintliche) Gegensatz Von Aahrneı Un Pluralıität

DIie ‚„‚Ttremde ahnrhe1ı (jottes‘‘>- <1bt 6S für uUunNns Menschen NUur als Ver-

standene ahrheıt, blıebe S1e für uns bedeutungslos. Das hermeneu-
tische „als  06 führt hıer eiınen entscheidenden, aber oft übersehenen Unter-
schiıed VOT ugen Theologıe und Phılosophıe streben nach der ahrheı

sıch und M1 gelangen ZUTr anrhe1ı als verstandene. Das €e1 nıcht,
dass dıe ahrheı wenıger wahr ware Es bedeutet auch nıcht. ass dıe
ahrhe1 der Offenbarung davon abhängt, ob S1e. VON Menschen verstan-
den wırd oder nıcht Der menschlıiche Anteıl der Wahrheıitsfindung darf
jedoch nıcht ausgeblendet werden.

Voraussetzung 1st, ass zwıischen der ahrhe1ı sıch un: ıhren kontin-
genten Ausdrucksformen unterschıeden werden ann DIie Unzulänglıch-
eıt des Menschen, dıie ahrhe1ı sıch erfassen, stellt ämlıch nıcht
D: Debatte, ob das Wort (Gjottes wahr ist, sondern lässt iragen, ob 6 1mM
un! des Menschen hıs ZUrTr ennuıc  eıt entstellt ist oder nıcht DIie
Alternatıve lautet nıcht mehr ‚„wahr Oder falsc sondern „Fichtig Oder
Lalsch‘.. un: S$1e bezieht sıch darauf, ob selne vielfältigen und verschiede-
NCN kontingenten Ausdrucksformen das Wort (jottes ANSCINCSSCH reprasen-
t1eren. DIe kontingente Ausdrucksweise braucht DZW. ann mı1t dem Wort
(jottes nıcht kongruent SeE1IN, INUSS CS aber In erkennbarer Weıise wıdersplie-
geln Wıe anderen Vorzeichen bereıts VOIN Herms betont, lautet
dıe Devıse Repräsentation Identität.> DıIe Kategorıe der Repräsenta-
10n schlıe Pluralıtät nıcht dAUs, sondern ein IDIie eıne ahrhe1ı wırd
immer plural, auf vielfältige Weiıise verstanden. Ebenso WIe Ian einen
Gegenstand VO  — en Seliten beleuchten INUSS, damıt jeder Schatten VCI-

schwındet, ann sıch die Wahrheıitsfindung nıcht In Nn einer Perspektive
erschöpfen. Ergänzende Aussagen, cdie VON anderen Perspektiven her-
rühren, sınd nötıg. Das exklusıve „entweder-wahr-oder-falsch‘-Modell
wırd VO relatıonalen Wahrheıitsparadıgma abgelöst. Relatıonalıtät 1st
e1 nıcht mıt Relatıvyismus verwechseln. IDenn auch die realıchsten
und akkuratesten emühungen, das (Gjesamte der anhrheı erfassen.
MuUsSsSen VO  —; einem bestimmten Standpunkt AUuS$ operleren.
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Weıtet Nan cdiesen edanken auf eıne ökumenische Perspektive hın auUsS,
ann CS nıcht 1Ur geduldete, sondern INUSS der anrneı des aubDbens
wıllen legıtıme 1€e geben allerdings nıcht, dass sıch keıine KOon-
fession auf dıie ahrhe1ı berufen könnte oder dass alle In jedem un
gleichermaßen recht hätten, vielmehr I1USS erulert werden. obh dıe eweıl1-
SCH konfessionsspezifischen Verständniısweılsen der ahrhe1ı (jottes aANSC-
esSscmn un damıt richtig und ‚„‚wahr  0c SINd. Jedenfalls 1st dıe Pluralıtät des
Verstehens auch in ökumeniıscher Hınsıcht unhıntergehbar. ıne „Rück-
ehrökumene‘‘, welche dıe konfessionellen Unterschiede In eıne Identität
der Konfessionen aufzuheben sucht. ist uberho Mehr noch: ıne Eınheıt.
dıe sıch plural ausdıfferenzıert. verwelst zugle1ic auf dıe Gebrochenheit
kırchliıcher Exıistenz und auf dıe binnenkiıirchliche Beschränkthe1 jeder
Konfess1ion. DIie „ Katholizitadt: der TeC trıtt erst in der Symphonite der
Konfessionen voll zutäage „‚Deshalb annn I11an keine cdeser Kırchen alleın
VON einzelnen Unterscheidungslehren her verstehen. INan INUSS S1e als eiıne
Gesamtkonzeption des Christliıchen begreıfen und dıe einzelnen Dıifferenz-
punkte als geschichtlich wırksam gewordenen USaruc einer er-
schıedlichen Gesamtheiıt verstehen.““>>

Vor dıiıesem Hıntergrund wırd plausıbel, dass dıe dıfferierenden ıcht-
welsen des Christliıchen ın den verschıiedenen Konfessionen ıhren TUn In
der geschichtlich Jeweıls VON vielen Faktoren beeinflussten versitie-
henden Ane1gnung der anrneı (jottes en In ıhrer 16 spiegelt
sıch dıe des Wortes (jottes selbst wıder. Damıt 1st die Grundposıtion
gefestigt, auf der aufgebaut werden ann

Die veränderten ufgaben mıit oder ohne Konsens?

DiIie ökumeniıischen Bemühungen stehen oder fallen letztlıch damıt, ob
sıch die Kırchen gegenseıt1g als legıtime, authentische Ausprägungen der
einen Kırche Jesu Christi anerkennen können und das, obwohl 1E Sanz
verschiıedene Ausdrucksformen cdieser eiıinen Kırche Sind. Jede Kırche hat
er sıch und dıe anderen iragen, ob S1e sachgerechte, adäquate Aus-
drucksformen der göttlıchen anrhe1 gefunden en Wenn dies auch 1M
Sinne einer gegenseıltigen Selbstrelatıvierung geschehen hat immer

dem Vorbehalt. dass auch dıe eigene konfessionelle Posıtion nıcht mıiıt
der ahrheı Un sıch iıdentisch 1st INUu e1 dennoch dıe Einheıt der
Wahrheit des Wortes (jottes oberstes Krıterium sSeIN. DIie Andersartıgkeıt
der Konfessionen raucht nıcht aufgehoben, sondern vermuittelt

169



werden, dass S1Ee als bereichern und ergänzend empfunden wiırd, ohne in
dıfferenzlose Ergänzbarkeıt Oder aber In Konkurrenz abzugleıten. Der
bestehende hermeneutische Spielraum darf nıcht als (jrauzone der Unver-
bındlıchke1 m1ssverstanden werden. Normierung und Verbindlichkei auf
der einen Seıite führen Verlässliıchkeit auf der anderen. Eın etwaliger
Konsens musste sıch immer auch auf dıe rage erstrecken, ob dıe jeweıls
andere Kırche eıne sachgerechte Ausdrucksform der eınen Kırche Jesu
Christı darstellt

Das grundlegende Dılemma e1INes Konsenses besteht allerdings darın,
ass das Konsenskriterium keın zulässıges Kriterium für eıne der anrhneı
verpflichtete Okumene se1n darf und kann, dass andererseıts aber dıe
Wahrheıtsfindung 1M Konsens versucht werden I1USS Wırd zudem das Ziel
Öökumeniıischer Eınıgungsbestrebungen qals ‚„„Sıchtbare FEinheıit“ bestimmt,
stellt e gegenseıltige Anerkennung der Kırchen eıne Voraussetzung dars
dıe organısch In eıne gemeiınsame Konsenssuche mündet.

Ist für al] diıese ufgaben das Paradıgma des dıfferenzierten Konsenses
gänzlıc unbrauchbar? 1e nıcht vielmehr AUs, als führte I11Han-

cher Nachteıiıle und berechtigter Krıtik zumındest In der Praxıs keın Weg
mehr hınter den dıfferenzierten Konsens zurück‘” Ist CT nıcht eın esent-
lıcher Schritt auf dem Weg AUTK gegenseıltigen Anerkennung der Kırchen?
Angesıchts der Krıtik dıfferenzlerten Konsens bleıibt dıe Aufgabe, die-
SCS Paradıgzma methodıisch auszuwelıten, dass CS Adus den Vorzügen der
Alternatıyvmodelle lernen kann, damıt sıch deren Vorteıle mıiıt denen des d1f-
ferenzierten Konsenses kombinieren lassen. Denn diese Modelle erganzen
sıch gegenseılt1g und sprechen Jjeweıls mıindestens eInes der grundlegenden
TODIEMEe explızıt CS partıell lösen. Wäre hler nıcht e1in esent-
ıcher Fortschritt bereıts adurch erreicht; dass dıe verschiedenen
grundsätzlıchen Problemfelder auch 1M dıfferenzilerten Konsens bewusste
Beachtung fiinden?

Unter dem Gesıichtspunkt der Vereinbarkeit VON ahrheı und Pluralıtät
darf sıich der dıfferenzierte Konsens als echtes Rıngen 8888! dıe ahrheı des
auDens In Lehr- und Bekenntnistexten verstehen, ohne cdiese mıt der
ahrhe1ı des aubens gleichsetzen MusSsen Er kann damıt eıne der
ahnrhe1ı verpflichtete Relecture dieser lexte dem Aspekt der Einheıit

dem der Jrennung erreichen. Wenn Gleichheit als (CChance.: nıcht qals
Angstfaktor bewertet wırd und geme1ınsame Identität bereıts 1mM Austausch
und Erarbeıten des Konsenses wächst, kann auch seıne Praktıkabilität
Sanz 1ICUu Beweils tellen Statt WIE dıe anderen Modelle UT den
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„„.kleinsten gemeiınsamen Nenner‘“ testzuhalten, sucht der dıfferenzierte
Konsens nach dem „größten gemeınsamen Vielfachen“. indem auf FKın-
heıt in Verschiedenheit hın orlıentiert, und darın 1e2 seıne Relevanz.
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Leiner,43  Ebd., 449.  O. H. Pesch, Ökumenismus der Bekehrung (cf. Anm. ), 174.  45  Ebd., 174.  46  Wie dies bei Levinas der Fall ist (cf. E. LeEvinas, Die Spur des Anderen. Untersuchungen  zur Phänomenologie und Sozialphilosophie, übers. u. eingel. von W. N. Krewani, Frei-  burg 1983).  47  F. Nietzsche, Nachgelassene Fragmente I [182]1885-1887 (cf. Anm.), 50f [Hervorhe-  48  bungen A.M.].  M. Leiner, „... des Anderen und der Zeit zu bedürfen“ (Fr. Rosenzweig): Die Herme-  neutik des anderen als Aufgabe der Konfessionskunde, in: MdKI 48 (1997), 43-47; 44.  49  Cf. oben (Anm. ) die vierte These von Pesch.  50  H.-G. Gadamer, Wahrheit und Methode. Grundzüge einer philosophischen Hermeneu-  tik, Tübingen *1975, 530.  51  Cf. A.C. Mayer, Sprache der Einheit (Anm. ), 241-245.  32  S3  Cf. M. Leiner, „„... des Anderen und der Zeit zu bedürfen“‘ (cf. Anm. ), 45f.  Cf. O. H. Pesch, Das Wort Gottes als objektives Prinzip der theologischen Erkenntnis, in:  W. Kern, H. J. Pottmeyer, M. Seckler (Hg.), Handbuch der Fundamentaltheologie Bd. 4,  54  Freiburg i.Br. u.a. 1988, 27-50; 41.  Ging UR 3 noch davon aus, dass in den anderen Kirchen und kirchlichen Gemeinschaf-  ten auch Elemente der Kirche vorhanden sind, so geht UUS 14 (cf. auch 16 und 78)  wesentlich weiter, indem eingeräumt wird, dass in anderen Gemeinschaften „gewisse  53  Aspekte des christlichen Geheimnisses bisweilen sogar wirkungsvoller zutage‘“ treten.  W. Kasper, Das Petrusamt in ökumenischer Perspektive, in: K. Lehmann (Hg.), In der  Nachfolge Jesu Christi, Freiburg i. Br. 1980, 93-122; 103.  FBdes Anderen un! der eıt bedürfen“ CHT. Rosenzwe1g): Die Herme-
neutık des anderen als Aufgabe der Konfessionskunde, ın MadKI (1997) 43-4 7:
CT ben (Anm dıe vierte ese VO  —; esC
H.- Gadamer, anhnrheı und Methode rundzüge einer phiılosophischen Hermeneu-
tik, Tübingen 530
C ayer, Sprache der Eıinheit (Anm 24125
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Okumene ohne 16

Okumenische Eıniıgungsmodelle
und katholiısche
Eınheıitsvorstellungen

VON CHRISTOPH BOTTIGHEIMER *

Am 21 Oktober des Jahres 1999 konnte dıie ‚„Geme1i1nsame Erklärung ZUT

Rechtfertigungslehre“ ın ugsburg UHTC Vertreter des Lutherischen Welt-
bundes un des Päpstlıchen Rates für dıe FKEıinheıt der Christen fejerliıch
unterzeichnet werden, nachdem 1m Vorftfeld manche mi1issverständliche For-
mulıerungen erläutert und Irrnitationen ausgeräumt worden och bIs
zuletzt wurde In einer Unterschriftenaktion VON 150 protestantischen Theo-
logieprofessoren VOT der Unterzeichnung SCWAarNLT, da rühere krıtische FEın-
wände unberücksichtigt geblıieben se1en, dıe lutherische e VO  K der
Rechtfertigung inhaltlıch 1ın rage geste se1 und dıe Unterzeichnung
keıine praktıschen Konsequenzen Für das ökumeniısche Mıteinander VOT Ort
erbringen würde.

Mıttlerweıiıle sınd dıe kritischen Stimmen In den Hıntergrun
Indessen wurde dıie inıgung „n Grundwahrheiten der e  er-

tigungslehre‘ sowohl VON römısch-katholischer als auch lutherischer Seıte
weıthın als wichtiger chritt auf dem Weg ZUT FEinheıit der Kırchen SEWUÜT-
dıgt, „als „Meılensteıin auf dem nıcht leichten Weg der Wıederherstellung
der vollen Einheıit den Chrıisten“ (Papst Johannes Paul I1.), als ‚ CUC
offnung für dıie gesamte ökumeniısche ewegung“” (I ardına Cassıdy,
Präsiıdent des Päpstlıchen Eınheıitsrates), als eın „Hoffnungszeıichen“, das
weıt über das Jahr 2000 hinauswelse (Landesbischof Krause, Präsıdent
des LW B), qals „eine bedeutsame Annäherung” Jüngel) oder als „ein
kleıner, aber wesentliıcher Schriutt autf dem Weg ZUT Heılung elner paltung,
dıe VOTL em In Europa dıe Geschichte der Kırche stark geprägt Mat

Chrıistoph Böttigheimer ist Professor für Fundamentaltheologıie der eologıschen
der ath Universıtä: Eıchstätt-Ingolstadt.
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Heller, Kkommıissıon für Glauben und Kırchenverfassung des ORK),
11UT wenıge Stimmen NeENNECN

Be1l er Freude über das /ustandekommen der lutherisch-katholischen
Verständiıgung ın Fragen der Rechtfertigungslehre darf nıcht VETSCSSCH
werden, WOZU sıch cdıe beıden Dıalogpartner In der ‚„‚Gemeilnsamen Offiz1-
en Feststellung“ verpflichtet 1: APDas Studium der bıblıschen
Grundlagen der re VO der Rechtfertigung fortzuführen und vertie-
ten  .. sıch „Uum e1n weıterreichendes geme1insames Verständnıs der echt-
fertigungslehre |ZU| bemühen‘‘. den „Adıe In der Geme1insamen rklärung
selbst (GE 43) besonders als eıner weılteren Klärung edü  12 benannten‘‘
Fragen hachzugehen und sıch bemühen, CHE Rechtfertigungslehre In
einer für den Menschen HTNISGIGT e1ıt relevanten Sprache auszulegen“
(Nr. /u der Fortführung des Dıiskurses dıe Rechtfertigung gehört
auch. auf dıe krıtischen Einwände evangelıscher Professoren einzugehen
und jenen un SCHAUCI In Augenscheıin nehmen, welcher das Öku-
menısche espräc 1m Vorfeld der Unterzeichung S! schwıer1g gemacht
hat das Beharren auf dıe konfessionelle Identität verbunden mıt dem stan-
1gen Hınweis auf dıe Unzulänglıchkeıit des gefundenen Konsenses. DIie
hlerıin C USATuC kommende Identitätsangst gründet letztlich In der
Unsıcherheit, Was cde jeweıls andere Konfession Kırche. kırchlicher
Einheit und ökumenischer Zielvorstellung näherhın versteht.

Solche Unsıicherheit g1bt Raum für Spekulatiıonen bıs hın Unterstel-
lungen un Verdächtigungen. Horst Hırschler, firüherer Leıitender Bıschof
der Vereinigten Evangelısch-Lutherischen Kırche eutschlands hatte ohl
nıcht Sanz Unrecht. als hınter der VonN 160 evangelıschen Hochschulleh-
FON geäuberten Vermutung, dıe ‚„„‚Gemeinsame rklärung“ ware VOoN einem
Rückkehrökumenismus bestimmt, eın „hochgerechnetes Misstrauen‘“ AaUus$s-
zumachen glaubte; wobe1l Ahnliches mıttlerweiıle auf beiıden Seıten fest-
ste  ar Ist, hat doch unterdessen In en Konfessionen eıne verstärkte
Identitätssuche eingesetzt. Dıiese dürfte nıcht zuletzt damıt tun
aben., dass s über Gestalt un Gehalt der zukünftigen Kırchenemheit
nach WI1Ie VA: verbindlıcher Übereinkunft mangelt.' Dass das Ziel der
ökumenischen ewegung dıe Eıinheıt der Kırchen 1st, ist unbestrıtten, doch
eiıne Zielvorstellung, cdıe die angestrebte Eıinheıit klar umschreı1bt, 1st eın
ökumenisches Desıiderat. S1e ware jedoch Grundvoraussetzung, über
dıie Hınlänglichkeit Öökumeniıscher Ergebnisse entscheıden können.

Be1l der Bestimmung des ökumeniıschen Zieles spielen unterschiedliche
Faktoren eıne das tradıt10nNs- und Konfessionsspeziılısche Kırchen-
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und Eiınheıitsverständnıis, dıie 1e Motivationen SOWIE der jeweılıge
geschichtliche Kontext, der immer 11UT vorläufige ökumeniısche Zielbestim-
IHNUNSCH zulässt. Darüber hınaus wirft dıe rage nach Sinn und WeC der
Kırche nıcht ekklesiolog1ische, sondern auch trınıtarısche, christolog1-
sche und pneumatologische Fragen auf: In welchem Verhältnis stehen Chrıs-
{[US bzw. Ge1lst und rche”? der In welchem Verhältnıis stehen Wort und
Sakrament? Es steht 2110 keın bestimmter theologischer Iraktat Z 1SPO-
S1t10N, sondern dıe theologısche Gesamtkonzeption VO Heıl. WIE sıch diese
in den konfessionellen Theologıen wıederfindet. en der rage nach der
Zielbestimmung bereıtet 1m ökumeniıschen Prozess auch eıne mangelnde
Dıfferenzierung zwıschen dem Verständnıs VON Einheıt der Kırche und
iıhrem konkreten Vollzug Schwierigkeıten. Die Öökumeniıische /ielvorstellung
kann ämlıch auf unterschiedliche WeIise konkrete (jestalt annehmen,
uUurc verschıedene Einıgungsmodelle operatıv umgesetzt werden.

DDas Ziel der Okumene. dıe Einheıt der Kırche, 1st alsoO das eine, cdıe
nähere Bestimmung dieses angestrebten Zieles anderes, und noch-
mals davon unterscheıden 1st cdıe operatıve Umsetzung einer bestimm-
ten Zielvorstellung. Im Folgenden werde ich zunächst cdıe Entwiıcklung der
Zielbestimmung innerhalb der ökumenıischen ewegung umre1ßen,
schlıeßend dıe einschlägıgen Eiınıgungsmodelle systematısch ek1ı771eren
und abschließen nach deren Vereinbarkeit mıt den katholischen Einheiıts-
vorstellungen Iragen.“

Entwicklung ÖöÖkumenıischer Zielvorstellung
DIie Mıtglıeder des ORK sıch anfangs über Z1e] und Wesen der

Okumene sehr une1ns, weshalb 1950 In Toronto jede Zielformuherung VCI-

mıeden un: dıe ekklesiolog1sche Neutralıtät des ORK festgeschriıeben
wurde ® Das Anfangsstadıum des gegenseıltigen Kennenlernens und der
Schaffung gegenseıtigen Vertrauens wurde aber schon 957 auf der Welt-
konferenz für Glauben und Kırchenverfassung In Lund überwunden und
1mM Christusgeheimnis das zentrale Kriterium er ökumenischer Fragen
erkannt.* Damıt W ar e1in wesentlıcher Durchbruch innerhalb der Öökumen1-
schen ewegung erreicht: Das Ziel 1st dıe Gemeninschaft 1im Glauben
Jesus Christus und dıe Wıedergewinnung der zerbrochenen Einheit
den Kırchen Dies führte 961 auf der Vollversammlung des ORK In Neu-
elhı1 z eıner ersten, maßgebliıchen Zielformuherung: ‚„„Wır lauben, ass
cdıe Eıinheıit ıchtbar emacht wiırd, indem alle jedem Ort, dıe In
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Chrıistus etauft sınd und ıh als Herrn un Heıland bekennen, HC den
Ge1st In eıne völlıg verpflichtete Gememinschaft geführt werden.“ uch

dıe konstitutiven Elemente dieser kirc  ıchen Einheıt wurden benannt:
gegenseıltige Anerkennung der aufe, Übereinstimmung 1m Glaubensbe-
kenntnIis und der Evangeliıumsverkündigung, Abendmahlsgemeinschaft
und Übereinstimmung 1m lıturg1schen CDCH:; gegenseıltige Anerkennung
der ÄII]tGI' und geme1iInsames, weltzugewandtes Zeugnisgeben und Han-
deln eINSCAHNEDBIIC der dazu erforderlichen strukturellen Voraussetzungen.“®

Se1lt den sıebzıger Jahren wurde dıe Eınheıtserklärung VO  —; eu-Delnhl
ınnerhalb und außerhalb des ORK mıt des Koimona-Begrıffs vertlieft.
Überdies wurden HITG den edanken der Katholıizıtät DZW. der kon-
zıllıaren Gemeinschaft. den dıe konfessionellen Weltbünde einbrachten,
dıie verschiedenen Dımensionen der Kırche., WIE iıhre Unıiversalıtät, 16
oder Sendung näher entfaltet. WOo heute darum VO  zn der Einheıt der Kırche
dıie Rede ist. wırd deren erschriedenheiıt SOWIE der strukturelle Aspekt
VO Gememinschaft mıtbedacht In etzter eıt ührten allerdings er-
ScChı1edlıche Akzentuierungen innerhalb des Öökumenıschen Einheitsver-
ständnısses’ einer Entleerung der ökumenischen Zielbestimung (Kon-
sensökumene Konzıliarer Prozess Säkularökumen1smus). Es entwıckel-
ten sıch verschıedene., teıls dıvergierende Eınheıitsvorstellungen. Erschwe-
rend kommt NINZU, dass jedes Einheitsverständnis auf verschledene Weılse
konkret werden annn DIie dre1 wıchtigsten Eiınıgungskonzeptionen, dıe auf
das Einheitsverständnis ezug nehmen, das für dıe Öökumeniısche Be-
WCSUNg bestimmend geworden Ist, SINd: das odell der .„„Föderatıon‘“, der
„Oorganıschen Dnian. SOWIEe der „gegenseıtigen Anerkennung‘‘. Diese Eın-
heitskonzeptionen werden 1m Folgenden systematısch beleuchtet

Okumenische Einigzungsmodelle
„Kooperativ-föderatives Einigungsmodell ii

Das äalteste Einigungskonzept ist das der - KOderaHon:. das In der sıcht-
baren Gestalt kırc  ICHeTr Eıinheıt den Schwerpunkt auf das gemeInsame
weltzugewandte Handeln der Christen und der Kırchen legt Diese sollen
selbstständige Kırchen bleiben mıtsamt iıhrer konfessionellen Besonderheıt
und Identität. Damıt domımni1ert dıe praktısche Zusammenarbeıt im soz1lalen
und öÖkologıischen Bereıch über dıe rage der Einheıt der Kırchen und wırd
der Einigungsprozess umgekehrt: Von der Praxıs AdUus wırd dıe inıgung des
Christentums rhofft
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Be1l dıesem odell handelt 6S sıch NUur dann eıne Vorform
kırc  ICHESX Eınheıt, WENN eine verpflichtende und umfassende (jeme1n-
schaft 11UT 1mM Handlungsbereıich geforde wırd un nıcht auch In ezug
auf Glauben, Sakramente und Amt In diesem Sınne kann der SS .„KONnz1-
lare Prozess“ (Gerechtigkeıt, Frıeden, Bewahrung der Schöpfung) nıcht
qals wiıirklıches Eınıgungsmodell angesehen werden. Dass das Kooperatıv-
föderatıve Eınıgungsmodell gleichwohl e1in Grundmodell kırc  1ıcher Kın-
he1t darzustellen VCEIMAS, wurde auf der Weltkonferenz für Glauben und
Kırchenverfassung In Lausanne 9727 eutıc „allgemeıne Überein-
stiımmung darüber herrschte], dass 1mM etzten TUn eben, Arbeiıt rak-
tisches Chrıstentum), Glauben un Kırchenverfassung‘ HE, Work. al
and Order) einander brauchen, WENN StiEe iıhr Ziel erreichen wollen‘‘?.
Wıe alle Einıgungsmodelle hat auch das der Föderatıon seıne
Schwierigkeiten: In der Praxıs zeıgte sıch selbst In ethısch-polıtischen Fra-
ScCH elne orößere Uneimnigkeıt als zunächst ANSCHNOMMCN,

odell der „organischen Union “

Das Eınıgungsmodell „organısche Unıion bZw. Einheıit““, WIe VO ORK
bevorzugt wırd, streht eınen en rad Gemennschaft 1mM Bekennt-
NIS. 1M Gottesdienst. in der Sakramentenverwaltung und 1m kırchlichen Amt

ass dıie einzelnen Konfessionskırchen mıteinander verschmelzen. Sıe
verheren iıhre instıtutionelle E1genständigkeıit und hre konfess1ionelle den-
t1tät und entsteht eine organısche Unıion, eıne nach innen WIEe nach qußen
geeımnte, transkonfessionelle Kırche (Ort entsteht. mıt Identität und
Einheit In Struktur und Leıtung Die Konzıhlarıtät regelt das Verhältnıs der
Ortskirchen zue1nander. Mıt diesem odell korrelert dıe Konsensmethode:
dıe Aufarbeıtung der Kontroversfragen mıt dem Ziel umfassender Überein-
stiımmung. DIie mangelnde Rezeption vieler Lehrkonsense macht allerdings
dıe Schwierigkeıit dieses Modells OTTeNDar. Es <1bt weder eıne einheıtliıche
Vorstellung VO Ort noch VO Konsens-Begriff un Aaus orge dıe kon-
fess10nelle Identität werden dıe konfessionellen Unterschiıede immer stärker
betont, IS mehr Konvergenztexte entstehen.

odell 39 gegenseıitiger Anerkennung
Das odell „gegenseıtiger Anerkennung”, das besonders In bılateralen

Gesprächen Anwendung findet, möchte die theologıschen, lıturg1schen und
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spirıtuellen E1ıgenheıten und Tradıtionsbildungen mıteiınander versöhnen,
ohne den Konfessionen ıhre instıtutionelle E1genständigkeıt nehmen.
DiIie Kırchen sollen sıch gegenseılt1g qls eigenständıge, legıtıme Realısie-
ED der eınen, wahren Kırche Jesu Chrıistı akzeptieren und iıhre tradıt10-
nellen Eıgenheıten als evangelıumsgemäß anerkennen. Katholhrzıtät und
Apostolızıtät können sıch demnach In verschıiedenen Iradıtiıonen AaUuSs-

praägen Voraussetzung ist allerdings, dass dıe Lehrverurteilungen über-
wunden sınd, gegenseıtige Anerkennung ın Wort, Sakrament und Amt
besteht und das Bewusstseın für eıne weltzugewandte Sendung SO wırd
der orge dıe konfessionelle Identität echnung

Dem odell der „gegenseıtıgen Anerkennung“ kommt dıe au eıner
„Einheıt In versöhnter Verschiedenheit“ sehr nahe, dıe der Lutherische
un 077 in Daressalam vorlegte. DiIie Verschiedenheıiten verheren
„Ihren trennenden Charakter und werden mıteinander versöhnt‘“. In der
„Leuenberger Kırchengemeinschaft‘‘, dıie auf der Leuenberger Konkordie
(1973) beruht, findet das odell der „gegenseıtıgen Anerkennung“ se1ıne
bısher wichtigste konkrete Anwendung.'® Dieses Einheitsmodell hat VOI

em die reformatorıischen rchen 1m IC doch 1st 6S auch tür dıe welt-
weıte Okumene VO  — Bedeutung (S 46) DIie Kırchen werden eıne Vo
Gememninschaft be1 größtmöglıcher Wahrung ıhrer 1UN nıcht mehr rennen-
den Konfessionalıtät. S1e bleiben dıe S1E verpflichtenden Bekenntnisse
gebunden, nehmen aber auf der Basıs eiInes gemeiınsamen Evangehums-
verständnıisses und se1ner rechten Weıtergabe In Verkündigung, aufTtfe un
Abendmahl Kırchengemeinschaft auf. Diese verwirklıcht sıch 1m en
der Kırchen als Gemeninschaft In Wort, Sakrament SOWIE Zeugn1s und
Dıienst. Be1l all dem kommt dem strukturellen Moment eiıne untergeordnete
Bedeutung DDenn dıe Ordıinatıon wırd gegense1lt1g anerkannt un
darüber hınaus Gestalt und Struktur des kırc  iıchen Amtes der legıtımen
OTrTtS- un geschichtsbedingten 1e überlassen.

uch das odell der ‚„versöhnten Verschiedenheit““ ımplızıert eine
bestimmte Methode Am Ausgangspunkt steht dıe Überlegung, ass dıe
kırchliche paltung nıcht bıs ZUT urzel reicht, also eine unvollkommene
Kırcheneinheit zwıschen den getrennten Kırchen bereıts besteht Darum
bedarf angesichts kontroverstheologischer Eınzelfragen nıcht dıe Einheıt
der Kırchen, sondern deren Irennung der Rechtfertigung. Anstatt nach
einem umfassenden Konsens Ausschau halten, wırd deshalb nach eıner
Überwindung gegenseıtiger Lehrverurteilungen und Übereinstimmung In
elementaren chrıistlıchen Lehrgehalten esucht. In diesem Sinne hatte dıe
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Leuenberger Konkordie für dıie Lehrverwerfungsstudıie „„‚methodısch dıe
Funktion einer Inıtialzündung‘!!. och auch diese Methode mıt
Schwıerigkeıiten mı1t der Problematık VON Eıinheıt und Verschle-
denheıt Wıe viel Einheit ist nötig, der Gjefahr elıner Koex1istenz und
damıt eiıner nıchtssagenden unsıchtbaren Eıinheıt entgehen? Und UMSC-

Wıe viel 1e ist nöt1g, die E1genständıigkeıt der Kırchen
gewährleısten ?

DiIie Te1 Eınıgungsmodelle berücksichtigen alle cdıe konstitutiven Ele-
kırchlicher Eınheıt. weshalb 6S vollgültige Umsetzungskonzepte der

gemeInsamen Öökumenıschen Zielbestimmung SINd: der siıchtbaren FEinheit
der Kırche als „völlıg verpflichtete Gemennschaft‘‘. es seizen S1e In der
rage nach Einheit und Verschiedenheit entsprechend ıhrem Primärıinter-
GE unterschıiedliche Akzente geme1ınsames weltzugewandtes Handeln:
institutionell geeinte Kırche oder Wahrung des konfessionellen es
Diese unterschiedlichen Akzente MuUSsSeN nıcht mıteinander konkurrıeren,
vielmehr bleten SI cdıe Gelegenheıt, kırchliche inıgung analog dem
jeweılıgen Selbstverständnıiıs der Kırchen un: iıhren Sıtuationen VCI-

wıirklıchen
/u diıesen Grundmodellen kırchlicher inıgung stellt das VO Deut-

schen Okumenischen Studienausschuss DOSTA) und In der theologıschen
Dıskussion der achtzıger TrTe entworfene Eiınigungsmodell ‚„„Okumene
konstruktiver pannung“ oder ‚„„ÖOkumene In Gegensätzen‘‘!* keine wahre
Alternatıve dar, weiıl hler weder den konstitutiven Elementen kırchlicher
FEinheit echnung wırd noch kırchentrennende Lehrverurteilun-
SCH aufgearbeitet} werden.

Konziliare Aussagen ZUr Einheit der Kırche

DIie katholische Kırche hat nach der Überwindung der Rüc  eNTOKU-
IMNENE bıslang weder eine are ökumenische Zielbestimmung noch e1in
eigenes Einheitsmodell entwiıckelt bzw vorgelegt. Das I1 Vatıkanum maß
der Ökumene ZW ar eıne hohe Bedeutung bel, unterheß 6S jedoch, den Weg
ZUT Einheit der Kırchen und Zwischenziele konkret beschreıiben edig-
ıch das Öökumeniıische Fernzıiel wurde benannt: dıe völlıge kırchliche
Gemeininschaft („perfecta COMMUNIO eccles1i1astıca"). dıe sıch In Kanzel- und
kucharıstiegemeinschaft auszudrücken hat Weıl das Öökumeniısche Nahzıel
heute überwıegend In eıner Einheit in Verschiedenheit gesucht wırd, stellt
sıch dıe rage nach der Vereinbarkeit konzılı1arer Aussagen mıt dem Inde
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sgungsmodell der „gegenseıtigen Anerkennung“ und se1ıner Konkretislie-
rung urc dıe Leuenberger Kırchengemeinschaft.

Das Okumenismusdekret stutzt sıch auf dıe Ekklesiologıe der Kırchen-
konstitution und legt 1m ersten Kapıtel se1ine IC VO  na der Eıinheıit der
Kırche dar Einheıit und Eıinzıgkeıit der Kırche werden In einer triınıtarı-
schen und heilsgeschıichtlıchen Perspektive betrachtet und chrıstologısch
begründet. Eın VerweIls auf dıe einheıtstiftende Funktion der Eucharıistie
SOWIEe des Geilnstes, der dıe Gläubigen „1n Christus verbindet‘“‘ und INSO-
fern „Prinzıp der FEıinheit der Kırche“ ist, SCAI1E sıch (UR Damuıt
erscheımnt dıe kırchliche Einheıit als eıne VO (jott gewiırkte Gemennschaft
der Gläubigen. Ferner werden dıe ekklesio0log1schen Prinzıpien, dıe für das
Mıtwiıirken der katholischen Kırche der inıgung der Christenheit maß-
geblich sınd, benannt. Hıer ist VO kaırchlichen Amt der eEhre: der Le1-
(ung und der Heılıgung als FEinheıitsfaktor dıe Rede (UR Z4) Darın drückt
sıch das spezılısch Katholische hınsıchtliıch der re VON der siıchtbaren
Struktur und Eıinheıt der Kırche aus

SC  18656 greiıfen die Konzilsväter dıe tradıtionelle Trıa-Vincula-Lehre
auch 1mM Zusammenhang mıiıt der Kırcheneinheit auf (UR Danach
kommt dıe sıchtbare Gestalt der Kırcheneinheit 1Te dre1 wesenskonsti-
tut1ve erKmale ZU USATruC dıe Verkündiıgung des Evangelıums, cdıe
Verwaltung der Sakramente und dıie amtlıche Leıtung der Kırche Evange-
lıum. Sakrament un Amt, das beıden dienen hat, sınd demnach NOTL-

wendige und hınreichende FElemente kırc  1ıcCANer FEinheit Weıl alle dre1
erKmale, In denen dıe Eıinheit der Kırche sichtbare Gestalt gewımnnt, In
der römısch-katholischen Kırche voll gegeben Sınd, ist cdıe Eınheıt der Kır-
che nıcht BEST suchen, sondern In der katholischen Kırche bereıits VCI-

wiıirklıcht (subsıstı (UR 4: Da außerdem das bischöfliche Amt auf
alle dre1 kırchenschaffenden und einheıtstiftenden erKmale ausgerıichtet
ist und ıhnen HC seıinen dreiıtfachen Dienst der Kolnonila sıchtbaren
USdarucCc verleıiht (LG 20), steht CS 1m Zentrum katholıscher Einheıitsvor-
stellung: Es 1st .„„Sıchtbares Prinzıp und Fundament der Eıinheıt‘‘ der Kırche
(LG 23)

Das Teilkirchen-Modell und das bischöfliche Prinzıp
Innerhalb der katholischen re VON Wesen und Einheıt der Kırche

nımmt das bischöfliche Dıienstamt eıne zentrale tellung ein Es steht aber
nıcht ısolhert, sondern ann 11UT Kollegıal, 1im ınklang mıt dem 1ıschofs-
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kolleg1um ausgeübt werden (LG 1-2 |hiese kolleg1ale DZW. kommun10-
nale Struktur egründe dıe einträchtige 16 unterschiedlicher Ortskır-
chen CLEG Z} Oder partıkulärer Kırchen miıt e1igener theologischer, d1isSz1-
plınärer und lıturgischer Iradıtıon (UR und eröffnet dıe
Möglıchkeıt, eın katholisches Eiınıgungskonzept entwerfen, das dem
odell der „gegenseıltigen Anerkennung“ bzw. der „Kırchengemeinschaft
IrC Konkordıie  cC nahe kommt

EKın Teilkırchen-Modell, das dıe Konfessionen als Teıiılkırchen der Uun1-
versalen Kırche versteht und e1 VOoN der bıschöflichen Struktur und Ver-
fassung der Kırche ausgeht, Jässt sıch be1 SCHAUCICIN /Zusehen mıt der |_eu-
enberger Kırchengemeinschaft doch nıcht vereinbaren. Denn während für
das katholısche Eınheitsverständnıs dıe Gememninschaft 1m Bıschofsamt
wesentlıch 1st, mi1sst dıe Leuenberger Konkordıie dem kırc  ıchen Amt eıne
auffallend geringe Bedeutung be1l (HL1.3) eringer qls dıe Forme!l Safıs est  06
In der Augsburger Konfession (CA V1I) Ooder dıie Me1issener- DZW. Porvoo-
rklärung dies tut och AdUus katholıscher. WIE übrigens auch anglıkanı-
scher und orthodoxer 1Cc bıschöflichen Dienstamt keın Weg
vorbel. Es stellt sıch allerdings cdIie rage, ob 1mM Zentrum katholischer
Eiınıgungskonzeption stehen hat Denn grundsätzlıch 1st dem Wort
un Sakrament dıienend zugeordnet und damıt VON geringerem Gewıcht
uch VeErmMaS dıe apostolısche Sukzess1ion nıcht dıe Stelle der Apostoli-
zıtät der Kırche treten, vielmehr 1st SI1C 1Ur deren sıchtbarer
us:!  TUC und wırksames Zeichen ® SO betrachtet iıst dıe bıschöfliche
Struktur und Nachfolge Z7W alr In den Grundkonsens mıteiınzubezıehen, WIEe
dies etwa 1m katholısch/lutherisch-evangelischen Dokument „Einheıt VOT

uns  .c geschicht"“. nıcht aber als Konstruktionspunkt eines katholıische FEın-
heıtsmodells wählen Statt dessen 1st dıe Verwirklıchung VON Kırchen-
gemeıinschaft als ein umfassender Prozess verstehen, der sıch auf die
Gemeinschaft 1M apostolıschen Glaubensbekenntnis un 1mM sakramentalen
en konzentrieren hat, ohne dıe esialen Strukturen vernach-
lässıgen.

Das Teilkirchen-Modell Un die Idee der Communio

Das Amtsverständnıs verwelst auf das Kırchenverständnis. Deshalb ist
katholischerseıits nıcht das bischöfliche Amt, sondern der dogmatısche
egr1 der Commun10 als Ausgangspunkt eiıner Eınıgungskonzeption
wählen Denn dieser steht 1M Zentrum der konzılıaren re VO der Kır-
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che uberdem hat In den etzten Jahren gerade der bıblısch-a  ırchlıche
Komona-Begrıff eine hohe Akzeptanz be1 der Fortschreibung des Modells
der versöhnten Verschiedenheıit gefunden.

DDer Communi0o-Begrıiff verdeutlıcht dıe trinıtarısche und sakramentale
Verfasstheıt der Kırche Die Kırche 1st sakramentales Bıld der dreıtfachen
Gememnnschaft in (jott (LG 4’ em die Kırche auf sakramentale
Weıse göttlıchen en teılhat, insbesondere Uurc dıe Heılsgüter des
Wortes (jottes und der einzelnen Sakramente, ist S1@e Realsymbol der
Gemennschaft zwıschen (Gjott und den Menschen SOWIE der Menschen
untereinander. TE11NC ist S1e nıcht Sakrament WIEe aufTtfe und Abendmahl,
da S16 das e1l 11UT als Empfangende vermuittelt. uch darf dıe ede VO

sakramentalen Charakter der Kırche deren Sündıgkeıt keineswegs verdun-
keln, ohl aber soll] S1E deren heilsmıittlerische Funktion unterstreichen. SO
hat der Communi0-Begrıiff sowohl eiıne heilsökonomiısche WIE auch kır-
chensozi0logısche Bedeutung (LG 10) DIie sakramentale, unsıchtbare
el  abe ST Getauften An en (jottes wırd HTC dıe außere Kırche
konkret sıchtbar.

Im Siınne der sakramentalen Commun1i0o-Ekklesiologıe wırd e Einheit
der Kırche uUurc all jene Heılsgüter garantıert, dıe dıe Kolinon1a zwıschen
Gott und den Gläubigen SOWIE der Gläubigen untereinander auferbauen
und dıe Kırche für ıhren sakramentalen Dienst zurüsten, en dıe
Eucharıstie. Denn Aaus der Eucharıstie ebht un: wächst dıie Kırche immer-
fort (EG 26) und wırd „dıe FEıinheit der Gläubigen, dıe eınen Le1ıb In T1S-
{us bılden, dargestellt und verwiırklıcht‘ 56 3 JS In der Eucharıs-
t1e findet dıe Kırche als Commun1o0 iıhre höchste Verwirklıchung (SC 2
weıl sıch hıer die Gemeininschaft mıt Chrıistus WI1Ie auch dıe der Gläubigen
untereinander real vollzıeht, alsoO das Wesen der Kırche sakramental 1MN-
wärtig wırd (LG ema| dieser sakramental verstandenen Gememnschaft
1st die Kırche qls Commun10 wesentlıch eucharıstische Tischgemeinschaft
und besteht zwıschen partıcıpatıo (Teiılhabe) und COMMUNIO Gemeı1nn-
schaft) eın grundsätzlıches Wechselverhältnis Gememinschaft entsteht
utc geschenkte el  aDe Chrıistus (UR 27 3, 7! BDD Das Einssein
mıt Christus un e Gemeninschaft der Vielen TI ihre e1  aDe Chris-
{USs begründet eın ekklesiologisches Pluralıtätsprinzıp, das auch Öku-
meniısch VO  wa Bedeutung ist SO steht Anfang keıine bestimmte Kırchen-
struktur, sondern dıe gemeIınsame e1lhabe Chrıistusgeheimnıis, VON der
aus sıch dıe Konfessionskirchen gegenseıt1ig als eigenständıge e1:e der
einen, eılıgen, katholische und apostolıschen Kırche anerkennen und
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eıne Gemennschaft VON Kırchen bılden können. gerade S WIe dıie Orts-
kırchen selbstständıge Kırchen sınd und In ihrer gegenseıltigen Verwiesen-
heıt dıe un1ıversale Kırche auferbauen.

ema der dogmatıschen Communio-Idee 1st die Kırche FEıinheıiıt In
Gemeimnschaft, Was cdıe Möglıchkeıt eıner gestulten Kıiırchengemeinschaft
eröffnet (EG 15) ber dıe Intensıität dieser Gemennschaft bestimmen jene
Heılsgüter, In denen sıch dıe sakramentale Grunddimens1ion der Kırche
ausdrückt und dıe ZUTr Erlangung der He1ılsgnade dienen. en der uchNa-
ristie Ist dıe auTtfe eın wichtiges sakramentales Element Denn diese geht
VO Chrıstus AaUS, bewirkt die Eingliederung ın den mystıschen Leıb T1S-
{1 und olglıc ZUT eucharıstischen Gemeinnschaft und damıt einer
grundlegenden Gemeinnschaft miıt der Kırche Chrıist1 hın Als olches
kommt der auie als dem sakramentalen Band der Einheit In Chrıistus
(UR 22)) eine instıtutionelle, kırchenbegründende Wırkung Weıl sıch
dieses kiırchenbegründende Element und „viele un bedeutende Elemente
oder (Gjüter‘“ der wahren Kırche., dıe der ‚Geıst Christı als ıttel des
Heıles‘‘ gebraucht (UR 35 E5) auch außerhalb der römiıisch-katholischen
Kırche fiınden, bezeıchnet das Konzıil dıie VON Rom getrennten (Gjemeın-
schaften des estens erstmals als „Kırchen und Gemennschaften“‘ bZw.
‚kırchliche Gememinschaften‘“. Elemente und Güter. Aaus denen dıe Kırche
auferbaut wırd, sınd 1mM Einzelnen: ‚„„das gESC  1ebene Wort Gottes, das
en der nade. Glaube, olfnung und 1e und andere innere en
des eılıgen Gelistes und sıchtbare Elemente: all dieses: das VON Chrıistus
ausgeht und ıhm hınführt, gehö rechtens der einzıgen Kırche T1S-
1“ (UR

Im Rahmen e1lner sakramentalen Commun1i0o-Ekklesiologıe musste sıch
die 137 nach der Kırcheneinheit auf e rage konzentrieren, ob sıch dıe
Kırchen bezüglıch ihres sakramentalen Lebens gegenselt1g anerkennen
können. n einer Eiınigungskonzeption, In welcher der „„‚Grad der Ver-
wirklıchung der sakramentalen Grunddımension VO Kırche“ über den
esi1alen Status anderer Kırchen entscheıdet, stellt das eucharıstisch-
sakramentale Geschehen den entscheiıdenden Beurteilungsmaßstab VO

Kırchengemeinschaft dar!®e Damluit sınd all jene Elemente heilsnotwendig,
für dıe wahre TC konstitutiv und für dıe Okumene hinreichend,

welche das eucharıstische Geschehen, das das Christusgeheimni1s real VCI-

gegenwärtigt, AdUus sıch heraus freisetzt bzw. eiınfordert: Gemeiinschaft 1m
Bekenntnis des apostolıischen auDens, Übereinstimmung In den übrıgen,
auf e Eucharistie hingeordneten Sakramenten SOWIE 1m kırchliıchen Amt,

184



das In seınen Grundvollzügen den Wesensgehalt des eucharıstischen
Mysteriums wıderspiegelt. Glaube, Sakrament un Dienst lassen sıch also
auch AdUus dem eucharıstischen Geschehen ableıten. S1e verleiıhen der sakra-
mentalen Dımension der Kırche sıchtbare Gestalt Dennoch stehen SIEe
nıcht für sıch selbst, sondern verwelisen auf das Chrıistusgeheimnıs, dessen
Identität 1mM sakramental-lıturg1schen Lebenskontext der Kırchen dıie
eigentliıche Basıs kırchlicher Einheit darstellt

rgebnts
Das ökumeniısche Verständnıiıs VO  —; der Einheit der Kırche lässt sıch

grundsätzlıch in verschıiedenen Eiınıgungskonzeptionen Diese
sınd als vollgültıg anzusehen, S1e en wesenskonstitutiven Elemen-
ten, dıie sıch aus dem geme1iınsamen Verständnis VON der siıchthbaren FEinheit
der Kırche ergeben, echnung tragen. Für das Einıgungsmodell der 11-
seıt1gen Anerkennung ist VON entscheiıdender Bedeutung, dass dıe Öku-
meniısche /Zielbestimmung Urc den bıblısch-altkirchlichen Koion1a-
Begrıff eıne wesentliıche Vertiefung erfahren hat und auch das Il Vatıka-
1U dıie Kırchen als FEinheit In Gemeininschaft DZW. qals Gememinschaft VON

Ortskıirchen beschreıibt
DIe sakramentale Qualifizierung der Kırche als (C'ommun10 rückt das

eucharıstische Geschehen 1Ns Zentrum des Kırchenverständnisses. und als
Quelle kırc  ıcher Einheıt hat CS den Miıttelpunkt eiıner katholıschen 1N1-
gungskonzeption bılden Kınem Eınıgungsmodell, das der sakramen-
talen Grundwirklichkeit der Kırche Orientiert Ist: geht 65 nıcht dıe Wile-
dereingliederung nıcht-katholischer Kırchen In die römısch-katholıische,
sondern die gegenseıtige Anerkennung der rtchen auf der rundlage
der sakramentalen e1  abDe der kırchlichen Lebenswirklıchkeit amn ChrTIS-
tusgeheimnı1s. SAr eucharıstischen Gemeiinschaft gehören Wort, Sakrament
SOWIeEe das ıhnen zugeordnete Amt In diesen Punkten SC  1e auch das
Communio-Modell Lehrdıifferenzen au  N

Nur 1im ırken des eılıgen Ge1i1istes besıtzt das sakramentale Wesen der
Kırche Samıt iıhren sakramental zeichenhaften Elementen seine iırklıch-
eıt Wırd das ırken Chrıstı und des eılıgen (Gje1istes In Wort und akra-
ment stärker gewichtet als dıie kanonisch-juridischen Kırchenstrukturen,
dann äng dıe gegenseıltige Anerkennung der Kırchen und iıhrer Amter
nıcht alleın VOoNn der Erfüllung instıtutioneller Kriterien ab, sondern VON

einem geistlıchen Urteil über die ge1istlıche Ursprungstreue nıcht-katho-
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ıscher rchen M_.a.W. Es geht nıcht darum, ass katholischerseıits das
eigene Kırchenverständnıis bsolut gESEIZL wiırd, sondern darum, dass dıe
sakramentale Gegenwart Jesu Chrıstı auch In den reformatorıischen Kır-
chen gesucht und gegebenenfalls anerkannt wiırd, selbst WECENN diese Ka
chen den katholıschen Sprachgebrauch nıcht teılen. Weıl jede e1lhabe
Christusgeheimn1s dem ırken de Gottesgeıistes entspringt, darum MUS-
SCI] die Öökumeniısch noch offenen Fragen In eiınen größeren pneumatolog1-
schen Horıiızont eingeordnet und wen1ger theoretisch als vielmehr praktısch
beantwortet werden. Die Antworten MuUSSeEN AJ Prozess eines /usammen-
wachsens AUus gemeinsamer christliıcher Verantwortung reiıten““!”. SO hat
sıch dıie Ökumene VOI em auf dıe kırchliche Praxıs konzentrieren und
dort dem ırken des Gottesge1istes nachzuspüren.

In den ekklesiolog1ischen Fragen ökumeniıische Fortschritte erzielen
wollen, el letztliıch, sıch dem Ge1ist (jottes praktısch AT Verfügung
tellen und S se1ın ırken konkret erfahren: 1im geme1Iınsamen Hören auf
(jottes Wort, in gemeınsamen lıturg1schen Feıern, in geme1ınsamer Zeu-
genschaft und 1mM Handeln AUus dem Glauben und nıcht zuletzt Arc
geme1Insame Gebete den (Ge1lst Gottes, der alleın dıe FEıinheıit der Kırche
chafft
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Hermeneutik des Drıtten
uges e1ıspıe VON

Abendmahlsdeutungen in
verschliedenen Kontexten
der Welt

VON
COCHRISTINE LIENEMANN-PERRIN®*

/u me1lnen frühesten Kındheıitserinnerungen gehört e1n Steinrelie über
dem Hauptportal der Kırche in Bıel-Madretsch, das dıe Geschichte der
Emmaus-Jünger (Mk LO.12: 24,13-35) darstellt Es hält den Augenblıck
test. als dıe beıden Jünger den Fremden, der S1e auf dem Weg nach
Emmaus begleıtet hat, biıtten. be1 ıhnen bleiben Dieses Motıv stand MIır
täglıch VOT ugen, WEeNN ich AaUuUs dem Pfarrhaus blickte oder auf dem
Kırchplatz pIelte WEeI1 Deutungen verschränkten sıch für mıch schon früh
mıtel1nander: IDIie Bıtte der Jünger an den, der mıiıt iıhnen s  (0) 1st, S1@e in
iıhrer Zukunftsangst nıcht verlassen: un: e Eınladung derer. dıe In
FEmmaus ıhr /uhause aben, den obdachlosen Fremdlıng, dem SIE eine
anlze1ı und Schutz VOT den eTahren der aC boten Der Kanon HET
bleibe be1l UuUNs, denn N 111 en werden“ und das Tischgebet „KOomm,
Herr Jesus, sSEC1 (Gast‘‘ klıngen AdUus jener eıt In meınen ren nach.
Damals habe ich S1@e mıt der Emmaus-Geschichte in Verbindung gebracht:;
der unsıchtbar gegenwärtige Gast be1 186 hat me1ılne Phantasıe9
und in den (Gästen, dıe in UNSCTIEIN Hause gelegentlıch mehrere ochen
lang uiInahme fanden, konkretisierte sıch für miıch dıie 1mM mmaus-Kre1g-
N1IS V  te Gememninschaft. Später bın ich dem Emmaus-Motiv auf
immer He We1isen wieder egegne Dazu gehören Abendmahls- und
Agapefeı1ern In verschiıedenen Kırchen Basels, ich zehn e lang
ewohnt habe, VOT em aber sınd dıe vielfältigen Reflexionen ZUr

Christine Li1eNemaAann-Perrin ist Professorin für Okumene und Mıssıonswıssenschaft
der Theologischen der Unıiversıtäs ase SOWIE Lehrbeauftragte für ÖOkumeni-

Bern.
sche Theologıe der Chrıistkatholischen un Kvangelıschen Fakultät der Unıiversıtät
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mmaus-Perıikope In den kontextuellen Theologıen Asıens und Airıkas,
dıie MI1r welıltere Facetten des Emmaus-Motivs erschlossen haben.!

DIie mmaus-Perıkope steht in eiıner losen Verbindung den ‚„Klassı-
schen‘“ bıblıschen Abendmahlstexten (Mk 422-253: 26,.26-29;

22,14-23). Nur VON ferne und eher indırekt erinnert S1e dıie letzte
Mahlgemeıinschaft Jesu mıt den Jüngern VOT seinem Leıiden un Sterben:
außerdem ist dıe Erinnerung das Abendmahl 1L1UL eın möglıcher Deu-
tungszusammenhang des Emmaus-KEre1ignisses anderen. (GGerade des-
halb eıgnet CS sıch besonders gul ZUT Ilustration der Art VON Hermeneutik,
die In diesem Beıtrag vorgestellt werden soll Be1 der mmaus-Erzählung
geht 6S eınen ‚anderten 1 auf das Abendmahlsgeschehen, das
zugle1ic elıne EIGHE Erkenntnis dieses Geschehens in sıch nthält Bereıts
innerhalb des neutestamentlichen Kanons kommt das Wıedererkennen VO  _

zentralen Heılsereignissen In Gestalt In Gang Der Prozess sıch
fort 1m Verlauf der Christentumsgeschichte und kann bıs in die egen-
WarTt hıneıin beobachtet werden. Mahlgemeinschaften WIE diejen1ıge VON

Emmaus VOT zweıtausend Jahren und jene anderen, dıe davon ZCUSCN, ass
die Christenheit auch heute den Auferstandenen in iıhrer Mıiıtte we1ß, sınd
Ilustrationen dessen, Was E el das Urere1gn1s der Hoffnung auf das
GIC (Gjottes verschıedenen Zeıten und verschıedenen Orten In

Formen SE Darstellung bringen Dass 168 möglıch ist, verdankt
dıe Christenheit eıner hermeneutischen Tradıtion, dıie immer aufs Neue das
Eıgene in remder Gestalt wıederzuerkennen vermag.“

Im Folgenden wırd diese Hermeneutıik e1spie des Abendmahls VCI-

deutlicht el werden dre1 Szenarıen 1INs pıe gebracht. Das
uns nach asel. ich bıs VOT kurzem gelebt habe Innerhalb meılner
damaligen Kırche egegnen neben dem „normalen‘‘ Abendmahlsgottes-
dienst verschlıedene Neuaufbrüche und sıgnıifıkante Erweıterungen der
Abendmahlsdeutung und -praxI1s. GT en solche Innovatıonen ZU

ZIeT. den „.normalen“ Abendmahlsgottesdienst 1Ns Unrecht setizen, noch
ihn konkurrenzieren. ber Urc S1Ce erscheımnt das Ursprungsere1gn1s der
Mahlgemeinschaft Jesu mıiıt den Jüngern in einem 1 und sS1e
machen zugle1ic sıchtbar, dass dıe Abendmahlspraxı1s 1m (Gjottesdienst amn

Sonntagmorgen nıcht alle notwendigen Deutungshorizonte In sıch 1rg D
Im zweıten Szenarıo egegnet eıne Weıterführung der Abendmahlstradı-
t10n In befreiungstheologisch-feministischer IC DIie S-amerıkanısche
Theologin CILY Russell knüpft ın iıhrem Buch „„.Church ın the ound  ..

bıbliısche Tısch-Metaphern VoNn denen her S1e eiıne Relectura der Db1b-
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ıschen Abendmahlsbericht: Un des reformatorıschen Abendmahlsver-
eständnısses (CA vorlegt (11) In der interkulturellen und interrelıg1ösen
Begegnung wırd das Deutungsspektrum nochmals welılter un: facettenre1-
cher. Dem Versuch Von oan eng-Song, das Abendmahl 1m Horıizont
eINes asıatıschen TIrauerrituals deuten, ist das drıtte Szenarı1o0 gew1dmet.
In onNgs „TIheologıe des Drıtten uge  o 1st dıe Hermeneutıik vorgeprägt,
die hıer erorter‘ wıird. In Anlehnung Song spreche ich VOIN eıner „Her-
meneutık des Drıtten uge  o Sıe en UNseIC Aufmerksamkeıt noch
einmal auf die mmaus-Periıkope und weıtet zugle1c den 16 für eiıne
ökumeniısche Abendmahls- und Kırchengemeinschaft, dıe sıch dem Drıtten
Auge verdankt 1V)

ase ist bekannt als eiıne der Weltoffenheit un Toleranz, der
Kunst- un Kulturszenen, der Messe un der Industrie. Säkularısation und
Religiosıität sınd 20 nebeneılınander anzutreffen. Als 1mM Dreıjiländer-
eck 1st ase auch HTrC. Grenzgänger un Asylanten/ınnen epragt,
erganzt uUurc elne starke Mıgrationsbevölkerung. Das rel1ıg1öse ase hat
seiıne Wurzeln anderem in der reformierten Tradıtion, ın der
Erweckungs- und Miıssıonsbewegung, im polıtıschen und relıg1ösen L4
ralısmus des Jahrhunderts, in der Theologıe arl Barths, 1M heute WIEe-
derbelebten Kulturprotestantismus. DIie ist auch für hre rückläufige
Kırchlichke1i bekannt Gerade noch dıe Hälfte der Basler Bevölkerung
gehört eiıner der beiden großen Kırchen Das Abendmahl wırd ın der
Evangelısch-Reformierten Kırche Basel-Stadt EKRBS) nach der Kırchen-
ordnung VON 95() gefelert. In der 61

73 Das Abendmahl 1st nach reformıerter Auffassung dıe VO UNSeTEIN Herrn
Jesus Chrıistus selbst eingesetzte Handlung, In welcher unNns dıe Vergebung
Sünden und damıt dıie Gemeinschaft verbürgt ISst, dıie WITr mıt ott Vater
und Christus uUuNnseTeM Heıland haben en: dadurch wırd uNs ZU Zeichen der
Gemeinnschaft, die Christus uns In Ihm nıt Brüdern und Schwestern
schenkt.

Zum Abendmahl sınd (1 Im Gottesdienst Anwesenden eingeladen. uch
Kınder sınd ZUI Abendmahlsfeier zugelassen. Die Vorbereitung Z Teilnahme hat
späatestens 1im pfarramtlıchen Unterricht ZUuU erfolgen.““

elche erKmale kommen iın diesem Abendmahlsverständnıs ZUTN Aus-
TUC (1)7 DıIie Eınladung ZU Abendmahl geht VO Christus Aaus, nıcht VoNn
der Kırche oder iıhren Amtsträgern (2) Dıie Sündenvergebung und der Ze1-
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chen- und Gemeininschaftscharakter des bendmahls werden betont (3)
Zugelassen AT Abendmahlsftfeıer sınd alle 1mM (Gjottesdienst Anwesenden
ohne Ansehen des Alters, der Konfess10ns- oder Relıgionszugehörigkeıt.
Verständnıs und Praxıs des Abendmahls sınd also Sanz auf Offenheıit AdUuSs-

gerichtet. Nıemand wırd ausgeschlossen, der nach dem Abendmahl VCI-

angt, auch nıcht Relıgi0onslose, AUsSs der Kırche Ausgetretene, Ungetaufte
und Andersgläubige. Ile sınd Ss1e eingeladen und doch 1st end-
mahlsgottesdiensten der Kreı1is derer., dıe ZUIN 186 des Herrn treten, leın
1C selten 1st ein Unbehagen den Versammelten spuren, we1l

der weıtherzigen Eınladung dıie erngemeınde sıch ist, WENnNn

Abendmahl gefeı1ert wIırd. Was auf den ersten IC WIE ökumeniıische
Weıte aussıeht, ist In Wırkliıchkeit eıne ZUT Kırchenordnung SCIONNCHC
kontextuelle Theologıe Aaus dem (Ge1ist des polıtıschen und weltanschau-
lıchen 1 ıberalısmus 1m Jahrhundert Unter seinem Einfluss hat der
Schweizerische Protestantismus verbindlıche Bekenntnisse weıtgehend
preisgegeben. In ein1gen Kırchen, darunter auch In der Basler Kırche, 1st
selbst dıe auTtfe keıne Bedingung mehr für cdie Kırchenmitgliedschaft. For-
mal gesehen nähert sıch dıe Kirchenmitgliedschaft einer auch üb-
lıchen Vereinszugehörigkeıt.

|DITS Abendmahlsordnung und -praxI1s der Basler Kırche wertfen 7WEe1 her-
meneutische Fragenkomplexe auf:

1} KöÖönnen andere Kırchen dıese Ordnung und Praxı1ıs als rechtmäßıige
Formen VON Abendmahl bzw Eucharıstie anerkennen? KöÖönnen S1IE darın
dıe Grundform der Kırche Jesu Christı wıedererkennen? Sınd 1m 165 auf
dıe Abendmahlsordnung un -prax1ıs dıe notwendıigen Voraussetzungen für
Kırchengemeinschaft mıt ıhr gegeben?

(Z) Sınd Ordnung und Praxıs des Abendmahls in der Lebenswirklıichkeit
der Gemeindeglıeder WIE der Basler Bevölkerung insgesamt verankert?
en S1e den Erfahrungen VOoN Gemeıinschaft, Kommuniıkatıon und Leı1b-
haftıgkeit den gebührenden Raum? KÖönnen S1e als Zeichen der Gerechtig-
keıt, Versöhnung und des Friedens der Menschen untereinander und mıiıt
Gott verstanden werden?
el Fragenkomplexe werden In der Okumene weıtgehend VON VCI-

schıiedenen Personenkreisen in unterschiedlichen Dıskursen erOrtert, wobe1l
häufig el Seıiten 11UT wen1g VO  —; eıinander Notız nehmen. Mıt den erst
genannten Fragen befassen sıch VOIT em berufsmäß1ige Okumeniker

überwıegend Männer 1mM Horizont VON Konsens, Kompromıi1ss und
Konvergenz. Dieser Dıskurs besteht AdUus Lehrgesprächen, Ade auf ber-
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einstiımmungen oder wenı1gstens auf konvergierende Grundıintentionen
spezıfischer Lehren und Ihemenkomplexe AdUus sınd, 8888! der Verwirklı-
chung der Eıinheit auf der theologıschen ene immer näher kommen“?.
Der andere Fragenzusammenhang steht 1M Zentrum des Interesses VON

kırc  ıchen und gesellschaftlıchen andgruppen, Menschen. dıe auch
and des lıturg1ischen und sakramentalen Geschehens stehen WENN nıcht

außerhalb davon. Um ıh geht CS in den 1Un folgenden Beıspıielen.
Am rechten Rheinufer, In einem Teıl VO  m ‚Kleinbasel“‘, besteht die

Wohnbevölkerung gul ZUT Hälfte dUus Menschen mıt Ausländerstatus Asyl-
suchende, Menschen ohne Aufenthaltsrecht, Mıgranten/innen. DıIie Kırche
der evangelısch-reformierten Matthäus-Gemeinde steht iıhnen jeden Sonn-
tagaben en für den „Mıtenand-Gottesdienst‘‘. FKın tagsüber VO  e} ASY-
lanten einstudıertes Bıblıodrama MNg eınen bıblıschen ext ZUT Darstel-
lung Ich erinnere miıch A eiınen Gottesdienst ZUTr Flucht nach Agypten.
OdoxXe, Katholıken/innen, Pfingstler, Muslıme un Hındus Aaus HX-
Jugoslawıen, Pakıstan, der Türkeı. STI1 an und afrıkanıschen Ländern
en hre Lebensgeschichte gespielt, indem S1€e den SaNZCH Kırchenraum
samıt Empore und Nebenräumen einem (Irt der Gefahr Leıib und
en entgrenzten, Fluchtwege erkundeten, vertrieben wurden und
anderswo Zuflucht suchten. Für das Bı  10drama bedienten sıch dıe Flücht-
inge ıhrer verschiedenen prachen. TIrotzdem verstanden alle einander,
und S1e verstanden dıie Erzählung VON der Flucht nach Agypten aufgrun
iıhres eigenen Flüchtlingsdaseıns. ach dem Gottesdienst ega Ial sıch
In das nahe gelegene arrhaus der evangelısch-reformierten Gemeıinde,

eın gemeInsames Essen eingenommen wurde, gekocht VON eiıner TauU-
CNSTITUDPC AdUus Ex-Jugoslawıen. Es W al keın Abendmahl 1mM kırchenrecht-
lıchen Sınn, aber eın Gemeinschaftsmahl, In dem wıederzuerkennen WAdl,

6 beim Abendmahl geht auch ohne Trot und Weın, ohne Eıinset-
ZUungswOrte und Verwandlung der Elemente. Ich begriff, ass 1mM gesell-
schaftlıchen Kontext meı1ıner das Abendmahl auch cdiese Orm en
ann und INUSS, dass auch S1E dem Überlieferungszusammenhang dessen,
W as das Evangelıum über dıe Mahlgemeinschaft Jesu mıt den Seinen
erzählt, gerecht WIrd.

Im Weltgebetstag der Frauen ist das Gemeıinschaftsmahl seIit langem ZUT

Tradıtion geworden. /usammen mıt der Liturgie wırd jedes Jahr A ersten
Sonntag 1M März nach einem Kezept aus dem Land, AdUus dem dıe Liturgie
stammt, gekocht und9häufig direkt 1Im Anschluss dıe (jottes-
dıenstfeıer, manchmal 1m selben Raum. SO geschah 6cS auch In ase

192



be1 der Feler ZU O-jährigen Bestehen des Weltgebetstags der Frauen 1m
Jahr 08 / Im ünster Sınd nach der Gottesdienstliturgie ange Tische auf-
gestellt worden, denen Hunderte VO  z Menschen e1n lıturgisch gestalte-
tes Geme1j1nde-Mahl felerten. Etwas VO der ursprünglıchen Einheıit VO  u

Liebesmahl Agape) und Eucharıstie or 1st darın sıchtbar
geworden, wobe1l TE11C der sakramentstheologischen Hürden
zwıschen den konfessionsverschiedenen Kırchen dıie Erinnerung das
kırchenrechtlıch „KOrrekte“ Abendmahl 1Ur anklıngen konnte. INe /TICH:
tıge  06 FEucharıstie mıt Trot und Weın hätte viele Frauen VOIN Weltgebetstag,
der altesten und zugle1ıc größten Öökumenıischen ewegung, ausgeschlos-
SC  S Der Weltgebetstag holt das Gemeinschaftsmahl 1INs (Gjottesdienst-
geschehen zurück, AdUSs dem OS bereıts In frühchrıistliıcher e1ıt verschwun-
den 1st. Damıt en dıe Frauen jenseıts der konfessionellen Streitigkeiten

das Abendmahl einen pragmatıschen und realistiıschen Weg gefunden,
dessen ursprünglıche Sınnenfälligkeıt, Leıbhaftigkeıit und Bedeutungs-

vieltTa zurückzugewınnen; denn Essen und Eucharıistie gehörten in NECU-
testamentlicher eıt und darüber hınaus zusammen.? Während der normale
Abendmahlsgottesdiens 1U scheıinbar en en steht. we1l 7z. B O_
1ıkınnen und Orthodoxe iıhre Abendmahlsordnungen gebunden Sınd,
können Frauen er Konfess1ionen den Weltgebetstagsfeiern und
Gemeinschaftsmahlen ohne edenken teilnehmen: denn diese Feliern
umgehen dıie dırekte Konfrontation mıt der ökumenisch höchst sens1ıblen
Sakramentstheologie und -praxI1s. Für dıe Frauen der Weltgebetstags-
ewegung sınd dogmatısche Konsens- un Konvergenzbemühungen nıcht
das Entsche1idend: Irotzdem CS dem Weltgebetstag dank se1INes her-
meneutischen Leıitsatzes „„informıertes Beten betendes Han  1cc nıcht
Kırchenkritik und Veränderungspotenzıal. Leıder wırd dieses Potenzı1al
innerhalb der Kırche häufig neutralısıert, indem dıe In der Lebenswirklıch-
keıt und dem soz1alen Engagement verankerten lıturg1schen Formen des
Weltgebetstags VO theolog1isc „kompetenter“ Seıite verharmlost werden.
Basler Frauen en erlebt. dass Theologen ihnen mıiıt der Bemerkung S
sınd Ja bloß Frauen“ ZW AAar eıne geWI1Ssse synkretistische Narrenfreıiheit
zugestehen, 1m übrıgen aber darauf achten, dass dıe Tradıtionen rund
das Abendmahl ure solche Experimente nıcht gefährdet werden.®

Was das Basler Szenarıo? DiIie en ftormuherte Abendmahlsord-
NUNg der Evangelısch-Reformierten reicht nıcht Aaus, cdie Teilnahme
Abendmahl WITKI1C en öffnen, dıie dies egehren. Sprachlıich, u-
rell und rechtliıch ausgegrenzte Menschen verschledener Konfessionen und
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Relıgi1onen tolgen der Eınladung In dıe (Abend-)Mahlgemeıinschaft 11UT

dann, WENN S1Ee ın Verbindung mıt eıner Solıdargemeinscha geschieht. Die
„„‚Mıtenand-Gottesdienste‘“, dıe das lıturgische Zentrum elıner breıt ZEs
tächerten dıakonıschen Arbeiıt mıt Miıgranten und Asylanten/ınnen SIınd,
en alur einen gee1gneten Rahmen geschaffen. Die en formuherte
Abendmahlsordnung scheıtert ferner den Ordnungen VO Kırchen, dıie
ıhren Mıtglıedern eiıne Teilnahme Abendmahl anderer Kırchen T-

Hıer NUr e „spiırıtuelle ıst  66 nach der Weltgebetstags-
ewegung der Frauen: mıt dem Geme1inschaftsmahl unterlaufen Ss$1e dog-
matısch EerSTarıie Abendmahlstradıtionen Dadurch S1Ce den Teı1l-
nehmenden dıe Gew1ssensnot gegenüber ıhren Kırchen

E3

DIie Weltgebetstags-Bewegung hat sıch noch kaum w1issenschaftlıch mıt
den hermeneutischen Regeln und Kriterien der Schriftauslegung befasst
S1e beteiligt sıch auch 1Ur selten Dıskurs über dıe Auslegungsmetho-
den, dıe S1e selber anwendet. ber S1E stellt eın Erfahrungsfeld für eıne
nterkulturelle ökumeniıische Hermeneutık dar, deren Linıen VOT em in
femmmniIstisch-theologıischen Entwürfen AUSSCZOSCHH werden. Als Ilustration
dazu diıent MIr eın ekklesiologischer Entwurf AdUus den USA der die edan-
ken VON Gemelmnschaftsmahl un: Abendmahl bündelt Die vielfältigen
lıturg1schen uTIbruche VON kırc  ıchen Randgruppen VOT allem in Örd-
amerıka bılden den Hıntergrund für Letty USSEUeLLS Werk ACHurch In the
Round‘‘ Schlüsselparadıgma iıhrer Ekklesiologıe, Sakramentstheologıe
und Ist der un 1SC das Abendmahl deutet S1E als (Gastfreund-
schaft Runden 1SC

Das Paradıgma geht ursprünglıch auf den uchenUsSc in den eın-
wohnungen zurück, dıe Russell in den Mietskasernen VO East-Harlem/
New ork kennen gelernt hat An Küchentischen hat S16 mıt
Frauen AUus iıhrer ersten Gemeıninde Basısprojekte entwiıckelt, dıe dann In der
Kırche In „Tischgesprächen“ iıhre Fortsetzung gefunden en Für dıe
hispano-amerikanischen Famılıen VO  — East-Harlem Wäal der uchHhenNUSC
das Zentrum des Famılıenlebens, des Essens und Arbeıitens der Frauen, des
Betens. Fe1lerns und der (jastfreundschafi Später erband Russell dıe
etapher mıt den zahnlreichen bıblıschen Erzählungen VO Ereignissen, dıe
sıch A 1SC abspıelen, und entwiıckelte daraus eıne Theologıe Run-
den 1SC dıe Hochzeıt Kana, Jesu Be1isammenseın miıt gesellschaft-
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lıchen Randgruppen ebenso WIEe mıt Reıchen, das Gileichnıs VO SE des
Herrn, VON dessen Brosamen sıch dıe un ernähren, das könıglıche
Hochzeıtsmahl, das Abendmahl und schheblic als eine der etzten
Erscheinungsweıisen des Auferstandenen VOT der Hımmelfahrt se1lne i1sch-
gemeıinschaft mıt den Emmaus-Jüngern. Aus dıesen Erzählungen und den
praktıschen Erfahrungen In Basısprojekten gewımnnt Russell Krıterien für
dıe Ordnung eıner ‚„„‚Kırche 1m dsc Ihre Trel1 zentralen erKmale sınd
Gerechtigkeıit, Gleichrangigkeıit und Gastfreundschaft, verstanden als Ge-
meı1inschaft mıt Menschen, dıie VO 1SC des Lebens“, VO  —; der (Ge-
sellschaft, ausgegrenzt werden, für dıe aber auch in den „‚whıte male-dom1-
nated maınlıne churches‘‘ (Russell) eın Kaum vorhanden ist

Gerechtigkeıt, Gleichrangigkeıit und Gastfreundschafi machen m_

INEeN auch das C für dıe „Tischordnung“ beım Abendmahl au  ®N
Anders gesagtl Obwohl alle eingeladen SInd, herrscht keıine Beliebigkeıt;
dıe für alle offene Tischgemeinschaft isft HIC Gerechtigkeıt und Gleich-
rangıgkeıt qualifiziert. In der Abendmahlsrunde INUSS sıch bewähren, Was
für dıe „Tischordnung“ in uSsSselIls Ekklesiologıe genere gılt hıerarchi-
sche Plätze werden nıvelhert und Randplätze 1n dıie Miıtte gerückt; Men-
schen, dıe VOTI den JToren der Kırche stehen, werden den 1Q geholt.
Im übrıgen sıtzt nı1ıemand permanent 1SC. zugle1ic können immer
HNECUC Gruppen ıhm atz nehmen. Es herrscht en Kkommen und en
Die konfessionellen Zugehörigkeıiten sınd für Kırchen in den USA
bezeichnend nıe endgültıg, sondern {heßend, WIE 1en VO  — CILYy
Russell elbst.®

Ausgehend VO Augsburger Bekenntnis VoNn 530 nımmt Russell AdUus

feministischer1 auC dazu tellung, WIEeE dıe Sakramente Adminıis-
Lrantur, dem göttlıchen Wort gemä gereicht werden.? Bındend für
dıe aulfe ist Gal S, Z Paulus „.rem1ınds that the divisıons of old
creation have been and old forms f domıinatıon longer
belong 1fe In Chrıist‘10. Das Abendmahl ist ‚„„mıt Gerechtigkeıt umgur-
tet- indem ıhm das Gerechtigkeıt ausgerichtete Handeln der Basıs-)
Gemeinde vorausgeht: T irom femımnıst perspective thıs preparatıon
Consısts of dıscıplıne of lıving Justly iın solıdarıty wıth those who AdiIc IHNar-

g1na {oO church OT SOCIE(Y. Weıl Abendmahlstisch dıe Kangordnun-
SCH aufgehoben SInd, ist ach Russell verfehlt, Restriktionen des EMp-
angs WIe auch des pendens des Abendmahls einzuführen: „When the
church trıes lımıt the S1IZEe and shape of the and who 11l the
meal, ıt needs be areful that ıt 1S nOoTt betrayıng the work of the OMNC who
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1S called Just 28 4 Acts S 15-15).08 Kurz: Der 186 ist Russels
Paradıgzma für Gastfreundschaft. für das Zusammenkommen, teılen.

dıskutieren, Solıdarıtä mıt den Menschen praktızıeren, dıe in vieler-
le1 We1se VO ;  1SC des Lebens“ ausgeschlossen Ssiınd.!® Darın spiegelt
sıch wıder. dass der Abendmahlstisch Zeichen der Schöpfung (Gjottes
1ST

Was In uSsSSseIls Abendmahlsverständnıs anklıngt, findet seınen 1der-
hall In den femmistischen Studıen Z Neuen JTestament, dıe das end-
ahl der frühesten Geme1inden In seıner Mehrdimensıionalıtät wıieder ent-
Cen Lu1ise Schottroff dazu: ‚„Das Abendmahl gestaltet Erinnerung,
die Wege ZUL offnung öffnet, 6S bringt gerechte Beziehungen in Geme1nn-
oschaft hervor, CS <1bt der Leibhaftigkeıit des auDens Ausdruck ©‘4 ach
Schottroff eschah dıe Abspaltung des gemeınsamen Essens VO end-
ahl als kultischem Rıtus 1m zweıten Jahrhundert mıt der Herausbildung
eines hıerarchıischen Amtes und der Zurückdrängung VO  — Frauen AdUus der
Offentlichkeit der (jeme1nde. „„In neutestamentlıcher eıt 1st das end-
ahl eın Abendessen ach jJüdıschem Rıtus, dessen Gebete Uurc dıe
Deuteworte ergäanzt werden.‘“> Vor dem intergrun des hlıturgischen
Neuaufbruchs V Oll Frauen ist auf dem Deutschen Evangelischen Kırchen-
Lag 2001 In Frankfurt Maın der „Ursprungscharakter des ahles als
eInes Festes der Befreiung” ZUT Darstellung gebrac worden.!® Man darf

se1n, ob und in welcher Weılse dieser Versuch demnächst in Berlın
den Vorzeichen des Okumenischen Kırchentages wlıeder aufgenom-

189101 WwIrd.

II

DIe Bedeutungsvielfalt des Abendmahls wırd noch deutlıcher, WEeNN WIT
DUn eın e1spie aus der interkulturellen und interrel12g1ösen Begegnung
hınzunehmen.!/ Der aus Taıwan stammende eologe und heutige Präsıi-
dent des Reformierten Weltbundes, 0an Seng 5ong, hat das Abendmahl
einmal 1m Horizont e1Ines asıatıschen TIrauerrituals interpretiert. Es g1ing
ıhm darum, den chrıistlıchen Glauben AdUus der westlıchen Umklammerung
herauszulösen und be1 der Bıbellektüre ‚„„dUuS asıatıschen Quellen”
schöpfen. Vorangegangen W ar eın Schlüsselerlebnıs auf der Vollver-
sammluneg des OÖOkumenischen Rates der Kırchen In Naırob1i (19/53) Auf-
grun elıner Polarısıerung zwıschen westlıchen und asıatıschen Delegıierten

das Verhältnıis des Chrıistentums D anderen Relıgionen wurde eın He-
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fer kultureller (Giraben zwıischen der Christenheıit des estens un Asıens
sıchtbar. Er führte Song eiıinen theologıschen Wendepunkt. Zuvor hatte
CTr sıch bemüht, sıch in westlich gepragtes theologıisches Denken hıneın
versenken. Nun nahm 1: SCNHIE: VO  —_ der missionstheologischen EKın-
bahnstraße VO  — West nach (Ost und suchte den Brückenschlag auf
egen Der Z Seliten umfassende SSaY .„„Dıe Saat der offnung 1mM Re1is-
korn  e W arlr eiıner se1lner ersten Versuche nach jener grundlegenden Neu-
orıentierung.

In Anknüpfung eın asıatısches Alltagsrıtual rzählt Song dıe
Geschichte eıner vietnamesıschen Mutter, dıe ıhren Sohn 1m Krıeg VCI-

loren hat enenbereıtet S1€e VOT dem Hausaltar eıne Reiısmahlzeıt für
sıch un iıhren Sohn L  s SahnzZ > als würde CT jeden Augenblick eiıntreten.
S1e hält Zwiesprache mıt ıhm und ruft dıe e1ıt In Erinnerung, qls noch
da W AarT. ugle1ic wandern iıhre edanken i1hrem nkel, auf dem c1e

Zukunftshoffnung der Famılıe J1eg Die kultischen Handlungen
Hausaltar und Ahnengrab Ssınd USATuUuC des t1efen Sınns für die ZWI1-
schenmenschlichen Bezıehungen In ()stasıen. Weıl siıch das MenSsSC  IC
en den vorangehenden (Generationen verdankt, SCAHUIde I11all ihnen
Respekt; den kommenden Generationen das en ermöglıchen, Ist
Pflicht des Mannes ebenso W1IEe der Tau en verdanken und en WEeI1-
tergeben: das verbindet dıe Menschen mıt der Vergangenheıt un Zukuntft,
und das Bındeglied dazwıschen i1st dıe Famılıe, dıe dem Einzelnen Rück-
halt <1bt un: alur VO  e ıhm Loyalıtät Das ITrauerrıtual, eın TT
nerungsmahl A dıe Verstorbenen der Famaıuılıe, ist In verschiedenen ısch-
formen N konfuzıanıschen, buddhıstischen und taoıstıschen Elementen
berall in Ostasıen verbreıtet. Song nımmt CS ZU Ausgangspunkt für se1in
Abendmahlsverständnis Er deutet 65 In einem umfassenden Sınn als amı-
1enma In ıhm rleben Asıaten den lebendigen Chrıistus als Mıtte der
Famılıie, der Ss1e sıch zugehörıg fühlen, elıner Famıilıe. welche dıe Menschen
VOT und nach ıhnen ebenso EINSC  1et WIE die Fremden, dıie hınzukom-
HCH Das en Jesu ist verbunden „„mıt all dem. Was en bedeutet und
bringt: Verzweiflung und olfnung, Leıden un Freude, ngs und dıe
Wırklichkeit des odes, der Ur den Glauben dıe Auferstehung über-
wunden ISt  eb 19

Song erkennt mıt dem „Drıtten Augı  .. dessen, der eın aslıatısches und en
christliches Ich In sıch verein1gt, 1m TIrauerritual Anklänge das chrıst-
4> Abendmahl e1 Rıtuale drücken offnung auf eın en AaUuUS, das
stärker ist als Irauer und Tod Reisschale und TOot sınd gleichermaßen
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5Symbole des Lebens In beıden Rıtualen kommt P elıner ‚„ Verwand-
lun  .. SIıe setizen dıe aC der Erinnerung (anamneSLS) fre1, Urc welche
der Verstorbene der Famılıe bzw Jesus) 1m Erinnern wıieder eDen-
dıg wiırd. Und SC  1e5Bi1Cc. wırd In beıden Rıtualen (Gememninschaft gefeılert.
HS ist e Gemeıinschaft zwıschen ebenden, Jloten und noch Ungeborenen
1mM Zeichen der Wiıederverein1igung. ongs Verständnıiıs des Abendmahls Ist
tradıtiıonsverbindend und zukunftsorientIert. Gewachsene Iradıtiıonen N
verschlıedenen Relıgionen und Kulturen en darın Raum: zugleıc 1st 6S

ogrundsätzlıch en für ünftige relıg1öse Deutungen und Gestaltungen.
In Anlehnung den uddhısmus 5Song seınen Ansatz „„Praxıs der

Theologıe mıt einem Drıtten Aug  .. Der japanısche en-Meıster Daı1isetz
Suzukı erläutert den Begrıiff des Drıtten uges WIE O1g Hen möchte
unNns eın ‚Drıttes Auge verleihen, jenen bıslang unbekannten Bereich
wahrnehmen können, der urc uUunNnseTe Unwıssenheit verschlossen
geblıeben 1st.‘“20 Für Song 1st dıe Theologıe muıt einem Drıtten Auge eıne
Theologıe der Inkarnatıon. S1ıe 1st en AT dıe geheimnısvollen Wege der
Menschwerdung (jottes in Asıen“2! un vVErIMaS CNrıstliche und asıatısche
Spirıtualität als Weggenossen sehen und SIE mıteiınander 1INs espräc

bringen
SIM uUuNnserem theologischen Bemühen sehen WIT uns eıner ‚doppelten Dunkel-

heıt‘ gegenüber: der Dunkelheıt, ıe den ‚.Kern des Se1in umg1bt, und der Dunkel-
heıt, dıe AdUus der Abgrenzung chrıistlicher Spirıtualıität VO  e asıatıschen TIradıtionen
der Spirıtualıtät herrührt. en dıchten Schleier diıeser zwıefachen Dunkelheıit
lJüften, darın esteht dıe Aufgabe eıner Theologıe mıt dem Drıtten uge! Dies gılt
insbesondere für jene Dunkehlheıt. dıe ın dem Unvermögen unterschiedlicher 1 ras
dıtiıonen der Spırıtualität hegt, mıteinander In Kommunıiıkatıon treten.‘‘

Kehren WIT noch einmal zurück der eingangs erwähnten Erzählung
über dıe Emmaus-Jünger. S1ıe handelt VON einem Mahl, das erst nachträg-
ıch AUus eıner Erkenntnis heraus als Mahlgemeıinschaft miıt dem
Auferstandenen verstanden wırd. Nachdem, W ds WIT be1 Song esehen
aben, kommt auch In der mmaus-Perıkope eıne „Hermeneutıik des
Drıtten uge  o ZU Zug Der Mahlgemeinschaft In Emmaus geht dıe Aus-
legung der eılıgen Schrift VOTaus och dıe Mess1asdeutung des TemM-
den, der mıt den beiıden Jüngern mıtgeht, bewirkt be1 den Jüngern zunächst
UTr Erstaunen, noch eın Verstehen. ‚„„Ihre ugen jedoch wurden gehalten,
damıt S1Ce ıh nıcht erkannten“‘ (Lk ’  5 noch ist en eın „blındes" en
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Im Ortf angekommen übernimmt Jesus, obwohl 1L1UT Gast, dıe des
Gastgebers, indem GI: das TT bricht, en Dankgebet spricht un: CS iıhnen
austeılt. Er 1st e E der ZUIN Mahl einlädt. und der 1SC dem sıch dıe Jün-
SCI versammeln., gehö ıhm Be1i den Anwesenden führen Dankgebet,
Brotbrechen und -auste1llen nachträglıc 7El Verstehen der VOTANSCSANSC-
LEn Schrıiftauslegung. Wort und Sakrament ErTSC  131e Ben sıch gegenseıt1g.
Im Abendmahl kommt 6S einem Wıeder-Erkennen Jesu In (Gestalt
und in Kontexten (Mk Dieses Wıeder-Erkennen wırd Z
Wendepunkt 1m en der Emmaus-Jünger. ‚„„Dass iıhnen S HC TE
und Mahl, “die ugen aufgetan wurden‘, 1st dıe kürzeste Formel für das,
W as VO  e da Kırche se1in sollte.‘2> Im selben Augenblıick, als der ulTer-
standene iıhren ugen entschwindet, sehen S1E ıhn oleichsam mıt einem
Drıtten Auge auf NECUEC WeI1se. Fortan 1st CT unsıchtbar gegenwärtig Diese
Erfahrung efreıt S1e VON ihrer nachösterliıchen Depression, rfüllt SIE mıt
Freude und ze1gt iıhnen den Weg zurück in dıie Gemeninschaft der Gläubi-
SCH Mıiıt der Perspektive derer. dıe wıedererkannt aben, machen SIE
sıch ohne Verzug auf den Weg nach Jerusalem, 901e das Erkannte den
anderen erzählen und sıch ihrerse1its VO  — iıhnen berichten lassen, dass auch
S1e iıhn erkannt und wıedererkannt en CLK 24.33=35).

Die Hermeneutik des Drıitten uges ist eıne für all jene, dıie mıt
iıhrer Glaubenssprache und iıhren Erfahrungen außerhalb des konfess1ionel-
len, dogmatıschen, lıturgz1ischen und kulturellen COMMON stehen. Wır
en gesehen, WIE Mıgranten, Frauen Weltgebetstag, 1spano-AmerI1-
kaneriınnen in Basısprojekten, Befreiungstheologinnen und Inkulturations-
theologen sıch HH /ugänge ZUT Abendmahlstradıtion erscC  1e en Sıe iun
6C mıt eıner Hermeneutıik des Drıtten HSES. dıe längst Z ökumenıischen
Wiırklichkeit gehört. Vıielleicht gelingt 6S dem bevorstehenden Okumeni-
schen Kırchentag In Berlın, dıe verschıiedenen ökumeniıischen Dıskurse
miıteinander 1Ns espräc bringen vorausgesetzl, auch macht VO  —;

seinem Drıtten Auge eDrauc
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Ostern). eıter £e1 be1l €  ing „Mıt eıner Erleuchtung Iso beginnt dıe nach-
Österliıche Geschichte des Christentums der Auferstandene wırd erkannt. Und urc dıe
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en /ählbaren mıtgeht.  ur Besser und kürzer ass sıch aum n W d mıiıt der Herme-
neutık des Driıtten uges gemeınt ist
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Hermeneutik und
Jüdısch-Chrıistlicher Dıalog

VON ANS CKO

DiIie ökumeniısche ewegung hat viele Strömungen, VON denen jede iıhre
eigene Anhängerschaft hat Da sınd dıejen1ıgen, dıe sıch dıe ökumenische
ewegung WIE einen breıiten Strom VON Menschen vorstellen, die sıch für
die > der Gerechtigkeıt und des Friedens zusammengetan en Da
sınd dıejen1ıgen, dıe In der Öökumenıschen ewegung den ana|l für einen
engagılerten theologıschen Eınsatz für dıe Überwindung der paltung er
den chrıistlıchen Konfessionen sehen. Und da sınd schhıeßlıch dıejen1gen,
dıe der Ansıcht SINd, dass dıe ökumeniıische ewegung dıe Möglıchkeıit für
dıe Begegnung VOIN Chrısten mıiıt anderen Relıgionen geschaffen und damıt
sowohl HC116 Voraussetzungen für eilne Interaktıon und Reflex1ion
Chrısten und uden, Muslımen und Hındus (interrel1g1öse Bezıehungen)
eröffnet als auch dıe Chrıisten dazu efähigt hat, untereinander (ad intras)
über dıe Bezıehung zwıschen relıg1ö6sem Pluralısmus und chrıistlıchem
Selbstverständnıs dıiskutieren.

Obwohl In der ökumeniıschen ewegung für alle Mhese Strömungen
RKaum ISE hat S ıs VOT kurzem noch aum eıne Zusammenführung oder
Kommuntikatıon zwıschen den verschliedenen Strömungen egeben. ine
are Abgrenzung voneınander WarTr vielmehr kennzeichnend für dıie VCI-

schıedenen Arbeıtseinheıiten der ökumen1ıischen ewegung. CGlauben und
Kırchenverfassung hat se1ın e1igenes Programm ebenso WIe dıe Internat1o0-
nalen Bezıehungen und dıe 1SS10N. rst ın etzter eıt 1st auch der ORK

der Erkenntnis gekommen, dass uUuNnseTEC eıt vielleicht eın Merkmal
des post-modernen Denkens ogroßes Gewicht auf dıe Verflochtenheit als

Hans cko ist Programmreferent für Interrel1g1öse Bezıehungen und Dıialog 1mM Oku-
menıschen Kat der Kırchen.
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wesentliıchen Bestandte1 HNSCITCT ntellektuellen, soz1alen un geistigen
Landschaft legt, wohingegen das Schu  dendenken als kontraproduktiv
für das Verständnıs UHSEGIET Welt und uUuNseTres Selbstverständnisses ANSC-
sehen WwIrd. Wır reden W  —; ganzheıtlıchen Sichtweisen: UNSCeTIEC Sıchtweisen
sınd dıe der Vernetzung und des multidıszıplınären /ugangs

Das Programm des ÖOkumenischen KRates der Kırchen für Gerechtigkeıt,
Frieden und die Bewahrung der Schöpfung (JPIC) hat eutiic gemacht,
dass dıe Vernetzung eın integrierender Bestandte1 der ökumeniıschen
ewegung ist Es g1bt eıne integrierte> VON Gerechtigkeıit, Frieden und
Umwelt Integration 1m etymologıschen Sınne des Wortes Ea
machen‘“. Wır en dıe Notwendigkeıt elıner Verflechtung erkännt, eıner
Analyse der Welt AUS mehr als eiıner 16 Sıch immer 11UT auf eine rage

konzentrıieren, <1bt keın wahrheıitsgemäßes Bıld DiIie orge den
Frıeden ann nıcht losgelöst VO den damıt verbundenen Problemen des
Friedens betrachtet werden. Wır, dass Frieden mehr 1st qals 11UT dıe
Abwesenhe1 VON ree und dass Frieden keın statıscher Begrıff ist Es <1bt
keinen Frieden ohne Anstrengung, WIE CS 1Im Hebrätischen CHurc wiırd,

dıe urzel VON chalom mıt schalem, zahlen. iun hat DIie 1G der
hebräischen Kultur erweiıtert Horizont des Verständnıisses oder
uUuNseTE Interpretation des Friedens; ındem S1Ee eutlc macht. ass Frieden
mehr Ist als ınfach NUr Frieden Frieden un Gerechtigkeıt nNusSsen sıch
küssen, und S1E können dıies nıcht (un, bevor andere globale Bedrohungen
des Lebens als mıteinander verTiochten gesehen und In AngrıffM
werden: VON der Schuldenkrise bhıs ZUTr Umweltkrise. VON der MWwWEe  TI1SE
bıs e Fragen der Gerechtigkeıit un der Gleichstellung.

Vıelfältige Beıträge VO  a außen bereichern UNsSeTCN hermeneutischen Pro-
Z68S5 und verhelfen ullls einem besseren Verständnıs: S1eE sınd In zuneh-
mendem Maße Bestandte1 uUNSeTECS /ugangs zr Sınn der eılıgen Schrift,
FÜ ihrer Deutung und UNsSsSeCTET Methode der Sıinnbestimmung. ıne SaNZ-
heıtliche IC Ööffnet und erweiıtert den Horıizont. Interaktıon und 41
seıtige Durchdringung weıten dıe 1G Hans-Georg Gadamer, selıgen
Angedenkens, der als Vater der Hermeneutik betrachtet wırd. hat
den Begrıff „Horizontverschmelzung‘“ eprägt. Der oder dıe Lernende
bringt nıt elıner Begegnung. Kın aufmerksames Hın und Her ZWI1-
schen dem Lernenden und dem Andersseıin dessen, Was ıhm n_
kommt, bereichert das Verstehen. Jede Deutung eröffnet dıe Möglıchkeıit
eiıner Beziehung anderen, SC1 vn 1UN die Begegnung mıt einem ext oder
mıt anderen Menschen. Es g1bt keın eden. das nıcht den edenden mıt
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dem Angeredeten verbindet. Wenn 1a eınander Aversteht: assımıhert
111a das Gesagte S dass iINan CS sich zue1gen macht, dann ebt 111a

weıt W1e möglıch In der Umwelt und ın den ymbolen des anderen. Man
eıne Interpretation der Tradıtion in Bezıehung einer Interpretation

uUuNseICTI S1ıtuation.
ine echselbeziehung zwıschen den unterschiedlichen und manchmal

dısparaten Strömungen der ökumenıischen ewegung eröffnet LICUC Per-
spektiven. ıne Horiızontverschmelzung könnte ZUrTr Entdeckung bısher
verborgener Dimensionen führen IDIe rage der relıg1ösen Pluralıtät
und ıhres realıstischen Verständnisses als solche 1st eiıne Herausforderung
für fast alle Strömungen der ökumenıischen ewegung. S1ıe ist eıne Anfrage

die Arbeiıt VON 1ssıon und Ekvangelısatıon. Wıe verstehen WITr den Ruf
ZUT 1sSsıon In einer Welt der relıg1ösen Pluralıtät, dıe Achtung der nteg-
rıtät des anderen für das Wohl der Gesellschaft unerlässlıch ist? S1e ist eıne
Herausforderung dıe CNrıstliche Erzıehung. Was lehren WIT über uUNllsSc-

ICH eigenen Glauben angesichts der vielen Glaubensüberzeugungen” Sıe
1st eiıne Herausforderung alle Chrısten, dıe sıch aktıv für Frıeden und
Gerechtigkeıt einsetzen. Wiılıe sehen WITr dıe echselbezıiehung zwıschen
Gerechtigkeıt und Frieden elnerseıits und anderen Relıgi1onen andererseıts?
Wıe 1st das Verhältnıs der Kommissıon für Glauben und Kırchenverfas-
SUNe H: relıg1ösen Pluralıtät un: WIeE werden dıe Erkenntnisse AdUus dem
interrel1g1ösen Dıalog den Kern ıhrer Arbeıt und iıhres Verständnıisses
beeinflussen? der ollten WIT (un, als ob der interrel1g1öse Dıalog un
Glauben und Kırchenverfassung W1e Schiffe waren, dıe be1 a ane1n-
ander vorübersegeln? Ich glaube nıcht, ass das letztlich möglıch 1st. Ks
trıfft ohl dass dıe Abgrenzung der Tätıgkeitsbereiche vertieften
Erkenntnissen eiıner spezılischen Problematı oder Begr1  iıchkeıt führt:;
doch 6S trıfft ebenso ass dıies dıie Vernachlässıigung der Verflochtenheit
er ınge ZUI olge hat Wır mÖögen in eiıner besonderen rage pezlalı-
sten werden, doch WIT könnten e1 dıe Möglıchkeıt aufs pıe setzen,
andere Sıchtwelisen zuzulassen. Man könnte Ze entgegnen, dass WITr
nıcht allkompetent sınd und se1n können. ass das en Spezlalısten
braucht, dass WIT ein1ge Kontrollen und Gegengewichte brauchen, damıt
nıcht eın Standpunkt sıch plötzlıch verselbstständıgt und das Allgemeın-
ohl AUs den ugen verlhert. ıne andere Perspektive eröffnet eiıne andere
16 und könnte unNns davor bewahren, unNns Päpsten erheben, als ob
WITr e ahnrheı besäßen Um eutlic machen, W as ich meıne.,
wollen WIT den berühmten Zen-Garten des Ryoan]yı- Tempels In yoto
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besuchen. Hıer tellte der Künstler Soamı Felsenınseln in den Garten. und
Z7ZW alr 5 ass der Besucher den SaNZCH (jarten nıcht AUus einem ICKWIN-
kel alleın betrachten ann Es g1bt immer eıne oder ZWel Felsbıldungen
hınter den anderen: und INan I1USS$S auf e andere Seite gehen, S1E
erkennen. och WEn Ian einmal angelangt 1Sst, erkennt INan, dass der
eisene Horıiızont begrenzt 1st. Man kann nıcht alle Blıckwıiınke auf einmal
sehen. Meıne Schlussfolgerung daraus sollte se1n, ass ich nıcht dıe

ahrhe1ı besitzen kann. Das, W d ich wahrnehme, INUSS ervoll-
ständıgt werden.

Emmanuel Levınas welist in seınen Schrıften auf dıe Bedeutung des
anderen hın Der andere ist qls anderer keın alter CSO Er oder S1IE 1st dieser
andere, der ich nıe werden kann, und hält test, Was LU ıhm oder
ıhr e1igen 1st und W as 11UT geteılt werden ann Nur geme1Insam können
WIT erreichen, Was mehr 1st als das: Wäas ich In melnen e1igenen
Händen halten annn Der oder dıe andere 1st wıchtig für meın e1igenes
Wachstum und meı1ıne eigene Entwiıcklung. Es <1bt ın cdieser Bezıehung
keıine unmıiıttelbare Gegenseıtigkeıt; da ich VON dem anderen abhängıg bın,
1st auch der andere abhängıg VO  — ITAIE: Es kann se1N, ist aber nıcht mıt
absoluter Sıcherheit gegeben. ähe 6c5S eine automatısche Gegenseıitigkeıt,
dann gäbe CS keinen Versuch, den anderen entdecken. Man nımmt eın
SEWISSES Rısıko qauf sıch, WE 111a dıe Notwendigkeıt eiıner anderen Per-
spektive, einer Integration der IC des anderen entdecken 111 Wenn 6

möglıch Ist, In der Interaktıon VO  —_ Z7WEeI1 Personen VOoN Integration
sprechen., würde das bedeuten, ass URSSTE unterschiedlichen Einsiıchten
einem (GJanzen verbunden werden oder dass eiıne unvollkommene 1C
Urc dıe Hınzufügung eiıner anderen 16 vervollständigt wırd.

Die NEUEC Hermeneutik wırd HF den „„andefen und nıcht uUurc das
„‚selbst“‘ gekennzeıichnet SeIN; das MaX auf eın Denken zurückzuführen
se1N, das Nachdruck auf eıne 16 VOoN ugängen und Sıchtwelilsen legt
Das wırd der beherrschende Schwerpunkt seInN. Die Hermeneutıik ebht oder
stirbt mıt iıhrer Fähigkeıt, Geschichte und Sprache nehmen, dem
anderen als anderem (se1l CS eıne Person. eın Ere1gn1s oder eın CX UNsSCcCIC

Aufmerksamkeit zuzuwenden, und ZWar nıcht als eiıner Projektion WUASGFEGE

gegenwärtigen AÄngste, Hoffnungen und Wünsche SO erfordert jeder \DJE
alog dıe intellektuelle, moralısche und 1m Grenztall auch dıe rel1g1öse
Fähigkeit, darum rıngen, den anderen anzuhören und ıhm antworten

kritisch und WEeNN nötıg mi1isstrauıisch antworten, doch 11UT ın
eilıner dıalogischen Beziıehung einem realen un nıcht einem proJ1ziıerten
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anderen. Im interrel1g1ösen Dıialog CWONNCHNC Erkenntnisse mMussen darum
qals integrierender Bestandte1 der Schrifthermeneutik und UNSCICS Selbst-
verständnısses angesehen werden.

DDer jJüdısch-chrıstliche Dıalog 1st eın e1ıspie aliur. Dass en und
Chrıisten e heilıge Schrift und die I der Welt mıteinander teılen. ist
VO vornhereın gegeben [)Das Judentum Ist der ew1ge „Doppelgänger” des
Chrıistentums, immer gegenwärtig neben dem Chrıistentum. ;Die Bezıle-
hungen zwıschen en und Chrıisten sınd deswegen einz1gartıg, weıl das
Christentum geschichtlich Aaus dem Judentum hervorgegangen ist IDIie
CNrıstliıche 10 dieses organgs 1st eın unverzıchtbarer Teıl des Dıialogs
und macht ıh notwendıg. Als das Christentum se1ine Identität 1mM egen-
über Z Judentum definıierte, entwıckelte dıe Kırche auch iıhre IC iıhre
eigenen Definitionen und egrıffe für das, Was S1e AUuUs der Jüdıschen ber-
lıeferung übernahm, und auch für das, Was SIE in der en und Chrısten
gemeInsamen Schrift las Im Verlauf dieses Prozesses der Selbstfindung
bıldet sıch In der Kırche eın bestimmtes Bıld VO Judentum heraus; den
en wurden feste Rollen 1M Verständnıs der Kırche VO eilshandeln
(jottes zugeschrıieben.‘”

Was 1m Jüdısch-christlichen Dıalog und Hr ıhn erreicht wurde., ist
nıcht 11UT einem veränderten Verständnıs des Jüdıschen Volkes zugute
gekommen, das C den en gestatiel, siıch selbst definıeren, sondern Cr

hat auch einem gemeınsamen Engagement den Antısemıitismus
eführt. Darüber hınaus hat der Jüdısch-chrıstlıche Dıalog das Selbstver-
ständnıs des Judentums qals eıne Herausforderung dıe cANrıstlıche Theo-
ogle und das Selbstverständnıiıs der Kırche erfahren. Wer ist 1mM Lichte der
lebendigen Wırklıchkeıit des Judentums dıe Kırche? Wenn Glauben und
Kırchenverfassung VON der Kırche als abe und erufung spricht, Was 1st
damıt über dıe Wechselbeziehung zwıschen der Kırche und dem Jüdıschen
olk ausgesag(l, und WIE Passch e gebrauchten hermeneutischen Schlüs-
ce] mıt den Erkenninissen des Jüdısch-chrıstlıchen Dıialogs zusammen? Es
g1bt eıne VON ökumenıschen Dokumenten über dıe Bezıehung ZWI1-
schen en und Chrısten. SI1ıe rufen einem besseren Verständnıiıs dieser
Bezıehung auf und können me1nes Erachtens in folgenden Punkten Saml-

mengefasst werden:
Der Bund (jottes mıt dem Jüdıschen 'olk besteht weıterhın; und dıe
Christen ollten (jott für e geistlıchen Schätze danken, e WIT mıt
dem Jüdıschen olk teılen.
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Antısemıitismus und alle Lehren, dıe Verachtung predigen, sınd VCI-

werfen.
DIe lebendige TIradıtıon des Judentums 1st eıne abe Gottes:;: und dıe
Christen erkennen In der fortdauernden erufung des Jjüdıschen Volkes
und in den ıhm gegebenen Verheißungen eın Zeichen der Ireue (jottes.
Proselytismus, WECNN als irgend jemanden oder
den Ge1lst Christı gebraucht wırd. ist unvereınbar mıt dem chrıistlıchen
(Glauben und chrıistliıchen Glaubensaussagen.
en und Chrıisten en AUSs iıhrer jeweıls eigenen A heraus eıne
gemeinsame Verantwortung qls Z/eugen iın der Welt für e Gerechtig-
keıt und den Friıeden Gjottes und afür, dass S1eE als Partner (jottes ın
gegenseıt1iger Achtung geme1Insam für Gerechtigkeit, Versöhnung und
dıe Bewahrung der Schöpfung wırken.

Wenn In diesen Punkten zusammengefasst 1st, Wäas dıe Kırchen über dıe
Beziıehung zwıschen en und Chrısten gesagt aben, bleıibt immer noch
dıe rage, welchen hermeneutischen Sınn diese Erklärungen für das
Selbstverständnıiıs der Kırche en Wırd nıcht das Selbstverständnis der
Kırche In rage gestellt urc Aussagen W1e .„Diese Israel CISANSCHC
Verheißung 1st mıt dem Chrıstusgeschehen nıcht hınfällıg geworden, denn
(Gjottes Ireue hält ıhr fest‘‘ Köm 11:2:29) und .„Die Ex1istenz des uden-

1st für dıe Kırche eın Zeichen der Ireue (jottes seinen Verheißun-
SCH, auf dıe auch e Kırche angesichts iıhres vielfältigen Versagens, gerade
In iıhrem Verhältnis den en angewlesen bleibt‘“? DIie Öökumeniıische
Hermeneutık des Jahrhunderts hat IntenSs1v dem bı  1schen Begrıftf
des ‚„‚ Volkes (Gjottes‘“ als odell ZuUur Identifizıerung der Kırche gearbeiıtet.
Das Zweite Vatıkanısche Konzıil hat diıesem Begrıff mıt dem
des „‚Sakraments‘“ als Bılder für dıe Kırche besondere Bedeutung e1ge-
INESSCHN ‚„„Volk (jottes‘® wırd darüber hıinaus SE Bezeiıchnung VOoN Lalien
und eistlıiıchen als einem mess1anıschen olk Gottes gebraucht. uch
wırd mıt dem Begrıff ‚„ Volk (Gjottes‘ dıe Menschheıit als eın (jJanzes
bezeichnet. Dıe Befreiungstheologie hat den Begrıff gebraucht, .„.dıe
Kırche des Volkes benennen. Es g1bt In der ökumenıischen Hermeneu-
tiık sehr viele kraftvolle und schöne Bılder der Kırche als das olk (jottes
auf der Wanderschafi ZU Reiche (jottes. och WIE bringt 'Nnan das eine
olk Gottes mıt dem anderen in Verbindung? elche Verbindung esteht
zwıschen der bleibenden erufung des jJüdıschen Volkes als eın olk
Gottes un! den ökumeniıischen hermeneutischen Überlegungen über dıe
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Kırche qals das 'olk Gottes? Man ist versucht ‚Würde das wiıirk-
IC olk (jottes bıtte aufstehen?“‘‘

Es gehö ZU Wesen des interrel1g1ösen Dıialogs, ass ©1 uns den
anderen erinnert; und darum ist CI eıne Herausforderung, der ständıgen
chrıistlıchen Versuchung wıderstehen, eın christliches Bewusstsein auf
den anderen proJizlıeren. eıde, der „He1ide” und der Jude, en ZU
oft als der proJ1izıerte Andere des “CHristichen: Selbstverständnısses
gedient Darum könnte der Dıalog eıne hermeneutische en erfordern,
dıe schwıier1g und anspruchsvoll se1in INa och ist e1n notwendıiges
Bemühen Wenn WIT aufeınander hören wollen, ist der Dıialog ZUT e1t
UNsSCIC beste offnung. Es <1bt keıne unschuldıge Tradıtion. keın nschul-
1ges klassısches Werk (dıe Heılıge Schrift inbegriffen und keın nschul-
1ges esen Es annn un wırd es iın rage gestellt werden.

Der Jüdısch-chrıstliche Dıalog betont CC dass der Holocaust nıcht
lgnorıert werden darf. Wenn WIT ıhn 1gnorleren, ollten WIT entweder den
Bankrott allen theologischen Redens VO der Geschichte als dem I0CUs
göttlıchen andelns un menschlıcher Verantwortung eingestehen oder
aber zugeben, dass WIT 1L1UTL dıe „guten“ CHE uUuNscICI Geschichte elner theo-
logıschen Reflex1ion für würdıg halten Wenn WIT die Bedeutung des Olo-

In UNSCeTC theologıische Reflex1ion einbezıehen. dann werden dıe her-
meneutischen Voraussetzungen In rage gestellt. „„Wenn olgatha den Sınn
der Gottverlassenheiıt eiInNes en offenbart hat, dann vervielfacht Bır-
kenau diesen Schmerz mıindestens das Dreieinhalbmillionenfache Für
den Rest me1lnes Lebens wırd Meses Krematorium der stärkste Bewels

Gott se1n, der O ‘9 dem INan berechtigterweise Gott ANPran-
SCIN, eugnen oder (Sschlımmstenfalls) 1gnorlıeren könnte, den Gott, der CT
schwiegen hat Was nutzen Worte In elıner Peıit? SO viele schriıen (jott

diesem (Ort und wurden nıcht erhört. Menschliches Schweigen heute
scheı1int die eINZIE AaN8|  NC Antwort auf das göttlıche Schweıigen
gestern seInN. Wır verharren In Schweigen. Unser Schweigen macht taub
Und dann kommt CS Zuerst VO den Lıppen eInes Mannes, Elıe 1esel (ın
dem ager stehend, In dem 35 TE vorher se1in eben. seine Famılıe und
se1in Glaube ZeTSTOr: wurden), dann In einem anschwellenden Chor Von

anderen, zume1st uden, das oroße Bekenntnis: Ü  Ma Jisrael Adonaı
Elohenu, Adonai echad‘ ‚Höre Israel, der ERR ist Gott, der
ERR alleın An dem Ort, dem der Name (jottes Qualen hätte
verleugnet werden können, wırd der Name (jottes Qualen bekannt
VON denen, dıie meılsten TUN: hätten, iıh verleugnen. Ich erzıttere
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in der pannung zwıschen melınem rang eugnen und ihrem Ent-
chluss bekennen. Weıl ich In Bırkenau gestanden habe. ist W MI1r Jetzt
unmöglıch, (jott In elner WeIlise bekennen, WIEe ich C früher habe
Weıl ich mıt ıhnen In Bırkenau gestanden habe, ist Gs jetzt möglıch für
miıch, (jott in eıner Weılise bekennen, WI1e ich 6S nıe habe.‘

Es ist wichtig, sıch dıe Wechselbeziehung zwıschen dem bıblıschen ext
und seinem usleger bewusst machen: den FEınfluss des bıblıschen TexX-
(es quft das Lesen des Auslegers, dıe Wechselbeziehung zwıschen dem Ver-
ständnıs. das der usleger VO  —; dem ext hat. un: dem Eıinfluss der ber-
lıeferung auf se1in Verständnıs, cdie Erkenntnis der der Überliefe-
LUNS be1 der Entstehung der Auslegung. Eın eıspiel, das vielleicht
irı vol, aber dennoch als eispie interessant 1st, ist das offensıichtliche
Unbehagen Martın Luthers, als CI den folgenden Vers des Propheten Amos
Aaus dem Hebräischen übersetzte: „Hasset das OSse und hebet das Gute,
richtet das e auf 1m JTOr. vielleicht wırd der Heırr, der (jott Zebaoth.
doch onädıg se1n denen, dıe VO  - SS übrıgbleiben” MOS 5: F3) Luther
schıen Schwierigkeıiten en mıt dem Wort A vieHeicht::; auf hebräisch
„ ulal  C6 und hat darum übersetzt: .„„Hasset das böse und hebet das gule;
bestellet das ec 1m ] hor. wırd der HET der (jott Zebaoth; den ubrı1-
SCH Inn Joseph ognedig se1n *“* Wenn 1Nan das OSse hasst, das (ute 16
Gerechtigkeit übt und das C aufrıchtet, ann sollte 111a (GGarantıen
erhalten und nıcht eın ulatr, VICHEIC FEın ‚vyıelleicht: würde eiınen in
der Luft hängen lassen. Vielleicht W al das der Tun Luther
beschloss, in selner Übersetzung nıcht die Unsıcherheıit vermitteln, dıe
das Wort ‚ vielNleicht: nthält

Hre den Dıialog wırd dıie jüdısche Hermeneutik dıie etablıerte chrıst-
HS Hermeneutik in rage stellen, und Z{W dl arum, we1l Judentum und
Christentum 1C beleinander Sınd und we1l dıie Jüdısche Hermeneutik
eine 16 VON Verständnissen zuzulassen scheınt. Dıie ıner VO  —
einst hatten erkannt, dass .„.dıe ora sıebz1ıg Gesichter‘” hat, VO  a denen 11UT

das e das pschat, das wörtliche Verständnıiıs ist Sıe hatten egriffen,
dass der TEXt, jeder Text. vielstimmi1g 1st dass In einem exfi eiıne 1el}za
VON Bedeutungen enthalten ist und dass jeder Leser oder jede Leserin eıne
Stimme finden kann, dıie hn/sıe berührt

„Abajje hat 1im a{ auf den Vers ‚Eınes hat (jott geredet, Zwel habe ich
vernommen (Ps elehrt, dass e1n Schriftvers viele verschıiedene
Deutungen en annn In der Schule Jısmaels wurde EICHrt: ‚[Ist meın
Wort nıcht WI1IE e1in Feuer, spricht der Herr];, WIe e1n Hammer. der Felsen
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zersplhıttert”?‘ (Jerzersplittert?‘ (Jer 23,29) ... ebenso zerfällt ein Schriftvers in viele Deutun-  gen;®  Wenn auch aus diesem Text nicht deutlich. wird, ob es der Felsen oder  der Hammer ist, der den Schriftvers symbolisiert, so bestätigt ein paralle-  ler rabbinischer Text die Vorstellung, dass das Wort Gottes „wie ein Ham-  mer‘“‘ ist, der, wenn er gegen den Felsen schlägt, viele Funken erzeugt. Wie  der Hammer, der Funken niederprasseln lässt, so spaltet sich jedes Wort der  Thora in siebzig Sprachen, d.h. die Anzahl der Völker in der Welt. Die Bot-  schaft ist klar: Es gibt so viele Deutungen jedes Bibeltextes wie es Völker  in der Welt gibt.’  Ein treffendes Beispiel für die Bejahung des Pluralismus ist die  Geschichte des Turmbaus zu Babel. Ein traditionelles Verständnis dieser  Geschichte besagt, dass der Turmbau zu Babel ein negatives Geschehen  ist, wo Menschen bestraft und vertrieben werden, um in der Zerstreuung zu  leben. Gott vereitelte ihr Bemühen, indem er ihre Sprache in Stammeln  verwandelte. Die Erbauer des Turmes trotzten dem Gebot Gottes an Noah  und seine Söhne „die Erde zu füllen‘“ (1 Mose 9,1). Die Turmbauer im  Lande Schinar taten sich an einem Ort zusammen. Gott wollte, dass sie  überall sind, überall auf der Erde.  Es wird oft eine Parallele zwischen 1 Mose 11,1-9 und der Pfingst-  geschichte gezogen, wo die Sprachbarrieren niedergerissen wurden. „Es  waren aber in Jerusalem Juden, die waren gottesfürchtige Männer aus allen  Völkern unter dem Himmel ... ein jeder hörte sie in seiner eigenen Sprache  reden. Sie entsetzten sich aber, verwunderten sich und sprachen: ‚Siehe,  sind nicht diese alle, die da reden, aus Galiläa? Wie hören wir denn jeder  seine eigene Muttersprache?‘ ... wir hören sie in unseren Sprachen von den  großen Taten Gottes reden“ (Apg 2,5-11). Pfingsten wird das Gegenstück zu  Babel, wo niemand den anderen verstand. Die Geschichte von Babel könnte  Stoff für viele Predigten geben, in denen das Alte dem Neuen gegenüberge-  stellt wird und das Neue sich eindeutig als besser erweist.  Man kann die Geschichte des Turmbaus zu Babel auch als eine  Geschichte über Gott lesen, der die Vielfalt bevorzugt. Gott sah, dass sie  „ein Volk“ waren und „eine Sprache“ hatten. „Ein“‘ ist etwas, was Gott sich  selbst vorbehalten will. Es begann schon bei der Schöpfung. Alles leben-  dige Getier wurde in der Vielzahl geschaffen als Schwärme von lebendi-  gem Getier, Tiere des Feldes und wilde Tiere. Nur einer wurde allein  geschaffen: Adam, der Mensch. „Und Gott schuf den Menschen zu seinem  Bilde, zum Bilde Gottes schuf er ihn; und schuf sie als Mann und Weib‘““  240ebenso zerta eın Schrıiftvers In viele DDeutun-
sen; ®

Wenn auch AUS diesem ext nıcht eutlic wırd, ob n der Felsen oder
der Hammer ıst. der den Schriftvers symbolısıert, S! bestätigt eın paralle-
ler rabbinıscher exti cdie Vorstellung, dass das Wort (jottes „„wıe eın Ham-
mer  .. ISst. der, WENNn 8 den Felsen schlägt, viele Funken erZeuUgL. Wıe
der Hammer, der Funken nıederprasseln lässt, spaltet sıch jedes Wort der
ora in sıebz1ıg prachen, dıe Anzahl der Völker In der Welt DIie Bot-
schaft 1st klar Es o1bt viele Deutungen jedes Bıbeltextes WIE Völker
ın der Welt g1

Eın treffendes e1ıspie für dıe ejahung des Pluralısmus ist e
Geschichte des Turmbaus abel Eın tradıtiıonelles Verständnıs dieser
Geschichte besagt, dass der Turmbau eın negatıves Geschehen
ıst, Menschen bestraft und vertrieben werden, un ın der Zerstreuung
en (jott vereıtelte iıhr Bemühen, ındem CT hre Sprache In Stammeln
verwandelte. IdDıie FErbauer des Iurmes dem (jottes Al oah
und se1ıne ne Zdıe FErde fülle Mose 9,1) Idıie Iurmbauer 1m
an Schınar sıch einem Ort (Gjott wollte., dass S1E
berall SInd, berall auf der Erde

ESs wırd oft eiıne Parallele zwıschen Mose 11,1-9 und der Pfingst-
geschıichte SCZOSCH, die Sprachbarrıeren nıedergerıssen wurden. Es
diecil aber In Jerusalem uden. dıe gottesfürchtige Männer AdUus en
Völkern dem Hımmelzersplittert?‘ (Jer 23,29) ... ebenso zerfällt ein Schriftvers in viele Deutun-  gen;®  Wenn auch aus diesem Text nicht deutlich. wird, ob es der Felsen oder  der Hammer ist, der den Schriftvers symbolisiert, so bestätigt ein paralle-  ler rabbinischer Text die Vorstellung, dass das Wort Gottes „wie ein Ham-  mer‘“‘ ist, der, wenn er gegen den Felsen schlägt, viele Funken erzeugt. Wie  der Hammer, der Funken niederprasseln lässt, so spaltet sich jedes Wort der  Thora in siebzig Sprachen, d.h. die Anzahl der Völker in der Welt. Die Bot-  schaft ist klar: Es gibt so viele Deutungen jedes Bibeltextes wie es Völker  in der Welt gibt.’  Ein treffendes Beispiel für die Bejahung des Pluralismus ist die  Geschichte des Turmbaus zu Babel. Ein traditionelles Verständnis dieser  Geschichte besagt, dass der Turmbau zu Babel ein negatives Geschehen  ist, wo Menschen bestraft und vertrieben werden, um in der Zerstreuung zu  leben. Gott vereitelte ihr Bemühen, indem er ihre Sprache in Stammeln  verwandelte. Die Erbauer des Turmes trotzten dem Gebot Gottes an Noah  und seine Söhne „die Erde zu füllen‘“ (1 Mose 9,1). Die Turmbauer im  Lande Schinar taten sich an einem Ort zusammen. Gott wollte, dass sie  überall sind, überall auf der Erde.  Es wird oft eine Parallele zwischen 1 Mose 11,1-9 und der Pfingst-  geschichte gezogen, wo die Sprachbarrieren niedergerissen wurden. „Es  waren aber in Jerusalem Juden, die waren gottesfürchtige Männer aus allen  Völkern unter dem Himmel ... ein jeder hörte sie in seiner eigenen Sprache  reden. Sie entsetzten sich aber, verwunderten sich und sprachen: ‚Siehe,  sind nicht diese alle, die da reden, aus Galiläa? Wie hören wir denn jeder  seine eigene Muttersprache?‘ ... wir hören sie in unseren Sprachen von den  großen Taten Gottes reden“ (Apg 2,5-11). Pfingsten wird das Gegenstück zu  Babel, wo niemand den anderen verstand. Die Geschichte von Babel könnte  Stoff für viele Predigten geben, in denen das Alte dem Neuen gegenüberge-  stellt wird und das Neue sich eindeutig als besser erweist.  Man kann die Geschichte des Turmbaus zu Babel auch als eine  Geschichte über Gott lesen, der die Vielfalt bevorzugt. Gott sah, dass sie  „ein Volk“ waren und „eine Sprache“ hatten. „Ein“‘ ist etwas, was Gott sich  selbst vorbehalten will. Es begann schon bei der Schöpfung. Alles leben-  dige Getier wurde in der Vielzahl geschaffen als Schwärme von lebendi-  gem Getier, Tiere des Feldes und wilde Tiere. Nur einer wurde allein  geschaffen: Adam, der Mensch. „Und Gott schuf den Menschen zu seinem  Bilde, zum Bilde Gottes schuf er ihn; und schuf sie als Mann und Weib‘““  240eın jeder hörte S1CE ın se1ıner eigenen Sprache
reden. Sıe entsetzten sıch aber, verwunderten sıch und sprachen: 1eHE:
sınd nıcht diese alle. dıe da reden, aus alılaa Wıe hören WIT denn jeder
seıne eigene Muttersprache?‘zersplittert?‘ (Jer 23,29) ... ebenso zerfällt ein Schriftvers in viele Deutun-  gen;®  Wenn auch aus diesem Text nicht deutlich. wird, ob es der Felsen oder  der Hammer ist, der den Schriftvers symbolisiert, so bestätigt ein paralle-  ler rabbinischer Text die Vorstellung, dass das Wort Gottes „wie ein Ham-  mer‘“‘ ist, der, wenn er gegen den Felsen schlägt, viele Funken erzeugt. Wie  der Hammer, der Funken niederprasseln lässt, so spaltet sich jedes Wort der  Thora in siebzig Sprachen, d.h. die Anzahl der Völker in der Welt. Die Bot-  schaft ist klar: Es gibt so viele Deutungen jedes Bibeltextes wie es Völker  in der Welt gibt.’  Ein treffendes Beispiel für die Bejahung des Pluralismus ist die  Geschichte des Turmbaus zu Babel. Ein traditionelles Verständnis dieser  Geschichte besagt, dass der Turmbau zu Babel ein negatives Geschehen  ist, wo Menschen bestraft und vertrieben werden, um in der Zerstreuung zu  leben. Gott vereitelte ihr Bemühen, indem er ihre Sprache in Stammeln  verwandelte. Die Erbauer des Turmes trotzten dem Gebot Gottes an Noah  und seine Söhne „die Erde zu füllen‘“ (1 Mose 9,1). Die Turmbauer im  Lande Schinar taten sich an einem Ort zusammen. Gott wollte, dass sie  überall sind, überall auf der Erde.  Es wird oft eine Parallele zwischen 1 Mose 11,1-9 und der Pfingst-  geschichte gezogen, wo die Sprachbarrieren niedergerissen wurden. „Es  waren aber in Jerusalem Juden, die waren gottesfürchtige Männer aus allen  Völkern unter dem Himmel ... ein jeder hörte sie in seiner eigenen Sprache  reden. Sie entsetzten sich aber, verwunderten sich und sprachen: ‚Siehe,  sind nicht diese alle, die da reden, aus Galiläa? Wie hören wir denn jeder  seine eigene Muttersprache?‘ ... wir hören sie in unseren Sprachen von den  großen Taten Gottes reden“ (Apg 2,5-11). Pfingsten wird das Gegenstück zu  Babel, wo niemand den anderen verstand. Die Geschichte von Babel könnte  Stoff für viele Predigten geben, in denen das Alte dem Neuen gegenüberge-  stellt wird und das Neue sich eindeutig als besser erweist.  Man kann die Geschichte des Turmbaus zu Babel auch als eine  Geschichte über Gott lesen, der die Vielfalt bevorzugt. Gott sah, dass sie  „ein Volk“ waren und „eine Sprache“ hatten. „Ein“‘ ist etwas, was Gott sich  selbst vorbehalten will. Es begann schon bei der Schöpfung. Alles leben-  dige Getier wurde in der Vielzahl geschaffen als Schwärme von lebendi-  gem Getier, Tiere des Feldes und wilde Tiere. Nur einer wurde allein  geschaffen: Adam, der Mensch. „Und Gott schuf den Menschen zu seinem  Bilde, zum Bilde Gottes schuf er ihn; und schuf sie als Mann und Weib‘““  240WIT hören Ss1e in uUNseTEN prachen VO den
oroßen Jlaten (jottes reden‘“ Apg 2,5-]1 Pfingsten wiıird das Gegenstück
abel, nıemand den anderen verstand. DıiIie Geschichte VON könnte

für viele Predigten geben, In denen das Ite dem Neuen gegenüberge-
stellt wırd und das Neue sıch eindeutig qals besser erweIlst.

Man kann dıe Geschichte des Turmbaus auch als eıne
Geschichte über (jott lesen., der dıe Vıe alt bevorzugt. (jott sah, ass S1€e
„eE1In und ‚eine Sprache” hatten. E 1ST W  s W as (Jott sıch
selbst vorbehalten ll Es begann schon be1 der Schöpfung. es eDen-
dıge Getier wurde In der 1e17za: geschaffen als Schwärme VON ebendi-
SCH Getier., lIiere des Feldes und W1 Tiere. Nur eıner wurde alleın
geschaffen: dam, der Mensch AUnd (jott SC den Menschen seinem
e, Z Gjottes SS CSr iıhn:; und SC S$1€e als Mann und W bca

210



Mose LZ7) So steht In HHSCIET. Bıbelübersetzung. DIe ıner
jedoch davon überzeugt, dass der dam Mannn und Trau
zugle1ic W dl. Der dam WAar androgyn. o WIE eınen (jott gab, gab
S auch einen dam Im 1dTrTasCc eı ‚„„Adam wandelte 1m Garten,
und der Heılıge, gepriesen sSEe1 e s sprach: ‚Ich bın alleın In me1lner Welt
dam ist alleın In se1ıner Die Tiere werden ‚ES ist Adam,
der uns geschaffen hat Es 1st nıcht outl, dass der ensch alleın sel; ich 11l
ıhm elıne eN11n machen, die ıhn sSe1  666 Mose (jott entdeckt.
dass seıne Schöpfung nıcht vollkommen ist Darum eı 6S auch nach der
Erschaffung ams nıcht „„und sah. dass ( gul Wwar  .. (jott 1st selbst-
krıtiısch; und WIT höÖören ZU ersten Mal das SCHAUC Gegenteıl VON „und
(jott sah, dass e gul war  .. iıst IO tOV  . nıcht gul Und (jott trennt dıie
Trau VO Mann, und S1e sınd nıcht eINs; sondern 7WeI.

Diese Geschichte 1st eın e1spie für eiıne Gott-gewollte 1e
Wenn immer WIT versuchen. Unıiformität festzuhalten, eiınen urm
bauen. dıie anrne1ı erfassen oder unNns eiıner anrhneı festzu-
halten, qals ob NUr eine anrheı gäbe, dann 1st (jott da, Unl aiur SOT-

SCH, dass 1e geschaffen und ewahrt wırd. Das scheımint (jottes Päda-
g0g21 sSeIN. Pluralıtät, Mannıgfaltigkeıt, ein vielfarbiger Regenbogen als
Zeichen des Bundes zwıschen (Gjott un den Menschen es welst auf eın
en hın, das dıe 16 1e€ und das wen1ger em Monument VO  —
ist als vielmehr eıne ewegung VO  am Menschen. A ZeISWEeUL ın alle Länder:‘‘.

Der Prozess der hermeneutischen Reflex1ion offenbart den zeıtgebunde-
NCN arakter tradıtıoneller Formen und Formulıerungen ebenso WI1Ie Z7WEI-
deutige oder angestammte Interessen seltens der usleser früherer oder
heutiger Zeıten. Das bedeutet nıcht NUL, dass auch dıe usleger ausgelegt
werden sollten:; s bedeutet auch. dass WIT einbezogen sınd in eiıinen anhal-
tenden Prozess, In eıne verantwortliche ökumenısche Hermeneutik, ass
WITr teılhaben einem anhaltenden Dıaloe zwıschen verschliedenen 1n
deutungen, immer mıt dem Zael. Übereinstimmung erreichen. Wır sSoll-
en nıcht VOIL den vielfältigen Bedeutungen, den sıebzıg Gesıichtern
fürchten. anrhe1ı ist 1mM t1efsten Girunde vielfältig, partıell er ensch
we1ß W Was keın anderer we1ß. Die Weisen SdDC ‚. Wer ist we1lse‘? Der
VONn jedem Menschen lernt.‘

Übersetzung em Englischen: elga O12
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Der weltweıte lutherisch-
orthodoxe Dıalog
VON 994 bIıs 2002

VO  Z RINEN*

Seı1it 051 der Lutherische un eınen bılateralen theolo-
ıschen Dıalog mıiıt der Weltorthodoxie Dieser Dıalog hat seinen DC-
schichtliıchen Hıntergrun einerseıits In den verschıedenen regionalen Dıa-
ogen, andererseıts ın den Kontakten zwıschen dem Ökumenischen Patrı-
archat und dem Lutherischen un dıe HIıs In dıe späten fünfzıger
re des Jahrhunderts reichen. Die ersten ES re des weltweıten [Iıa-
logs haben relatıv wen1g Texte produzıert, VOT allem dıe rgeb-
nısse miıt den zahlreichen regıonalen 1aliogen zwıschen der Evangelıschen
Kırche In eutschlan der Finnıschen Evangelısch-Lutherischen
Kırche und des amerıkanıschen Luthertums einerseıts und den jeweılıgen
regıionalen orthodoxen Partnern andererseı1ts vergleıicht. Darüber hınaus
können dıe TIThemen des weltweıten Dialogs F weıtgehend als
Eınleitungsthemen charakterıisiert werden: Offenbarung, Schriuft und radı-
t10n. OÖkumenische ONZ1ıle

Seıit 994 allerdings standen zentrale Fragen der lutherischen und Ortho-
doxen ITheologıie auf der Tagesordnung: die Soterlologıie und dıe re VON
den Sakramenten. Damluiıt 1st der weltweiıte Dıialog In eiıne zweiıte 4ase eIN-
n mM Folgenden wırd dieser ortgang des weltweıten lutherisch-
orthodoxen Dialogs In den Jahren VOIN 1994 ıs 2002 dargestellt, In denen
vier 11C Texte veröffentlicht wurden“, VOIN denen 7WEI1 hıer ZUM ersten
al auf Deutsch dokumentiert werden.

Rısto Saarınen ist Professor 1r Okumenische Theologie an der Universıität Helsinkı und
gehört Finnischen kvangelıschen Lutherischen Kırche
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Limassol 995 Anfänge der Soteriologie
Im weltweıten Dıialog werden dıe utherischen Vertreter VO e_

rischen Weltbund nomiınıert; dıe orthodoxen Delegierten repräsentieren
alle Kırchen, dıe In (Gemeınnschaft miıt dem Patriarchat VO Konstantınopel
stehen. Mıt cdeser komplızıerten Struktur sınd ein1ıge Entscheidungs-
zwange verbunden, dıe 7z.B Verschiebungen In den früher gewählten, aber
als schwier1g empfundenden Themen Z olge en So spielte das
offzıelle (Gesamtthema der neunzıger ahre, „Authorıty“ ( Autorı1tät)”-, In
Wırklichkei 11UT eıne geringe olle Der Dıalog behandelte VOoN 994 bIıs
1998 das CATMSTHNCHNEe Heıilsverständnıis. Dem 1im re 2000 angeze1igten
Hauptthema ‚A NE MySstery of the C(’Hhur (Das Geheimnis der Kırche) hat
Nan sıch bısher AUSs der Perspektive der Sakramente/Myster1a angenähert.

Es gehört ZUTr Arbeıitsweise des weltweıten lutherisch-orthodoxen I)ia-
10gs, dass elıne Vorbereitungsgruppe dıe Version des gemeInsam
verabschıedenden Textes schreı1bt. Iieser ext wırd In der Plenarsıtzung
diskutiert und überarbeıtet. IDıie Vorbereiıtungsgruppe kam zwıschen dem

und Julı 994 In VenedigÜ, das ema „Joteri0logie”
dıskutieren. ufgrun VON Zzwel konfessionellen Hıntergrundvorträgen

wurde* ein gemeınsamer Entwurt „Understandıng of Salvatıon in the 1g
of the Fcumenı1cal Councıls“ (Das Verständnıs des C118 1m 4C der
Öökumen1ıschen onzıle vorbereıtet. Darın wırd das lutherische Rechtferti-
gungsverständnıs als forensisch und relatıonal charakterısıert. e1 bleıibt
unklar, ob dıe rthodoxen diıese Relatıiıonalıtät ebenftfalls bejahen DiIie BT-
gebnısse der regıonalen Dıaloge werden nıcht berücksichtigt.

Auf der achten Plenarsıtzung der Kommıissıon bıs August 995 in
Lımassol, Zypern)” krıtisıerte der Iinnısche lutherische Bıschof Kalevı
To1viaınen den relatıonalen Charakter In diesem Entwurtf und betonte den
edanken des 1mM Glauben gegenwärtigen Chrıistus als Konvergenzpunkt
zwıschen lutherischer und orthodoxer Soterl0logie.“® Auf diese Weıise
brachte zn dıe Ergebnisse der regıonalen Dıaloge In iınnlan und Rumaä-
nıen In den weltweıten Dıalog hıneın.

In einem NeCUCN Textentwurtf wurde diesen Eıinsıchten echnung g -
tlragen. Allerdings WAar CS sehr schwier1g, nach dem einleıtenden Teıl über
dıie iımplızıte Soteri0logıe der ökumenıschen Konzıle den eigentlıchen
gemeiInsamen Aussagen kommen. IIie orthodoxe Irıas VON Purıfikation.
Illumınatıon und Verherrlichung hatte miıt der lutherischen Rechtferti-
gungslehre keine unmıiıttelbaren Berührungspunkte. Deswegen blıeben 1m
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Liımassol-Text dıe konfessionellen Posıtionen ziemlıch weiıt voneınander
entfernt.

Im endgültigen Dokument 1st VOI allem bemerkenswerrt, WIE dıe
Lutheraner iıhr Verständnıis VON der Rechtfertigung geme1Insam arlegen.’
Die Rechtfertigung 1st Sündenvergebung und abe des Lebens Als
solche 1st S1e €1  aDe Chrıstus, der 1Im Glauben gegenwärtig 1st In der
Kırche partızıpıert der Glaubende Christus und seınen en Diese
lutherische Beschreibung Ööffnet dıe ür für das sakramentale Heılsver-
ständnıs der orthodoxen Kırche auf elıne potenzıell fruchtbare Weılse.

(Gemeimsam wırd 1m Limassol-Text gesagl, dass das eıl 1mM Rahmen der
heilsgeschichtlichen rlösung als Befreiung VOoO der mır des Teufels und
als Wıederherstellung der Gememninschaft mıt (jott verstanden werden kann.
Die oben erwähnte Irıas kann auch VON den Lutheranern bejaht werden.
WENN S$1e 1im Rahmen der Sakramente und des Lebens ZUHUE Sprache
gebrac wIird.®

Insbesondere angesichts der schon erreichten regıonalen Ergebnisse und
der lutherischen (Offenheit ist der Limassol-Text allerdings eiıne Enttäu-
schung.

Sigtuna 71998 Rechtfertigung, Theosis, ynergie
eım nächsten Ireitfen der Vorbereitungsgruppe In Princeton VO bıs

Oktober 99’7 WAar klar, dass dıe Soteriologie welıter erortert werden
musste.? Es wurden eın lutherischer Vortrag ‚„‚5alvatıon —  S Justification and
Deıification“ el als Rechfertigung und Vergöttlıchung) VON Bruce Mar-
a SOWIeEe eın orthodoxes Referat „Synerg  06 (Synergı1e) VO Vlassıos
Phıdas präsentiert. Marshalls umfangreıcher Vortrag hatte lexte Z

Soteriologie AdUus den finnısch-russischen 1alogen, den verschiedenen
EKD-Dialogen mıiıt orthodoxen Kırchen und den amerıkanıschen 1alogen
mıt der Orthodoxie tiefgehend rezıplert und die lutherische Offenheıiıt
theologisch uert. Der exti Von Phıdas bot ebenfalls eıne el VON

Konvergenzpunkten, auf dıe der gemeınsame ext gebaut werden konnte.
Auf diıeser Grundlage wurde 1 ext .„„‚Grace, Justification and

dynergy“ (Gnade, Rechtfertigung und Synergl1e) für dıe nächste Plenar-
sıtzung In Sigtuna, chweden, (31 Julı hıs August verfasst, der
dann dem 1fe .„‚Salvatıon: (race: Justification and S5Synerg  .. erheb-
iıch erweıtert wurde.!! Es wurde eutlıc dass dıe Kırchen auf weltweiıter
Ebene 1m Prinzıp 18e8€C1IDEe Soteriologıe bejahen, dıe In vielen regıonalen
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1alogen ausgearbeıtet worden W AarTl. In acht langen Paragraphen werden
zuerst dıe bıblıschen Grundlagen der Heılsgeschıichte und der ( madenlehre
ek1ı771ert. DIie Machtlosigkeıt des Menschen un dıie göttlıche Inıtıatıve
werden 1m /usammenhang der Sündenlehre unterstrichen.!* Im Paragraph
über dıe ynergıe wırd gemeınsam geESaZL, ass dıie na nıcht AdUus Not-
wendıigkeıt wirkt uch dıe Orthodoxen betonen (jottes Inıtıatıve 1mM e118-
prozess.! el Kırchen DE] ahen die reale Wirklichkeit der na qls Te1l-
habe Oit. 14 Obwohl dıe Lutheraner dıe Theosıis-Lehre als solche nıcht
rezıplert aben, bıldet der Gedanke. dass Christus 1im (Glauben gegenwWar-
t1g 1st, eiıne theologısche Parallele ZU orthodoxen Verständnıis. Deswegen
können e1 Kırchen bejahen, dass dıe Glaubenden göttlıchen en
WITKI1IC teılhaben In diesem Kontext wırd auch die Kreuzestheologıe
unterstrichen.

Der Sıgtuna- Text 1st vielleicht die wichtigste Errungenschaft des
ten weltweıten Dıalogs se1it seinem Begınn. onJetzt lhıegen naly-
SCIY über dessen Inhalt vor.!© Angesichts der vielen Schwierigkeıiten auf
dem Weg der Gespräche 1St 6S uUuMmMMso erfreulicher, ass der exfi ANSCHNOM-
ILLE werden konnte. Der Sıgtuna- Text beendet ormell dıe thematısche
Behandlung des Obertitels „Authorıity In and Of the Chur (Autorıtät In
der Kırche und Autorıtät der Kırche), der In dre1 Statements zwıschen 993
und 998 zusammengefasst wurde. Obwohl dıie lexte VOoN Limassol 995
und Sıgtuna 998 eigentlich nıchts mıt der Autorıitätsfrage tun aben.
zeıgen s1e, dass der weltweıte Dıalog auch dıe in den regıonalen 1alogen
erreichten soter10log1schen Konvergenzen rezipieren konnte.

Damaskus 2000 Wort UN Sakrament

Vom bıs 13 Oktober 999 tratf sıch dıe Vorbereitungsgruppe auf
Khanıa, Kreta.!’ Dort wurde eın ext ‚„Word and Sacraments (Mysterı1a) in
the Liftfe of the Chur: ( Wort und Sakramente Myster1a| 1mM en der
Kırche) verfasst. Dieser ext wurde beım zehnten Ireffen der Kommissıon
In Damaskus VO bıs November 2000 stark revıdıert und AUNSCHOLMN-
men !® Der ext begıinnt zugle1c e1in uecs Gesamtthema „The ystery of
the CAUun (Das Geheimnis der Kirche);*

In den ersten beıden Paragraphen wırd der bıblısche Begrıff
„Mysterion“ eingeführt. DıIie Kırche wırd als Leıb Chrıisti verstanden, in
dessen en e verschledenen Sakramente bZw. Mysterı1a ıhren Ort und
Ex1istenz tınden Dıiıe naı der Sakramente wırd, W1e auch in Sıigtuna
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1998. als eiıne freie abe (Jottes verstanden. D3 entfaltet diese Terminolo-
g1ie VOIN Sakrament und Myster1a

Für dıe utherischen Teilnehmer WAar VON großer Bedeutung, dass das
Wort (jottes sowohl kerygmatısch als auch trinıtarısch verstanden wırd

el Kırchen bejahen dıe Eınsıcht, dass dıe Verkündıgung des
Wortes (Gjottes ZUMm Glauben führt Wort und Sakrament sınd 1M Weıteren
christozentrisch verankert: die sakramentale na Sstromt AdUus dem pfer
Jesu Chrıst1i Kreuz D5S5) Dem Wort entspricht eine Antwort, WENN dıe
Gläubigen den Glauben der Kırche bekennen und ihrem sakramentalen
en teilnehmen D6) Auf diese Weıise wırd dem für die Orthodoxen
wichtigen edanken der ynergıe echnung Als Struktur VON

Wort un: Antwort hat das Wort in gew1Issem Sınne eiıne zeıtlıche Priorität
VOT den Sakramenten. Allerdings wırd betont, ass Wort un Sakrament
sıch gegenseılt1g durchdringen D6)

Es War aber auch in Damaskus schwıier1g, gemeinsamen Aussagen
über die Kırche und ber das geistlıche Amt gelangen. Man stellt test,
dass IL utheraner und Orthodoxe dıe Kırche als Le1b Chrıistı und In dem
Siınne als göttlıche und MenNnsSC  ; ea Wiırklichkeit verstehen (BD/Z) In der
Geschichte exıstiert dıie Kırche als Gemeımninschaft der Glaubenden Die Ver-
kündıguneg des Evangelıums und dıie Verwaltung der Sakramente HIC das
geistlıche Amt sınd für das Kırche-Seıin wiıchtig D8) In den Sakramenten
werden geschaltene ınge Symbole für das Opf;:r und dıe Auferstehung
Christi Dass cdieser Symbol-Charakter zugle1c dıe Realıtät des e1ls
umfasst, kommt darın ZU UuSdruC ass dıe Sakramente dıie e1  aDe
göttlıchen en ermöglıchen. Diese 1st zugle1ıc eine gnadenhafte Teıl-
habe der Kolnonla des dreieinıgen (jottes DS8)

Der ext VO Damaskus hat FEinsichten der beıden Hıntergrundvorträge
„„The Life of the Church In Word and Sacrament“ (Das en der Kırche
In Wort und Sakrament) VO  — eorg Kretschmar, SOWIeEe :E Word of God
and Sacraments ın the Luıfe of the Chur: (Das Wort (jJottes und dıe akKra-

1mM en der Kırche) VO  —_ Vlassıo0s Phıdas übernommen und WEI1-
terentwıckelt Für dıie Lutheraner War VON orober Bedeutung, ass ‚„„Wort
und Sakrament“‘ qals ema en behandelt un: theologisc verarbeıtet
werden konnte. Dıie Erfahrungen VON Sıgtuna 99 und dıie Bereıt-
schaft der Lutheraner, VO  — der ..  el  abe göttlıchen en  ..
sprechen, en dieser Offenheıt siıcherlıch beigetragen. Wıe schon
früher In diesem Dıalog, 1st auch In den Damaskus- Ilexten spuren, dass
dıe eigentlichen großen Probleme In der Ekklesiologie und In der Amts-
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theologıe lhıegen. Aus dıesem TUn 1st verständlıch. dass das (Gesamt-

?hema ‚„Das Mysteriıum der rche  o immer noch 1mM Hıntergrun: geblıeben
1St

O 002 Die Sakramente als Heilsmitte

DIie Vorbereiıtungsgruppe der nächsten Plenarsıtzung traf sıch VO

bıs Februar In Petersburg:*” S1ıe hörte dıie Vorträge VO  — Chrıstos
oulgarıs Ine Sacraments of the Church ASs Means of Salvatıon“ (Dıie
Sakramente der Kırche als ıttel des Heıls) und Jeffrey Sılcock „Ihe
Sacraments Aas Means of Salvatıon““ (Dıie Sakramente als ıtte]l des Heıls),
und bereıtete e1ıne JTextvorlage Z7U mMa „Mysteri1a/Sacraments dS

Means of Salvatıon“ VOT: uch dieses Mal blıeben dıe e1igentliche e_
s10logıe und Amtstheologıe 1mM Hıntergrund; dıe lexte konzentrieren sıch
auf dıe Zahl und auf dıe inha  1C Bestimmung der Sakramente.

Die Plenarsıtzung fand in sIo VO bıs (Oktober
Seıtens der orthodoxen Delegatıon 1st bemerken, dass diesmal auch
Serbien und das Patrıarchat VO  > Jerusalem repräsentiert waren.*! DiIie exXt-
vorlage VON St Petersburg wurde stark überarbeıtet und erganzt. Eınige
Ihemen, WI1IEe der Opfercharakter des Abendmahls, wurden In den VOr-
traägen ausführlich dıskutiert, aber nıcht in das Dokument aufgenommen.
Es wurde beschlossen. auf der nächsten Plenarsıtzung 1mM Jahr 2004 dıe
Ihemen aulie und Salbung dıskutleren. SO wırd dıe e1igentliche le-
s1ologıe und dıe Theologıe des Amtes wıieder eınmal In dıe Zukunft VCI-

choben
Irotz Meser Verzögerung entha das Oslo-Dokument interessante Kon-

VETSCNZCN. Es fasst dıe heilsbringende Bedeutung der Sakramente m..

ILLE und verknüpft S1e mıt der Kırche Ol) Der Satz VO  —_ ()2 1st eıne
moderate Formulierung der eucharıstischen Ekklesiologıie. Im Weıteren
wırd die Redewelse VO  — Damaskus., dıe Kırche als Mysterıon, wıieder-
holt O2) Die Begrenzungen In diıesem Abschnitt O2) ZeISEN: dass mıt
diıeser RedeweIlse die ausführlıche römiısch-katholische Te VO  — der
Kırche als Sakrament nıcht gemeınt 1st, sondern ınfach die Kırche als
Leı1ıb Christı

Der exf legt Wert darauf, dass der Amtsträger 1M Auftrag Chrıstı bZw
In PCISONA Chrıisti handelt 03) Irotz der geme1ınsamen Formulierungen
bleiben dennoch unterschiedliche Auffassungen VO geistlıchen Amt
Lutheraner machen anhand dieser Formulierungen CUuMICc dass S1e das
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geistliıche Amt qls göttlıche Instıtution verstehen (SOo auch O05 Dagegen 1st
eıne echte Übereinstimmung 1mM INDIIIC auf dıe Wırkung des Sakraments
erreicht O4) e1 Kırchen verwerftfen einerseılts den Donatısmus, ande-
rerseIıts das CR operato””, emgemä dıe Sakramente
bereıts uUurc den Vollzug eiıner andlung alleın dıe na vermuitteln.

Der fünfte Abschnıtt behandelt die Zahl der Sakramente. en Kırchen
wollen dıie Bereıitschaft einem Ifenen Verständnıis der sakramentalen
Wiırklichkeit zeigen; ındem 1@e 9 dass eıne bestimmte Zahl Z7Wel
bzw. s1ehben ZW arlr der TIradıtion entspricht, theologısc 1st jedoch In be1-
den Kırchen darüber hınaus auch e1in breıteres Sakramentsverständnıiıs VOCI-

tretbar. Obwohl Cr rchen dıe grundsätzlıche Freiheit des e118S-
wırkens (jottes bejahen, unterstreichen S16 dass das e1l AdUSs der 1C des
Menschen gesehen mıt den Sakramenten verbunden ist. Der sechste
Abschnıiıtt betont dıe Sakramente der Inıtıatıon, denen auch das end-
ahl sehö 06) Diese Sakramente vermıiıtteln das eıl 1mM eigentlıchen
Siınne.

€e1i Kırchen erkennen dıe reale Gegenwart Christı 1mM Abendmahl
07) Die Orthodoxen wollen allerdings nıchtE dass der Leıb und das
Blut Christi „1n7 mıt und unter‘“ dem rot verborgen 1st, sondern S1E en
eine Formulıerung gewählt, ergemä nach der Epıiklese nıcht mehr rot
und Weın vorhanden sınd (!) sondern der wahre Leıb un das wahre Blut
Christi IDiese starke Ausdrucksweise soll aber nıcht als ejahung der
Transsubstantiation verstanden werden, sondern 1l dıe Realıtät der
andlung unterstreichen. Irotz cdieser Konvergenzen soll in der Zukunft
das Abendmahl noch weıter erläutert werden. VOT em WESCH der rage
des Opfercharakters, aber auch weıl ıe Formulierungen der Realpräsenz
Sa Raum für unterschiedliche Interpretationen en lassen.

Irotz dieser ängel repräsentiert sIo 2002 mehr oder wen1ger den-
selben rad der Übereinstimmung, dıe in den verschledenen regıonalen
Gesprächen erreicht worden ist .22 In diesem Sınne ist das Dokument eine
Errungenschaft. Wıe In Damaskus 2000., zeigen dıie Orthodoxen auch iın
slo 2002 Verständnis für lutherische nhıegen, WIE dıe Abschnuiıtte über

Operato und auch über dıe Realpräsenz zeıgen.
ach meınem Dafürhalten sınd sıch e1 Partner außerdem dessen

bewusst. dıe kontextuellen TODIeEemMe lıegen. Für dıe Orthodoxen ıst dıe
faktische Wahrnehmung des geistlıchen Amtes be1 den Lutheranern eın
Problem Obwohl dıe Lutheraner9 dass das geistlıche Amt göttliıcher
Institution ist un dıe rechte Adminıistration der Sakramente qls Aufgabe
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hat, rınge dıie lutherische Theologıe und dıe bıswellen reduzılerte e_
rische Liturgie! diesen Sachverha nıcht ausreichend ZU Ausdruck Für
die Lutheraner erscheınt dıe orthodoxe Kırche manchmal als sehr klerıkale
Wırklıchkeıit uch WENN el Seıten sıch iıhrer eigenen Vorurteile
bewusst SINd, 1st schwier1g, diese 1N den Jlexten überwınden. Aus dıe-
SCIHI (Gründen ist 6S nıcht leicht, dıe Ekklesiologie und das geistlıche Amt
gründlıc behandeln

Auf der anderen Seıite bletet dıie Theologıe der Sakramente elıne MöÖg-
ichkeıt: dıe schwıier1ıgsten IThemen auf eiıne theologısc. verantwortliche
Weılse anzunähern. DıIie früher erreichten Ergebnisse In der Soteri0logıe
en gezelgt, dass elne Konvergenz möglıch ist. ıne weıtgehende ber-
einstiımmung In der Abendmahlslehre ist auf ängere 16 durchaus MÖg-
lıch. anderem deswegen, we1l dıe lutherischen Bekenntnisschriften
den griechischen Messkanon als unproblematısc anerkennen.“

Fazıt. ho;  ungsvolle Entwicklungen
In me1ner früheren Studıe Faith and Holiness habe ich testgestellt, ass

der weltweiıte Dıalog O welıt hınter den regıionalen 1alogen
zurück geblıeben ist Dieser Sachverha hat sıch zwıschen 994 un 27062
geändert: jetzt Siınd in Soteriolog1e und Sakramentstheologie dıe Konver-
SCHZCH der regıionalen Dıaloge weıtgehend VO weltweıten Dıalog rez71-
plert und theolog1sc verarbeıtet worden. Einige regıonale Dıialoge, VOT

em derjen1ıge zwıschen EKD und Rumänischer Orthodoxer KIirche®
sınd nach WIEeE VOIL weıter tortgeschrıtten. ber 1im Grundegl i1st
die Kohärenz zwıschen regıonalen und weltweıten 1alogen besser als VOT

zehn ahren
Es ist auch wichtig sehen, dass dıe orthodoxen Kırchen gleich-

zeıt1ger Krıitik der weltweıten Öökumenıschen ewegung eiıne wachsende
Bereıitschaft ze1gen, in ernste theologıische Dıialoge einzuste1gen. DIieser
Sachverha entspricht den OTMNzZIellen Stellungnahmen, denen gemä der
vorsichtigen theologischen Arbeıt eıne geWISSse Priorität In der ökume-
nıschen Teilnahme beigemessen wırd.®*> uch WEn soz1alethısche Ihemen
behandelt werden. geschieht dies mıt umfassender theologischer
Begründungen.“°

Hoffnungsvoll ist nıcht 11UT die ökumenische Bereıtschaft, sondern VOT

em dıe Fähigkeıt, gemeınsame Formuherungen mıt der lutherischen
Theologıe suchen un anzuerkennen. Das gemeınsame Verständnıs der
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Rechtfertigung Sıgtuna 998 benutzt mehrere Elemente der fast gleich-
Z lutherisch katholischen ‚„„‚.Gemeıinsamen Erklärung ZUT Rechtferti-
gungslehre Das eıl wırd 111 beıden lexten christozentrischen
und zugle1ic sakramentalen (jesamtkontext verankert dem das LICUC

en qls SeIin Chrıistus be1 bleibender Sündhaftigkeıt und Theo-
ogıe des Kreuzes verstanden wırd Auf dıese Weıise kann das Weltluther-
{u  z auch Kohärenz den verschlıedenen lalogen aufwelsen

DIie SCINCHNISAMC ejahung der Interdependenz VON Wort und Sakrament
für das Kırchenverständnıs (Damaskus 1ST CIn Beıtrag des welt-
eıten lutherisch orthodoxen Dıalogs das vielleicht noch e1lıter reicht als
cdie Ergebnisse der regıonalen Gespräche Ebenfalls 1ST dıe Ortsbestim-
IHUN®S der Sakramentslehre zwıschen Donatısmus und CX Operato
SI0 CI Errungenschaft cdıe als solche nıcht den regıonalen
evangelısch orthodoxen 1alogen belegt werden ann Auf der anderen
Seıte sınd manche Formuherungen der etzten ZWEEI Plenarsıtzungen noch
erläuterungsbedürftig und lassen viele Fragen en VOT em 11 der
Ekklesiologıie und Amtsverständnıs [Dass der weltweıte Dıalog aber
produktıv weıterkommt und dıe Schwierigkeıiten der TE 951 1995
weıtgehend überwunden hat 1ST A sıch schon CIM hoffnungsvolles Ze1-
chen

ANM  GEN
| Eıne umfassende Beschreibung der regıonalen und weltweıten Dıialoge DIS 994 mMiıt

bıblıographischen Informatıonen, findet sıch Rısto Saarınen, al and olınes
Lutheran-TINOdOX 1alogue (Kırche und Konfession 40), Göttingen 99 /
— Authorıity and of the Church ı the 1g of the Ecumenical Councıiıls: nder-

standıng of Salvatıon ı the Light of the Ecumenical Councıils. Limassol 995
Authority and of the Church 11 the 19 of the Ecumenical Councıls Salvatıon
Grace Justification and 5 ynergy, Sıigtuna 99%
Ihe Mystery of the Church Word and Sacraments (Mysterıa) the I_ıfe of the
Church Damaskus 2000
Ihe ystery of the Church yster1ı Sacraments Means of Salvatıon, S10
2002

DIie beıden erstgenannten ex{ie sınd auf euUfsSCc: erschıenen 111 Orthodoxes Forum
2000, 8.5—88 un 8992 Für TE kurze theologısche Analyse vgl Rısto Saarınen, ()st-
kırche nd Okumene AI nde des Jahrhunderts Berlıner eologische Zeıtschrift
58/2001 222239 hbes 29761 Johannes eldemann Rechtfertigung un: Theosıs

Kontext des ökumeniıischen Dıialogs Miı1t der Orthodoxıie Catholıca 2002 173 192
bes 288—290
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Als Anlage dAesem Aufsatz werden e deutschen Übersetzungen OM Damaskus
und S10 2002 veröffentlich lle exie werden In nächster /7Zukunft VON der (Gjeme1ınn-
SdamMle OmmMI1sSsSION In eıner dreisprachıgen Ausgabe (englısch, deutsch. griechisch) VCI-

Ööffentlicht Die englıschen Orıiginaltexte sınd uch auf meıner Websıte ZU lesen:
www.helsinkı.1/-risaarın.
Da die Dıialoge auf Englısc geführt werden, werden 1er cdie englıschen Tıtel der exie
verwendet.
„Understandıng of Salvatıon iın the 1g of the Ecumenuical Councıls“ eın uto-
TeNNamMeN angegeben):; „Some Soteri10logical Presupposıtions of the Seven Ecumenıical
Councıls“ (Orth., John Romanıdes) Anwesend Lutheraner: ıllıam A7Zare‘
(Präsıden Anna Marıe Aagaard, Gerhard Krodel. Eugene ranı Orthodoxe: John
Romanıdes, bert aham, (Jennadıo0s Limouris. ıde Memoıire, Preparatory (Commıt-
t66. Lutheran-Orthodox Joint Commıi1ssıon, D July 994 IHle hier und weıter unten
erwähnten Ookumente sınd erhältlıch 1mM Okumenischen Archıv der Universıtä: eisinkKı
und 1mM Nstıtu Okumenische Forschung, Straßburg.
Anwesend arecn Lutheraner: Wıllıam ‚Azare' (Präs.). Anna Marıe Aagaard, uth Alb-
FeC) arl Christian elmy, Johnson, eorg Kretschmar, Bruce Marshall, 100mas
Paul, Hermann Pıtters, Jasgara 1rpo, Kalevı To1mvialınen, 1STO Saarınen und kugene
Tan! Orthodoxe: pırıdon VO'  — Venedig (Präs. X Gennadıo0s LimourI1s, Vlassıos Phıdas,
Basıl nagnostopoulos, am Alekse1 UOSs1pov, Vıorel lonıta, Crysanthos VON

Lımassol, John Romanıdes, Basıl Doroszkıewicz, Chrystoforos OM Oravıa und (OJlavı
Merras.
Toiviainen, ome Comments the aper „Understandıng of Salvatıon in the 1g of
the Ecumenical Councils’“. Manuskript.

.„For Lutherans, Justifiıcatıon 1S QTraCI10US declaratıon of the {org1ıveness of SINS
for the sake of Jesus rıist, crucıfied and rısen. and the SAalllec time the free gıft of 11C  S

ıfe ın hım ‚Justificatiıon 1S rea partıcıpatıon in Christ, irue (G0d and true human
being In the Church, the belıever by faıth partıcıpates ın Chrıst and all h1is o1fts, and
has chare In the dıvıine ıfe Ihe of Christ ın faıth genulnely ifects the
rıghteousness of Chrıist In u and eal behevers (o the sanctificatiıon of theır 11ves.“

Justificatıon (dıkalosı1s) lıberation from the domınıon of the devıl and the resStO-
ratıon of UT cCcCOomMmMUuUNI1ON ıth (J0d Ose who Aarec Justified AIc glorıfıed (Rom 8,30) In
the Body of Christ, the Church By baptısm and partıcıpatıon in the er mysteri1es
(sacraments) of the Church, the aıthful AaIc raısed He  S ıfe of rıghteousness In Chrıst,
together ıth all the prophets and saınts of the (Jld and New JTestaments God o1Vves them,
In the Holy Spirıt, the pass hrough purıfication and ıllumınatıon of the ear!
and arrıve „Wıth all the saınts‘‘ (Eph 18) glorıfıcatıon (Mt 1/ 426 In 22 Cor 18:

Pet 1:4)
Die Teiılnehmer In Princeton Iutherischerseits: Lazareth (Präs.) Aagard, arsha.
S5aarınen, ven Oppegaard; orthodoxerseits: Spirıdon (Präs.) Chrysanthos, Gennadıos,
Phıdas
Später erschıenen als ‚Justification Declaratıon and Deıification"”, 1n International
Journal of Systematıc eOlogy 4, 2002, z D
Anwesend iın Sıigtuna Lutheraner: Lazareth (Präs.), Kretschmar, Aagaard, Lars
Cckerdal, To1viaınen, Feva Martıkainen,Felmy, 1rpo, Johnson, Paul Pıtters,
Oppegaard. Orthodoxe: Spiırıdon (Präs.), Gennadı10o0s, Romanıdes, Phıdas, lonıta, OSs1pOV,
Merras. olm 2002 hat Princeton 997 mıt Sıgtuna 998 veröffentlicht

„Though human beings INAYy feel dependence (30d CT, cts WAZSZ N because of
SIN they Can neıther ask fOr, 11OT obtaın dıvıne hrough e1Ir 0W POWEIS., (jrace 1$
entirely od’s gıft, which (G0d Q1Vves because God wants all human beings be saved
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(cf. Tım 2:4) Faıth 1S gıft from ıfs inception, SINCE it 1S the Holy Spirıt who, by
13

dıvine SIACC, enlıghtens the human mınd and strengthens the human 111 urn Gol
Both ] utherans and OdOX eaCc hat dıvıne operates unıversally and that

(J0d freely grants all human beings. savıng 0€es NnOtL operate by
necessity In Al 1ITTeS1  ble INANNCT, SINCE human beings Call reject ıt.(cf. 1 Tim 2:4). Faith is God’s gift from its inception, since it is the Holy Spirit who, by  B  divine grace, enlightens the human mind and strengthens the human will to turn to God.“  S5: „Both Lutherans and Orthodox teach that divine grace operates universally and that  God freely grants grace to all human beings. God’s saving grace does not operate by  necessity or in an irresistible manner, since human beings can reject it. ... The Orthodox  also affirm the absolute priority of divine grace. They underline that it is God’s grace  which enables our human will to conform to the divine will (cf Phil. 2:13) ...“  14  S6: „Lutherans, together with the Orthodox, affirm that salvation is real participation by  grace in the nature of God as St. Peter writes: ‚that we may be partakers of the divine  nature‘ (2 Pet 1:4). That happens through our participation in the death and resurrection  of the Lord in His body, in Whom all the fullness of God dwells (ef. Col 2:9). This is the  way in which salvation is realized as purification, illumination and glorification, also  referred to as deification (theosis). This terminology has not been central in Lutheran tra-  dition. Lutherans prefer to speak of the sanctification in the body of Christ, who is Him-  self present in the faith of the believers. Lutherans, together with the Orthodox, affırm  the reality of the believers’ participation in the divine life, in which they grow by the  grace of God.““  15  S7.  16  Holm 2002; Oeldemann 2002.  L7  Anwesend in Khania waren: Lutheraner: Lazareth (Präsident), Kretschmar, Aagard,  Saarinen, Oppegaard. Orthodoxe: Limouris (Präsident), Laham, Phidas, Elpidophoros  Lambriniadis.  18  Anwesend: Lutheraner: Lazareth (Präsident), Aagaard, Musa Biyela, Lars Eckerdal,  Felmy, Kretschmar, Mickey Mattox, Pitters, Saarinen, Klaus Schwarz, Jeffrey Silcock.  Orthodoxe: Gennadios (Präsident), Lambriniadis, Christos Voulgaris, Osipov, Ionita,  Wsiewolod Konach, Merras, Saba Esber. — Holm 2002 hat Khania 1999 zusammen mit  19  Damaskus 2000 veröffentlicht.  Schon in den frühen achtziger Jahren hatte der Dialog einen ekklesiologischen Text zu  schreiben versucht, jedoch ohne Erfolg. Vgl. Saarinen 1997, 187-195.  20  Anwesend: Lutheraner: Kretschmar (Präsident), Saarinen, Oppegaard, Mattox, Silcock.  Orthodoxe: Gennadios (Präsident), Voulgaris, Osipov, Ionita, Laham, Lambriniadis.  21  Anwesend: Lutheraner: Kretschmar (Präsident), Oppegaard, Felmy, Esbjörn Hagberg,  Marshall, Martikainen, Pitters, Roman Pracki, Saarinen, Schwarz, Silcock, Mattox.  Orthodoxe: Gennadios (Präsident), Lambriniadis, Phidas, Laham, Aristarchos von Kons-  tantin (Jerusalem), Osipov, Vajko Spasojevich (Serbia), Ionita, Georgios von Arsinoe,  Wsiewolod Konach, Merras, Meletios Ulm.  22  28  Vgl. Saarinen 1997, 250-257 und Saarinen 2001.  Apologie des Augsburgischen Bekenntnisses, 24, 93.  24  Siehe z.B. Saarinen 2001, 224-226. In November 2002 haben diese Kirchen miteinan-  der das Thema „Das Wesen und die Einheit der Kirche Christi — die Verschiedenheit der  23  Kirchen in der Geschichte“ diskutiert.  Vgl. Saarinen 2001, 222-223, 232-234 (Kritik an dem ÖRK) und 234-236 (die öku-  menischen Richtlinien der Russischen Orthodoxen Kirche).  26  Vgl. Pauliina Arola — Risto Saarinen, In Search of Sobornost and „New Symphony““: The  Social Doctrine of the Russian Orthodox Church, in: The Ecumenical Review 54, 2002,  130-141.  223Ihe TINOdOX
Iso affırm the absolute priorıity of dıyıne S& They underlıne hat ıt 1S od’s
whıch enables UT human 11l conform the divine 111 (cf Phıl ZA19)(cf. 1 Tim 2:4). Faith is God’s gift from its inception, since it is the Holy Spirit who, by  B  divine grace, enlightens the human mind and strengthens the human will to turn to God.“  S5: „Both Lutherans and Orthodox teach that divine grace operates universally and that  God freely grants grace to all human beings. God’s saving grace does not operate by  necessity or in an irresistible manner, since human beings can reject it. ... The Orthodox  also affirm the absolute priority of divine grace. They underline that it is God’s grace  which enables our human will to conform to the divine will (cf Phil. 2:13) ...“  14  S6: „Lutherans, together with the Orthodox, affirm that salvation is real participation by  grace in the nature of God as St. Peter writes: ‚that we may be partakers of the divine  nature‘ (2 Pet 1:4). That happens through our participation in the death and resurrection  of the Lord in His body, in Whom all the fullness of God dwells (ef. Col 2:9). This is the  way in which salvation is realized as purification, illumination and glorification, also  referred to as deification (theosis). This terminology has not been central in Lutheran tra-  dition. Lutherans prefer to speak of the sanctification in the body of Christ, who is Him-  self present in the faith of the believers. Lutherans, together with the Orthodox, affırm  the reality of the believers’ participation in the divine life, in which they grow by the  grace of God.““  15  S7.  16  Holm 2002; Oeldemann 2002.  L7  Anwesend in Khania waren: Lutheraner: Lazareth (Präsident), Kretschmar, Aagard,  Saarinen, Oppegaard. Orthodoxe: Limouris (Präsident), Laham, Phidas, Elpidophoros  Lambriniadis.  18  Anwesend: Lutheraner: Lazareth (Präsident), Aagaard, Musa Biyela, Lars Eckerdal,  Felmy, Kretschmar, Mickey Mattox, Pitters, Saarinen, Klaus Schwarz, Jeffrey Silcock.  Orthodoxe: Gennadios (Präsident), Lambriniadis, Christos Voulgaris, Osipov, Ionita,  Wsiewolod Konach, Merras, Saba Esber. — Holm 2002 hat Khania 1999 zusammen mit  19  Damaskus 2000 veröffentlicht.  Schon in den frühen achtziger Jahren hatte der Dialog einen ekklesiologischen Text zu  schreiben versucht, jedoch ohne Erfolg. Vgl. Saarinen 1997, 187-195.  20  Anwesend: Lutheraner: Kretschmar (Präsident), Saarinen, Oppegaard, Mattox, Silcock.  Orthodoxe: Gennadios (Präsident), Voulgaris, Osipov, Ionita, Laham, Lambriniadis.  21  Anwesend: Lutheraner: Kretschmar (Präsident), Oppegaard, Felmy, Esbjörn Hagberg,  Marshall, Martikainen, Pitters, Roman Pracki, Saarinen, Schwarz, Silcock, Mattox.  Orthodoxe: Gennadios (Präsident), Lambriniadis, Phidas, Laham, Aristarchos von Kons-  tantin (Jerusalem), Osipov, Vajko Spasojevich (Serbia), Ionita, Georgios von Arsinoe,  Wsiewolod Konach, Merras, Meletios Ulm.  22  28  Vgl. Saarinen 1997, 250-257 und Saarinen 2001.  Apologie des Augsburgischen Bekenntnisses, 24, 93.  24  Siehe z.B. Saarinen 2001, 224-226. In November 2002 haben diese Kirchen miteinan-  der das Thema „Das Wesen und die Einheit der Kirche Christi — die Verschiedenheit der  23  Kirchen in der Geschichte“ diskutiert.  Vgl. Saarinen 2001, 222-223, 232-234 (Kritik an dem ÖRK) und 234-236 (die öku-  menischen Richtlinien der Russischen Orthodoxen Kirche).  26  Vgl. Pauliina Arola — Risto Saarinen, In Search of Sobornost and „New Symphony““: The  Social Doctrine of the Russian Orthodox Church, in: The Ecumenical Review 54, 2002,  130-141.  223.„.Lutherans, together ıth the Orthodox. affırm that salvatıon 1S real particıpatıon by

In the nature of G0d St Peter WITtes: ‚that INAaYy be partakers of the dıvıne
nature‘ (2 Pet 1:4) hat happens hrough OUTr partıcıpatıon ıIn the eal and resurrection
of the ord ıIn Hıs DOody, ıIn om all the fullness of (G0d dwells (cf. Col 2:9) hıs 18 the
WadYy In which salvatıon 1$ realızed d! purıfication, ıllumınatıon and glorıfiıcation, also
eterred de1ificatıon (theos1s). hıs termınology has nOTt een central In I1 utheran ira-
dıtıon. L utherans prefer speak of the sanctıfıcatıon ın the body of Christ, who 1$ Hım-
celf present In the faıth of the belıevers. Lutherans. together ıth the Orthodox, affırm
the realıty of the behevers’ partıcıpatıon In the Aivıne lıfe., in whiıich they STOW Dy the

of (G0O!
| 5
16 olm 2002:; OQeldemann 2002

Anwesend In Khanıa Waren Lutheraner: Aazare! (Präsıdent), Kretschmar, Aagard,
S5aarınen, UOppegaard. Orthodoxe: I1 ımourıs (Präsıdent), aham. Phıdas, Elpıdophoros
Lambrinıiadıs.

IS Anwesend: Lutheraner. azare (Präsıdent), Aagaard, Musa Bıyela, |_ars Ckerdal.
elmy, Kretschmar, Miıckey attox, Pıtters, Saarınen, Klaus Schwarz, Jeffrey Sılcock.
Orthodoxe: Gennadıos (Präsıdent). Lambriniadıs, Chrıstos Voulgarıs, UOS1pOV, lonıta,
Ws1iewolod Konach. Merras, Saba er. olm 2002 hat Khanıa 1999 mıt
Damaskus 2000 veröffentlich
Schon In den frühen achtzıger Jahren der Dıialog eınen ekklesiologischen ext
schreıben versucht, jedoch hne olg Vgl Saarınen 1997, RS 1055

20 Anwesend: Iutheraner. Kretschmar (Präsıdent), Saarınen, ppegaard, attox, Sılcock
Orthodoxe Gennadıo0s (Präsıdent), Voulgarıs, Os1pov, lonıta. aham, Lambrinıiadıs.
Anwesend: Lutheraner: Kretschmar (Präsıdent), Uppegaard, elmy, EsbJjörn Hagberg,
arsha. Martıkainen, Pıtters. Koman Prackı. Saarınen, Schwarz, Sılcock, Mattox.
Orthodoxe: Gennadıos (Präsıdent). Lambriniadıs, Phıdas aham., Arıstarchos VO  > Kons-
antın (Jerusalem), Os1pov, alko Spasojevıc (Serbia), lonıta, Georg10s VO  —_ Arsınoe,
W sıewolod Konach, Merras, elet0s Ulm

TE Vgl Saarınen 1997,Z und Saarınen 2001
Apologıe des Augsburgischen Bekenntnisses, 24,
Sıehe z B Saarınen 2001 AA In November 2002 en cdiese Kırchen mıte1inan-
der das ema „„‚Das Wesen und dıe FEinheıt der Kırche Christı e Verschiedenheit der
Kırchen ın der Geschichte“‘ diskutiert.
Vgl Saarınen 2001, 222223 DA (Krıtik an dem RK) und 23492236 (dıe Ööku-
menıschen Rıchtlinien der Russıschen Orthodoxen Kırche).
Vgl Paulına TOL1a 1S{TO Saarınen, In Search of Sobornost and „New Symphony  .. The
Socı1al Doectrine of the Russıan Orthodox Church, ıIn Ihe Ecumenical Review 54, 2002,
1350141
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Anhang

JTagung der (Gjemelnsamen lutherisch-orthodoxen Kommıissıon
(3 bıs November 2000, Damaskus/ Syriıen)

Das Mysteriıum der Kirche

Wort Un Sakramente (Mysteria) Im Leben der Kirche
(Gemeinsame Erklärung)

Die (Gemeinsame Iutherisch-orthodoxe Kommission arbeitet ffiziell eıt 1987
In der eıt zwischen 9085 und 71998 erorterte die Kommiission olgende Themen:
Göttliche Offenbarung, Schrift nd Tradıtion, Kanon Un Inspiration der Heiligen
Schrift, Autorıität der Kırche Un In der Kırche ım Licht der Okumenischen Konzile.
71998 wurde auf der Iagung der (Jgemeiınsamen Iutherisch-orthodoxen Komms-
SION In SIZ2iuNG, Schweden, InNe gemeinsame Erklärung herTI Gnade, Recht-
fertigung nd Synergie “ UANSCHOMMEN. Damut wurde dıe Behandlung des Themas
„Autorıität der Kirche und INn der Kirche“ abgeschlossen. In Sigfuna wurde ein

allgemeines Thema vorgeschlagen: TD Mysterium der Kırche“ muft dem
ersten Unterthema > Wort Un Sakramente (Mysteria) Im Leben der Kırche“. Die
(1jemeInsame Kommission vertieft damit die Behandlung des Themas Heil, indem
SIC iıch muıt der rage des Lebens der Christen In der Kirche efasst. 71998 wurde
bekräftigt, dass „Heıil wahre Teilhabe Wesen (Jottes UNC: dıie Gnade LST, WIeE
der eılige Petrus schreibt: ‚damıift ıhr dadurch Anteıl hekommt U4in der göttlichen
alur Z )etr /,4) Dies geschieht UNC: UNSECYE Teilhabe Od und 4in der Auf-
erstehung des Herrn INn seinem Leib, In dem die Fülle Gottes wohnt
vel. Kole (Sigtung, Par Diese Teilhabe LST das erk des Heiligen (reistes
UNC: Wort und Sakramente Im Leben der Kirche. Auf dieser Grundlage ıllıgte die
(jemeiInsame Kommissıon auf ıhrer lagung IN Damaskus, Syrıen, IM Jahre 2000
olgende Erklärung über Wort Un Sakramente (Mysteria) ım Leben der Kirche.

DiIie Kırche als der e1b Chrıstı ist das mysterion‘ par excellence, In dem dıe
verschiedenen myster1a/Sakramente iıhren Ort und ıhre Ex1istenz finden und durch
den e Glaubenden teilhaben al den Früchten des SaNzZCH Erlösungswerks Christı.
„Denn (jott hat unNns WIsSsen lassen das Geheimnis se1INEs Wıllens nach seiınem Rat-
schluss, den (} sıch vorgesetzt hatte In Chrıstus, damıt ausgeführt würde, WEeNN
e eıt erfüllt ware: dass alle Dıinge zusammengefasst würden iın Chrıstus, beıdes.
Was 1mM Hımmel un auf Erden ist  66 (Eph ‚9—10 Von diesem Mysteriıum schreıbt
der Apostel Paulus auch: „Nun freue ich miıch In den Leıden, dıe ich für euch leıde,
und meınem Fleisch, W as noch mangelt den Irübsalen Chriıstı,
seinem Leıibe9 welcher ıst die (Gjemeıninde. Ihr Dıener bın ich geworden nach
dem Ratschluss Gottes, der mır anvertraut ist für euch, uUum (Gottes Wort In seiıner

In diıesem ext werden myster10n nd mysterl1a dem Griechischen entsprechend D
braucht
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Fülle kundzumachen, nämlıch das Geheimnıs, das verborgen SCWESCH ist VO  z allen
Zeıiten und Geschlechtern her: 1U  —; aber 1st offenbart seinen Heılıgen"
Kol ‚24-26)

Wır bekräftigen Meses paulınısche Verständnıs der Kırche als myster10n. Aus
dieser Sıcht verstehen WIT dıe verschiedenen Sakramente/mysterı1a als Heıilsmuttel,

als spezıliısche göttlıche Heilshandlungen der Kırche JC Heıl der Glauben-
den Wır verstehen dıe myster1a in dem Sinn, ass Chrıistus In ihnen und durch S1e
den (Glaubenden seıne erlösende (made auf ıne wirklıche, WENN auch unergründ-
lıche Weı1se schenkt, in der WIT dıe siıchtbaren Zeichen erfassen. die In ıhnen un
durch S1€e geschenkte (nade aber 11UT durch den Glauben erkennen. Dıiese (inmade
der Sakramente ist 1Ne freie Gabe Gjottes 1m Heılıgen (je1ist

DIie mysterı1a der Kırche gründen auf dem historischen Erlösungswerk Christi
und unterscheıiden sıch als solche entschıeden VON hellenıstischen, heidnıschen und
neoheıidniıschen Mysterıen, dıe mıt Magıe verbunden sınd Der Begrıff „myster1a“
hat für dıe orthodoxe TIradıtıon nıcht die gleiche Bedeutung WIEe das Wort Sakra-
ment „Sakramentum 1st dıe lateinısche Übersetzung des griechischen „MAVSIE>
MOn und aus diıesem lateinıschen Wort haben sıch im Westen spezıfische theolo-
gische Konzeptionen entwıckelt. Myster1a bezieht sıch auftf das unergründlıche
Wırken der göttlıchen Gnade, dıe In un durch die spezılıschen Handlungen DCHC-
ben wird, dıe ın der Kırche un durch dıe Kırche vollzogen werden. Lutheraner
verwenden den Begrıff „‚dakrament“ gemäß der lateinıschen Tradıtion, nach der
diese unergründlıchen Handlungen dıe Mıiıttel Sınd, durch dıe cdie erlösende (imade
geschenkt wiırd, dıe der ater durch den Sohn 1mM Heılıgen Geist der Kırche A
eıl der Welt <1ıbt.

Der Begrıff ‚‚ Wort (Jottes hat unterschıiedlıche, ber auf eınander bezogene
Bedeutungen. In ezug auf dıie eılige Irınıtät verwelıst auf den göttliıchen
LOgOS In Bezug auf Christologie und Soteri0log1ie bedeutet Jesus Chrıstus, den
inkarnierten göttlıchen 020S un:! Heıland, in Bezug auf dıe Sakramente bedeutet

denselben inkarnıerten un: auferstandenen Chrıistus als das Subjekt der e-
ra/Sakramente. Neben dem ezug auf den göttlıchen LOgOS un! dessen Hr-
lösungswerk in der Geschichte hat ‚„„Wort (jottes“ dıe Bedeutung der Verkündıgung
Christi und des Zeugn1sses VO  —; ıhm (kerygma) durch dıe Kırche. DiIie Verkün-
dıgung des Wortes (jottes führt sSOmıt UTn Glauben, Menschen können nıcht
glauben, WEeNnNn ihnen nıcht das Wort In der Kraft des Heılıgen Ge1lstes verkündigt
ırd vgl Röm 10,4-1

Weıl UNSeTE Tradıtionen dıe chrıistozentrische Natur der Kırche bekräftigen,
verstehen S1e Wort und Sakrament dieser Perspektive. Beide Tradıtionen VECI-
bınden dıe sakramentale Theologıe muıt der göttlıchen nade, die ausstromt aus
Jesu Christi pfer Kreuz, und erınnern sıch auch der Ermahnung des Paulus:
„zCUutTe Le1ıber hinzugeben als eın pfer, das ebendıig, heılıg und Gott wohlgefällig
1st. Das se1 ET vernünftger (GGottesdienst“‘ (Röm Z Durch Teılhabe am Leben
der Kirche wachsen die (Glaubenden In Heılıgkeıit heran Z vollkommenen Mal
der Fülle Christ1““ (Eph 4.13)
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Wır bekräftigen geme1Insam, dass WECNN das Wort (Gjottes gepredigt und gelehrt
wırd, dıe Gläubigen unter der Leıtung des Heılıgen Gelstes darauf antworten,
ındem S1€e den Glauben der Kırche bekennen un ihrem sakramentalen Leben
teilnehmen. In diesem Siınne geht dıie Verkündigung des Wortes (jottes den Sakra-
nNenten VOTaUs, während das Bekennen des Glaubens eın wesentliches Element der
Feıier der Sakramente ist (cf. Justin. ] Apol., 6—6 Der heilıge Irenäus VO  P Lyon
schreı1bt. dass dıejen1gen, dıe cdıe durch dıe Taufe empfangene SE des Glaubens
In sıch tragen, nıcht VO wahren CGlauben abweıchen können (Adv. aer 1,9,4)
1e6S$ 1st S! e1] die e2e des (Glaubens 1m Sakrament der göttlıchen Eucharistie
des Heılıgen Abendmahls) tändıg bekräftigt ırd DIie wechselseıtiıge Durchdrin-
SUNs VOoN Wort (jottes und Sakramenten findet In der Eucharıstie ihren absoluten
Ausdruck ach den Worten des heilıgen Irenäus ‚steht UNsSeTEC |dıe kırchlıche
Lehre im Eınklang mnıt der Eucharıstıe, während dıe Eucharıstie die Lehre bekräf-
t1gt‘ Adv. Haer Va 6,5))

Lutheraner un Orthodoxe konvergleren In hrer Lehre ber die Kırche als
e1h Chrıstiı, Ah als göttlıche und menschlıche Wırklıchkeit. Über diese SOLL-
menschliche Realıtät schreıbt der Paulus: „„.Nun aber hat (Gjott dıe Gheder
DEeSELZL, eın jeglıches A Leıbe besonders. WIE gewollt hat Wenn ber alle Glie-
der eın Ghed wären, blıebe der Leıib? un aber sınd der (Gheder viele, aber der
e1h ist eiıner Ihr se1d aber der e1b Christı und Glıeder. eın jeglıcher nach
seinem eı1l““ KOor 12,18—20.27) Durch dıe (Gememninschaft der Chrıisten mıt CHhrı1s-
{uUus und untereinander exıstiert die Kırche ın der Geschichte als Gemeininschaft der
Glaubenden, die dıe Wiıederkunft iıhres Herrn nde der Zeıten erwarten
(vgl Apg „20-21)

In ezug auf die Manıfestation der Kırche in der göttlıchen Ökönomie,
In der Heıilsgeschichte, bekräftigen WIT geme1nsam, dass die Verkündigung des
Evangelıums un cdıe Verwaltung der Sakramente durch das geistliıche Amt In der
Kırche den wichtigsten Zeichen der Kırche gehören Unsere beıden Tradıtiıonen
lehren, dass dıie siıchtbaren und materıjellen FKlemente der Sakramente WIE Wasser,
rot und Weın konkrete und unveränderliche Flemente des ırkens des dreie1in1-
SC (jottes In der Heıilsgeschichte sınd. eschaffene Dıinge werden durch dıe
Kraft des Heılıgen Ge1istes Symbole VON Christı pfer, Kreuz un Auferstehung,
sodass WIT göttlıchen Leben teilhaben mOÖgen. In diesem Leben In (ArIS>
(us haben die Glaubenden durch (inade teıl A der Commun10/ Koilnon1a des dre1-
ein1gen Gottes, der SI1e VON Sünde un Tod befreıit un: S1E Verherrlichung und
ew1gem Leben führt
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K Jagung der (GGemelinsamen lutherisch-orthodoxen Kommissıon
(5 bıs ()ktober 2002, SIO. Norwegen)

Das Mysterium der Kırche

ysterıia Sakramente als Heıilsmuttel
(Gemeinsame Erklärung)

ufJ ıhrer Iagung INn Sietuna (Schweden) 71998 wählte die (Gemeinsame Iutherisch-
orthodoxe Kommuission das Thema SE Mysterium der Kırche . M Rahmen ihrer
[agung IN Damaskus (Syrien 2000 nahm die Kommissıion eiIne gemeInSaAaMeE
Erklärung Unter dem Titel DE Mysterium der Kirche: Wort nd Sakramente
(Mysterida) IM Leben der Kirche“ AL uperdem heschloss dıie Kommission, Untfer
dem gleichen Thema Aals nächstes „Die Sakramente (Mysteria) als Heilsmuittel‘“
untersuchen. Dieolgende Erklärung haut SOomılt auf dem bisher festgestellten Kon-

auf, und War nıcht IM IC auf das Thema ‚„ Wort Un Sakramente
(Myster1ida) Im Leben der Kirchen. sondern auch Im Blick auf den Konsens, der
bereıts früher Im Dialog festgestellt wurde, insbesondere INn der Erklärung .Heıt
Gnade. Rechtfertigung nd Synergie ” UAUS8 dem Jahr 1998 Die AkTtTuelle Erklärung
sollte IM Kontext der früheren Arbeit der Kommuission hetrachtet werden, In der
zugleic. bekräftigt wurde, Adass „Heil reale Teilhabe durch Gnade der Natur
(Jottes IS“  6. (Sıgtuna 1998.6) und dass die Sakramente/Mysterıen „Heilsmuittel,
dn spezifische eilshandlungen der Kirche ZUHFN eıl der Glaubenden‘“ sınd
(Damaskus 2002:2) Durch die Sakramente „verleiht Christus den (Glaubenden
seine erlösende Gnade “, denn Adie ‚Gnade der Sakramente 1st INe freie Gabe
(GrJottes IM Heiligen Geist‘“ (Damaskus 2002.2)

DiIie Mysterien/Sakramente ogründen auf der Inkarnatıon, der ehre; dem Tod
und der Auferstehung Jesu Chriısti. W1Ee S1@e In der Heılıgen Schrift bezeugt SInNd. DıiIie
Sakramente der Kırche sınd dıe Mıttel, durch dıie Chrıistus se1in Erlösungswerk, das
eın für allemal ın der Vergangenheıit eschah, in dıie Geschichte der Kırche AauUS-
dehnt Diese Mysterıen C111 den Glaubenden ın der Liebe (Gjottes des aters
durch dıie Kraft des Heıilıgen (je1istes und glıedern S1e 1ın den e1b Christi dıe
Kırche eIn; S1€e Leben Chrıstı teılhaben. DiIie Sakramente sınd Frucht des
Heılswirkens Christi S1e werden In der Kırche vollzogen und gewähren Spezl-
fische Gnadengaben ZUL Erlösung der (Glaubenden und ZU Aufbau des Leıibes
Christi

Kırche un akramente sınd nıcht voneınander trennen DiIie Kırche manı-
festiert sıch durch dıe akramente., und g1bt keine Sakramente ohne S1e oder
außerhalb der Kırche. Wır stimmen darın übereın, dass dıe Kırche selbst Mysterıon
ist, und W ar nıcht In dem Sınne, dass S1Ee als Quelle der anderen Sakramente oder
als zusätzlıches Sakrament neben diesen verstanden werden sollte, sondern In dem
Sinne, dass Sie der e1b Chrıistı ihres Herrn ist, „nämlıch dıie Fülle dessen, der alles
In allem erfüllt‘‘ Eph 1:22.23)
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Wır estimmen weıterhın darın übere1ın, dass dıejen1gen, cdıie dıe Sakramente
vollzıehen., dıes In DETSOMNU Christi {un Wenn dıe ordınıerten Diener Christı ıhren
sakramentalen Dienst in der Kırche ausüben, handelt Chrıstus selbst als der wahre
Hohepriester und Hauptlıturg. DIie Sakramente der Kırche Ssınd daher Handlungen
Chriıstı In der Kraft des Heılıgen (Gje1istes durch cdıie als Mıttel Er tauft, Sünden VCI-

o1bt, Leben schenkt und Seinen eigenen e1b und Se1n e1igenes Jut für das eıl
er (Glaubenden hıngıbt. Ambrosıius sagtl über dıe Eınsetzung: ADer Priester
spricht nıcht se1ıne eigenen orte, sondern die orte Chrıist1. Daher bewirkt das
Wort Christı dieses Sakrament““ (De sacramentis, 4,14) Das iın der Kırche
geschenkte eıl ist also das Werk des Dreieinigen (jJottes Johannes Chrysostomos
tformuhert WIE O1g ADET. ater, der Sohn und der Heılıge (Ge1ist sınd cdıie alleın han-
delnden, während der Priester seıne Zunge leiht und seiıne and darbıietet‘ KOom-
mentar ZU Johannesevangelıum, 59,4 72)

Das durch die akramente vermuittelte eıl IU durch Glauben und Leben ın
Chrıistus durch den Heılıgen Ge1ist persönlıch angee1gnet werden. Auf lutherischer
Seılite ırd diese Erkenntnis WIE olg formuhieert: DIie Sakramente sınd objektiv
gültıg durch das Wort un Chrıstı. 1mM Blıck auf hre ırksamkeıt sınd S1e
doch abhängıg VO  —_ der Annahme 1Im Glauben durch den Gläubigen. Orthodoxe
sprechen In diesem Kontext nıcht VO  —; „Gültigkeıit“ oder ‚„‚Wırksamkeıt“‘. Luthe-

un: Orthodoxe bemühen sıch jedoch beıderseıts, WEeI1I Extreme 7i VCI-

meıden, 7U einen. dass dıe Sakramente In iıhrer Wırksamkeiıt Ol der Würdıigkeıt
des Zelebranten oder des Verwalters abhängıg emacht werden. UTn anderen, dass
darauf bestanden wiırd, dass dıe Sakramente bereıts durch den Vollzug eıner Hand-
ung alleın (nade verleihen. Wır stimmen also beispielsweise darın übereın, dass
dıejen1gen, die e1b und Jut Chrısti 1im Glauben empfangen, cdies Tem eıl
(un, während WCI „unwürdıg VO  am dem Trot isst und AUs dem Kelch des eITN
trınkt. schuldıg se1n wırd Leıb und Jut des Herrn“ Kor 1 ’

Lutheraner un (Irthodoxe lehren, dass die Sakramente VO  —_ Jesus Chrıistus
eingesetzt und durch den Heılıgen Ge1lst In der Kırche offenbart werden. Was dıe
ahl der Sakramente anbetrifft, wurden nach orthodoxem Verständnıs cdıe fol-
genden Sakramente VO Herrn eingesetzt: Taufe, albung Chrısmatıon),
Eucharıstıe, Buße. Ordıinatıon, Ehe un: heilıge Olung (euchelaion Neben diesen
s1eben für das Heıl der Glaubenden gegebenen Sakramenten g1bt zahlreiche
andere lıturgische Handlungen, durch dıe ott viele Lebensbereiche der Gläubigen
SOWI1eEe auch die Schöpfung segnNel. Lutheraner bestehen nıcht auf eiıner
bestimmten Anzahl VO  T Sakramenten, halten sıch jedoch im Allgemeinen eın
CNSCICS Sakramentenverständnıis. wobe1l darauf bestanden wırd, dass unter den vie-
len in der Heılıgen Schriuft genannten rıtuellen Handlungen ur WEe1 Taufe un
Eucharıstie bZw. Abendmahl sowohl eın Christı („tut dies‘:) W1e auch ıne
damıt einhergehende Verheißung des Heıiıls einschlıeßen. Gleichzeitig g1bt r In der
Iutherischen theologischen Tradıtion emente, dıie das Sakramentenverständnis
über Taufe un Eucharistıe hinaus ausweıten, dass beispielsweıise Buße SOWIeEe
Ordınatıon als Sakramente betrachtet werden können (sıehe pologıe
Lutheraner und Orthodoxe stimmen darın übereın. dass ott dıe Christen iıhrem
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eıl A dıe Sakramente der Kırche gebunden hat. dass se1ıne SsSOUverane Freiheit
aber unbeeıinträchtigt bleıibt VO  s seiner Ireue un in den Sakramenten.

Orthodoxe und Lutheraner stimmen be1 einer vorläufigen Erörterung der
Sakramente In der etonung der Inıt1atıonssakramente der alten Kırche, Taufe,
albung (Chrısmatıon) und Eucharıstıie., übereın. Wır stimmen auch darın übereın,
dass dıe Taufe mıt Wasser 1m Namen des Vaters und des Sohnes und des Heılıgen
Geılistes geschieht. S1e bewirkt e Vergebung der Sünden und Ist Teilhabe Tod
un! Auferstehung Chriıstı, durch dıe, WeT da glaubt, in den Leıb Christı als Gilıiıed
der Kırche aufgenommen wiırd. ur dıe Orthodoxen ırd diese Aufnahme durch
dıie albung (Chrısmatıon) vollendet, in der jeder (Getaufte dıie Gaben des Heılıgen
Ge1istes empfängt. Nach utherischem Verständnıiıs geschıieht dıie albung mıt dem
Heilıgen Geist 1mM Taufrıtus selbst und fıindet ihren Ausdruck iın der Handauflegung
ach der Taufe mıt Wasser.

In Bezug auf dıe heilige Eucharıstie reffen siıch ] utheraner und OdOoxe In
ıhrer etonung der Realıtät des In den eucharıstischen klementen gegebenen und
empfangenen Leıbes und Blutes Christ1. In diesem Zusammenhang sprechen dıe
Orthodoxen VO  —_ eiıner andlung (metabole) der eucharıstischen Elemente., dass
ach der Anrufung des eılıgen (Gje1istes (epiclests nıcht mehr ABTOE: und ‚‚ Weın‘
da sınd, sondern der wahre e1ıb und das wahre Jut Christı. Lutheraner sprechen
tradıtıonsgemäß davon, dass der wahre Leıb und das wahre Jut Chriıstı HE mıt
und unter‘” dem rot und dem Weın gegenwärtig SInd. Lutheraner und Orthodoxe
stimmen darın übereın, dass S1Ee ın der Eucharistıe nıcht gewÖöhnlıches rot un
gewöhnlıchen Weın empfangen, sondern e1b und Jut Chrıist1. So he1lit be1
Paulus: AASt der gesegnele eIcC welchen WIT SCONCH, nıcht cdıe Gemennschaft des
Blutes Chrıisti? Das Brot, das WIT brechen, ist das nıcht die Gemeninschaft des
Leıbes Chrıist1i?“* Kor

Auf der Grundlage cdhieser Dıiskussion schlagen WIT VOL, dass dıe Tagung der
Geme1insamen lutherisch-orthodoxen Kommıissıon folgendes Thema behandelt:
Das Mysterium der Kırche: Iaufe und die Chrismation als Sakramente der Auf-
nahme INn die Kirche.
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Pfarrer Professor IDr Mircea Basarah Pfarrer Danıel Zikeli

23()



DIie Begegnung 1M bılateralen Dıialoe zwıischen der Rumänıiıschen Orthodo-
XS Kırche un: der EKD stand unter dem I hema
.Das Wesen und dıe Eınheıit der Kırche Christ1 dıe Verschiedenheit der Kırchen

In der Geschichte‘‘.

olgende theologıschen Hauptreferate wurden gehalten
agmar Heller. Die eine Kırche Jesu Christi und die Verschiedenheit der Kırchen
heute ImM Kontext der Evangelischen Kırche INn Deutschland
Viorel Ionıta: Die INe Kırche Christı und Adie Verschiedenheit der Kiırchen heute
Heınz Ohme FEinheit Un Verschiedenheit Um Beıispiel des Concılıum Ouinisextum
Nicolae Chifar und Constantın Patuleanu: Die hiıstoriısche Entwicklung der
Kirchenvielfalt
Jörg Jeremi1as: Die alttestamentlichen Voraussetzungen des neutestamentlichen
Kirchenbegriffs
Mırcea Basarab: Das Wesen nd die Einheit der Kırche LM Neuen Testament

Martın RKRıtter: /um TroDlem VOonNn „ Einheit und ( ” A altkırchlicher Ekkle-
stologie “ (Gedanken und Impulse
Toan Caraza: Die Lehre des heiligen Basılıius des Großen her das Wesen un die
Einheit der Kırche und ihre Oökumenische Relevanz heute

Mıt der Bestimmung des Je eigenen Kırchenverständnisses und der rage nach
der Verwirkliıchung der eınen Kırche Jesu Chrıstı haben WITr be1 dieser Begegnung
eiıne., WENN nıcht 10224 überhaupt dıie Kernfrage des theologischen Dialogs
zwıschen Kırchen berührt. Aus unterschiedlichen Perspektiven un on
verschıiedenen Kontexten herkommend wurde VO  —_ unNs In diesem Dıalog dıe Frage
nach dem Wesen der Kırche und dem Grund iıhrer FEıinheit gestellt. Gemelnsam
haben WIT klären versucht, WIEe und unter welchen Bedingungen dıie Verschle-
denheit uUuNnseTeT getrennten Kırchen mıteiınander versöhnt werden könnte, dass
dıe VO  z NS geglaubte EKEınheit der Kırche Jesu Chrıist1i auch In der eucharıstischen
Gemeinschaft zwıschen uUNseTCMN Kırchen ihren sıchtbaren Ausdruck finden könnte.

Zu Begınn UNsSeCTES Gespräches hat Heller das Problem VO  - FEinheit un 1el-
falt IN Beıispiel der Verwirklıchung VO  o Gemennschaft bekenntnisverschiedener
Kırchen 1Im Bereich der EK  , erläutert un dann in einem zweıten Schritt VCI-
schiedene ekklesiologische odelle und Oonzepte GLr Wıedererlangung der Kın-
heıt Aaus der Jüngeren Öökumenıschen Dıiskussion vorgestellt. Mehrere 1m Bereıich
der EKD oder unter Beteilıgung der EK  e entstandene odelle der Kırchen-
gemeınnschaft wurden VO  —; Ionıta in seinem Referat auf iıhre Vereinbarkeit mıt der
orthodoxen Ekklesiologie hın befragt und mıt dem Verständnıs der Einheıit der
Kırche In der rumänıschen Theologıe verglichen. Dabel wurde betont, Aass dıe
lokale Kırche in ıhrer E1genschaft als eucharıstische Gemennschaft Kırche 1UT in
eucharıstischer Gemeininschaft und In der Gemennschaft des Glaubens mıiıt den ande-
Fn okalen Kıirchen seın kann und alle geme1ınsam cdıe ıne Kırche Jesu Christı
bılden.

Aus hıstorischer Perspektive hat sodann Ohme auf dıe mehrfach In der
Geschichte der Kırche ZUuU beobachtende Gefahr hingewlesen, dass ıne legıtime,
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miıt dem apostolıschen rbe vereinbare kırchliche Vielfalt Ol eiıner Tendenz ZUTr

Vereinheıitlichung un VL ER Verabsolutierung eıner einz1ıgen Iradıtıon verdrängt
ırd Von orthodoxer Seıite haben (C’hıfar un Patuleanu in iıhrem Referat
nhand der wechselvollen Geschichte der Beziehungen zwıschen (Jst- und West-
kırche im ersten Jahrtausend dıe legıtıme kırchliche Vielfalt einerseılts und kırchen-
trennende Dıfferenzen andererse1lts dargestellt un Umfang und reNzen eiıner
legıtımen kırchlichen Vielfalt aufzuzeıgen versucht.

Aus exegetischer Perspektive erläuterte Jerem1as dıe unterschiedlichen Vor-
läuferbegriffe des Alten Jestaments Üür das. W as das Neue Jestament Kırche nennt,
und führte dabe1 AaUS, dass interessanterwelse das Kennzeichen der Heılıgkeıt der
Gottesgemeinde 1m Alten lestament überwıegend negatıv formuhert worden 1st.
WIE etiwa das e1spie des ekalogs ze1ge. Als eın weıterer wichtiger exti kann In
dıesem /usammenhang ExX 19,3b-6 gelten, alle Ghieder der (GGemennde als Priıes-
ter In eıner unmıttelbaren Gottesbeziehung stehen und dıie (jememlnde 180888 Modell
für d1e Völker ırd Basarab egte dar, dass „ekklesia“ 1m Neuen Testament

die ıne Ortskirche bezeıchne., dıe durch ıne geme1Insame Eucharıstie
gekennzeichnet 1st DIie Eıinheıit 1M Glauben, In der Beständıigkeıt der Lehre der
Apostel un der Gemeımnnschaft 1M Brotbrechen Apg 2,42) bedeutet el keınes-
WC2S ıne Eınförmigkeıt der Ortskırchen, sondern 1ne Eıinheit In Vıelfalt der Aus-
drucksformen.

Rıtter schılderte In seiınem Vortrag dıe ekklesiologische Vıelfalt 1mM Neuen
Jlestament, e belegt, dass dıe frühe Kırche keıne Unıitormuität kannte und sıch U
Beıspıel In der Kanonisierung der neutestamentlıchen Schriften für ‚„‚versöhnte
Verschiedenheit“ entschıed und dabe1 dıe vielfältigen Spannungen ausgehalten und
das and der Eınheit bewahrt hat In dıesem /Zusammenhang wurde auch dıe hıs
heute ausstehende Rezeption der Konsensgespräche zwıschen den chalkedonen-
siısch-orthodoxen und den orientalısch-orthodoxen Kırchen erwähnt, die auf eın
ekklesiologisches Problem hınwelse, nämlıch auf cdie schwıieriıge rage der Gel-
t(ung der Okumenischen Konzılıen. Als eın Beispiel für dıie orthodoxe Auffassung
über das Wesen und dıe FEinheit der Kırche referjerte C'araza über dıe Lehre VOINl
der Einheıt der ırche 1M Heılıgen Ge1lst Beıspiel der Schriften des Bası-
1US des Großen. nach welchen die Eıinheit 1m Heılıgen Ge1ist durch Chrıistus e
Grundlage der Eıinheit der Kırche ist Dabe!l gehöre ZUT Wiırklıchkeıit der altkırch-
lıchen Ekklesiologie durchaus auch 1ıne Vielfalt in der Organıisatıon.

IIT

Gemelinsam haben WIT In dıesem 1alog nach spezıfischen Verständnıiıs
des Wesens der Kırche, der In Christus bestehenden FEıinheit und Bedingungen für
dıe Verwirklichung der sıchtbaren Einheit In der eucharıstischen Gemeinschaft
efragt.

DIie EKD ist nach ihrem Selbstverständnıis 1nNe Gemeiinschaft VO  —$ Kırchen
unterschiedlichen Bekenntnisses. Ihre Ghedkıirchen sınd selbstständıg In ıhren
UOrdnungen und iıhrer enre: zugle1ic besteht zwıschen ıhnen auf (Grund gründ-
lıcher Lehrgespräche zwıschen lutherischen und reformierten Kırchen Kanzel- und
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Abendmahlsgemeıinschaft Kırchengemeinschaft dieser Oorm wiıird VOoNn der EKD
verstanden als Ausdrucksform der sıchtbaren Einheıt der Kırche Jesu Chrıst1i Nach
Art der Confess1o0 Augustana genugt für dıe Eıinheıit der Kırche dass ‚‚das
Evangelıum FGn gepredigt und dıe Sakramente dem Wort (jottes gemäßh SCSPCH-
det“ werden DIe damıt konstitulerte Gemennschaft VO  e Glaubenden braucht aller-
Ings 111C außere Ordnung Zentral für diese Ordnung 1SL das Predigtamt das nach

VO ott eINgeSETZL 1St DIe Ausgestaltung dieses Amtes MI1t dessen Hılfe dıe
Kırche iıhren Auftrag 1 den wechselnden geschıichtlichen Sıtuationen wahrnımmt
1ST allerdings wandelbar DIie evangelıschen Kırchen unterscheıiıden zwıschen dem
Tun der Kırche und deren Gestalt er TUn der Kırche 1ST nach KOor 41
alleın Jesus Chrıistus DIe verschliedenen kırchlichen Dienste cdie außere Ord-
Nung der Kırche sınd hingegen wandelbar

DIe rumänısch orthodoxen Theologen sınd der UÜberzeugung, dass die orthodoxe
Kırche MI1tL der Kırche Jesu Chrıistı ıdentisch 1ST und sıch 1n ununter-
brochenen Kontinuıntä: NL der Kırche der apostolıschen eıt befindet DE hat
Christus selbst der NıtL SCINECIN geopferten un auferstandenen e1b ıhr-
wartıg 1ST iıhrer t1efsten rundlage Ihre Eninheit 1ST ontologischer oder Hes-
SCT gesagt SIC 1st 11C über-ontologische Eıinheıit umıtru Stanıloae) In ıhrer
Lehre iıhrer Gestalt und 111 ihren Strukturen ewahrt SIC dıe Wahrheit des
Glaubens WIC cdese durch Chrıistus den posteln offenbart worden 1SL un VO  —_
Generation Generation erfahren ırd

Wır stellten Übereinstimmungen 111 jeweılıgen Kırchenverständnissen
fest dıe jedoch och begrenzt sınd Auf dem Hıntergrund des skı771erten ekkle-
s10logıschen Selbstverständnisses beıder Kırchen <1bt wesentlichen Bestand-
teılen bemerkenswerte Konvergenz

In Gesprächen en WIT uns uch mıiıt dem Begrıff „ko1non1a” befasst
der ökumenıschen 1alog 1NC wichtige Rolle spielt und auch der Studıe
„Das Wesen und dıie Bestimmung der Kırche der Kommıissıon für auben und
Kirchenverfassung aufgegriffen worden 1ST Allerdings implızlıert der Begrıff „„KO1
OoN12a für dıe orthodoxe Kırche I1T auch dıe eucharıstische (Gemeınnschaft S2
dass OT für e Beschreibung der bısher erreichten Geme1hinsamkeıt zwıschen NSC-
ICn Kırchen nıcht erscheımnt und unter Umständen dıie tatsächlıch noch
vorhandenen Unterschiede verwiıscht.

DIie Dialogteilnehmer befassten sıch uch mıt der 11111 Abschlussbericht der SON-
derkommission ZUT Miıtarbeit der Orthodoxen Kırchen ORK vorgeschlagenen
Unterscheidung zwıischen Kırchen „dıe sıch mM1 der heilıgen katholischen
und apostolıschen Kırche iıdentifizıieren und solchen Kırchen ‚„„dıe sıch als eıl
der heilıgen katholiıschen und apostolıschen Kırche verstehen Im Verlauf
der Dıskussion zeıgle sıch jedoch dass diese Dıfferenzierung H: bedingt ZUL Be-
schreibung des jeweılıgen Selbstverständnisses 611 Kırchen 1St

war geht cdıe Orthodoxe Kırche der lat 1 iıhrem ekkles1i1alen Selbstverständ-
IS davon AaUus dass SIC MI1t der C1NECMN Kırche Jesu Christı „ıdentisch“‘ 1ST doch soll
damıt gerade keın Absolutheıitsanspruch gegenüber anderen Kırchen erhoben WeEeTI-
den Es <1bt jedoch orthodoxe Theologen dıe dıe renzen der Kırche Jesu Christ1
Mıt der kanonıischen Kırche 1 C1NS setzen DiIie Rumänıische Orthodoxe Kırche 1ST
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sıch jedoch dessen bewusst, dass auch In anderen Kırchen der ungeteılte Chrıstus
gegenwärtig Ist, und lehnt CS deshalb ab, dıe ıne Kırche Jesu Chrıistı mıt eıner
bestimmten hıstorısch vorfindliıchen Okalen Kırche ıIn exklusıver Weise identI1-
Hzıeren.

Umgekehrt bedeutet dıe In der Leuenberger Konkordıe formuhierte Überzeu-
SURS,; ass dıie evangelıschen Kırchen y9! der eınen Kırche Jesu Christi teilhaben
(EK 34) nıcht, dass diese Kırchen In dem Sınne Teilkırchen Siınd, dass 1L1UT in iıhrer
Gesamtheıit Chrıistus in ungeteilter Weılse gegenwärtig ware. Vıelmehr soll] mıt die-
SCT Formulhierung DA Ausdruck gebracht werden, dass ede Kırche dıe jeweıls
anderen insofern als eıl des unıversalen Leıibes Chrıst1i anerkennt, qls in eiıner
jeden VO  E ihnen dıe eiıne, e1il1ge, katholısche und apostolische Kırche des (jlau-
bensbekenntnisses In Je spezılıscher Weıise Gestalt hat

TOLZ der unterschiedlichen Terminologıe sınd sıch deshalb UNSeTEC Kırchen be1l
der Beschreibung ıhres jeweılıgen ekklesiologischen Selbstverständnisses insofern
In der Sache eIN1g, als S1e sıch selbst jeweıls als vollgültige Verwiırklichung der
eınen Kırche Jesu Chrıistı begreıfen. (GjGemeilnsam ist uls uch das Bewusstsein der
Vorläufigkeıit der irdıschen Gestalt der eınen Kırche Jesu Chrıisti und iıhr Hınge-
ordnetseın auf dıe Vollendung 1MmM Reich (jottes.

Übereinstimmung herrschte zwıschen Delegationen auch In der Über-
ZCUSUNS, dass in der Geschichte der Kırche 1ne legıtiıme 1e der theo-
log1ischen Ausdruckswelilse, der kırchlichen Ordnungen un Rıten SOWIeEe der (lau-
benspraxI1s egeben hat und dies auch weıterhın geben ırd Diese Vıelfalt wırd
manchmal einerse1lts VON eiıner Tendenz ZUT Verabsolutierung der eınen oder ande-
ICI Okalen TIradıtion als der alleın apostolischen un daher auch alleın legıtimen
Praxıs bedroht. Andererseıts kann Ahese Vielfalt der kırchliıchen Praxıs, dıe ıhren
Grund In der Vıelstimmigkeıt des apostolischen Zeugn1isses hat, uch nıcht unbe-
grenzt se1ın und darf keinesfalls mıt Beliıebigkeıt verwechselt werden. ufgrun|
des unbestreıtbaren /usammenhangs zwıschen dem Wesen und der Gestalt der
Kırche lässt sıch die wesentliche FEinheıiıt der unıversalen Kırche nämlıch NUTr durch
ıne grundsätzlıche Übereinstimmung der Kırchen In ıhrer Lehre und In iıhren
Strukturen bewahren und in der eucharıstischen Gemeinschaft erfahren.

Für dıe Orthodoxe Kırche ist dıe kırchliche Einheıit 1mM Sınne der Anerkennung
eıner hıstorısch entstandenen Kırche als Kırche Jesu Christı 1m Vollsınn un! damıt
zugle1ic dıe Aufnahme eiıner auch eucharıstische Gememinschaft implızıerenden
‚„„Ko1non1a”” mıt iıhr VOT allem A vier Bedingungen geknüp A dıe grundsätzliıche
Übereinstimmung hiınsıchtlıch der Glaubenslehre regula iıde1), den akramenten,
dem geglıederten Amt und der Autorıität in der Kırche.

Für dıe evangelıschen Kırchen genügt wahren Einheit der Kırche dıe Über-
einstiımmung In der reinen und unverfälschten Verkündigung des Evangelıums
Jesu Christı und des VO  - ıhm verheißenen Heıles SOWIeEe dıe rechte TE und
Praxıs In ezug auf dıe Sakramente (CA %. 1e6$ bedeutet jedoch nıcht, dass das
Zeugn1s der Alten Kırche für die evangelıschen Kırchen ekklesi0logısch iırrelevant
ware. DIie reformatorische Ekklesiologıe hat mıt ıhrer Hochschätzung der
„Glaubensregel”, des mites und des bıblıschen Kanons Sanz bewusst die 5SUSC-
nannten dreı katholischen Normen angeknüpft.
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ach evangelıschem Verständnıs <1bt neben der bıblıschen Tradıtiıon auch In
nachneutestamentlicher eıt ıne Tradıtion, dıie für den Glauben der Kırche UNCTI-

ässlıch ist und In sachlıcher Übereinstimmung mıt dem bıblıschen Zeugn1s steht
(vgl Goslar Sowochl In der Orthodoxen Kırche als auch In den evangelıschen
Kırchen sınd Entscheidungen lebendig, dıie In der frühen Kırche arüber getroffen
worden sınd, W dAsS als verbindlıch gelten hat Diese Auswahl st1immt ın vielen
Punkten übereı1n, VOT allem hiınsıchtlich der Irımtätsliehre und der Christologıie, S1€e
unterscheıdet sıich jedoch auch In gewIlssen Punkten, W1e dıe Beıispiele des Concı1-
1um Quinisextum oder des VL Okumenischen Konzıls zeıgen.

Obwohl UÜNSSEIEC Kırchen sıch In diesem Dıalog noch auf dem Wege ZU eiıner
vollen gegenseıltigen Anerkennung un! damıt ZUT Aufnahme eucharıstischer
Gememinschaft befinden, wollen S1e doch dem jeweılıgen Partner nıcht orundsätz-
lıch das Kırchesein bestreıten. So kann cdıe Rumänische Orthodoxe Kırche durch-
AUSs In den evangelıschen Kırchen ıne Weise der Kırchlichkeit erkennen. Auf der
Grundlage des gemeınsamen Glaubens Jesus Chrıistus, WIe in der Heılıgen
Schrift und UNSCICIN gemeiınsamen 5Symbol VO  — Nızäa-Konstantinopel seinen auUuLO-
rıtatıven Ausdruck gefunden hat, und VOIL allem aufgrund der eiıinen Taufe kann dıe
Rumänıische Orthodoxe Kırche auch VO  — einem gewIlissen Girad der Gememinschaft
mıt den noch VO  — ıhr getrennten evangelıschen Kırchen sprechen. Und umgekehrt
sehen auch dıe evangelıschen Kırchen der teılweıse }  Sanz anderen Ausdrucks-
formen des kırchlichen Lebens in den orthodoxen Kırchen wesentlıche FElemente
der evangelıumsgemäßen Kırchlichkeit auch in der Orthodoxen Kırche verwirk-
lıcht

Aus orthodoxer Sıcht sınd 1m Hınblick auftf dıe evangelıschen Kırchen jedoch VOT
allem dıe Fragen der bıschöflichen apostolıschen Sukzess1ion und der Rezeption
aller ökumenıschen Konzılıen In den evangelıschen Kırchen eıner weıtergehenden
Klärung bedürftig, e1l diese In der orthodoxen Tradıtion als Grundelemente des
Wesens der eiınen Kırche Jesu Christı gelten. Aus Sıcht der evangelıschen Kırchen
bedarf besonders dıe rage eıner weıteren Klärung, WI1Ie sıch dıie in der Orthodoxen
Kırche In SahnzZ besonderer Weılse lebendige Tradıtıon der Verehrung der Ikonen ZU
dem verhält, W ds dıe evangelısche Seıte mıt der „reiınen Bezeugung des Evange-
lıums en ( hrısti. (1im Siınne O1l meınt.

Um auf dem Weg eiıner versöhnten Verschiedenheit weıterzukommen, bedarf
deshalb AdUus uUuNnscIeI Sıcht eıner weılteren Klärung der Inhalte und Krıterıien, dıe

beıderseıits für unverzıchtbar gelten, sıch gegenseltig als Verwiırklıchung der
einen. eılıgen, katholiıschen un apostolischen Kırche anerkennen können.

Mıt großer Aufmerksamkeıt un Freude wurden VO  — den beıden Delegatıonen
Berichte über die Treffen des „Jungen Dialogs/Besuchsgruppenaustausch‘ AdUus den
Jahren 2001 und 2002 gehö Zum und Mal haben sıch Junge Theologınnen
und Theologen, Studierende un! Geistliche AUS der Rumänıischen Orthodoxen
Kıirche und der Evangelıschen Kırche In Deutschland getroffen. DIie Begegnungen
standen unter den Themen ‚„„Gottesdienst als Ausdruck des Glaubens“‘ In
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S1bıu) und „Mıssıon und Kırchen In der pluralen Gesellschaft“‘ In Edemis-
SCI1 be1l Hannover) Als besonders wichtieg wurde das gegenseıltige Kennenlernen
des authentischen kaırchlichen Lebens der jeweıls anderen Seıte, der speziellen
(Geme11nindes1ituation VOT Ort und das geme1Insame Erschlıeßen bıblıscher Texte und
damıt das Wahrnehmen der unterschiedlichen Auslegungstradıtion empfunden.

DiIie Delegationsleıiter UNSCICS bıilateralen Dıialogs haben unterstrichen, dass
notwendıg 1st, cdiese Oorm der Begegnung VON Jungen Christen AUuUus UNSCICI

Kırchen fortzusetzen. In der Zukunft mMussen noch Formen gefunden werden, dıe
Eınladungen konsequenter In beıden Kırchen un den Theologischen Fakultäten
ekannt machen un dıe Ergebnisse Abschlussberichte) in beıden prachen
veröffentlichen.

Mıiıt der Wahl VO  —; Cluj-Napoca (Klausenburg) als Tagungsort erhielt
espräc VOoNn Anfang ıne besondere Öökumenische Aktualıtät. In Clu) befanden
WITr unlls in eiıner die in ıhrer Geschichte WIEeE in iıhrer Gegenwart VO  $ zahlre1-
chen christlichen Konfessionen und verschiedenen Natıonalıtäten gepräagt ist IDies
wurde VOL allem be1l UNsSseICIN Besuch 1mM Protestantisch- Theologischen Instıtut Cluyu)
deutlıch, be1 dem Vertreter der Reformierten 1L andeskırche Transsılvanıen, der Re-
formıerten Landeskırche diesseılts des Kön1gspasses, der Unıitarıschen Kırche, der
Evangelıisch-Ilutherischen Kırche ungarıiıscher Sprache und der kvangelıschen
Kırche in Rumänıen ber dıie historischen Anfänge ihrer Kırchen, über dıe
heutige Sıtuation und über Chancen und Schwierigkeıten des ökumenıschen Miıt-
eınanders berichteten. Im Rahmen cdieser Begegnung informierte Metropolıit
Serafım VON Deutschland, Zentral- un Nordeuropa, über cdıe rumänısch-orthodoxe
Metropolıe, ihr neuerrichtetes Zentrum in Nürnberg und das kırchliche Leben In
den (Gemeıninden.

Chancen un Schwierigkeiten des ökumeniıischen Mıteinanders wurden auch AUS

einem Bericht VO  > Frau Trımbitas, Präsıdentin der Orthodoxen Frauengesell-
schaft Cly), deutlich. Sıe berichtete als ıtghie: des Exekutivausschusses des Weit-
gebetstagskomıitees über dıie Vorbereitung der Gottesdienstordnung für den Welt-
gebetstag 2002, dıe VO  —_ Frauen AdUusSs Rumänıen erarbeıtet worden W ar. Hıerdurch ist
weltweiıt für das and und dıe S1ituation In Rumänien Interesse geweckt worden,
un dies wırd hoffentlich auch über den Weltgebetstag hınaus weıterhın der all
seInN. Der Weltgebetstag selbst wurde In zahlreichen Städten und Ortschaften
Rumänıiens geme1ınsam gefeliert und uch In den Medien übertragen. IDies War

jedoch In Cluy) nıcht möglıch, WI1Ie WIT mıt Betroffenheıit erfahren haben

Der Dıalog begann mıt einem orthodoxen Abendgottesdienst In der Kapelle des
Rumänıisch-ortäodoxen Semiminars un der Theologischen Fakultät. WITr auf Eın-
ladung des Erzbischofs Bartolomeu Ananıa während uUuNseTET Tagung ast

Im Anschluss daran fand ein Empfang durch den Erzbischof der durch
den Chor der Theologıschen Fakultät besonders festlich gestaltet wurde. /u diesem
Empfang auch Bıschof Chrıstoph Kleın und andere Vertreter der kvange-
ıschen Kırche In Rumänien SOWI1e Vertreter der Evangelıschen Kırche In
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Deutschland eingeladen, die der Jagung des Kontaktausschusses beıder Kırchen
teilgenommen hatten. FKın ausführliches espräc mıt dem Erzbischof Bartolomeu
ber seıne Arbeiıt A eiıner gerade erschıenen Neubearbeıtung der Heılıgen Schrift
hat dıe Verpflichtung beıder Kırchen für die Verbreitung des Evangelıums ın eıner
heute verständlıchen Sprache unterstrichen.

Kın besonderer Höhepunkt für el Delegatiıonen W dl dıe VO  —; Metropolıt Sera-
1mM geleıtete Göttliche Lıturgle, dıe In Anwesenheıit VON Tausenden VON Gläubigen
ıIn der orthodoxen Kathedrale VON lu)-Napoca stattfand un In der Metropolıt
Serafım dıe Predigt hielt Am Schluss der Liturgie informierte Erzbischof Barto-
lomeu die Gläubigen über UNsSCICI Dıalog und Bıschof KOoppe sprach eın Gruß-
un Ddegenswort. Es wurde auch eın Abendmahlsgottesdienst in der evangelısch-
lutherischen Kırche In Anwesenheıit der orthodoxen Teilnehmer gefeılert, den Pfar-
Help Bela 1S5S$ eıtete un! In dem Pfarrer Johannes JToaspern predıigte.

Beeindruckend Warlr für unls der Besuch des Klosters Nıcula, das durch ıne W Ull-

dertätige Ikone der (jottesmutter ZUuU einem orthodoxen Wallfahrtsort in Sıeben-
bürgen geworden 1st. Be1 einem gemeınsamen Abendessen mıiıt den Mönchen
wurde ber die bılateralen Kontakte zwıschen der Evangelıschen Landeskıirche In
Württemberg und der Erzdiözese Clu) informıiert. Der Abendgottesdienst im Klos-
ter gehörte ebenso ZUT unverzıichtbaren geistlıchen Dımension WIE dıe 1m echse]
gehaltenen Morgen- un Abendandachten.

VI

Wır empfehlen UNSCICHN Kırchen cdie Fortsetzung dieses 1aloges mıt den The-
INCIN, e sıch us dieser Begegnung ergeben haben Besonders wichtig erscheinen
uUuns dıie I hemen des kırchlichen mites un der Ökumenischen Konzılıen.

Weıterhıin sollte auch konkreter überleg werden. WIeE auf beıden Seıliten dıe
Rezeption uUunseTeT Dıialoge auf der akademıiıschen ene, auf der Ebene der Aus-
bıldung un: 1im Leben uUNscCICI (Gemeıinden verbessert werden kann In diesem
Zusammenhang sprechen sıch dıe Dıalogteilnehmer auch mıt Nachdruck für dıie
weıtere Publızıerun der Ergebnisse UNSCICS Dıaloges In Deutschland W1e in
Rumänıien dUs, INn auf diese Weise das Verständnis für andere christliche Tradıt10-
NCN auUuC In den Gemeıinden uUunNnserer Kırchen fördern. Wır sprechen uns dafür
dUus, In den zukünftigen Begegnungen dıe kırchliche LebenspraxI1s stärker
berücksichtigen.

Metropolit Dr Serafım Joanta Bischof Dr. Rolf Koppe
n eutschlan Zentral- und Nordeuropa Evangelische Kirche INn Deutschland
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Paläsfina/[sfaél:Ca
7 weıte Gruppe ökumeniıscher Begle1ıtpersonen

nımmt Arbeıt 1mM März 2003 auf

DIie Natıonalen Koordinierungskomitees für das Okumenische Begleitprogramm
in Palästina und Israel LEAPPI) schließen gegenwärtig dıe Auswahl der Teilnehmer
und Teilnehmerinnen eıner zweıten Gruppe ökumenischer Begle1ıtpersonen ab,
die iıhre Arbeıt 1mM März aufnehmen soll Das ist e1in Programm , das VO

Okumenischen Rat der Kırchen koordiniert ırd
Dıie erste internationale ruppe VOIl Begleıtpersonen AaUus fünf verschiedenen

Ländern Dänemark, Deutschland, Chweden, orwegen und den Vereinigten
Staaten nahm hre Arbeıt 1m ugust 2002 auf und ist seither in (Jst= und West-
jerusalem, In den Städten Ramallah, Bethlehem un! Nablus 1m Westjordanland
SOWIE 1m (Gazastreıftfen tätig.

Rebecca ohnson ist SALT: ORK/EAPPI-Programmkoordinatorin In Jerusalem
ernannt worden und hat hre Arbeiıt 20 Dezember aufgenommen. Johnson, dıie
AUsSs Kanada Stammt, ist Mıtglıed des Chrıistliıchen Friedensstifter- LTeams und
hat Delegatiıonen und aktıven CPT-Friedensmissionen in Hebron 1im West-
jordanland teılgenommen. „Das Begleiıtprogramm hat biısher exzellente Doku-
mentatıonsarbeıt, Berichterstattung und bewusstseinsbildende Arbeıt, insbeson-
dere den verheerenden Auswirkungen der Mauer, geleıstet, dıe Groß-Jeru-
salem herum gebaut worden ist,  c erklärt Rebecca ohnson „Abe 1nNe se1ner wıich-
tigsten Funktionen besteht darın. einfach da f se1in als Symbol internatiıonaler
Solıdarıtät un Hoffnung, dass eın gerechter Friede möglıch ist.  c

Dıe erste Phase des Begleitprogramms ırd gegenwärtiıg ausgewertel: „Unsere
Partner VOT OUrt, cdie Kırchen, HA ulls immer wıeder: „IHT musst hler bleiben.

666eht nıcht wıeder WCS, Wıe andere Delegatiıonen VOI euch en
berichtet Salpy Eskıdyıan, ıne Programmreferentin 1M eam für internationale
Angelegenheıten. „„‚Das Begleitprogramm hat auf internatiıonaler und Okaler Ebene
viele Erwartungen geweckt. Vıele Menschen seizen oroße Hoffnungen in uns un!
das <1Dt der internatiıonalen ökumeniıischen Famılhe orohe Verantwortung.”

Salpy EskıdyJian besuchte Jerusalem im Dezember und führte als Teıl der ersten
Auswertungsrunde Gespräche mıiıt okalen artnern ıne Örtlıche Frauengruppe
betonte., WI1Ie wichtig SeT. dass eiıne Begleıtperson mıt ıhnen arbeıte und ebe „ES
ist eın ogreifbarer Bewelıls, dass jemand sıch S1e kümmert, dass S1e nıcht alleın
SINd. Wenn S1e ıhre Erlebnisse schıldern, dann vertrauen S1e. arauf, dass dıe Be-
gleitpersonen schreıben, Was S1e sehen und W das S1E fühlen. Sıe WI1SSeEN, dass jemand
iıhren Schmerz mıt ihnen fühlt un In der Lage 1st, iıhn auszudrücken, dass
andere außerhalb ıhn auch fühlen können.“

FKıne Begleıtperson berichtete Vo  — ihren E  rungen: <‚ich bın jetzt überzeugter
denn Je; dass WIT nıcht klar sehen, W as hıer geschieht, und dass WITr nıcht klar
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EEM DiIie Kırchen mnNuUussen SallZ klar und deutlich SCNH, ass ‚dıe Besetzung palä-
stinensischer Gebilete unmenschlıch ist

Salpy Eskıdjıan macht sıch keine Illusıonen über dıe Schwiıerigkeiten, dıe noch
bevorstehen. AICh glaube, dass noch lange sehr viel Blutvergieben geben ırd
Auf beıden Seıliten herrscht Starrheit und ngs Jede Seıte entmenschlıcht die
andere. Das macht Anstrengungen WIe UNSCIC auch weıterhın Brücken bauen
und gewaltfreie Aktıonen In den Vordergrund stellen, die sıch SC dıie eset-
ZUN® palästinensischer Gebilete als Hauptursache der Gewalt wenden unend-
lıch wichtig.“

Januar 2005 ÖOkumenischer Rat der Kırchen

Verantwortliche der Kırchen vereınt C
eınen Krıeg 1m Irak

Am Fehruar 2003 trafen iıch auf INE kurzfristige Einberufung Seıten des
ÖOÖkumenischen Rates der Kırchen In Absprache muiıt der Konferenz UFro-
näischer Kirchen Inıtıiert durch die Evangelische Kirche In Deutschland

kirchenleitende Repräsentanten protestantischen nd orthodoxen KTF
chen Europas In Berlin und verabschiedeten gemeiInsam den Unten abgedruckten
ext BEBEN einen drohenden Krıeg ImM Irak. Repräsentiert aufßer der EKD die
Evangelische Kırche INn Österreich, der Schweizer Evangelische Kirchenbund,
der Bund Protestantischer Kirchen IN Frankreich, die Kırche Von Chweden, die
Kırche Norwegen, die Kirche VonNn Finnland, die Kirche VO:  - Dänemark, die Kır-
che Von Schottland, die Kirche Von Griechenland, Adie Russische Orthodoxe Kirche
nd die Vereinigten Protestantischen Kirchen der Niederlande. ußpberdem nahmen
teıl Vertreter des Nationalen Kirchenrates In den USA der Vereinigten Methodisti-
schen Kiırche In den ([/SA SOWLeE der Evangelisch-Lutherischen Kirche In den [JSA
un des Miıttelöstlichen Kırchenrates. Der ORK und die KK UNC: ihre
Generalsekretäre vertretfen.

Als Verantwortliche AaUuUs Kırchen In Europa, in eratung mıt den Kırchenräten
In den USA und dem Nahen Osten, sınd WITr außerst besorgt über dıe nıcht nach-
lassenden Forderungen der USA und ein1ger europälischer Regierungen ach
mılıtärischen Aktıonen SC den Irak Als Menschen des Glaubens drängt uns dıie
Liebe A uUuNnseTren Nächsten dazu, Krıeg Wıderstand elısten un! friedliche
Konfliktlösungen suchen. Als Kırchen beten WIT für Friıeden und Freıiheıt,
Gerechtigkeit und Sıcherheit für dıe Menschen 1mM Irak und 1m Nahen Osten 1INnS-
gesamt. olches eten verpflichtet uns, Werkzeuge des Friedens SeIN.
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Wır bedauern, dass die mächtigsten Natıonen cdieser elt Krıee wıeder als en
akzeptables Miıttel der Außenpolıtik betrachten. 1eSs chafft eın internatiıonales
Klıma der Furcht, Bedrohung und Unsıicherheıit.

Wır können dıe Ziele, die VO  = diesen Regierungen, insbesondere den USA,
ZUrTr Begründung eines Krıeges den Irak angeführt werden. nıcht akzeptieren.
Eın präventiver krıegerischer Angrıff als Mıttel, UL dıe Regierung e1Ines SOUVerTrÄä-
NC Staates auszuwechseln, ist unmoralısch und stellt ıne Verletzung der
(C’harta dar. Wır appelheren den Sıcherheıitsrat, den Grundsätzen der
('harta festzuhalten. dıe die legıtıme Anwendung mıilıtärischer Gewalt CN begren-
Z7e1N un vermeıden. dass eın negatıver Präzedenzfall geschaffen wiırd, der dıe
Hemmschwelle erniedrigt, gewaltsame Miıttel ZUT Lösung iınternatıonaler Konflıikte
einzusetzen.

Wır lauben, dass miıilıtärische Gewalt e1in ungee1gnetes Miıttel 1st, dıe
rüstung ırakıscher Massenvernichtungswaffen Z erreichen. Wır bestehen da-
rauf, dass für dıe sorgfältig geplanten Malßnahmen der UN-Waffeninspektionen
genügen| eıt eingeräumt wiırd, U1l dıe Arbeıt nde führen können.

Jle Mıtgliedsstaaten der UNO mussen sıch A ındende UN-Resolutionen
halten und Konflıkte durch friedliche Miıttel lösen. Der Irak kann keıne usnahme
se1In. Wır rufen e Regilerung des Irak dazu auf, alle Massenvernichtungswaffen
zerstoren und damıt verbundene Forschung un Produktionsstätten aufzugeben.
Der Irak INUSsS In jeder Hınsıcht mıt den UN-Inspektoren zusammenarbeıten und
en seınen Bürgern dıe volle Anerkennung der bürgerlichen un polıtıschen, wirt-
schaftlıchen, soz1alen un kulturellen Menschenrechte garantıieren. Den Menschen
1M Irak INUSS dıe olfnung egeben werden. dass N Alternatıven sowohl
Dıktatur als Krıeg g1bt

Eın Krıeg hätte unannehmbare Folgen für dıe S1ıtuation der Menschen, e
Entwurzelung VO großen Teılen der Bevölkerung, den usammenbruch estaatlı-
her Funktionen, dıe Gefahr VOIN Bürgerkrieg und Destabilisierung der SanzZcCh
Regıon. Das Leıden iırakıscher Kınder und der unnötıge Tod hunderttausender Ira-
ker während der etzten zwölf Jahre der Sanktiıonen lasten schwer auf UNSCICI Her-
ZCH In der gegenwärtigen S1ıtuation bekräftigen WIT muıt Nachdruck das se1it langem
geltende humanıtäre Prinzıp, bedingungslosen /ugang Menschen in Not
gewähren.

Außerdem Warnen WIT VOT den möglıchen sozlalen, kulturellen und relig1ösen,
aber auch dıplomatıschen Langzeıtfolgen eIines solchen Krıieges. Weıteres In das
Feuer der Gewalt gießen, das dıe Regıon bereıts auffrisst, wırd den ass [1UT
noch weıter anfachen, indem extremiıstische Ideologıien gestärkt und weıtere
Jobale Instabıhität und Unsıicherheit genährt werden. Als Verantwortliche AaUuUSs
Kırchen In kuropa haben WIT ıne moralische und pastorale Verpflichtung,
Fremdenhass In IiHISCIE Ländern entgegenzutreten und den Menschen ın der
muslımıschen Welt die Furcht nehmen, dıe sogenannte westliche Christenheit
stelle sıch hre Kultur, Relıgion und Werte Wır mussen dıe Zusammenarbeıt
für Friıeden, Gerechtigkeıit und Menschenwürde suchen.
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Jle Regierungen, insbesondere dıe Mıtglıeder des Sicherheitsrates haben dıe
Verantwortung, diese rage In iıhrer aNzZCNH Komplexıtät edenken Es sınd
noch nıcht alle frıedlichen und dıplomatıschen Miıttel ausgeschöpft worden,
den Irak zwıingen, den Resolutionen des UN-Sicherheitsrates folgen.

Es ist für N ıne geistliche Verpflichtung, dıe sıch auf (jottes LIebe ZUI

aNzZChH Menschheit gründet, uUlls SC den Krıeg 1mM Irak stellen. Miıt dieser
Botschaft senden WITr eın starkes Zeichen der Solıdarıtät un Unterstützung dıe
Kırchen 1m Irak, 1m Nahen Osten und In den USA Wır beten. dass (jott dıe Ver-
antwortlichen leiten mOÖge, Entscheidungen treffen, die auf der Basıs sorgfält1-
SCI Überlegung, moralıscher Prinzıpien und hoher rechtlicher Standards beruhen.
Wır laden alle Kırchen e1n, sıch uUunNs In dıiesem Zeugn1s anzuschließen, für ıne
friedliche Lösung dieses Konflıkts beten und alle Menschen ermutigen, sıch

Rıngen ıne solche Lösung beteıligen.
Aufruf VoN Verantwortlichen AUS europdäischen Kirchen hei einem Ireffen In

Berlin, Hn Februar 2003, einberufen Vom Okumenischen Rat der Kırchen
IN Absprache mıt der Konferenz Europäitscher Kırchen dem Nationalen
Kırchenrat In den (JSA C-U, und dem Mittelöstlichen Kirchenrat (MECC)
auf Einladung der Evangelischen Kırche INn Deutschland
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Biographische Reminıiszenz Edmund Schlink
Miıt Ögern komme ich der Bıtte des Herrn Dekan nacf1. Persönliıches soll das,

Was ZUT Sache SCH 1st, nıcht überlagern. Von der ersten Begegnung mıt
TOT. chlınk 111 ich trotzdem kurz erzählen. Sıe fand VOI nunmehr fast 5() Jahren
hıer 1MmM Hof der Neuen Unıiversıtät Ich War Neulıing In Heıdelberg. Dorothea
Schliınk ich In den Sommertferien kennen gelernt. Aus der Lıteratur un VO

Hörensagen hatte ich eın Bıld VO Vater der Freundın. Respekt und Befangenheıt
groß Aber be1l der kurzen Szene hıer 1mM Hof, amn Fahrradständer kurze

Leıt. nachdem das Rektorat abgegeben atte, kam miıt dem Fahrrad ZU[ Vor-
lesung schwand das Gefühl VON Unnahbarke1 Es bhlıeh übrigens nıcht beım
Fahrrad. Jahre später überraschte dıie Famılıe miıt dem Kauf eiInes Autos Den
Freund LeO /ander hat das mächtıg beeindruckt, un: bewundernd cschreıbt R Z7U

60) Geburtstag VO  —; Edmund Schliınk: Br ‚fährt selhbst eınen agen Daskum  e P  önlichkeiten  Biographiséhe Reminiszenz zu Edmund Schlink“  Mit Zögern komme ich der Bitte des Herrn Dekan nacf1. Persönliches soll das,  was zur Sache zu sagen ist, nicht überlagern. Von der ersten Begegnung mit  Prof. Schlink will ich trotzdem kurz erzählen. Sie fand vor nunmehr fast 50 Jahren  hier im Hof der Neuen Universität statt. Ich war Neuling in Heidelberg. Dorothea  Schlink hatte ich in den Sommerferien kennen gelernt. Aus der Literatur und vom  Hörensagen hatte ich ein Bild vom Vater der Freundin. Respekt und Befangenheit  waren groß. Aber bei der kurzen Szene hier im Hof, am Fahrradständer — kurze  Zeit, nachdem er das Rektorat abgegeben hatte, kam er mit dem Fahrrad zur Vor-  lesung — schwand das Gefühl von Unnahbarkeit. Es blieb übrigens nicht beim  Fahrrad. Jahre später überraschte er die Familie mit dem Kauf eines Autos. Den  Freund Leo Zander hat das mächtig beeindruckt, und bewundernd schreibt er zum  60. Geburtstag von Edmund Schlink: Er „fährt selbst einen Wagen. Das ... fordert  von ihm eine gewisse Anstrengung, denn hier muss der Mythos vom ‚zerstreuten  Professor‘ überwunden werden; sonst könnte es traurig enden ...“.  Das erste Semester in Heidelberg war das Sommersemester 1946. Die Entschei-  dung, Westfalen zu verlassen, wo er als Mitglied der Kirchenleitung für den theo-  logischen Nachwuchs verantwortlich war und um die Mitarbeit beim Neuaufbau  der Theologischen Hochschule in Bethel und der theologischen Fakultät Münster  gebeten worden war, fiel schwer. Die badische Landeskirche und ihre Bekennt-  nisunion erschienen ihm damals als farblos. Was zog ihn trotzdem nach Heidel-  berg? Er hatte bei einem ersten Erkundungsaufenthalt bei Campenhausens  gewohnt. Die Gastfreundschaft in der kargen Nachkriegssituation und das leben-  dige Gespräch mit Hans von Campenhausen über die Aufgaben einer theolo-  gischen Fakultät beim geistigen Wiederaufbau im Nachkriegsdeutschland haben  ihm die Entscheidung für Heidelberg leichter gemacht. Ihn reizte es, als Theologe  zur Einheit der Universität beizutragen. In seiner Rektoratsrede beklagte er sieben  Jahre später, dass die Einheit der Wissenschaften zerbrochen sei. Wenn in der  Schlinkschen Wohnung die Sozietät zusammenkam — Kollegen aus allen Fakul-  täten —, dann herrschte Gedränge, von überallher mussten die Stühle zusammen-  getragen werden. Mein Schwiegervater sah, wie schädlich partikulare Interessen  und Verselbständigungen ohne Verantwortung für das Ganze sind. Das hatte ihn  bei den internen Auseinandersetzungen der Bekennenden Kirche geschmerzt, das  nahm er jetzt als Herausforderung für den Universitätslehrer an, das bestimmte  dann vor allem sein ökumenisches Engagement: Die ersten Nachkriegsjahre mit  den aus Krieg und Gefangenschaft zurückgekehrten, nach Orientierung hungern-  den Studenten — Werner Krusche, sein erster Assistent und der spätere Magdebur-  ger Bischof, war einer von ihnen — gehörten für ihn zu den beglückenden Jahren.  In Baden hatte er dann auch kirchlich Wurzeln geschlagen. Er war über Jahre Mit-  *  Vortrag, gehalten auf der Akademischen Gedenkfeier anlässlich des 100. Geburtstages  von Professor D. Dr. Edmund Schlink, 13. Februar 2003, Neue Universität Heidelberg.  242ordert
VO ıhm ıne SJEWISSE Anstrengung, denn 1er I11USS der Mythos VO ‚zerstreuten
Professor‘ überwunden werden: SONS könnte traurıg enden Sr

Das erste Semester In Heı1idelberg WAar das Sommersemester 946 DIie Entsche1-
dung, Westfalen verlassen, als Mıtglıed der Kırchenleitung für den theo-
logischen Nachwuchs verantwortlich W al und dıe Miıtarbeiıt beım Neuaufbau
der Theologischen Hochschule In Bethel und der theologischen Fakultät unster
gebeten worden WAäl, fiel schwer. DIie badısche Landeskırche un ihre Bekennt-
nısun1ıon erschıenen ıhm damals als arblos Was ZOS ıhn trotzdem nach Heıdel-
erg Hr hatte be1 einem ersten Erkundungsaufenthalt be1l ampenhausens
sewohnt. DiIie (Gastfreundschaft in der kargen Nachkriegssituation und das eDen-
dıge espräc mıt ans VO  a Campenhausen über dıe ufgaben einer theolo-
gischen Fakultät beım gelstigen Wiıederaufbau 1mM Nachkriegsdeutschland haben
ıhm dıe Entscheidung für Heıdelbereg leichter gemacht. Ihn reizte C als eologe
ZUT Eınheıit der Unıi1nversıität beızutragen. In selner Rektoratsrede beklagte CT siehben
Jahre spater, dass die Eıinheit der Wıssenschaften zerbrochen se1 Wenn iın der
Schlınkschen Wohnung die SOz1etät zusammenkam ollegen AUS allen Fakul-
aten dann herrschte Gedränge, VO  s überallher ussten dıe Stühle

werden. Meın Schwiegervater sah, W1e schädlıch partıkulare Interessen
un: Verselbständigungen ohne Verantwortung für das (Ganze Siınd. [Das hatte ıhn
be1l den internen Ause1inandersetzungen der Bekennenden Kırche geschmerzt, das
nahm Jetzt als Herausforderung für den Universıitätsliehrer A das bestimmte
dann VOT allem se1n ökumeniıisches Engagement: Die ersten Nachkriegsjahre mıt
den AUS Krıeg und Gefangenschaft zurückgekehrten, nach Orıentierung hungern-
den Studenten Werner Krusche, seın erster Assıstent und der späatere agdebur-
SCI Bıschof. W al einer VO  —_ ıhnen gehörten für ıhn den beglückenden Jahren.
In Baden dann auch kırchlich urzeln geschlagen. Er W ar über Jahre Miıt-

Vortrag, gehalten auf der Akademıischen Gedenkfeier anlässlich des 100 Geburtstages
VON Professor II6 Kdmund Schlink. 13 Februar Z003: Neue Universıitä Heıdelberg.
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glıed der Landessynode und entdeckte seınen Konsynodalen, dass auch Unierte
miıt TNS Christen sein und Kırche gestalten können. ass dıe EKD nıcht 1Ur ein
/usammenschluss VO Landeskırchen, sondern Kırche sel, daran lag ıhm viel.
Darum beteiuligte 6L sıch AIl Abendmahlsgespräch mıt dem Ergebnis der Arnolds-
haıner Thesen, aufgrund deren Abendmahlsgemeıinschaft zwıischen den Ghedkıir-
hen der EK möglıch wurde. Als Beobachter der EKD In Rom beim /weıten
Vatıkanıschen Konzıl Wusste 61 sıch OM der Kırche beauftragt und gesendet. So
konnte wıichtiger Gesprächspartner VO  . Kardınälen, Bıschöfen und den ALr
ihren theologıschen Sachverständigen seIN.

9083 hatten WITr ıhn HISO badıschen Dekanskonferenz nach Bad Herrenalb
eingeladen. Er berichtete V} Kırchenkampf. DiIie Erfahrungen, dıe damals
gemacht hatte, wollte und konnte nıe loswerden. Nach der Schließung der
Betheler Theologıischen Hochschule 1938 W ar Vısıtator der Bekennenden KAT=
che ın Hessen. Er besuchte bıs Z7uU Redeverbot durch e Geheime Staatspolize1
Gemeıinden, gemäß der reformatorischen Lehre Ul allgemeınen Priestertum
be1 den Gemeıindegliedern (Gaben entdecken un Öördern 943 W dl

Hılfsprediger der Bielefelder Neustädter Marıenkirche bat ıhn dıe elsässische
lutherische Kırche das Thomasstıft In Straßburg. Sollte 4 ın der unsıcheren
Sıtuation den Ruf annehmen? Er erzählte uUunNns ın Herrenalb. WIEe e Dietrich Bon-
hoeffer In Berlın aufsuchte, iıhn Rat iragen, weiıl wusste, dass ceser
Beziıehungen A oberste Heeresleitung hatte und sıch eın Urteil über dıe ront-
lage erlauben konnte. Der Abend sSe1 sehr aufregend SCWCSCH. tändıg kamen Tele-
fonate. Der Rıng Stalıngrad begann sıch ZU schlıeßen. Es ging darum, noch
ein1ıge eute, dıe für den Wıderstand Hıtler wichtıigs us dem Kessel
heraus fhegen. Edmund Schliınk ejahte den besonderen Weg des polıtischen
Wıderstandes., den Bonhoefftfer a1ing Es W äal nıcht seın Weg als Gemeıindepfarrer.
Aber „ich habe den Weg Bonhoeffers. als ich davon VO  — ıhm unr, Sanz beJjaht.
Es 1st das In eıner solchen GrenzsıtuationOkumenische Persönlic  glied der Landessynode und entdeckte an seinen Konsynodalen, dass auch Unierte  mit Ernst Christen sein und Kirche gestalten können. Dass die EKD nicht nur ein  Zusammenschluss von Landeskirchen, sondern Kirche sei, daran lag ihm viel.  Darum beteiligte er sich am Abendmahlsgespräch mit dem Ergebnis der Arnolds-  hainer Thesen, aufgrund deren Abendmahlsgemeinschaft zwischen den Gliedkir-  chen der EKD möglich wurde. Als Beobachter der EKD in Rom beim Zweiten  Vatikanischen Konzil wusste er sich von der Kirche beauftragt und gesendet. So  konnte er wichtiger Gesprächspartner von Kardinälen, Bischöfen und den „Periti“‘‘,  ihren theologischen Sachverständigen sein.  1983 hatten wir ihn zu unserer badischen Dekanskonferenz nach Bad Herrenalb  eingeladen. Er berichtete vom Kirchenkampf. Die Erfahrungen, die er damals  gemacht hatte, wollte und konnte er nie loswerden. Nach der Schließung der  Betheler Theologischen Hochschule 1938 war er Visitator der Bekennenden Kir-  che in Hessen. Er besuchte bis zum Redeverbot durch die Geheime Staatspolizei  Gemeinden, um gemäß der reformatorischen Lehre vom allgemeinen Priestertum  bei den Gemeindegliedern Gaben zu entdecken und zu fördern. 1943 — er war  Hilfsprediger an der Bielefelder Neustädter Marienkirche — bat ihn die elsässische  lutherische Kirche an das Thomasstift in Straßburg. Sollte er in der unsicheren  Situation den Ruf annehmen? Er erzählte uns in Herrenalb, wie er Dietrich Bon-  hoeffer in Berlin aufsuchte, um ihn um Rat zu fragen, weil er wusste, dass dieser  Beziehungen zur obersten Heeresleitung hatte und sich ein Urteil über die Front-  lage erlauben konnte. Der Abend sei sehr aufregend gewesen. Ständig kamen Tele-  fonate. Der Ring um Stalingrad begann sich zu schließen. Es ging darum, noch  einige Leute, die für den Widerstand gegen Hitler wichtig waren, aus dem Kessel  heraus zu fliegen. Edmund Schlink bejahte den besonderen Weg des politischen  Widerstandes, den Bonhoeffer ging. Es war nicht sein Weg als Gemeindepfarrer.  Aber „ich habe den Weg Bonhoeffers, als ich davon von ihm erfuhr, ganz bejaht.  Es ist das in einer solchen Grenzsituation ... ein vor Gott verantwortbarer Weg,  vielleicht sogar ein gebotener Weg“, sagte er später in einem Vortrag.  Die Frage: „Was ist der Mensch?‘“ war für meinen Schwiegervater ein großes  Thema, vielleicht sogar sein Lebensthema. 1936 erschien das Buch: „Der Mensch  in der Verkündigung der Kirche.“ Es war, wie er im Vorwort sagt, für den Dienst  in der Gemeinde geschrieben. Auch sein ökumenisches Engagement war m. E. ent-  scheidend durch sein Interesse am Menschen bestimmt. Im Frühjahr 1957 fragte  ich ihn nach seinen Urlaubsplänen im Sommer. Viel Zeit habe er nicht, war die  Antwort, er arbeite an einem größeren, zeitraubenden Aufsatz, der ziemliches Neu-  land sei und neue Ansätze für das ökumenische Gespräch liefern solle. Es war die  wichtige Arbeit „Die Struktur der dogmatischen Aussage als ökumenisches Prob-  lem“. Anthropologische Kriterien wie Denk- und Sprachformen sind ihm ein kräf-  tiger Impuls für das gegenseitige Verständnis in der Ökumene geworden. Die  schönste Antwort auf die Frage: „Was ist der Mensch?“ habe ich in einer Würdi-  gung der von ihm verehrten Julia von Bodelschwingh gefunden: „Ganz den Men-  243en VOT ott verantwortbarer Weg,
vielleicht SO8: eın gebotener Weg“, Gr später in einem Vortrag

DiIie Frage: ‚„ Was 1st der Mensch?‘ W dl für meınen Schwiegervater eın großes
ema, vielleicht OS seın Lebensthema. 936 erschıen das uch „Der Mensch
in der Verkündigung der Kırche.“” Es WAar, WI1e G1 1mM Vorwort sagl, urxr den Dienst
in der Gemeinde geschrıieben. Auch se1n Öökumeniıisches Engagement W dl ent-
scheidend durch se1n Interesse am Menschen bestimmt. Im Frühjahr 05 / Iragte
ich ihn nach selinen Urlaubsplänen 1im Sommer. Vıel eıt habe (S1: nıcht, W dI cdıe
Antwort. arbeıte d einem erößeren, zeıtraubenden Aufsatz, der ziemliches Neu-
and Se1 und ur Ansätze für das ökumenische espräc lhefern So. Es War dıe
wichtige Arbeıt .„Dıiıe Struktur der dogmatıschen Aussage als ökumenisches Prob-
lem  “ Anthropologische Krıterien W1Ie enk- und Sprachformen sınd ıhm eın kräf-
tiger Impuls für das gegenseıltige Verständnıs In der ÖOkumene geworden. Dıie
schönste Antwort auf dıe rage ‚„ Was ist der Mensch?‘* habe ich In eiıner W ürdıi-
SUuNg der VO  S ıhm verehrten Julıa VO  z Bodelschwingh gefunden: ‚„.Ganz den Men-
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schen In Bethel zugewandt, suchte S1€e nach dem, W ds im Leben dieser enschen
noch nıcht verwirklıcht WAar.  ..

Freundschaft bedeutete iıhm viel Er schrıebh einmal, ()skar (Cullmann Ehren,
der Papst musste eigentliıch eiınen Freund haben, der Aaus eıner anderen Kırche
komme und nıcht se1iner Jurisdiıktion unterstehe. Verschwiegenheıit und Eınfühlung
seılen In eiıner Freundschaft nötig. Edmund Schlıink hatte Freunde. Von ans VOoO  —;

Campenhausen W alr schon dıe ede LeO Zander, der Aaus der Sowjetunion ach
Parıs em1grierte, orthodoxe Relıgionsphilosoph, War oft 1im Haus Schlink anzutref-
fen Der hıebenswürdige Freund hat ıhm inneres Verstehen orthodoxer TOM-
mıigkeıt un:! Theologie erschlossen. In Heıdelberg ıst dann VOT allem Peter Brun-
NECET. S1ıe kannten sıch AUS ıhrer hessischen Heımatkıirche, VO  z geme1ınsamer Dozen-
tentätigkeıt der Unıiversıtät (Heßen und VO Kırchenkampf In Westfalen. Als
meın Schwiegervater Beobachter für die EK beim I1 Vatıkanıschen Konzıl W:
meınte einmal: „„Wenn eifer predigt, würde ich Fuß VO  — Rom nach Heı1idel-
berg SeHeN; In solcher Erwartung das in Vollmacht gepredigte Evangelıum hören

wollen und sıch auf den Weg P machen \40)  —_ ROm, VO  — Genf, VO  —; Hannover
oder woher auch immer, dıe Wahrheit des Wortes (jottes über 115 Menschen,
über cdie Kırche und über dıe Welt suchen das hat sıch für miıch in dıe B10-
graphie me1lnes Schwilegervaters eingezeichnet und ıst mehr als 11UT ıne bl0-
graphıische Reminiszenz.

Klaus Engelhardt
(Klaus Engelhardt 1st Landesbischo der Evangelischen Landeskirche INn Baden.

Okumenische ogmatı
SO /Zum 100 Geburtstag VO  —; Edmund chlınk März

9/5 erscheınt unter dem Autorennamen Sebastıan Knecht In eıner geme1n-
Ausgabe der Verlage Vandenhoeck Ruprecht, Göttingen, un Styrıa,

Graz, eıne Erzählung mıt dem Titel „DIe Vısıon des PapStes:. Der utor erzählt cdıe
Geschichte eines Papstes, der 1mM Zuge VO  —_ Krankheıtserfahrungen auf das Wort
der Bıbel verwliesen wırd und durch se1ine Orıientierung A} der chrıft ın Konflıkt
mıt der Kurıle kommt Er hat dre1 aufeınander olgende Visionen. Zunächst C1-
scheıint iıhm der zerrissene Leı1ıb Chrıstı1, und hört dıe Oorte ‚„‚Das ist meın Leıb‘‘
Be1 der zweıten V1s10n, die ıhm noch eiınmal den durch Rısse zertrennten Leıb

Vortrag, gehalten auf der Akademischen Gedenkfteier anlässlıch des 100 Geburtstages
VO  — Professor Dr Edmund Schlink, 13 Februar 2003, Neue Unı1iversıtät Heıdelberg.
Er erscheıint In gekürzter Form In dem Buch „Wegbereiter der Okumene 1Im Jahr-
hunde: Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh 2003
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Christı ze1gt, diesmal mıt dem klaren Bewusstseın, se1 Christus und seiıne
Kırche, Chrıistus un! cdıe S getrennte Christenheıt, hört dıe orte AIch
wiıll, dass alle 1NSs S1nd. Tue uße  .. Be1 der drıtten Visıon schlıeßliıch schaut der
aps dıe heıle Gestalt des segnenden Chrıstus, VOoNn dem eIn das AIl ausfüllender
Lichtglanz ausgeht, und hört dıe Worte „Friede sEe1 miıt dır! Stärke deine Brüder!
Folge MIr nach.“ Unter dem Eindruck cieser Vısıonen all der aps ıne CC

Öökumenıische Inıtı1atıve auf den Weg bringen, die dıe Impulse des Vatıkanıschen
Konzıls fortsetzen soll Vor den Kardınälen der Kurıle begründe! dAiesen lan
„ES g1bt iıne Einheit in Chrıistus. dıe durch dıe Spaltungen WAar verdeckt und enTf-
stellt, aber nıcht aufgehoben ist.  <e] Dıiese Einheit ist ine FEıinheit In Mannıgfaltig-
keıt, dıe nach der Lehre VO  — der .„Hierarchie der Wahrheiten“‘ auch Verschiedenheit
dogmatıscher Aussagen zulassen soll, diese nıcht für cdie FEıinheit der Kırche
konstitutiv Ferner mMuUsse ıne „Auflockerung des Zentralısmus“‘ vollzogen WCI-

den „Dıe inıgung der Kırchen ist immer noch einseıt1g unter dem Gesichts-
punkt der notwendigen Unterwerfung unter den unıversalen Herrschaftsanspruch
des Papsttums verstanden worden.‘‘* egen dıe edenken der Kurıe verfasst der
aps ıne Enzyklıka, dıe diesem Bestreben Ausdruck geben soll Er Uuss$s aber ent-
decken, dass der exf der Enzyklıka ohne se1in Wıssen verändert worden ist „5eıne
Worte über dıe Schuld der katholischen Kırche, über das Wırken Chrıisti in den
anderen Kırchen und über cdıie notwendıige Korrektur des zentralıstischen und Uun1-
formistischen FEinheitsverständnisses sehr abgeschwächt.“‘“ Der Papst begıbt
sıch inkognito nach Jerusalem, nımmt der Feıier der heıilıgen Liturgie ın der
orthodoxen Kırche und (jottesdienst der lutherischen Kırche teıl und kommu-
nızıert be1 beıden Gelegenheıten. ach seıner Rückkehr In den Vatıkan macht
diese JTatsache publık und erfährt, obwohl einıge Rücktritte 1MmM Kardınalskolle-
g1um g1bt, innerhalb und außerhalb der römısch-katholischen Kırche breıte
/ustimmung. Über Pfingsten findet eın oroßes ökumeniısches TIreffen auf Patmos

dem sıch die Pfingsterfahrung wıiederholt und dıe Kınheit der Kırche In der
Mannigfaltigkeit der Kırchen erfahren ırd Nun beginnt e Arbeiıt der eologı1-
schen Kommissionen: „Die Erfahrungen uUusSssten der Wahrheıitsfrage stand-
halten. Es MUSSTIe eklärt werden. welche unterschiedlichen Glaubensaussagen als
Bezeugung derselben Wahrheıt anzuerkennen waren.‘‘* Idie rage der Anerken-
NUNg der Amter kann ANSCRANSCH werden. ebenso WIE cdıie rage der Abendmahls-
gemeıinschaft. „Es WäarLr dıe Blockıerung gefallen, dıie cdıe früheren Bemühungen
gehemmt hatte DıIe richtige Rangordnung der einzelnen Probleme W ar NUN sıcht-
bar geworden. DIie Aufgabe der Theologen und Juristen estand 1U  —_ nıcht mehr
darın, dıe LÖösung herbeiızuführen, sondern S1@e brauchten NUur dıe geschenkte
Lösung formulieren *> Als der E1ın1gungsprozess weiıter geht, wırd der Papst
gebeten, dıie oberste Leıtung der In ıhrer Mannıgfaltigkeıt geeinten Kırche über-
nehmen. „„Abe wıederum ehnte ab Er wolle keıne Aufgabe übernehmen, dıe
als Herrschaft ber dıe anderen Kırchen mı1ssverstanden werden könnte. Er VEOI-
stehe se1ın Petrusamt als den Auftrag des Herrn, die Brüder Zu tärken und 1INU-

tigen, nıcht aber ber S1e / herrschen. Hr wolle seın Amt ur als Dienst innerhalb
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der Gemennschaft der anderen Oberhirten ausüben un stehe hierfür lange ZUTr

Verfügung, WIEe ott ıhm dıe Kraft gebeOkumenisc)  he Persönlichkeite  der Gemeinschaft der anderen Oberhirten ausüben und stehe hierfür so lange zur  Verfügung, wie Gott ihm die Kraft gebe ... Gerade mit diesem Verzicht wurde der  Papst zu der Autorität, von der auf das Ganze der Christenheit die stärksten Aus-  wirkungen ausgingen.“° In seinem „Nachwort“ erinnert der Verfasser an die alte  Idee des „Papa angelicus‘“, des engelgleichen Papstes, der kommen und die Kirche  „reinigen und einigen wird“‘.’ Die Vision solle ein Impuls und eine Warnung davor  sein, „dass die Kirchen sich wieder gegeneinander verhärten und das verfehlen,  was ihnen inmitten der zunehmenden Krise der Menschheit aufgetragen ist.‘“®  Bei Erscheinen des Buches gibt es viel Zustimmung unter ökumenisch enga-  gierten Theologen in der katholischen wie auch in der evangelischen Kirche. Eine  italienische und eine französische Ausgabe weiten die Diskussion aus. Der Autor  der Erzählung hingegen bleibt unbekannt. Wer also verbirgt sich hinter dem  Pseudonym „Sebastian Knecht“? Erst etwa zehn Jahre später, nach dem Tod des  Verfassers wird das Geheimnis gelüftet: Der Autor ist der Heidelberger Professor  für Dogmatik und Ökumenische Theologie Edmund Schlink. Er hatte dieses Buch  ganz aus der katholischen Perspektive® und — wie ihm von katholischen Rezen-  senten bescheinigt wurde — mit intimer Kenntnis des Vatikan geschrieben, um  innerhalb der römisch-katholischen Kirche einen neuen Impuls für den nach dem  1II. Vatikanum ins Stocken geratenen ökumenischen Prozess zu geben.  Die Arbeit an der Erzählung — ein Plan, den Schlink schon während seiner Zeit  als Konzilsbeobachter reflektiert hatte — unterbrach für kurze Zeit das große Pro-  jekt, dem Schlink die Jahre nach seiner Emeritierung gewidmet hatte: die „Öku-  menische Dogmatik“. Dieses Werk, das zunächst den Obertitel „Die großen Taten  Gottes“ tragen sollte,!° ist der sich schon früh ankündigende Zielpunkt des theolo-  gischen Werkes von Edmund Schlink. Der Titel „Ökumenische Dogmatik“ enthält  das Programm, das sich aus seiner Erfahrung in der Kirche in der bewegten  Geschichte des 20. Jahrhunderts für seine Theologie herausbildete:  „Eine ökumenische Dogmatik ist ausgerichtet auf das Ganze der Christenheit auf  Erden mit der Frage nach der Einheit ihres Glaubens und ihrer Glaubensbekennt-  nisse. In der ökumenischen Dogmatik geht es zugleich um die Gemeinschaft der  Glaubenden und somit um die Einheit der Kirche.“!!  Diese beiden ersten Sätze des Buches enthalten eine doppelte Zielsetzung: Sie  bestimmen einerseits das Programm der Dogmatik. Sie soll sich als ökumenische  mit der Frage nach der Einheit des Glaubens, der Gemeinschaft der Glaubenden  „und somit‘“ nach der Einheit der Kirche auf das. Ganze der Christenheit ausrich-  ten. Andererseits ist damit aber auch die Ausrichtung der Ökumene bestimmt. Für  Edmund Schlink war jede Form von Ökumene unzureichend, die sich nicht an der  Frage der Wahrheit des Glaubens und damit an der Dogmatik orientiert und dabei  entdeckt, dass Struktur und Aufgabe der Dogmatik in den Grundäußerungen des  Glaubens selbst verwurzelt sind, in dem Menschen auf die „großen Taten Gottes‘“  antworten. Die Herausforderung, vor die das Lebenswerk von Edmund Schlink uns  stellt, ist somit eine doppelte: Kann Dogmatik als „ökumenische*‘“ betrieben wer-  den, die sich am Ganzen der Christenheit ausrichtet; und kann Ökumene als „dog-  246(ijerade nıt diıesem Verzicht wurde der
aps der Autorıtät, VON der aqauf das (janze der Christenheiıt dıe stärksten Aus-
wırkungen ausgingen.“‘‘° In seinem 99-  achwort  06 erinnert der Verfasser dıe alte
Idee des „Papa angelıcus"”, des engelgleichen Papstes, der kommen und dıe Kırche
„rein1gen und ein1gen wird‘‘ / Die Vısıon solle eın Impuls und ıne Warnung davor
se1nN, ‚„„dass dıie Kırchen sıch wıieder gegeneinander verhärten und das verfehlen.
Was ihnen Inmıtten der zunehmenden Krıse der Menschheıt aufgetragen ist. ‘‘S

Be1 Erscheinen des Buches o1bt viel /ustimmung unter Öökumeniıisch CNSA-
ojerten Theologen In der katholıschen WIEe auch In der evangelıschen Kırche. iıne
ıtahenısche und ıne französısche Ausgabe weıten dıie Dıskussion aus Der Autor
der Erzählung hingegen bleıbt unbekannt. Wer also verbirgt sich hınter dem
Pseudonym ‚„‚5ebastıan Knecht‘“‘? rst eiwa zehn Jahre spater, nach dem 1od des
Verfassers ırd das Geheimmnnis gelüftet: [Der uftfor 1st der Heıidelberger Professor
für Dogmatık und ÖOkumenische Theologıe Edmund Schlink. Er hatte dieses uch
SahzZ AdUs der katholıschen Perspektive? und WIE ıhm VON katholıschen Kezen-
senten bescheimi1gt wurde mıt intımer Kenntnis des Vatıkan geschrieben,
innerhalb der römiısch-katholischen Kırche eınen NECUCM Impuls für den nach dem
F: Vatıkanum INS Stocken geratenen Öökumenıschen Prozess geben.

DIie Arbeıt der Erzählung eın Plan, den Schlink schon während seıner eıt
als Konzılsbeobachter reflektiert unterbrach für kurze eıt das oroße Pro-
jekt; dem Schlınk dıe Jahre nach seiıner Emeritierung gewıdmet hatte dıe ‚„„‚Oku-
menısche Dogmatık"". Dieses Werk, das zunächst den Obertitel „Dıie großen Taten
(jottes‘* tragen sollte, !0 ist der sıch schon rüh ankündıgende Zielpunkt des theolo-
gischen Werkes VO  —; Edmund Schlink. Der Titel „„.Okumenische Dogmatık" enthält
das Programm, das sıch Aaus seıner Erfahrung In der Kırche in der bewegten
Geschichte des Jahrhunderts für seıne Theologıe herausbıldete:

„Eıne Öökumeniıische Dogmatık ist ausgerichtet auf das (Janze der Christenheit auf
Erden mıt der rage nach der Eıinheit ihres Glaubens und ıhrer Glaubensbekennt-
N1SSE In der ökumenıschen Dogmatık geht zugle1ic un dıie Gemeinschaft der
Glaubenden un somıt die Eıinheit der Kirche.“*!!

Diese beıden ersten SÄätze des Buches enthalten ıne oppelte Zielsetzung: Sie
bestimmen eiınerseılts das Programm der Dogmatık. S1e soll sıch als ökumeniıische
mıt der Frage nach der FEinheiıt des Glaubens, der Gememnnschaft der Glaubenden
„„und somıiıt“‘ nach der Eıinheıit der Kırche auf das (Ganze der Christenheit ausrıch-
ten Andererseıts ist damıt aber auch dıe Ausrıchtung der Okumene bestimmt. Für
Edmund chlınk WarTr jede Form VO  o Okumene unzureichend, dıe sıch nıcht d} der
rage der Wahrheit des Glaubens und damıt der Dogmatık orlentiert und dabe1
entdeckt, Aass Struktur und Aufgabe der ogmatı In den Grundäußberungen des
Glaubens selbst verwurzelt sınd, In em Menschen auf cdıe „großen Taten (jottes“
antworten Die Herausforderung, VOI die das Lebenswerk VO  —_ Edmund Schlink uns
tellt. Ist SsOMmıIıt ıne doppelte: Kann Dogmatık als ‚„„‚ökumenische‘“ betrieben WeTI-
den, dıe sıch (janzen der Christenheit ausrıichtet: und kann Okumene als „dog-
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matısche‘““ betrieben werden, cde sıch der anrheı des chrıstlıchen (Glaubens
orlentiert und ıhr dıe Möglıchkeıiten der (Gemeınnschaft der Glaubenden ausrıch-
tet?

Diese oppelte Orıientierung, Okumene dogmatısch und Dogmatık ökumenisch
verstehen, rhıielt 1m Leben kdmund Schlinks iıhre Motivatıon und ihr Profil AdUus

vıer Bereichen der geschichtliıchen Erfahrung: dem Kırchenkampf, dem Anfang
der ökumenıschen ewegung In den evangelıschen Kırchen und der Begegnung
mıt dem römıschen Katholizısmus un muıt den orthodoxen Ostkirchen.!*

Der Kirchenkampf und die Neuentdeckung der Kirche

DIie ersten selbstständiıgen theologıschen Schritte Edmund chlınks. der
März 903 ıIn Darmstadt geboren wurde, fallen In dıe eıt des Kirchenkampfs. *

Nachdem ß zunächst VO  b e R8} in den Fußstapfen des aters, der Hoch-
schulprofessor ur Mechanık In Darmstadt, Braunschweılg un dann wıeder arm-
stadt WAdl, Mathematık, Phılosophıie, Psychologıe und Naturwıssenschaften mıt
em Schwerpunkt Physık In Tübıingen, ünchen, Kıel und Wıen studıerte, unfter-
bricht se1n Studium für eın Jahr, U1l sıch ann ah (Ostern 926 dem Theologıe-
studıum uzuwenden. Allerdings promovıert Schlink zunächst ZU Dr phıl. mıt
eiıner empirischen psychologıschen Studıe 7U ema „Persönlıchkeitsänderung”
In Marburg, ** bevor nach kurzem Zwischenaufenthalt ın Bethel be1 Karl Barth
In ünster Theologıe studıerte. Schon nach 1er Semestern wırd be1 Barth 930)
dıe Liızentiatendissertatıon mıt dem Tıtel „„.Emotionale Gotteserlebnisse: Kın emp1-
rısch-psychologischer Beıtrag ZU Problem der Natürhliıchen Relıgıon e | eINgE-
reicht. chlınk bezieht das Predigerseminar der hessen-nassauıischen Kırche in
Friedberg, ırd Pfarrassıstent in Buchschlag und Sprendlingen und zusätzlıch
ah Herbst 937 Hochschulpfarrer An der In Darmstadt. Der Pfarrdıenst In
Buchschlag endet mıt eıner ernsten Konfrontation mıt der weıl sıch
Schlink weı1gert, das VO  — ıhm verwaltete Wınterhilfswerk In dıe der Parte1

überführen. Der echsel als Kepetent dıe theologische Fakultät der Unı1iver-
Sıtät (GIeßen bletet 934 Möglıchkeıit Z.UI1 Habılıtatıon muıt der erweıtert publızıer-
ten Arbeıiıt ADer Mensch In der Verkündigung der Kirche‘‘ 16 In der (Heßener eıt
sammelt Schlink mıt dem spateren ollegen un: Freund Peter Tunner Studenten,
Kandidaten und Vıkare ZUT gemeınsamen Studıium der Bekenntnisschriften.!/
ber schon nach einem Semester L ehre endet dıe Lehrtätigkeıt, eıl dıe venı1a
legendi VO Mınıiısterium nıcht bestätigt wurde.

Eın Wechsel 1st Diesmal nach( chlınk als Dozent A
dıie ITheologische Schule berufen, aber W ds sıch als oroßer Vorteıl erweılsen
sollte als „ Vereinsgeıistlicher der Inneren 1ss10n““ be1l den Bodelschwinghschen
Anstalten angestellt wırd Theologisch ist dıe eıt der Theologischen Schule,
der ur Mıtglieder der Bekennenden Kırche ehrten, für Schlınk ıne beglückende
eıt Persönlich 1st S1e erschüttert HIC den plötzlıchen 1o0od seiner ersten Tau
Elısabeth. geb Wınkelmann, mıt der f se1t 037 verheiratet WAal, 1Im Maı 936
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rst 193858, als dıe polıtıschen Verhältnisse immer unruh1iger werden. erhält das
Leben der Famılhlie chlınk durch cdıie Heiırat VO  —_ Edmund Schlink mıt Irmgard (Ist=
ald Stabıilıtät.

939 ırd dıe Theologıische Schule durch dıe Gestapo geschlossen. Schlınk
bleıibt Vereinsgeistlicher bıs ST VoO  —_ der Bekennenden Kırche In Hessen-Nassau als
Vısıtator angestellt wırd I)urch eın Redeverbot der Bielefelder Dienststelle der
Gestapo wırd dıese Tätigkeıt untersagt. chlınk wird, we1l ıne feste Anstellung als
Pfarrer durch dıe Gestapo immer wlıeder verhindert wird, Pfarrverwalter der
Marıenkirche un dann der Reinoldıikırche In Dortmund, sodann der Neustäd-
ter Marıenkirche in Bielefeld. ine Berufung qals Studiendirektor AIl Thomasstıft
der lutherischen Kırche 1Im Elsass wırd 11UT realısıert, dass chlınk 1mM Novem-
ber 1942 und VO  —_ Maı 9453 hıs Oktober 944 monatlıch vierzehn Tage In Straß-
burg der Ausbıildung des theologıschen Nachwuchses wıdmete. Es WaTr Dietrich
Bonhoeffer, der ıhm 1mM November 9472 be1 eıner JTagung der Gesellschaft für
Evangelısche Theologıe In Berlın deutlich machte, dass der Krıeg nıcht g —-
wınnen sel, und ıne vollständıge Übersiedlung nach aßburg unter diesen Be-
dıngungen nıcht in Frage käme.!®

In diesen unruhıgen, VO  —; dauernden Ortswechseln gepräagten Zeıten blıeh dıe
Onstanz In Edmund Schlinks Leben dıe theologısche Arbeiıt be1l Vorträgen, In der
(Gemeindearbeit und In der Publıkationstätigkeıit. 94() erschıen cdıie Frucht der
Betheler ahre, die „Theologıe der lutherischen Bekenntnisschriften‘‘!?. Diıie rage
der Okumene trıtt hıer prononcılert iın der Ekklesiologie auf, dıe Aaus dem scharfen
Gegenüber zwıschen dem Reıich des Teufels und dem Reıch Chrısti entwıckelt
ırd Der Kampf zwıschen beıden Reichen trıtt ‚‚auf Erden In Erscheinung 1m
Kampf um Wort un Sakrament und das he1lßt 1Im amp dıie Kirche‘‘.20 DIie
Kırche 1st nach Schlink überall dort. Christi Herrschaft durch dıe Predigt des
Evangelıums und dıe Darreichung der Sakramente ausgeübt ırd „Die Einheit der
Kırche"; he1ßt apıdar, „1St dıe Einheit des Glaubens.‘‘*! Diese Einheıt wırd
für Schliıink real In der FEıinheit des Bekenntnisses. 1er hegt iıne interpretierende
Erweıterung des Begrıtfs der Kırche 1m Artıkel VII der Confess1o0 Augustana VO  -

Denn direkt 1st hıer VO  —_ Bekenntnis nıcht dıe ede Für Schlınk 1st das Bekenntnis
e1in Implıkat der reinen Predigt des Evangehums und der evangelıumsgemäßen
Darreichung der Sakramente. „„‚.Das Bekenntnis ist Ja nıchts anderes qals dıe e1IN-
mütıge schrıftgemäße Bestimmung des ‚pure’ und .recte‘ der Evangelıumspredigt
und Sakramentsverwaltung.‘‘* 1er ist der (Grund WIEeE dıe Grenze ökumeniıischer
Gemeininschaft. Schlınk schreı1bt: „„Aus dıiesem TUN:! erg1bt sıch für die Kırche cdie
Notwendigkeıt, be1 allen ökumenı1ischen Bestrebungen auf das bestimmteste und
SCe1I störend zunächst dıe rage nach der Lehre stellen un den (C'’onsensus
In ihr ZUr Voraussetzung alles Redens VO der uUuna sSancta un alles rechten Han-
delns ın ıhrem Namen erklären.‘“®$ Dieser Satz ist leicht mısszuverstehen. Wırd
Iso dıe FEınheit der Kırche In der Übereinstimmung ın Lehrsätzen begründet?
Neın! enn Schlınk macht deutlıch, dass „predisen: und .Jlehren“ In der Confes-
S10 Augustana dasselbe Ssınd: ‚Nıcht stummer Besıtz VO  —_ ehre, sondern das Ere1g-
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N1IS mündlıchen Lehrens ist hıer gemeınt, wıederum aber nıcht eın Lehren, das VO  —;

Zuspruch un Iröstung absıeht. sondern eın Lehren, das Predigt ist;‘°24 DIie Predigt
aber 1st nıchts anderes als cdıe außere Gestalt VO  — Chriıstı „„schenkendem “  Tun
iındem ott S1E als Mıttel benutzt, seıne 1va VO  > hören ZUu lassen.

Was dıe Confess10 Augustana In ihrem Kırchenverständnıis ehrt, wurde für
Schlınk real in der Erfahrung der Bekennenden Kırche: Dass die örtlıche (Jeme1ln-
schaft um Wort und Sakrament WITrKI1IC Kırche 1st, ist für ıhn WIE In der Schrift
„Der rag des Kirchenkampfes*“‘“© schreıbt „dıe Neuentdeckung der Kirche‘‘.?/
Die NEU entdeckte Kırche aber geht über e eigene Konfessionskirche hınaus: S1e
1st ökumenische Kırche. chlınk schreıbt: „Diese Entdeckung blieb nıcht auf dıe
eigene Konfessionskirche beschränkt Brüder wurden auch außerhalb derselben
dort sıchtbar, WIT S1E bısher nıcht gesucht”. ‚„„Wır werden nıe vergessen“”

fährt fort dass WIT 1ın großer Not den TOS des Evangelıums auch Aaus dem
Munde solcher Brüder vernahmen, dıe Kırchen gehören, In denen dıe reine
Lehre des Evangelıums verdunkelt ist.‘‘28 Hıer ze1ıgt sıch In der Neuentdeckung der
Kırche die ‚„„Wiırklıchkeıit des Herrn, der ogrößer ist als UNsSeTEC Erkenntnis un:! gnäa-
dıiger als jedes Dogma‘‘.“ Man 111USS sıch diese paradoxe Erfahrung Sanz klar
machen: Es 1st der lutherische Kırchenbegriff, der Schlink dıie Erkenntnis erÖöff-
nNele; dass die Kırche über ıe renzen der eigenen Konfessionskirche hınausgeht,
WENN [an den CGrund ihres SeINs und ıhrer Einheit in „Chrıstı schenkendem Iun  o
durch dıe Miıttel VO Wort und Sakrament sieht. >0

Diese Erfahrung erschließt für Schliıink zugle1ic die Aufgabe der Kırchengestal-
tung nach dem Kırchenkampf. Das Schliımmste wäre für ıhn. dass die Bekennende
Kırche IM gEWISSET Weıise iıhr eigener Ep1igone wird‘‘ >} Mıt dem Drıtten Reıich ist
für Schlink e1in für alle Mal das Konstantiniısche Zeıintalter beendet. und damıt stellt
sıch die Aufgabe der Gestaltung der Kırche auf der Basıs ihres Grundes, des van-
elıums (Gerade das aber gehört keıner Kırche und ırd eı1l 6S Christi Evange-
1um 1st auch in anderen Kırchen aut DIie Fragestellung der ökumenischen Dog-
matık beginnt bereıts in der „Theologie der lutherischen Bekenntnisschrıiften“‘, und

1st C keın Wunder, dass Schlink dıe Theologıe der Bekenntnisschriften qals dıie
Prolegomena selner eigenen Dogmatık verstand, die auch 94() 1mM Alter VO
37 Jahren schon ankündigt.*“ Es Ollten allerdings über 4() Jahre vergehen, hıs
diıese Ankündigung sichy realısıierte.

Die weltweite Okumene und das Kommen Christi
946 nımmt chlınk den Ruf auf den Lehrstuhl für Dogmatık dıe Unıiversıtät

Heidelberg und gründet das erste Öökumenische Universıitätsinstitut in Deutsch-
land, das sıch dıe „w1issenschaftlıche Untersuchung der Übereinstimmungen und
Unterschiede zwıschen den christlıchen Kırchen und der zahlreichen Einiıgungs-
bestrebungen innerhalb der Christenheit ZUT Aufgabe*“‘* macht Schlink hat aller-
Ings diese Aufgabe der kırchliıchen Okumene 1Im Zusammenhang mıt der
anderen Aufgabe gesehen, die INnan als ‚„„Okumene der Wiıssenschaften“‘ bezeichnen
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könnte.** Schliınks eigener interdiszıplinärer Bıldungsweg bot dafür hervorragende
Voraussetzungen: „deiıt Jahren schweht mMI1r als ıne der wichtigsten ufgaben der
systematıschen Theologıe dıe Bemühung dıe theologısche Grundlegung der
außertheologischen Wiıssenschaften VOT, ıne Grundlegung, dıe nıcht arıstote-
lısch-scholastısch, sondern VO Rechtfertigungsglauben her rfolgen hätte
schrieh 945 In einem Brief. In se1ıner Heıdelberger Antrıttsvorlesung über das
„5zepter der Universıtät Heıdelberg das die Wıssenschaften 1m Kreise um den
lehrenden Chrıstus versammelt darstellt. hat Schlink dieses rogramm interdiszı1-
plınären Gesprächs ausgeführt. DIe Wıssenschaften sınd nıcht dıe Magd  da ] der heo-
logıe, SIE haben hre „„lehrende Mitte‘*>” In Christus. Das verpflichtet S1e ZUTr SCOCH-
seıtigen Kritik Z Krıtik der Theologıie den Wıssenschaften. andere Welt-
anschauungen deren Erkenntnisprozesse bestimmen, aber auch ZUT Kritik der WI1S-
senschaften der Theologıe, diese sıch selbst und hre 5Systeme dıie Stelle
der Offenbarung rückt.>® Schliınk versucht wahrscheımlich machen, dass der
erste Rektor der Heıdelberger Universıtät, Marsılıus VO  x Inghen, der Uus Parıs
kommend ZUT franzıskanısch-occamıistischen Tradıtiıon der Theologie gehörte, WIS-
senschaftstheoretisch eher Bonaventura als Ihomas VON Aquın un seiıner
ynthese VO  —_ Vernunft und Offenbarung, Natur un (Gnade Orlentiert WAäarl. Unus
est magıster veslter, CS gılt nach Bonaventura für alle Wissenschaften.?
Darum führt der Weg der Erkenntnis OM Lıcht der Sinneserkenntnis (Ilumen
CO2NIHONLS sensitivae) über das Licht der phılosophıschen Erkenntnis (Iumen
CO2NLHONLS philosophiae) Zu Lıcht der ihnen überlegenen Schrift (lumen superI1-

scriıpturae), also ran Wort Chrıist1. „Denn ede wahre Entsprechung zwıschen
erkennendem ubjekt und Erkenntnis-Objekt wırd alleın durch dıe Kraft der
Menschwerdung Gottes, der grundlegenden Überbrückung des Abstandes ZWI-
schen ott und Mensch geschaffen, dıe dann ın den verschiedenen umına wırk-
Sa wird.‘® Es 1st wichtig, sıch In Schlinks Werk dıe Zusammengehörigkeıt ZWI1-
schen der Okumene der Kırchen un der Okumene der Wıssenschaften deutlich Z

machen: Die kırchliche Okumene hat nıcht eın kırchliches Sonderproblem ZU

Thema, sondern Sanz grundsätzlıch dıe Möglıchkeıit der Verständigung über das
Zusammenleben der Menschen 1MmM _ ıcht der Wahrheıt, dıe In Chrıistus erschıenen
1ST

DIie ersten Jahre in Heıdelberg sınd geprägt VO  —_ den Dıskussionen um den Auf-
bau der EK  w Keıne selbstgenügsame konfessionalıistische Verhärtung 1M Sınne
eıner scheinorthodoxen Repristination! ist hler Schliınks nıcht Sanz unpolemische
und höchst aktuelle Devise *! Dazu omm Schliınks Beteilıgung der Arbeıt
des OÖOkumenischen Rates der Kirchen. “* „Dıie Freiheıit In der Gemennschaft und
Gemennschaft In der Freiheit‘“>: Das ist ın dieser Frage Schlinks Moaotto Das Ziel
der ökumeniıschen Verständigung 1st nıcht ıne ufhebung der Konfessionen, SOIl-
dern ıne Gemeiminschaft der Konfessionen oder, WIE auch tormuhert: „eıine sıch
gegeneinander öffnende Mannıgfaltigkeıit der Kırchen, der Abendmahlsgemeın-
schaft un dıe Anerkennung der Amter mehr und mehr geschenkt wird‘‘.44
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Edmund Schlınk beginnt 1UN In den oroßen internatıonalen ugängen der
ÖOkumene wırken: Durch den ortrag ‚„‚Das wandernde Gottesvolk““ be1 der drıt-
ten Vollversammlung der ewegung für Glauben und Kırchenverfassung In und
und durch den Hauptvortrag be1l der zweıten Vollversammlung des ORK (I5 hıs
34 August ıIn Evanston unter dem Ihema „Chrıstus dıe offnung der
Welt‘“ Schliıinks Auftreten ist auf beiden Konferenzen ıne Provokatıon, denn
gegenüber allem reıin pragmatıschen ökumeniıischen Optim1smus, auch gegenüber
aller Konzentratıon auf dıe Kırche, qals stünde S1e in sıch selbst. insıstıert Schlink
darauf, dass dıe Kırche auftf dem Weg Ist, unterwegs \40)  —_ der Menschwerdung
Christı Z Wiıederkunft Chrıist1 „Die Kırche befindet sıch auf dem Wege zwıschen
dem ersten und dem zweıten Advent Jesu Chrısti S1e eiIInde sıch auf der Wan-
derschaft ihrem wıederkommenden Herrn entsesen.? Nach diesem Verständnis
1st dıie Kırche 1Ne Instıtution der Zwischen-Zeıt, ıne Interiımsinstitution. Was S1e
In dieser S1ıtuation der Wanderschaft, des Übergangs charakterısıert, kann darum
keine Endgültigkeıt beanspruchen. In d1iesem Sinne sınd sowohl dıe gegenwärtigen
(jestalten der Kıirchen vorläufige, aber auch dıie Irennungen zwıschen den Kır-
chen. ıne Öökumeniısche Methode, die sıch alleın darauf ausrıchtet, den egeNWAar-
tiıgen Lehrbestand der Kırchen auf der Suche nach Übereinstimmung / prüfen und
möglıche Konsense und Dissense testzuhalten. übersıieht dıe Dynamık des Se1ins
der Kırche, auch das nde der Kırche In ıhrer jetzıgen Gestalt.4° Es ist für Schlink
eın Versagen der chrıistlıchen Hoffnung, dass dıe Kırche sıch iıhrer Vorläufigkeıit
nıcht tärker bewusst 1st. „In der Schöpfung wırd ‚kein Tempel‘ se1IN; ‚denn
der Herr, der allmächtige (jott 1st ıhr Tempel und das Kamm 15 zıti1ert Schlink
ın Evanston AUus Offenbarung 21 Was dıe Kırche in der Zwischenzeit In ewegung
hält, ist allerdings nıcht ihre rastlose Eıle, dıie eıt der Abwesenheıt Jesu Chrıist1
zwıschen seinem Gekommenseılin und seinem zukünftigen Kkommen über-
brücken. sondern se1lne Jetzt schon in Wort und Sakrament ewährte Gegenwart.
chlink schreıbt .„Die FEinheit des Gottesvolkes wırd berall da, S1e ın grohen
Nöten In Erscheinung trıtt, erfahren als ıne VON ott geschenkte Wırklıc  eıt,
nämlıch als dıe Wırklıchkeit des gegenwärt  1gen Christus.‘‘48

Die ökumenische ewegung hat für Schlink NUr dann Wırklıchkeıt, WENN S1e
dieser Bewegung des wandernden Gottesvolkes teiılhat. geleıitet VO  —_ der Hoffnung
auf dıe Wıederkunft Christı: Okumenische ogmatı betreiben, bedeutet des-
424  r dıe bestehenden Strukturen der Kırche, aber auch die der Dogmatık, 7U
dem dynamıschen (Grund des Glaubens ın Beziıehung setzen, den chlınk In
diıeser eıt als dıe wırkende Wırklıchkeit Chrıisti charakterısiert.

Das Vatiıkanum nd das Erbarmen Christi
Das espräc muıt der römiıisch-katholischen Theologı1e begıinnt 1r Edmund

Schlink schon 1m Jahr 946 in intens1ıver Oorm. Kurz nach dem Begınn der Lehr-
tätigkeit In Heı1delberg findet dıie esStTE Vorbesprechung des Jaeger-Stähliın-Kreıises

der seı1t 968 den Namen ÖOkumenischer Arbeıtskreıis evangelıscher und
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katholischer Theologen tragt Dre1 J ahrzehnte lang, 949 bıs 1979, ist chlink
w1issenschaftlıcher Leıter des Arbeıtskreises. ılhelm Stählın hat Schlink gleich
nach dem Krıegsende für diese Aufgabe Aber kaum hat sıch der
Arbeıitskreıs konsolıdıiert, geräa) die Arbeit durch dıe Dogmatisierung der leiblichen
Hımmelfahrt Marıens auch schon In ıne Krise. Schliıink ist der Hauptverfasser
eines Evangelıschen (Gutachtens cdieser rage, In der VOT der Verhärtung der
evangelıschen WIeE der katholische: Standpunkte gewarnt wiırd, cdıe dıe Dogmatı-
sıerung mıt sıch bringen würde .“ Es ist vielleicht cdıe größte Öökumeniıische Leistung
des Jaeger-Stählin-Kreises, dass damals welıter arbeıtete, und weder dıe aD-
ehnende Haltung OMmMs ZAMT. Okumene 1Im „Monıtum “ VO  —; 948 noch In der
„Instruct10““ VO  — 949 als das letzte Wort Roms ZUT Okumene akzeptierte. Für
Schlınk ehören diese Außerungen ebenso W1e das Marıendogma VO  —_ 1950 den
Vorläufigkeıten, dıie dıie Kırche auf dem Weg iıhrem 1e] überholen würde.

eue Impulse ZUT Verständigung ergeben sıch VOT allem dUus dem Il Vatıkanıi-
schen Konzıl VO 11 Oktober 962 bhıs Z/u Dezember 1965, dem Edmund
Schlink als offizieller Beobachter der EKD un als precher der Beobachtergruppe
teilnahm. In seinem uch ‚„‚Nach dem Konzıil“*® ZUS Bılanz ber dıese eıt Allen
Forderungen eıner Rückkehr-Okumene Z katholischen Kırche, W1e S1e auch im
Okumenismus-Dekret „„Unıtatıs Redintegratio“ anklıngen, gegenüber 1e
Schlınk standhaft manchmal ZUT Irrıtation der römısch-katholischen Theologen.
Allerdings nıcht lutherisch-konfessionellem E1geninteresse, sondern des-
yr  » e1] dıe evangelısche Kırche., dort, das Wort recht verkündet un dıe
Sakramente evangelıumsgemäß gereicht werden. Ja schon Kırche 1St, ZUT eınen
Kırche schon gehört und deswegen nıcht erst durch cdie Rückkehr ZUI römiısch-
katholischen Kırche VON eıner kırchlichen Gemennschaft ZU1 Kırche wırd. Schlink
wlderspricht einer Sıcht der Ökumene. dıe ‚„„VON der römıschen Kırche als der
Mitte‘*>0 entworfen 1st Anstelle dieser ekkles1io0zentrischen Sıcht der Okumene,
fordert CI, dıie Okumene christozentrisch sehen. Wır dürfen nıcht e1 stehen
bleıben, dıe anderen Kırchen unNns INCSSCH, sondern mussen den usgangs-
pun be1 Chrıistus nehmen. VO  —_ dem WIT mıt en Kırchen 3801
werden. Br ist dıe Sonne, dıe WITr mıt anderen Kırchen als Planeten
kreisen und das Licht empfangen. ıne Art VO  —; kopernikanıischer Wende 1mM ekkle-
s1ıologıschen Denken Ist notwendig.‘‘>! Können dıe „‚Elemente der Heılıgung un
der Wahrheıt““‘, dıe das Okumenismus-Dekret den anderen Kırchen zugesteht, dann
vielleicht anders interpretiert werden als als Elemente katholıischen Kırche-Seins in
den nıcht-katholischen Kırchen? Nach Schlink mussen S1e als ’  aten Chrıst1i“ VCI-
standen werden, SCNAUCT. qals das „Erbarmen Christi‘,>% durch das Christus dıe
getrennten Kırchen gebraucht, In ıhnen un! durch S1E in und durch hre Ver-
schiedenheit hre Eiınıgung bewirken. Darum aber kann dıe Okumene nıcht als
menschliche Arbeiıt der Einheıit der Kırche verstanden werden, als hätte cdıe
Kırche keıine Eıinheıit abgesehen VON uNnserem Handeln. Für dıe Eıinheıit der Kırche
gılt nıcht Es g1bt keıne Eınheıt, außer INan schafft s1e! Vielmehr gıilt „S1e dıe Kın-
heıt] ist in Christus egeben Wohl aber haben WIT dieser Eıinheit RKaum geben
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un abzutun, W as S1e entstellt und verbıirgt. Von dem der Eınıgung gılt das-
selbe WIE VO  m allen neutestamentlıchen Imperatıven: ott ordert nıchts, W as CL

nıcht In Christus gegeben hätte.‘>> Dıiıie Arbeıt der kaırchliıchen Verständıi-
SUNs 1st cdie Antwort des aubens auf das Erbarmen Christı, der die Eıinheıt der
Kırche in den getrennten Kırchen wırksam se1n lässt

Okumenische Dogmatık ist darum ıne Oogmatık, dıe sıch auf dıie Barmherz1g-
keıt Christı verlässt. der den getrennten Kırchen jetzt schon dıe unzerstörbare Eın-
heıt g1bt und S1E Urc cdese (Gjabe ZUT Gemeininschaft motivliert. Dabe1l ıst für cdıe
Öökumeniıische Dogmatık klar, dass S1IE sıch nıemals selbst A dıie Stelle Chrıisti 1m
kopernıkanıschen Universum stellen darft. Okumenische ogmatı bleibt auf
iıhrem Planeten, S1€e ıst In ihrer Kırche verankert. indem S1e dankbar anerkennt, dass
die Sonne Chrıst1 diese Kırche erleuchtet, durch das Wort der Verkündiıgung und
dıe Feıier der Sakramente.°*+ Aber VO  $ ihrem Planeten daUus, verankert In hrer Kırche.
sieht Öökumeniıische Dogmatık dasselbe Licht der Sonne auch auf anderen Planeten
cscheinen .° S1ıe lebht darum in der offnung, dass WENN Christus kommt cdıe

Menschheit 1mM Licht dieser Sonne leben wiıird.

Die orthodoxen Kirchen und der Lobpreis der Herrlichkeit
des dreieinigen Gottes

Überschaut Ian cdıie Geschichte VO  —; Edmund Schlınks ökumenıischem Engage-
ment hat 11an gelegentlıch den Eındruck, dass dıe Enttäuschungen ber verzögerte
Klärungsprozesse im Verhältnıis zwıschen den evangelıschen Kırchen un: der
römısch-katholischen Kırche durch seıne vertiefte Bekanntschaft mıt den (Jst-
kırchen aufgefangen werden. Edmund Schliınk ist eıner der wen1igen deutschen
Theologen, der dıe Aufgabe der Okumene nıcht auf das Verhältnıis VO  —_ CVaANQC-
1ıschen Kırchen und römiısch-katholhischer Kırche beschränkt gesehen, sondern den
orthodoxen Kırchen des Ostens große Aufmerksamkeıt gesche hat Es g1bt eben
mehr als 1Ur wWel Planeten 1mM Planetensystem Chrıist1. Er hat, WIE AdUus dem Vortrag
deutlich wird, den VOT dem Zentralausschuss des Okumenischen Rates 959 auf
Rhodos gehalten hat, dıe Bedeutung der Ööstlıchen und westlıchen Tradıtiıonen qals
e1n Verhältnis der Komplementarıtät gesehen, als eın Verhältnıs der gegenselitigen
Bereicherung und der geschwiısterlıchen Kritik.>° Schliınk erinnert SCIN daran. dass
sıch dıe reformatorischen Kırchen nıe VO  — der Ostkırche geschıeden haben, S0OMN-
dern (1UT dıe Erben der alten Irennung zwıschen (O)st un West Und Sr ruft
immer wıeder In Erinnerung, dass sowohl Luther qals auch dıe Tübinger Theologen,
dıe 573 mıt Jeremias 1L., dem Patrıarchen VON Konstantınopel in Korrespondenz
traten, überzeugt M, mıt der Ostkırche 1m Glauben 1NSs se1n 1m (Glauben
und in dem polyzentrischen Verständnis der Kırche e1INs, demzufolge sıch dıe Eın-
heıt der Kırche In der Gemennschaft der Kırchen verwirklicht.>/

Was Schlınk Al den Ostkırchen faszınılerte, ist dıie Doxologıe, der Lobpreıs des
drelein1gen (jottes. Je mehr mıt ostkırchlıchen Theologen 1INs Gespräch kam

schon Sanz früh mıt Leo Zander>>® und George Florovsky, spater VOT allem mıt
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Nıkos Nissiotis>? 19 mehr cdıe ostkirchliche Tradıtiıon studıerte, VOL allem
dıie Schrıften VON Serge] Bulgakow esSTIO mehr verändert sıch selıne chrıstozen-
trısche Sıcht der Oogmatı eıner trinıtarıschen Sıchtweise., eıner christozentrI1-
schen Trmitätslehre. Die Doxologıe sah Schlınk In dre1 Dımensionen des Lebens
der Ostkırche wıirksam. S1e zeigt sıch erstens 1mM Gottesdienst, cdıe Kluft ZWI1-
schen dem geschichtlichen Handeln (jottes ıIn Israel und in Jesus und dem “Heute:
der feilernden und anbetenden (Gemeıunde schwindet, eıl e1 aufgehoben sınd In
der zuküniftigen Herrlichkeıit des Reıiches ottes m Lobpreıs des Sieges Chrısti
A Kreuz und In der Auferstehung und in der Anbetung des eW1g dreiein1ıgen
ottes ırd dıe zukünftige Herrlichkeit 1m (Gottesdienst als prasent erfahren. DiIie
Glaubenden werden in Si1@e hineinverwandelt‘‘. ©% Diese doxologische Struktur ze1gt
sıch zweıitens beım ogma In den Ostkırchen, das ogma prımär als lıturgısche
Redeform behandelt WIT! Was keinen Ort in der doxologischen Felier des (jottes-
dienstes hat, wurde nıcht dogmatısıert. Das ogma welılst durch den gOoWCS-
dienstliıchen Vollzug permanent auf dıe Wiırklichkeit hın, dıie ZUT Sprache bringt.
S1e ze1ıgt sıch drittens für Schlınk auch 1m Verständnıs der ırche Alle Hıerarchıie
1st In der Orthodoxı1ie eingeschlossen ın dıe Gemeininschaft und diese Gemeiinschaft
erfährt sıch erst 1n ihrer Wahrheıt, WL S1e den obpreı1s des dreiein1ıgen (jottes in
der Lıturglie anstımmt.

Wenn 111a nach einem theologischen Gedanken ragt, der besonders mıt dem
Namen Edmund Schlınks verbunden ist: dann ist seıine Auffassung der doxolo-
ıschen Struktur dogmatıschen Redens.®! In der Doxologıe redet nıcht e1in Ich
Gott, WIEe 1m ebet; wırd nıcht das Evangelıum als Zeugni1s verkündet, vielmehr
ırd (Jott als (jott geprlesen. „Weıcht In der Doxologıe das Du dem göttlıchen Er,

verschwiındet In ıhr zugle1ic das Ich des Menschen, der die Doxologı1e
etimmt..‘‘62 Und damıt geht (Gott als Gott, ott WIE In seinen oroben
aten, VOL, nach und Jenseı1ts se1ner großen aten (Gjott ist. chlınk schreı1bt: Es geht
59 dıe Anerkennung (Jottes als Gott, der VON Ewigkeıt Ewigkeıt, der VOT SE1-
NeEeN Heıilstaten und nach seinen Heılstaten derselben Heılıge, Mächtige, Herrliche,
Weıse ist‘‘ ©> In diıesem VOIl der Ostkırche aufgenommenen Gedanken ırd für
Schlınk deutlıch, dass dıie dogmatısche Aussage durch ıne mehrfache Verwels-
struktur gekennzeıichnet ist. S1e verwelst auf das Evangelıum, : Gottes Ätı2€es
Wort‘‘,° und S1e verwelst auf dıe Herrlichkeıit, dıe Gott, der ater un der Sohn und
der Heılıge Geist In der Identität SseINES dreiein1gen Wesens 1st. Dieser Gedanke ist
darum konstitutiv für ıne ökumenısche Dogmatık, eıl jede christliche Ogma-
tik, dıie Dogmatık jeder chrıstlıchen Kırche, iıhr 1e] 1m Lobpreıs (jottes hat und
darın ihre eigentümlıche Objektivıtät, dıe durchgängıge Bestimmtheıit durch ıhren
Gegenstand, gewınnt.

Was Edmund chlınk. der Maı 9084 starb, als eınen „Wegbereıter der
Okumene 1mM Jahrhundert“‘ charakterısıiert. ist VOT allem dieses Verständnıis der
Aufgabe der ökumenıischen Dogmatık: Keıne Dogmatık, dıe nıcht ökumeniıisch
se1n sollte: aber auch: Keıne Okumene. dıe nıcht In dem Glaubensgrund verankert
1st, den dıe Dogmatık ZUT Sprache bringen versucht. ıne solche Öökumeniısche
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Dogmatık rag erstiens In iıhrer jeweılıgen geschıichtlıchen Sıtuation nach Gottes
Gebot un ist darauf verwliesen, dıie Kırche durch (jottes na immer wıeder NCUu

entdecken.
S1e sıeht zweıtens iıhren TUN! 1Im schenkenden Iun Chriıstı und sıeht sıch VO  ;

der Wırklıichkeit Chrıistı auf den Weg gebracht, VO  — seinem Kkommen herkommend
auf se1in Kommen zuzugehen. S1ıe weıiß sıch drıttens verwıiesen auf das Erbarmen
Christı, der schon jetzt den vielen Kırchen seıne Gegenwart cschenkt un S1e ZU

Zeugn1s der Eıinheıt ın der Gemennschaft efähigt und beruft. S1ıe ist viertens dıe
Arbeıt des denkenden Glaubens, cdie aus dem Gebet und der Verkündıgung hre
Kraft chöpft un durch cdıe ıhr VO (jott gewährte Erkenntnis der ahrheıt
gestär einmündet In den Lobpreı1s (jottes.

Christoph CAWODEe.
(Christoph CAWODE LST Professor für Dogmatıik und Okumenische I’heologıe und
Direktor des Okumenischen Instituts der Ruprecht-Karls-Universität Heidelberg.

ANM  GEN

Das Buch i hıer ıtı1ert ach der Neuausgabe: Edmund Schlink, DIie Vısıon des Papstes
Erzählung. Mıt einem Vorwort VOoN Franz Kardınal Könıg und Landesbıischo: aus
Engelhardt, arlsrune 199 7,
Ebd
AL
A.a.OQ., 150
Ebd
A.a.O., 50f.
A.a.OQ., 152
A.a.OQ., 153D O a O AD J] UEn Dıe Wahl des Pseudonyms W alr dadurch motivliert. ass Schlink hoffte, auf diese Weıise
/ugang einer katholischen Leserscha: gewIinnen, AaUus deren Perspektive dıe
Erzählung entworfen Dies Ist allerdiıngs nıcht dıe Perspektive se1ıner eigenen „„Öku-
menıschen Dogmatık". In einem Brief Al seıinen erleger rnd Kuprecht VO ktOo-
ber 975 schreıbt azu „Auch cheınt CN mir für die Wırkung me1ıner ökumenıschen
ogmatı. nötig, das: dıe Identität des Verfassers der beıden Veröffentliıchungen nIiC
bekannt wird, da ich d1e Dıchtung 1e] tärker VO  — den inneren Voraussetzungen der
römiısch-katholischen Kırche entworfen habe. als ich 1eS$ in meıner Dogmatı tun
könnte‘“. Zitiert beı Eber. Einheit der Kırche als dogmatısches Problem be1ı Edmund
Schlink, 67, Göttingen 1993, 49, 192 Eber zıtlert dort (a.a.OQ., 49f) uch das
„Leserecho® VO  —x Hans Küng, Wılhelm Stählın as Vıscher, Jean-Jacques VON Allmen
und Bo 16

| Vgl (ünther Schnurr, Kdmund Schlınk ahre, Rhein-Neckar-Zeıtung März 9083
Schlink, Ökumenische ogmatık. rundzüge, Göttingen

12 Allerdings N INan mıt em Begrıff der geschıichtlichen Erfahrung be1 Schlınk sehr
vorsichtig se1InN. on in selner Habılıtationsvorlesung der Unihversıtät (nHeßen 1934,
dıe .„Die rage der Erkennbarkeit göttlıchen andelns In der Geschichte‘‘ behandelt 1er
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ıtıert ach Schlink, Bekennende Kırche und Welt orträge und redigen AUS den
Jahren 034 ıs 1945, übıngen 194 /, 26—42: darauf beziehen sıch cdıe Seıtenangaben 1mM
eX behandelt. weıgert sıch Schlınk 1mM Wıderspruch den Theologen, dıe z B In
der 5Sus „„.natıonalen Revolution““ die and (jottes In der Geschichte Werk sahen
entschıeden. (jottes Handeln ıIn bestimmten Ereignissen erkennen wollen. ;ott han-
delt erstens SIn allem Geschehen 28) schöpferıisch und erhaltend, zweıtens aber iın
Jesus Christus „Wenn ;ott nıcht be1 der Erhaltung der gefallenen Welt in ihrer un:
belässt. sondern vergebend, ettend, erneuernd eingreift, (ut OT diesen Eıingriff 11UT ın
Jesu Chrıisto' 30) he1ißt In einem der Spiıtzensätze der Vorlesung. Dieser ingT1
wiırkt fort In der Verkündigung des Evangelıums und der Feıier der akramente, enn l1er
ıst 6cS Chrıistus, der uns 1im Evangelıum nredet und Ul ın den Sakramenten seiıne
Lebensgemeinschaft gewährt. Alleın VO Christusereign1s her wırd für Schlink ott In
em Geschehen offenbar „Nur in Jesu Chrıisto ist ott als der Herr ber es Gesche-
hen offenbar. Nur ın Jesu Chrısto wırd eutlc. Aass ott In der Geschichte verborgen
ist.  e 34) Damıt ber rückt jedes geschichtlıche Kre1ign1s In seıner Bedeutsamkeiıt In den
Blıck Denn VO Chrıistusere1ign1s her, VO:  —$ der Offenbarung des Herrseins (jottes ber
es Geschehen her, stellt sıch Sar N1ıCcC cdıe rage ach der Erkennbarkeit (Gjottes 1m
geschichtlichen Geschehen, sondern dıe rage ‚„„Was 111 ott In dieser Stunde. dass WIT
tun?““ 41) IIie Geschichte, ın der U Urc das Chrıistusere1gn1s deutliıch wiırd, ass ott
In em Geschehen handelt, konfrontiert 115 ın jeder geschichtliıchen Sıtuation mıt dem
konkreten göttlıchen Fragen WITr Iso aC den geschichtliıchen Erfahrungen, dıe
der Theologıe Edmund Schlinks ihre Ausrichtung gaben, ann fragen WITr N1ıc ach dem

der Stunde, sondern ach dem „„Gotteswort für e Onkrete S1ıtuation“ 42)
| 3 Zur Bıographie Schlinks vgl das Kapıtel ZUT Bıographie be1 Jochen Eber (vgl Anm 9 9

—49 Kıne schöne bıographıisch-theologische Darstellung Schlinks g1bt enczKa
unter dem Tıtel Edmund Schlınk Okumene In theologischer Verantwortung, In

Gloede, Okumenische Profile Brückenbauer der einen Kırche, Stuttgart 1963,
15521566 Die biısher ausführlichste Darstellung fıiındet sıch be1 Eugene Skibbe,

u1e€ Reformer. An Introduction Edmund Schlink’s Lıife and Ecumenıcal eOlogy,
Mınneapolıs 999

| Der VO 1te lautet Persönlichkeitsänderung In Bekehrungen un: Depressionen: Kıne
empirısch-rellig1ionspsychologische ntersuchung. kasuıistischen Beıträgen ZUr

Psychologıe des Gotteserlehbens als Anhang.‘ [Iıss. Marburg (Masch.-schr. I927: eı1ıl-
bdruck 1n: Archıv für dıe gesamte Psychologıe (1929), 2

I5 Le1ipzig: Johann Ambrosıius ar 9031 Im Anhang dieses Buches befindet sıch der VO  —
Schlink ZUTr Lızenzlıatendissertation eingereichte Lebenslauf

16 Miıt dem Untertite] „kEine dogmatısche Untersuchung‘ 1936 In München be1 Chr Kaılser

1/
publızıert.
Vgl Schlink, Predigt In der TIrauerfeier für eier Brunner: Professor der 1heologıe,
gehalten Sonntag Rogate, dem Maı 1981, KuD 28 (1982), D Brunner, dessen
erufung ach (Heßen HO das Kultusministerium abgelehnt wurde, War Pfarrer in
Ranstadt In Oberhessen. Auf TUN: se1iner Kritik amn natıonalsozialıstıschen Regıme
wurde 935 ın das Dachau eingewlesen. Brunner gehö! den arrern, dıe ach
der krıtiıschen Anfrage des Bıschofs VO  — Chichester, WAaTrTum Pfarrer inhaftıert selen, TEe1-
gelassen wurden allerdings mıt der Auflage, se1ıne rühere Arbeıt nıcht wıieder aufzu-
nehmen, ıne Auflage, dıie Brunner Mıssachtete Schlınk iıhn später als Professor für
ogmatı ach Heıdelberg.
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I8 Skıbbe., a.a.0 (Anm E: 451 bhretet Schlinks Reminiszenz Al} dieses Treffen mıiıt Bon-
hoefftfer.

| München 940 Hıer wırd dıe Aufl München 946 zıtlert
20 A.a.O., 268

A.a.O., 280)
27 MO 281

A.a.OQ., 282
24 Aua ©.: 2T0
Z A.a.Q.., 268
26 und ufl Gütersloh 94 /
E AaO.
28 Ebd
2 Ebd
4() Schliınk hat cdiesen Gedanken besonders iın dem Vortrag .„Die Weıte der Kırche Augsbur-

SCI Konfession“ ausgeführt, zuerst ıIn (1949) 1-1 Nachdruck In Schlink, Der
kommende TISTUS und dıe kırc  ıchen Tradıtionen. Göttingen: Vandenhoeck Rup-
reCcC 1991, HOG=143

Schlink, er rag des Kırchenkampfes, a.a2.0 Anm 26),
Schlink, Theologıe der Lutherischen Bekenntnisschrıiften  M a.a.0 (Anm 19), „Die

vorgesehene ogmatık, cdıie zugle1ic dıe Prinzıplen der umfassen soll, ich
diesen Prolegomena ın N1IC fernerer eıt folgen assen dürfen.“ DIie „Einleitung“
ste unter der Überschrift: „Theologıe der Bekenntnisschrıiıften als Prolegomena ZUT

ogmatık.“
Schlink, Der Neubau des Okumenischen Instituts und Studentenwohnheims der Uni1-

versität Heıidelberg, Ruperto-Carola 23 (1958), 197-200, Separatdruck
34 Vgl Schlink, Zum theologıschen Problem der usı SGV 188. übıngen

ders., Thesen ber Theologıe und Naturwıssenschaften, In vrIh (1947) 93—94:;
ders., Zum espräc des christlichen aubens mıt der Naturwıissenschaft, 1in Medicus
Vıator: Fragen und Gedanken Wege Rıchard Sıebecks ZUm E Geburtstag,
Tübingen/Stuttgart 1959, TE

35 Brief al Köhnleın. Bethel Juh 1945, zıtiert be1 Eber, Eınheit der Kırche. a.a.0
Anm 9),

36 In Aus en und Forschung der Unıiversıtät 94 7/48, hg VO olfgang Kunkel
Schriften der Unıiversıtät Heıdelberg 4, Berlin/Göttingen/Heıidelberg 1950, 31—50

37 A.a.O.,
E

309
Vgl a.a.0.; 44-46
Zu dem Sermo ber atth Z vgl ıe Interpretation Schlinks a.a.Ö0., 48 —49
A.a.O.,

Schlink, Der rag des Kırchenkampfes, a.a.0 (Anm 26), „ES gılt nıcht NUT, dıie
gemeınsame Entscheidung der Barmer Bekenntnissynode N1IC VEILSCSSCH, sondern
auf dem Wege jenes gemeinsamen Bekennens fortzuschreiten. Nur werden WIT den
Gefahren eiıner selbstgenügsamen konfessionalistischen Verhärtung 1mM Siınne einer

4°
scheinorthodoxen Repristination entgehen.“
Schlink WarTr schon der Vorbereıiıtung für dıe zweıte Weltkonferenz der ewegung für
Praktisches Christentum ın ()xford 9037 beteiligt un! ahm ann A der Amsterdamer
Konferenz des Wel  ırchenrates 948 eıl

45 Schlink, DiIie Kırche ın CGottes Heılsplan: Dıie Ergebnisse der ersten Sektion der Welt-
kırchenkonferenz in Amsterdam, In: C F3 (1948), S5Sp 641—652. 41eT. 5Sp 651
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Ebd
45 Schlink |J)as wandernde Gottesvolk ortrag, gehalten A 17 August der TO

nungssılzung der drıtten Weltkonferenz für Glauben und Kırchenverfassung und
Der kommende TIS[US un: dıe kırc  ıchen Iradıtiıonen Göttingen 961 H2240

4 /
Vgl a.a.0 206f

Schlink T1IS[US dıe Hoffnung der Welt ( Vortrag, gehalten der Eröffnungssitzung
der zweıten Vollversammlung des ()kumenischen ates der Kırchen Kvanston

4X
Ders Der kommende T1StUS, a.a.0 (Anm 45) J 226° 220

Schlink Das wandernde (Gjottesvolk Der kommende Chrıistus a.a.0 Anm 45)
204

49 Evangelısches (Jutachten ZUT Dogmatıisierung der leiblıchen Hımmelfahrt arıens
München 95)

5() Schlink ach dem Konzıl Göttingen 966 239
A:a.ÖO 24)
A.a.O 241

54 244 Ahnlıch tormuhert Schliıink der Eıinleitung „Der kommende T1ISTUS
„Chrıistus ıll sıch der Einheıt der Christenheit der Welt manıfestieren als der 111e
Herr dem das All unterste 1ST und urc dessen Kreuzessieg dıe Feindschaft zwıschen
den Menschen überwunden und der Friede angebrochen 1St Ja 11l N1C 11UTLE dese
FEıinheit hat SIC schon geschaffen S1e 1SL N1IC 11UT SCIMN 1e]1 sondern ıhm 1ST SIC
schon Wırklichkeit |Iie Kırche 1ST als SCIMN Werk die 116 an en Trten und Zeıten hre
Eıinheıt ann WAar durch Menschen rage gestellt un! entstellt ber S1IC ann N1C
aufgehoben werden |)Darum 1ST nıcht HASCIE Aufgabe dıe Einheıt der Kırche SCNaIT-
fen sondern ıe T1SCtUS gegebene Einheit ZUT Darstellung bringen und alles ahbzu-
{un Was SIC verdunkelt C6 Der kommende Christus Anm 45) f
In SCINCIN Aufsatz DIie ufgaben ökumenıschen Oogmatı Zur Auferbauung
des Le1ibes Chrıstı FS Prof efer Brunner 7U 635 Geburtstag, hg VON Schlınk und

Peters Kassel 965 84—09%3 folgendermaßen formuhiert „„Nur als Glied der
bestehenden Kırchen N1IC ber als iısoherter Eıiınzelner andor! JeENSEILS der
bestehenden Kırchen kann ich SCWISS SCI1] He der eılıgen katholischen
apostolischen Kırche SC1IMN 66 92)

55 Das VON Schlınk wlıeder gebrauchte Bıld VO Iransparentwerden deran Z,W1-
schen den Konfessionen und Iradıtıonen 1ST Ahesem Sinne ınterpretieren.

Schlink, Die Bedeutung der Ööstlıchen und westlıchen Tradıtionen für dıe istenheıt,
Ders.., Der kommende T1StUS, a.a2.0O (Anm 45), DA240

\ / A.a.OQO., I
5X Vgl Schlink LeO Zander ZU Gedächtnis (1965) 157159
59 Vgl das Geleitwort VO  — OS Nıss1otis Schlinks „„Okumenischer ogmatık"

a.a.0Ö nm 11) ME
Der kommende 1T1S[US (Anm 45) 235
Grundlegend 1ST der Aufsatz Die Struktur dogmatıscher Aussagen als ökumeniıisches
Problem Der kommende T1STUS a.a.0 nm 45) 24—79 (zuerst ın KuD 957
251—306) den Schlink leicht gekürzt dıe „UOkumenıische Oogmatık" (Kap 111 und
übernimmt

62 Schlink Okumeniıische ogmatı AA (Anm 11) z
63 Ebd

AA
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In memorı1am ure Jıvı
Am November 2002 ist Professor Dr. Aurel Jıvı In Tirgu Mures, Rumänıien,

verstorben. Se1in unnachahmlıches Engagement für die Okumene 1st VON Freunden
und Kritikern hoch geachtet.

Als rumänısch-orthodoxer eologe W dI Prof. Jıvı in der ökumenıschen ewWe-
SUun präasent und repräsentierte zugle1ic ıne aufgeschlossene, 7U 1al0g bereıte
und den Dıalog suchende rthodoxIi1e. Nıcht EFPST als ıtglıe: des Zentralausschus-
SCS des ÖOkumenischen Rates der Kırchen nahm Jıvı eıner Reihe VO  e Ver-
anstaltungen und Vollversammlungen des ORK teıl. W1IEe 1Wa 9’/5 In Naırobi,
Kenia, 9083 In Vancouver, Kanada oder 909 In Harare, Zıiımbabwe. Er wirkte mıt

der Vollversammlung der Konferenz Europäischer Kırchen 9/9 In Chanıa,
Griechenland., und den Ireffen der Christlichen Konferenz für Frieden und AD=-
rüstung.

Kritisch-konstruktiv begleitete 1V1 dıe Arbeıt der internatıonalen Kommıissıon
für den theologıschen Dıalog zwıschen den orthodoxen Kırchen und dem Refor-
miliertenunals deren ıtglied. Er engaglerte sıch 1M Programm für dıe theo-
logısche Ausbildung des ORK und ehörte den gestaltend wıirkenden Telilneh-
menden einer Vıelzahl VOoN internationalen Kongressen un interkonfessionellen,
interkulturellen agungen.

Aurel Jıv1, August 943 In Chıisoda/Rumänıien geboren, studıierte Theolo-
gıe zunächst Theologıschen Semiminar ın Caransebes und dem orthodox-theolo-
gischen Instıtut der Unıiversıtät iın S1ıbıu Anschließend, 963 IS 196/7, promovıerte

1m ach Byzantınısche Studien und Kirchengeschichte Orthodox- Theolog1-
schen Instıtut der Bukarester Universıtät. 9’/() und 97/1 vertiefte Jıvı se1ın Wiıssen
In Kırchengeschichte der Epıscopalısch-Theologischen Fakultät Cambrıdge/
Massachusetts, USA: den Master of eology erwar 1VI 97/3 Theologıschen
Institut McCormick in Chicago, USA Seine tudıen brachte einem Ab-
schluss mıt der Diıissertation „Dıie Orthodox1e ın Amerıka”, für dıe dıie Doktor-
würde des Urthodox- 1heologıschen Instituts der Universıität Bukarest, Rumänıien,
zuerkannt bekam

Zuletzt lehrte Jıvı Kırchengeschichte der Orthodox- Iheologıschen In
S1bıu, achdem nach der Wende 089 auch den Fakultäten ın Oradea und
JT1ımisoara unterrichtet hatte, y besonders dıe 1IICU gegründeten Fakultäten
unterstuüutzen Neben eıner 1e1za eigener Artıkel und Aufsätze für Zeıtschrıften
und gehaltener Vorträge In Großbritannien und den Vereinigten Staaten hat Jıivı
Bücher aus dem Englıschen übersetzt und selbst WEeI1 Bücher verfasst: > FTINOAdOX,
(Catholics and Protestants “ (1999) und „ Studi de Istorıie Bisericeasca‘‘ (2001)

Seine Kompetenz In Sachen Kırchengeschichte und se1n Bemühen eınen ech-
ten ökumenischen Dıalog haben ıh: für viele Studierende in Rumänıien einem
wertvollen, glaubwürdıgen Lehrer werden lassen. Darüber hınaus en ihn se1ın
Gespür für Ungerechtigkeıt un se1n Eıntreten für Gerechtigkeıt gerade In der pOSt-
kommunistischen Atmosphäre einem geschätzten Gesprächspartner emacht So
werden sıch viele Menschen voller Achtung und Dankbarkeıt A ıhn erinnern.

Sılvana Bunea
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Gestern heute MOTSCH
Am 31 Oktober 2002 wurde in Pol- In der LCUCI Staats- und Un1iversı1ıtäts-

Janı be]l Moskau die Gesamltkıirch- bıbhothek Dresden eröffnet un ırd
miı1t einem (jottesdienst amn 28 Dezem-liche Missionskonferenz eröffnet. Mehr

als 25) Bıstumsmuissionare AUSs uUSS- ber 1m Maınzer Dom enden. Im Miıttel-
land, der Ukraine, Weıißrussland, Mol- punkt der zentralen Eröffnungsfeler
dawıen, Lıtauen, Estland un Lettland, etand dıe Auseinandersetzung über dıie
aber auch (G‚jäste AUS apan, Österreich. Frage, welche Bedeutung das „Buch
Ungarn, Deutschland beteiliıgten sich der Bücher‘‘ Anfang des Z Jahr-
dl ıhrer Arbeıit. Themen ‚Ortho- hunderts für dıie Menschen und cdıe (je-
doxe Miss1ıon: gestern heute und [11O1- sellschaft hat In eiıner Talkrunde en
SCH (Grundsätze und ethoden der dazu Bıschof Volker Kreß (Evange-
Miıss1ıo0n)“, .„„Mission. Proselytismus, lısche Landeskırche achsen und
relıg1öse Konflıkte und Möglıchkeiten Bıschof Joachım Reinelt (Dıözese
ZUT Zusammenarbeıt In der Mıssı1ıon“, Dresden-Meıßen) un Bıschof Walter
.„Dıe Mıssıon nach der Miıssıon Eın- Klaıber ( Vorsıtzender der Arbeıtsge-

meılinschaft Christlicher Kırchen Inglıiederung ıIn dıe Kırche und der MI1S-
s1ionarısche Dienst der Laien)“, ‚‚Ortho- Deutschland und Präses Peter Strauch
doxe Mıssıon und Fragen der SOo7z1al- ( Vorsıtzender der Deutschen Evange-
dienste. der Famılıe un Jugend’ „„MI1S- ıschen Allıanz) persönlıch tellung
SION der Kırche un moderne Informa- -In den Gemeınden, dıe sıch
tiıonstechnologıien”“. ‚„„Jahr der Bıbel“ beteiligen, sınd

Vertreter der Leuenberger Kırchen- ıne Fülle VO  —_ Veranstaltungen geplant,
gemeınnschaft und der Konferenz Uro- dıe VO Bıbelkreis bIıs FAn Vortrag rel-
päischer Kırchen berieten OIn 28 No- chen. Möglıchst viele Veranstaltungen
vember bıs Dezember auf Kreta ber sollen Öökumeniısch ausgerıichtet seiIn
Perspektiven des evangelisch-ortho- ages- un Wochenzeıtungen, und-
doxen Gesprächs In Europa. DIie KOon- funk und Fernsehen sınd In das ‚„„Jahr
sultatıon elistete eiınen wiıichtigen Be1- der Bıbel““ einbezogen. SIıe haben sıch
trag ZUr Verständigung. Gegenstand des bereıt erklärt, Öfter auf Themen eINZU-
Gesprächs WaTr e Studıe .„„Dıe Kırche gehen, dıe dıe 1ıbel ZU Inhalt en

In Deutschland sınd 373 Bıbelüberset-Jesu Christi“ (Leuenberger lexte 1,
Frankfurt A Maın Dıie Studie ZUNSCH auf dem Markt, dıe ın unter-
ädt bereıts Urc ıhren Untertite] .‚Der schiedlichster Aufmachung herausge-
reformatorische Beıtrag ZU Öökumen1- geben werden.
schen Dialog ber kirchliche Eınheıit“ In Würzburg hat sıch dıe wölfte

ökumenıischen espräc eın DIie Arbeitsgemeinschaft christlicher K
Konsultatıon sollte eınen wichtigen chen In Bayern konstitulert. Ihr
Beıltrag ZUE Verständigung der Kırchen ehören acht Kırchen und chrıistlıche
1m zusammenwachsenden Europa €e1iSs- Gemennschaften A Vorsitzender der
ten ıne Dokumentatıon der Konsulta- AcKk ist der Direktor der Katholischen
t10n wırd veröffentlicht. ademıe Domschule, Jürgen Ihomas-

Am Januar wurde die Aktıon 20053 SCH Offiziell wırd dıe ründung ıIn
Jahr der Bibhel miıt einer zentralen Feıijer unı miıt einem ökumenıischen est-
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gottesdienst gefeılert. eıtere AcKs In auf, für ıne frıedliche LÖösung der Irak-
ayern g1bt in Ansbach, Aschaffen- Krıise beten
burg, Augsburg, Bamberg, Bayreuth, DIie anglıkanısche und dıe katho-
München, Nürnberg, Passau, Regens- lısche Kırche In Großbritannien haben
burg, Rosenheim und eu-Ulm sıch In eıner gemeinsamen rklärung

DiIie Arbeitsgemeinschaft christlicher die Irak-Politik VOIN Premiermini-
Kirchen Miltenberg © 1ST ster Tony Blaır ausgesprochen. Rowan

Wıllıams, Erzbıischof VO Canterbury,7 Januar gegründet worden. Dem FÜ
sammenschluss ehören dıe kathol1- und ('’ormac Murphy-O’ Connor, Ober-
sche Pfarrgemeinde an Jakobus, die haupt der katholischen Kırche in Eng-

die and und Wales, bezweifelten dıeevangelısche Kirchengemeinde,
evangelısch-freikırchliche (Jemeılnde lısche Legıitimıität eines Krıeges.
und dıie evangelısche freie (Gemeınnde Der Libanon stand Im Miıttelpunkt

des Weltgebetstazs der FrauenDIie Gründung 1st das Ergebnis VO  —
WEe1 Jahren Vorarbeit auf informeller März. nier dem „Heılıger
Ebene DIie AcK wıll dıe Eıinheit der Ge4st. erfülle uns  .. sollte auf das VO

Chrıisten Ördern. Nahost-Konflıkt betroffene Land qauf-
Auf der Landessynode der Evange- merksam gemacht werden. DIe Lıiturgie

lischen Kırche IM Rheinland hat der wurde VON lıbanesischen Frauen gestal-
elrheinısche Präses anfred Kock dıe Am Maärz fand in Bonn dıeKonfessionen verstärkten Okumene-

DIe Abschlusstagung der Inıtiative 9  deAnstrengungen auTgefordert. Deine Nachbarn eın 4 der Arbeits-Protestanten ollten dabe1 auf dıe
Befindliıchkeiten VO  —; Katholıken und gemeinschaft Christlicher Kırchen INn

Orthodoxen Rücksicht nehmen. SO Deutschland Präses Jürgen
Schmude referlerte „Lade Deıinesollten Gemeinden hre Abendmahls-

praxIıs selbstkritisch daraufhın untersu-
Nachbarn aus”? /uwanderungsgesetz
gescheıtert”? Was DÜ Helga agel,chen, ob S1e Katholıken verletzt Kock Leıterin des Amtes für multikulturellehatte Januar dazu aufgerufen, die

katholische Ablehnung eines geme1nsa- Angelegenheıten in Frankfurt Maın,
„Lade Deline Nachbarn HH} Leben InAbendmahls beım Okumenischen Nachbarschaft ine Grundform derKırchentag nde Maı in Berlın

respektieren. Irotz der aktuellen 5Span- Integration”. Im Rahmen des Festaktes
hıelt Bundespräsident KRau den Festvor-

NUNSCH 1m ORK sieht C4 die Okumene rag Dre1 Projekte wurden besonders
nıcht In eıner Krıse.

Bıschof Walter Klaıber (Ev.
ausgezeıichnet. DIie Preisverleihung CI -

folgte durch C’harlotte Knobloch, ent-
methodistische Kırche) hat das Neın ralrat der Juden In Deutschland,
se1ıner Kıirche einem Krieg den Nadeem Elyas, Zentralrat der uslıme
Irak bekräftigt. Chrıisten dürften diese in Deutschland, Biıschof Walter Klaıber,
Sıtuation nıcht fatalıstisch hıiınnehmen. Arbeıtsgemeinschaft Christlicher Kır-
Klaiber, der auch Vorsitzender der hen in Deutschland.
Arbeitsgemeinschaft Christliıcher Kır- Aur Heılung der Welt‘® 1st das
chen In Deutschland ISt, ref dıie Ihema der Vollversammlung des
Mıtglieds- und Gastkirchen der ACK Lutherischen Weltbundes, dıe VO
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E bıs 31 Julh1 2003 in Wınnıipeg (Ka- 2007 in einem osteuropälischen and
na stattfındet. Das Öökumen1- mıt orthodoxer Tradıtiıon stattfinden.
sche Li1ederbuch „Agape  . des LW  v. soll mpfahl der (Jemelnsame Ausschuss
nıcht 1Ur be1 der Vollversammlung Ver- der Konferenz kuropälischer Kırchen

un der katholische Rat derwendung finden. Es ist be1l (Q)xford Uni-
vers1ity Press (England) erschlıienen. Europäischen Bıschofskonferenzen

RKepräsentanten europälischer Kırchen (CCBE) Dabe1 sollte dıe VOLANSC-
haben sıch aliur ausgesprochen, ıne Okumenischen Versammlun-
dritte Europäische Okumenische Ver- SCH VO  —; Basel (19859) und (iraz (1997)
sammlung einzuberufen. S1e sollte angeknüpft werden.

Von Personen
Walter Altmann Ist als Nachfolger sekretärs des L utherischen Weltbundes,

VO  —_ Huberto Kırchheim seı1ıt De- shmael Noko., stattgefunden.
zember. Präsıdent der Evangelıschen Rolf Pöhler iıst Vorsitzender
Kırche Lutherischen Bekenntnisses In der Sıebenten- Tags-Adventisten
Brasılhıen. Se1in wissenschaftlıches Werk Deutschland. /u seinem Stellvertreter
beschäftigt sıch mıt Martın |uther un wurde Pastor Günther Machel gewählt.
der lateinamerıkanıschen Befreiungs- Pöhler und Machel lösen in der CVaNSC-

ıschen Freıikırche Reinhard Rupp untheologıe. Von 995 ıs 2001 War
Präsıdent des Lateinamerıiıkanıschen Bruno _ ıske ab, dıe In den Ruhestand
Kırchenrates. tıraten

Chrıstine Kohler-Weiß erhält In die-1KOLAUS Schneider wurde amn Ja-
B Jahr den miı1t 000 EUR dotiertenUuar VO  —; der Landessynode der van-
Hanna-Jursch-Preıis, den der Rat dergelıschen Kırche 1mM Rheinland als kEvangelıschen Kırche TE zweıten MalNachfolger VON anfred ock ZU

rheinıschen Präses für WEeI1I Te verg1bt, für hre Dıssertation “SCAUtTtZ
der Menschwerdung, Der Schwanger-gewählt 08’7 wurde Superintendent schaftsabbruch als IThema evangelI1-In Moers, se1t 99’7 1st Vızepräses 1im scher EthıiıkLandeskırchenamt. Er trıtt se1ın Amt

1M deutschsprachıgen
aum seı1ıt 95()**nde Aprıl Al Doris Hege, Pfarrerin der ennöni—

aul Schneider, als „Prediger VO  —_ tengemeınde Frankfurt Maın, 1ST
uchenwald‘“‘‘ bekannt gewordener euUue Vorstandsvorsitzende der Arbeıts-

evangelıscher eologe (1897—-1939), gemeınnschaft Christlicher Kırchen
ist VO  — der katholiıschen Kıirche ın dıie Rhein-Maıiın. Zum Stellvertre-
Reıihe der „Blutzeugen (Märtyrer) des tenden Vorsıtzenden wurde Wılhelm

Jahrhunderts“ aufgenommen W OI- ohr VO Bıstum Limburg gewählt,
den Am Februar hat In Rom eine Geschäftsführer 1st Pfarrer Jürgen
Öökumeniıische Feıler unter Mıtwirkung Bıckelhaupt (EKHN)
des Präsıdenten des Päpstlıchen Rates Ola I 1örhom, Professor für Mıssıon
für dıe Eıinheit der Chrısten, Walter und Theologıe der lutherischen AUS-
Kardınal Kasper, und des General- bıldungsstätte In Stavanger ist um

262



Katholizısmus konvertiert. Er gehört berg Er ist Nachfolger des Phılosophen
den bekanntesten Vertretern der Norwe- Heınz Wısmann, der Ende 2000 dUSSC-
ischen Kırche, arbeıtete regıonal WIE schıeden ist
internatıonal 1m Bereich der Okumene Werner Thissen wurde als katho-
und WaTr Intens1v dem Prozess bete1- ıscher Erzbischof in Hambureg
lıgt, der 995 vA Porvooer geme1nsa- 25. Januar eingeführt. Thıssen ist der
18818 Feststellung führte und arbeıtete zweıte Oberhirte In dem 1995 DECUu errich-

Instıtut für Okumenische Forschung katholischen Erzbıstum, dessen
in Straßburg Amtsbereich 166 (Geme1inden mıt rund

Georz2 chubert, Lehrer in Basel, Ist 404 000 Chrıisten In Hamburg, Schles-
WE Sekretär der Arbeıtsgemeinschaft
Christlicher Kırchen In der Schwe17z. wıg-Holsteıin und Mecklenburg gehören.

aps Johannes Paul I1 hatte TIThıssen 1Im
Dem Verband ehören unter anderen November IN Nachfolger VO  e Erzbi-
der Schweizerische Evangelısche Kır- schof Ludwig Averkamp ernannt, der das
chenbun dıie römıiısch-katholische KIıtr- Amt sıeben Jahre lang inne hatte
che SOWI1e der und der Baptıstenge- Donatella OstagnoO wurde C
meınden In der Schweiz, dıe TIE-
chisch-Orthodoxe Kirche und dıe A

Referentin für Menschenrechtsfragen
be1l der Konferenz Europäischer Kareglıkanısche Kırche In der chwe17 All

Peter Weiderud, Journalıst und bısher chen Sıe ITrat die Nachfolge VO  d

Rüdiger Naoll d] der 1mM deptemberIn der evangelısch-Ilutherischen Kırche Direktor der KEK-Kommissıon .„Kır:Schwedens für iınternatıonale Miıssıon
und Diakonıie zuständı1g, 1st Jetzt beım che und Gesellschaft“® geworden 1st.

OÖkumenischen at der Kırchen Es vollendetfenIn Genf für die Abteıilung Internationale
Beziehungen zuständıg. Neuer ORK- das 65 Lebensjahr:Medienbeauftragter 1st Juan Carlos

Paul Spiegel, Präsıdent des Zentral-Michel, Journalıst und evangelıscher
Theologe AUuSs Argentinien. HBr löste dıe rates der Juden In Deutschland, A

Dezember:deutsche Theologıin un Journalıstin
Metropolit Au20ustinos (Lambarda-Karın Achtelstetter ab, dıe se1ıt August

2002 dıe Kommunikationsabteilung kı1s), Oberhaupt der Griechisch-Ortho-
des Lutherischen eltbundes ‚W, in doxen 1öÖ7ese In Deutschland, Vor-

standsmıtglıed der Arbeıtsgemeinschaftenf leıitet.
IThomas SÖding, Professor für Bıblı- Christlicher Kırchen in Deutschland,

sche Theologıe A der Bergischen Uni- Anl Februar:
versıtät Wuppertal, 1st VOoN Kardınal
Walter Kasper In dıe (Gemeinsame das Lebensjahr.
Römisch-katholische/Evangelisch- Helmut Frenz, VO  —; 9’/() DIS 9/5
lutherische Kommıissıon berufen WOT- Bıschof der Evangelısch-Lutherischen
den Kırche In Chile, se1ıt 999 ehrenamtlı-

Eberhard Jüngel, übınger Theolo- cher Flüchtlingsbeauftragter des Ian
g]eprofessor wurde Leıter der des Schleswıg-Holsteın, am Februar:;
Forschungsstätte der Ekvangelıschen Alexander Papaderos, Dırektor der
Studiengemeinschaft (FES'T) In Heı1del- Orthodoxen Akademıe Kreta, Mıtglıed

263



des /Zentralausschusses der KEK, A der Evangelısch- Iheologıschen Fa-
Februar: kultät der Universıtät Bonn., A F5 No-
artın Kramer, früherer Magdeburger vember 2002;

Konsıstorlalpräsident, ALl eDruar; Hermann Kochanek, Professor für
Walter Kardınal asper, Präsıdent Pastoraltheologıe und Homuiletik der

des Päpstliıchen ates für die FEıiınheit Phılosophisch-Theologischen Hoch-
der Chrısten, Al MÄTrZ: schule In Sankt Augustin VO  —; 08’7 bıs

Gert Hummel, Bıschofr der Evange- 2001 Dırektor des KExerzıtlen- und RBıl-
lısch-Lutherischen Kırche in Georgien, dungshauses ıIn Sankt Augustın, 2001
früherer Professor der Theologıe in erhıielt ıne Berufung ZUT eolog1-Saarbrücken, AIn MÄrTZ: schen Hochschule In Chur (Schwei17),Karl Ludwig Kohlwage, 1 übecker 1m Alter VO  e Jahren, Dezem-
Altbıschof. 31 März: ber:

das Lebensjahr: Margarethe Schneider, Wıtwe VO  —;
aul Schneıider, dem APfarrer VO  mNiels-Peter Morıtzen, erster Ordına-
Buchenwald‘‘, 1Im Alter \40)  an 0® Jahren,rUuUS auf dem NCUu eingerichteten ehr-

stuhl für Miss1ıons- und Rel1g10nswI1S- Dezember 2002
Erich Beyreuther, früherer Professorsenschaft der Unıiversıtät Erlangen, ATl

Februar: für Kırchengeschichte der Friedrich-
ene Leudesdorff, Pastor 1m uhe- Alexander-Un1iversıität Erlangen,

stan! für cde Öffentlichkeitsarbeit führender Forscher 1M Bereich des
im Diakonıischen Werk Hessen un Pıetismus, 1mM Alter VON 99 Jahren,
Nassau und die hrıstoffel-Blindenmis- Januar:;

Miılan Machovec, Professor für Phılo-SION tät1g, Februar:
olfrıe Maron, Professor für sophıe In Prag, erwarb sıch besondere

Kırchen- unı Dogmengeschichte, In Verdienste um den chrıstliıch-marxIıisti-
März: schen Dıialog, erhielt nach der Nıeder-
Paul-Werner Scheele, Bıschof VOINl schlagung des Prager Frühlings Berufs-

Würzburg, lang]ährıger Vorsiıtzender oder verbot, 1m Alter VO  e E Jahren, AIl

Vorstandsmıiıtglied der ACK, Aprıl; [E Januar 2002;
Klaus-Martin Beckmann, Pfarrer un

das S0 Lebensjahr: Oberkıirchenrat der Evangelischen Kır-Wolfram Kıstner, südafrıkanıscher
eologe und Apartheıidkritiker, UuU1llC1I-

che in Hessen unı assau, 1im Alter VO  —
E Jahren, Januar:müdlıcher Kämpfer für Gerechtigkeıt In Annemartıe Schimmel, Islamwıssen-Südafrıka, 19 Februar:;

Peter Kraske, früherer Präsıdent der schaftlerın und Orıjentalıstin, 1im Alter
VO  s en, 26 Januar.Kirchenkanzle1 der Evangelischen Kır-

Rolf Hanusch, er der vangel1-che der Union, A Februar.
schen Akademıe Berlın, 1m Alter VO  —_

Verstorben Sind: 59 Jahren, am 15 Februar:;
Walter Kreck, während der eıt des Lorenz el Mıtbegründer und

Natiıonalsozialısmus In der Leıtung des Ehrenvorsıtzender der Arbeitsgemein-
Negal fortgeführten Predigerseminars schaft ökumeniıischer Kreıiseo 1m
der Bekennenden Kırche, Professor Alter VO  —_ 83 Jahren, 21 März
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Zeitschriften und Dokumentationen
(abgeschlossen Dezember

Okumenische ewegung IHlL. Vergangenheitsbewältigung
HansJürgen Knoche, Irınıtätsglaube

und Monothe1ismus. ıne ökumeniısche
Sılvıa Wagner, „„Wır kämpfen für ıne

bekennende Kırche“, Junge Kırche
und zugle1ic interrel1g1öse Problema- 1702 5-14:
tık, "A_-O 5/03. 1-16° Sılvıa Wagner, DIie VergangenheıtBernhard Eckerstorfer OSB, Theo- bleibt unNns auf den Fersen. Porträt Theo-
logıiegeschichte und Okumene. Kardı- dor mmer, unge Kırche 1/03, 42—44;nal Kasper würdıgt Studienzweılg
ıIn Rom, KNA-OKI HU3: 2-23;

Hans Maıer, Christlicher Wıderstand
1im Drıtten Reıich, Stimd7 3/03,Karl Heinz Voigt, „Immense Belas- 165272

(ung der Okumene‘*‘. Baptısten: EeWe-
SUuNz In der Tauffrage?, KNA-OKI Aus der Orthodoxie
S03 9—10; Ernst Christoph Sulttner, Unwiıissen-Harold Hunter, I1wo Movements
of the Holy Spairıt: Global Pentecosta- heıt über cdıie anderen als Hauptursache
l1ısm and Ecumen1sm, One 1ın Christ für das Fortbestehen der Schismen ZW1-

schen (Ost und West, Ostkıirchliche Stu-1/03, 41  Un
dıen 3/4/02, 209224

IT Spannungsfeld relig1LÖöser Pluralıs- Walter Kardinal Kasper, Okumene
N1US8 zwıschen (Ost und West Stand und

Martın Repp, Relıg1öser Pluralısmus Perspektiven des Dıialogs mıt den
In Asıen un! kuropa, Zeılitschrift für orthodoxen Kırchen, Stimd7 3/03,

S1688Mıssıon 4/02, 3/77-388;
”nul Roth, FEın Leidensweg. Peter Bouteneff, Broader Deeper

Geschichte der Juden in Russland, Fellowshıp”? Orthodox Partıcıpation in
the WE One In Christ 1/03, 3—15°A-O 6/03, 8- 195

Peckstadt, autorıteWalter Müller, Wiıchtiger gesell- Athenagoras
schaftlıcher Faktor. Kırche stellt sıch dans l’Eglise: une approche orthodoxe,

Irenıkon 1/02, 25252auf wachsende Bedeutung des Islams
1mCIn KNA-OKI /7/02, 11—12; John Meyendorff, Eucharıstie

Paul Konrad Kurz, (Gjott 111 Rand Wandel ekklesiologisch-theologischer
/Zunehmende Entfernung AUs gesell- Auffassungen, StimdOrth 4/02, 90—23:
schaftlıcher Präsenz, Stimd7 1/03, Toann On el20r0. und Stary]
52=62; Oskol’s Der Missıonsdienst der Rus-

Annette Schavan, DiIie Relıgionen 1M sıschen Orthodoxen Kırche 1n der
modernen Welt, StimdOrth 4/02,Spannungsfeld der Kulturen, Stimd7.

4038 3—8; 2623
Konrad Raıser, Reflections the John Breck, Bıoethical Challenges In

State of Musliım-Chrıstian Relatıons the New Mıllennıium : Orthodox
Perspectives from the WCC, (Current CSpONSE, adımır s Theological
1alogue TIG Quarterly, 5-330:
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Anglikanisch-Katholischer Dialog Stefan Orth, Wegzehrung oder G1p-
felfest? Theologisches Rıngen uUumMm dıieer Denaux, L/autorıte dans
FEucharıstie VOI dem OÖOkumenischenl’Eglise: def1 PDOUT les Anglıcans l

les Catholiques raıns, Irenıkon 1/02, Kırchentag, HerKorr 3/03: KL A
0=34: VIIL. Dokumentationenolfgang Klausnitzer, „dtets gelıebte
Schwester”. Wo ste. der ökumenische Ihemenheft „Regionalısıerung“ mıt

Beıträgen VO  — olfgang Ratzmann,Dıalog zwıschen Anglıkanern und
Katholıken?, KNA-OKI 1703 1= „Region“ einem schıillernden Begrıff

auf der Spur (2-12); Martın beyer,
V/L. Frauen- und Menschenrechte Ungewollt und unvermeiıdlıch. Reg10-
Evelyn Kirkley, Die Rechte VO  —; nalısıerung In der sächsıischen Landes-

Frauen und cdıie Menschenrechte. Errun- kırche (25—-37) Ingrid Lukatıs, Reg10-
nalısıerung In pastoralsozi0ologischergenschaften und Wıdersprüche, CONCI-

1UmM 5/02, 487—496:; Perspektive (13—24); Cornelia Dassler,
Ann-Cathrın Jarl, DIie Globalısıerung Regıionale Kooperatıon. Erwacht Dorn-

röschen dUus dem Schlaf oder rollt S1SY-und dıe Verletzung VO Frauen- und
Menschenrechten., ebd., 49 7—-506; phos 1U eınen Ste1in den Berg

Viırginia Var2as, Auf dem Wege hınauf? (38—47) PastTheol 1/03;
eıner globalen Tagesordnung. Neue Freikırchen als Phänomen
Femimnistische Kämpfe für cdıie Kechte innerchristlicher Pluralisierung. VOIs
VO  — Frauen, ebd., — träge eıner JTagung des Konfessions-

Margaret Shanthı Stephens, Interreli- kundlıchen Instituts des Evangelıschen
Bundes, des Johann-Adam-Möhler-o1ÖSEe und interkulturelle Arbeıt für dıe

Rechte der Frauen, ebd., 580—589 Instıtuts für Okumenik und der kvange-
1ıschen Zentralstelle für Weltanschau-

VIIL. Weıtere interessante Beıträge ungsfragen amn November 2002
Ulrich Ruh, Krıse als Chance”? Eın in aderborn, epd-Dok 8/03,

5ymposium über Priesterausbildung Antısemitismus Erscheinungsfor-
und Berufungspastoral, HerKorr 1/03, INeEenN der Judenfeindschaft gestiern und
K  „ heute. Jagung der Gesellschaft für

Raımund Schwager, Fragıles Gebilde Christlich-Jüdische Zusammenarbeıt
Gesellschaft Was sıch VON Rene (rard Görlıitz und der Friedrich-Ebert-Stif-
lernen asstT, HerKorr 1/03, 78—86; (ung uro Dresden), Aln Oktober

Gerd Stricker. We1ißrussland: Relıg1- 2002 In Görlıtz, epd-Dok
ONSZgESELZ In Kraft, G2W 10—11; Das Deutsche Liturgische Institut hat

Oolfgang Klausnitzer Melanıe INe Handreichung muıt dem Titel „Gı1b
Kuhn, Symphonie he1lßt Hören auf- Frieden in uUNsSseTCMN agen  d als Hılfe ZUT

e1ınander. Der akKtuelle Stand der E Gestaltung VO  —_ Friedensgebeten
therisch-katholischen (Konsens-)Öku- herausgegeben. S1e enthält odelle für
INCNEC, AL 8/9, 1—8; Gottesdienste und einen Materı1al-

(Jünter Schmidt, Glaubenszeugnis anhang mıt Jexten: Liedverweılsen und
Gebetenohne Abstriche, A-O 6/03, —3:

Dietrich Werner, Chrıisten 1m Irak,
Zeıtschrift für Mıssıon 4/02, 337—-343:;
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Neue Bücher
WIRTSCHAFTISETHIK schenrechte darın bestehen, dass der

Mensch das Recht ZUT Verteidigung SEe1-
Ulrich Duchrow Franz Hinkelammerrt, 1CSs E1gentums hat Wenn 111a 1UN den

Leben ist mehr als Kapıtal. Alternatı- Personbegrıiff Juristisch fasst, dergestalt
VCeN ZUT globalen Dıktatur des Kapı- dass auch Fiırmen bIs hın transnatıo-
tals Publık Forum Verlagsgesell- nalen Gesellschaften als „Personen”
schaft 2002 286 Seıten. EUR 14,90 gelten, können nıcht 11UT Erwerb und
Haben WITr wıirklıch mıt einer „g10- Akkumulatıon VOoONn E1gentum und KapI1-

balen Dıktatur des E1gentums” tun? tal als naturgesetzlıch hingeste WCI-
Duchrow und Hınkelammert sınd da- den, sondern auch deren Verteidigung.
VO  = überzeugt, und SIE haben stichhal- Was hat cdieser Vorgang mıt eıner
tige ründe Acht Kapıtel umfasst iıhr „globalen Dıktatur des E1gentums”
gemeInsam konzıplertes Buch., das tun? Duchrow und Hınkelammert Ze1-
gleichwohl dıe unterschiedlichen SCH in iıhrem Kapıtel, dass Akkumu-
„Handschrıiften“ der beıden Autoren latıon und aggressive Verteidigung
deutlich erkennen lässt DIie ersten dre1 VoO  — E1gentum, VOT allem In der Gestalt
Abschnıtte bleten hıstorische ück- des spekulatıven Kapıtals, mıt ıhrer
blenden. /uerst wırd dıe Entstehung rücksıichtslosen Globalısierung (selbs
der E1gentumswirtschaft in der Antıke mörderısche Ausmaße ANSCHOMUIMN!
referlert. Dabe1 kommen auch dıe „D1D- haben Mörderisch ist cdieser monopolı-
lıschen Alternatıven““ Wort, dıie INS- sierende „ 0S  06 der Privatisierung VOT
besondere be1l den Propheten und der allem deshalb, eı1l inzwıscheno
Jesusbewegung finden Sind. Diese dıe Grundgüter des Lebens erfasst, dıie
Aspekte behandelt Duchrow ausführ- bısher als allgemeın zugänglıch galten,
lıcher In seinem uch Alternatıven ZUT also Boden, Wasser. uft und Was oft
kapıtalistischen Weltwirtschaft VON übersehen ırd auch Wıssen, Infor-

Das Kapıtel referlert relatıv matıon und Forschung.
Nnapp dıe Entstehung der Kapıtalıst1- Was lässt sıch dagegen (noch) tun’?
schen Marktwirtschaft Begınn der Das Kapıtel VII steht unter dem eıt-
oderne. Dafür erhält 1im Kapıtel Satz „Eine andere Welt 1st möglıch” (ab
„Der all John ocke  cc uU1NsSO mehr 86) und chlägt ıne „E1gentumsord-
aum Die Konzentration auftf Locke NUunNg VO  - unten““ VOTL, dıe das Konzept
wırd damıt egründet, dass dıie Autoren der Sozlalpflichtigkeit des FEıgentums

hler 1st Hınkelammert unverkennbar Z nachhaltıgen „Lebenspflichtigkeıit“
federführend be1l hm „dıe Umkeh- hın erweıtert. DIieses Kapıtel 1st nıcht
IUNg der Menschenrechte 1M Namen 11UT das umfangreichste, sondern für
des bürgerlichen Eıgentums” dUSSC- miıch auch das interessanteste. eı1l

sehen. Der springende Punkt der Möglıchkeıiten für dıe Arbeıt einem
Argumentation Lockes besteht für Si1E weltweıten Geme1inwohl aufzelgt, auch
darın, dass den Menschen S- WEeNN dıe melsten VO  — ıhnen angesichts
mäßıig als E1ıgentümer selner Person des alles beherrschenden .„„Jerrors der
und Arbeitskraft, selner Gjüter und SEe1- Okonomie‘“ (Vıvıane Forrester) uUuLO-
HeTr. Freıiheit auffasst, dass cdıe Men- PISC anmuten
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[)as abschlıeßende Kapıtel 111 WEEI1- leben nıcht als Monaden, sondern in
Famılhien und In eiıner Vıielzahl VO  —;det sıch unter der Frage ‚„„Gott oder

Mammon ?** den 5Splelräumen IA wel- Bezıehungen. Diese sOz1ale Dımension
che dıe Kırchen wahrzunehmen hätten. musste 1m Kıgentumsbegriff mıiıtreflek-
Die Dıskussion konzentriert sıch hıer t1ert werden. Wır brauchen also eın
auf den ‚„„PTOCCSSUS confessio0n1s anthropologisch und sozlalgeschicht-
weltwirtschaftliche Ungerechtigkeıt ıch begründetes Verständnis VO  S
und Naturzerstörung‘ den die E1gentum, den vorherrschenden
Vollversammlung des Reformierten Öökonomischen un: Jurıstiıschen Miss-
Weltbundes 99 / in Debrecen eröffnet brauch überwınden ZUu können.
hat und dem sıch inzwıschen uch der Im Kapıtel („Der all der
Okumenische Rat der Kırchen und der Türme : ırd ıne Krıitik der
Lutherische Weltbund angeschlossen relıg1ösen Gehalte des weltweiıt herr-
en Dieser Prozess hın einer schenden Kapıtalısmus VOTSCHOMMECN.
bekennenden Christenheit musste auf ‚„„Aus der Sıcht der Finanzleute Ist der
der polıtischen Ebene dre1ı Schritte Angrıff auf dıe Türme eın Sakrıleg"“,
fassen: die Entlegıtimierung der g — he1ßt da Wenn cdıe Zerstörung der
genwärtigen Wiırtschaftsordnung, das beıden Türme des World Irade Center
Bekenntnis und dıe Beendigung der in New York wiıirklıch als ‚„‚Gottesläste-
eigenen Komplızenschaft und Ze1- ..  rung empfunden wurde, dann ze1igt
chenhafte Alternatiıven für lebensdien- sıch, dass „Mammon’“ wiıirklıch der ott
lıche Formen VON Wırtschaft. uUuNnseTeT Tage ist Dann wäre auch VO  —

Das uch VO  i Duchrow und Hınkel- den Kırchen ordern, dass S1e sıch
ammert ist ıne wesentlıche und 1 - Ol der S1e betreffenden Relıg1i0nskrıtik
zıchtbare Hılfe, dıe selbstzerstörerI1- des 19 Jahrhunderts freimachen und
sche „Logık" des weltumspannenden ihrerseıits dıe Kritik der zerstörerisch

als dieneolıberalen Kapıtalısmus deutlich gewordenen Weltwirtschaft
erkennen und Bewegungen des Wıder- Religi0onskritik des D Jahrhunderts
stands 7} befördern. Wenn ich gleich- begreifen un offens1iv aufnehmen.
wohl einıge krıtısche Anmerkungen Nur einmal ırd dıie „Klı-
äußere, annn Ul anzudeuten, welche makatastrophe‘“ gestreift. Das 1st

wen1g. [)as Krıterium der „Lebens-zusätzlıchen Arbeıitsschritte nötıg waären.
Ich dre1 Aspekte: pflichtigkeit““ des E1gentums hätte dıe

In welchem Sinn kann noch VO  > Autoren einer Dıskussion der Folgen
des Klımawandels führen mussen. DEREıgentum gesprochen werden? Auf

ırd e Frage des „persönlıchen „Gemeimwohl der Menschheit“‘ steht
E1ıgentums““ kurz gestreıift. Was ıne VOT präzedenzlosen Anforderungen,

WCNN INan, 11UT eın Beıispıiel NECMN-Person Ist, entscheıidet sıch nıcht UTr
seinem nackten Menschseın, sondern NCnN, in weni1ger als fünfzıg Jahren miıt
umfasst etwas WIE ıne Intımsphäre 150) Mılhonen „Klımaflüchtlingen“

rechnen [L1USS 1er handelt sıchun einen eıigenen Lebensraum. Wır
sprechen nıcht ohne (Grund davon, dass ufgaben, dıe dem ‚„„PIOCCSSUS confes-
Menschen hre „e1genen 1er Wände‘‘‘ S10N1S** ıne zusätzlıche ethısch-politi-
haben ussen. Zum Personseıin gehört sche Dringlichkeit verleihen.
auch dıe Sozlalıtät; denn Menschen el Müller-Fahrenholtz
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THEOLOGIE UND un:! Theologıe bıs hın ege hınter-
assen hat Diesem Erbe gelten insbe-

Erich Heintel, Gesammelte Abhandlun- sondere dıe Aufsätze .„Dıie natürlıche
SCH and Z Geschichte der Phı- Fundıerung des Ordogedankens In der
losophıe Band Zur Geschichte Iradıtıon“ 9-1 und „Einheıt als
der Phiılosophıe 1L, Verlag Friedrich fundamentalph1ılosophısches Problem““
Frommann, CGünther Holzboog, Stutt- 6—-15 Den anderen Brennpunkt

2000 401 bzw. 455 Seıiten. En bıldet dıie geistige Wende, dıie VON der
Je EUR 56,— Reformatıon ausg1ing („„Von der Freiheit
Waren cdie 996 erschıenenen Bände e1ines Christenmenschen. 450-jähriges
und den Bereichen gew1ıdmet, ın Jubiläum des Thesenanschlags In Wiıt-

denen sıch Vernunft und Praxıs durch- tenberg  ..  > be1 ant dıie
drıngen (sıehe 1998, 2630), S! pe1l- Aufklärung U1l ‚Faktum des zweifa-
len dıe Jjetzt anzuze1ıgenden Bände chen Ich“ 9-18 und be1 Fichte ZUL

wichtige Weıchenstellungen der Phılo- trıumphalen Überlegenheit, aber auch
sophiegeschichte VON Arıstoteles hıs FEiınsamkeıt des auf seıne Selbstverge-
ZUT Wiıssenschaftstheorie des Jahr- Ww1isserung angewlesenen ubjekts führt
hunderts („Freiheıit ist keine Ideologıie””, 2L

Band beginnt mıt Beıträgen un: un „‚Gewissheıit und Wahrheit be1
dre1ı Rezensionen, dıe sıch auf h110sS0- Fichte®‘, 8 /—205) Der Synthese
phische Strömungen und Ereignisse in Hegels zwıischen dem, W ds Kant als
Österreich se1it 945 beziehen 1/7/-134) verantwortbares Wıssen un verantiworT-
Es folgen Abhandlungen un Rezens10- tungsvolles Handeln unterscheı1det. gel-
NenNn, dıe Öösterreichischen Persönlichkei- ten dıie Aufsätze ‚„„Arıstotel1ısmus und
ten gew1ıdmet sınd (137-38 darunter Transzendentalısmus 1m ‚Begrıiff” be1l
e1n Festschrıftbeitrag „Einige Bemer- Hegel 1-1 und „Die Posıitivıtät
kungen 7U Verhältnıis VO  — Theologıe des Christentums in Hegels Relig10ns-
und Phılosophie mıt besonderer Be- phılosophie” 2-25 och Cß kann
rücksichtigung arl Barths“ 72 be1 Miıssachtung der unterschiedlichen
und Bemerkungen Robert Musıls „5ınnebenen“ HUSCICT 5Sprache un
„Mann ohne E1ıgenschaften“ 6—2 UNSC Denkens auch ZUuU Knalleffekten
dazu als „Anhang“” ıne Selbstdarstel- bZzw. 1111 nde eigenständıgen Phıloso-
lung des Autors —3 Angesıchts phiıerens einerseılts In einem besserwI1s-
des Todes VON Erich Heıntel d serischen Hıstorismus G: Zeiegt cdıe
25 Oovember Se1 SIE aANZC- Hıstorie. WIe eigentliıch SCWESCH
knüpft, WEeNN abschlıeßend gewürdıgt IsSt 7 10—-19 „ein1ge Bemerkungen
wiırd, welche Impulse VO  — d1esem Wiıie- ZU Gegenstand der Geschichte‘‘
NeT Phılosophen auf ıne sıch Öku- 9—37/1, andererse1its posıt1vist1-
enısch Oorlıentierende Theologie AdUuSs- schen Fehlurteilen un Verzerrungen,
gehen können. also eiıner Art „Gespenstermetaphysık",

Zuvor mussen ber noch dıie beıden kommen („„Zum Problem des ich: als
Brennpunkte benannt werden, U1l dıie ‚dase1ende‘ indıviduelle) Iranszen-
die Aufsätze in and grupplert SInd. dentalıtät. Von Davıd Hume ıs
Da 1st einmal das Vermächtnıis, das INS- Ernst ach und dem ‚Wıener Kreis“”“”
besondere Arıstoteles der Philosophie 206—231] DIie JIragık solcher Knall-
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{tfekte 1M 1 eben und ıhre Auflösung verhältnıs dem Proselytismus). Im
1M Humor zeıgt sıch in der .„Narrheıt Beıtrag „Das Zisterzienserstift

23 1—-2 Philoso-Don Qu1Jotes” / wettl! als europäıische Tagungsstätte ”
phısch gelingt cdie Aufarbeıtung der (: 12—-120) stellt dıe Dıfferenzle-
Dıfferenz zwıschen Erscheinung, VO  —_ TUNSCH und Sınnebenen I11  1, dıe
der alles Wıssen lebt, un der Exıstenz, jenes a0s vermeıden helfen und uUu1lls

in der CI In e1in Handeln AdUus Freıiheılt eıner Motiviıerung AUSs Freiheıit VCI-

umgesetzt wırd, 75 beı Heıinrich Barth heltfen.
(sıehe dıe Sammelbesprechung seıner Für Theologıe und Phılosophie ist dıe
Hauptwerke, 64-102) beiderseıltige Befreiung eigenständi-

Damıt bileten beıde anı SCI Partnerschaft besonders wichtig.
Anlass geistiger Anstrengung und Nur kann der Legıtimierungsdruck
Freude für alle Interess1ı1erten. Och beendet werden, den bıs ZUT Neuzeıt dıe
inwılıefern ist ıne Begegnung miıt der Theologıe auf dıe Phılosophıe ausübte
Phılosophıe Erich Heıntels e1n (Gewıiınn und notfalls instıtutionell sıcherstellte.
für dıe ökumenıischen Bemühungen Das hat sıch dann se1t der ufklärung
UNscCICI Tage? dahın umgekehrt, dass sıch dıe Theo-

Das lässt sıch besten VO  — Erich logıe den Wahrheitskriterien der 110-
Heıntels Selbstdarstellung her darlegen sophıe bzw. den unterschlıjedlichen WiI1s-
Kr beschreıbt darın den Weg, W1e als senschaftstheorien beugen hatte,
entscheidende Aufgabe der Phıosophıe WE S1e als solche anerkannt se1ın
1mM Kosmos der Wıssenschaften ZUT wollte
.„„unıversalen Sprachkritik” geführt |DITS verhängn1svollen Folgen dieser
wurde (Bd./;34511) Kritik meınt hler- Indienstnahmen un Legıitimierungs-
bel, welcher „KHOg0s lässt e Ersche1- zwange wırken bıs heute nach emge-
NUNS, mıt der WITr tun haben, ANSC- enüber ermögliıchen dıe Sprachkriti
INesSsSsCcCmMN und eigenständıg Wort kom- und dıe Dıfferenzierung VO  — iınnebe-
ICN und macht damıt dıe Gemeınnschaft NCN, W1e Heıntel S$1€e unternımmt, dem
TSL kommuniıkatıonsfähig. Ohne 1ne christliıchen Glauben und der Phıloso-
der Erscheinung ANSCINCSSCHC 5Sprache phıe eınen Je e1igenständıgen S1inn- und
und ohne eın sorgfältiges Ausdıfferen- Wahrheıitsanspruch. Ihn energisch
zieren unterschiedlicher Sınnebenen dürfen beıde schon deswegen
kann CS, da WIT U  en eınmal durch nıcht unterlassen, weıl e Haltung ıhm
5Sprache gekennzeichnete Wesen Sınd, gegenüber dıie Probe darauf 1st, ob WIT
weder Verständiıgung noch (Geme1nn- mıt einem offenen oder ıdeologısch
cchaft geben Uniyversale Sprachkrıitik festgezurrten Verständnıs on Wissen-
stellt damıt einen Befreiungsakt dar, der schaft tun haben Das elementare
unerlässlıch Ist, WEeNN WIT selbstver- Interesse der Kırche Jesu Chrıstı A

ersferem ist evıdent. Für Heıntel selbstHandeln In Freiheıit gelan-
SCH und als Person nıcht 1m Chaos oder hat die Phiılosophıie, WENN S$1e. letzterem
Kreuzfeuer jener nsprüche untergehen verfällt, sıch selbst aufgegeben.

denen WITrwollen, ständıg Or Wenden WIT solche Sprachkritik auf
sınd (z.B als Konsumenten der den christlıchen Glauben d} lässt

Werbung, über Zeıtung oder Bıld- sıch nıcht umgehen, das Einende In der
schırm den Kommentatoren, 1m (jottes- 1e der Erscheinungen beden-
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ken, in denen sıch uUunNs darbıletet. {[)as ein1gen ott Für cdiesen Lebens- un!
gab un <1bt der Suche nach der Eıinheit Erkenntniszusammenhang beansprucht
ıhr Recht Unterlassen WIT SIE oder der Glaube E1genständigkeit. Er bıldet
postuleren WIT das FKınende Sar hıinter das Einheitstiftende iın den Ersche1-
den Erscheinungen, dann hefern WIT nungsformen des aubens, 1m Fach-
das Erscheinungsbil des Glaubens der ausdruck der phılosophıschen Iradı-
Belıiebigkeıt AdUus und mussen uUuNs mıt t107n: seine Substanz
eiıner beschreibenden Konfess1i0ons- In der protestantischen Theologie

ırd die ökumeniıische Suche nach demkunde egnügen. Glaubensfreıiheıit ist
dann vorwiegend neZatıv bestimmt., Einheitstiftenden In den Erscheinungen
ındem WIT cdıie Sınnansprüche der VOCI- des auDens vielfach verdächtigt,
schıiedenen Erscheinungsformen des dadurch werde der Glaube objektiviert
Glaubens generell anerkennen, ıhr und In Metaphysık verwandelt. Doch
konflıktfreies Nebeneinander C1I- dies ist ein ang- und zählebiges Vorur-
möglıchen DbZw. 11UT dort eingreıfen, teıl. das völlıg außer cht ässt, dass dıie
sıch soz1al schädlıche Folgen ze1igen. unıversale Sprachkritik, auf den CGlau-
Die positive Aneıgnung einer bestimm- ben angewandt, ıh gerade VO  > Meta-
ten Erscheinungsform des Glaubens physık unterscheıiıden und ıhn VO  b se1-
rfolgt dann aufgrund des Iradıtions- HC Handhabung als verfügbares UObjekt
zusammenhangs un DZW. oder auf- befreien wıll! Sıe {ut dıes, in dem S1E
grund subjektiver Eiındrücke Es ware se1ıner Aneıgnung diese E1ıgenständ1g-
lebensfremd bestreıten, dass beıdes keıt erkämpft und Fremddeutungen
für ıne Erstbegründung des aubens z.B auf der Linıe des Marx1ısmus, der
durchaus hılfreich ist und chrıistliıcher S5Soz10logıe oder Psychologıe abwehrt.
Glaube ohne persönlıche Betroffenheit Indem S1e dıe Eıinheit In den Ersche1-
durch dıie Selbsterschließung (jottes In NUNSCH des aubens sucht, macht dıie
Jesus Chrıstus abstrakt bleıibt. Nur ist Sprac  ı0 1m Siıinne Heıntels zugleıich

eın Gefälle sıchtbar. das cdıie Öökumen1-mıt dem Iradıtıonszusammenhang und
der Eıgenständigkeıit Je me1nes (jlau- schen Dıaloge nıcht unbeachtet lassen
bens Ja nıcht sollten. Diese Dıialoge sınd, nachdem

S1E als ucC nach der Eıinheit mehrereWır ordnen uNlls 1Im persönlıchen
Glauben vielmehr einem Lebens- und Jahrzehnte segensreiche Ergebnisse
Erkenntniszusammenhang Z der sıch gezeıltigt hatten, bezeichnenderwe1ise
auf bestimmte geschıichtlıche Ere1g- 1Ns tocken geraten, als S1E sıch den
n1ısse bezieht und S1e in der Symbol- Strukturen zuwandten, In denen der
sprache des Glaubensbekenntnisses Glaube gelebt ırd Aass dıie Geme1in-
ausdrückt. Dass cdieser Zusammenhang schaft 1M Glauben Strukturen braucht,
unNns mıt dem Ursprung des Lebens VCI- in denen S1e lebt, ırd ernsthaft N1ır-
bındet (Schöpfung), dass WIT durch ıhn gends bestritten. Nur wıld charısma-
als Person anerkannt und damıt mehr tisch bewegte Gelister und völlıg NCT-
sınd als NSCTITC Leistung (Versöhnung) ahrene Amtsträger tellen sıch diese
und dass Leben mıt Gemeinschaft als ein ständiıges Hap-
der SaNzZenN Schöpfung Im Reıich (jottes penıng VO  ..‚ Wo praktızıert wırd, VOI-
seinen etzten Sınn fıindet (Vollendung) hert schnell seınen begeisternden

dafür steht das Bekenntnis A dre1- Charakter und 1J1efert den auben der
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ıllkür der Enthusıasten, reformato- /usammenhang ist festzuhalten: DIie
riısch gesprochen der Schwärmere1l AdUus geschichtliche Entwicklung hat dıe

DIie rage, ob dıe gelebte Substanz abendländısche Kırche In ıne Polarıtät
des Glaubens sıch Strukturen oschafftt geführt, der S1e sıch War immer
und braucht, ist se1ıt Pfingsten entschle- wıeder NCUu und reıben, cdie S1e aber
den Es gäbe den chrıistliıchen (Glauben nıcht mehr beseıtigen kann. S1e besteht
als Erscheinung in der Geschichte darın, dass sıch dıe Selbstbestimmung
nıcht, WENN anders ware. Oku- ZU Handeln eiınerseıts ın einem Rah-
menısch strıttig ist allerdings das Ver- LLICH vollzıeht un! vollzıehen IMUSs, der
hältnıs zwıischen den in der Vergangen- durch dıe „Natur‘ des Menschen
heıt entstandenen und LICU entstehenden bestimmt ist Was diese „Natur‘” dUu>s-

Strukturen. mıt anderen Worten: der macht, steht dabe1 fest und bıldet en
Freiheitsraum, den dıie überlheferten Gefüge, AdUus dem durch Eiınhaltung VCI-

Strukturen den LCUu sıch bıldenden nünftiger Ordnungen das Wohl und
gewähren. durch dıie übernatürliche Kraft der in

Kın typıscher Fall, W1e schwer das den Sakramenten der Kırche vermuittel-
fallen kann, ist der urc dıe päpstliche ten (made das Heıl gewirkt wiıird. Die
Enzyklıka „Dominus lesus  .. entstan- gesunde und heilsame Selbstbestim-
dene Streıt, ob cdıe aus der Reformatıon INUNS verfügt damıt über stabılısıerende
hervorgegangenen Strukturen genuüugen, Ordnungen, dıe Siıcherheit vermitteln.
dese Kırchen als „Kırchen 1mM e1gent- Wıe aber, WECNN diese ‚Natur‘ keın
lıchen Sınn  c qualifizıeren oder nıcht festes Gefüge mehr bıldet und dem auf
ırd in der eiıinen oder anderen kOon- SIE begründeten Naturrecht 1Ne Selbst-
fessionellen Konstellatıon fortgesetzt, bestimmung AUF Handeln dıe Seıite
dann könnte dıe ökumenische ewe- oder entgegentritt, ın der Ich
SI ıhrer beachtlıchen Erfolge ın diese Vorgegebenheıten überschreıtet
dıe Sıtuation geraten, In der sıch (transzendiert)
nde VoNn Faust I1 Mephistopheles VOTI- Klar 1st, dass davon dıe Ane1ıgnung
iindet: „E1n oroßer Aufwand, cscchmäh- des (Glaubens und das Verhältnıis Ur

lıch! ist vertan““ Vers H857 Damlıt Überlieferung revolutiomert wird. Aber
diıes vermıeden wiırd, werden WIT ekkle- geht nıt der Freiheit eINes Christen-
s1ologısch auf dem Gefälle VON der FKın- menschen zugle1c. dıie Substanz des
heıit 1M Glauben hın überheferten Glaubens ın der Subjektivıtät unter‘”?
und NEeUu sıch bıldenden Strukturen Verständlıich, dass viele das sahen,
bestehen un mıt Kardınal Walter Kas- als dieser Prozess ın Gang kam och
PCI auf „Kırchen unterschiedlichen inzwıschen sollte ökumeniıisch NeT-

1yp  on bestehen mMUuSssen, die miıteinan- kannt sSeIN: Der chrıistliıche Glaube VOI-
der dıe ıne Kırche Jesu Chrıist1i bılden. hert se1ıne Substanz nıcht, WENN
Warum ist das SO Formen der Ane1ıgnung und VON

Eınen der CKpunkte in der Philoso- ıihnen her Strukturen für ils
phıe Erich Heintels bıldet dıie Entwick- Lebensgemeinschaft kommt, in die
lung, WI1IEe der Mensch sıch in der führen all Ja mehr:; ist nıcht 11UT

Geschichte ZU Handeln und damıt unmöglıch, sondern dıe Okumene
Gemennschaft und Kultur bestimmt. würde ungeheuer Zeugniskraft VCI-
Das ist eın weıtes eld In uUuNseTEIN hıeren, hiıeße ihre Losung: Anpassung
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{ut Not!, denn cdıie Substanz des (jlau- scher Beteilıigung geführt wurden, dar-
bens lässt sıch UT In den tradıtionellen stellt. bewältigt diese selbst gestellte
Strukturen bewahren. Schon das eue Aufgabe _ausgezeichnet. Nach eıner
Testament nötigt unNns Ja glucKlıcher- kurzen Eınführung In John Wesleys
welse nıcht einseıtigen Optionen Leben un! Werk und seine Öökumen1-
zwıschen der Verkündıgung des Re1- schen Bemühungen untersucht der
hes Gottes durch Jesus einerseılts un: zweiıte Teıl der Arbeiıt ‚„„‚Das chrıistliche
der (judenchriıstliıchen) Urgemeinde in Heıl nach John Wesley*“. stellt das
Jerusalem bZw. der Kırche us Juden Ineinander VO  z Rechtfertigung und
un Heıden andererseıts, dıe Aaus der Heılıgung iın der Soteriologie John
endung der Apostel durch den aufer- Wesleys dar und versteht sS1e als „Spiel-
standenen Christus hervorgehen. der anglıkanıschen VICA media“ ZWI1-

In enkendem Nachvollzug aufzel- schen katholiıscher Iradıtiıon und refor-
SCH A können, dass und MHSCLE matorischem Neuansatz. Im Großen
Bestimmung durch atur als CchÖöp- und (Janzen ist Wesleyvs Auffassung 1Im
fung (Jjottes und dıe Selbstbestimmung
In der Freiheit e1INes Christenmenschen

Detaiıl und 1im (Grundsatz richtie erfasst:
allerdings scheıint MIır dıe Möglıchkeıtdıie Substanz des Glaubens bılden un des Geschenks plötzlıcher „„vollkom-

polar 1M Lebenszusammenhang der Heılıgung“ gegenüber der eines
einen Kırche geemt sınd das macht stufenweılisen eges ıhr unterbewer-
die ökumenische Bedeutung der Philo- tet se1IN, und VOT allem das rteı1l.sophıe Erich Heıntels AUus Hoffen WITF,
dass

dass der „„.reformatorıische Durchbruch““
seın mehrfach angekündıgtes des Jahres 17358 99.  ur ıne kurzzeıtigeWerk „Mündıger ensch und christlı- Akzentverschiebung ZU (Gunsten dercher Glaube‘*‘ doch noch posthum

erscheinen kann. Rechtfertigung alleın Aaus Glauben“‘
Hans Vorster brachte., ; dann der Heılıgung erneut

das eld überlassen“ 78) eINseI-
SOTERIOLOGIE 1g Dass damıt. WI1Ie richtig feststellt,

das „„‚sola fide“‘ ZUL Basıs der
Soterlologıe Wesleys wiırd. darf nıchtThomas Rigl, Die (Ginmade wırken lassen
unterschätzt werden.Methodistische Soteri0logie 1ImM Ööku-

meniıschen Kontext. Bonifatıus Ver- Im Hauptteıl untersucht .„„Dıe
lag, Paderborn 2001 194 Seıten. Rezeption der Wesleyanıschen SoOter10-
EUR 29,90 logıe 1mM Methodismus der Gegenwart””.
Diese Arbeıt, ıne Dıssertation, dıie Es 1st für jemand, der selbst d1esem

VON der Katholischen-T’heologischen Prozess beteilhgt 1st, schön, SEWISSET-
Fakultät in RKegensburg ANSCHOMMECN maßen VO  e außen festgestellt sehen,
wurde, hat doppeltes ökumeniıisches dass CS hıer insbesondere 1Im Bereich
Gewicht. Zum einen adurch, dass eın der UMC eınen großhen ON-
katholischer eın Thema SCHNS o1bteologe
methodistischer Theologıie durchforscht Der Hauptteıl schlıeßlich enan-
und aus selıner Sıcht ıtısch beleuchtet. delt „Wesleyanısches Heılsverständnıis
Zum anderen adurch, dass C: cdie 1mM 1alog‘. untersucht cdıe rgeb-
Bedeutung diıeser Thematık für cdıie Öku- n1sse der Dıaloge zwıschen Methodis-
menıschen Dıaloge, dıie mıt methodisti- ten und Anglıkanern, Reformierten.
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Lutheranern und der römısch-katholı1- und Theodor RBolzenius. (Gjütersloher
schen Kırche., insbesondere 1im Blıck Verlagshaus/Herder- Verlag, Freibureg
auf dıe Soterli0logıe. Im rgebnı1s zeıgt 2003 192 Seıten. Kt EUR 9,95
sıch, dass dıe methodistische Posıtion „‚Denk-Anstöße‘‘, eın Sammelband
dabe1 konsequent und konsıistent durch- mıt Beıträgen VO  —; promıinenten Persön-
gehalten ırd (wobeı In der auffrage lıchkeıiten ZU ersten Okumenischen
innermethodistische Unklarheıten den Kırchentag nde Maı 20038 In Berlın,

sınd einladende und anstoßende (Ge-Dıalog erschweren). as Gespräch mıt
den Lutheranern und (mıt FEinschrän- danken Zzu diesem hıstorıschen Ere1g-
kungen) den Reformierten hat NIS, dem sıch Christen 1I1-

Ergebnissen geführt, dıe tragfähige finden, sıch geme1iınsam Wort mel-
Grundlagen für Kirchengemeinschaft den, das Gespräch In der Gesellschaft
oder Kırchenunionen darstellen Dage- SOWIE mıt anderen Völkern, Kulturen
SCH zeigt sıch 1m Dıialog miıt den nglı- und Religionen suchen und führen, Was
kanern und VOT allem der römiısch- im Jahrhundert nötıger enn 4C ist
katholiıschen Kırche dıe Amtsfrage, Vıele Menschen en. dass der Kar.
also dıe Frage nach der Vermittlung des chentag auch aC  altıge Impulse für
Heıls, nach WIE VOT als schwıer18g. e1in intens1ıveres und geme1Insames

Sschlı1e mıt Überlegungen, W1e Glaubenszeugnis der Chrısten geben
der Methodismus seiıne theologische ırd und dass auch beherzte und viel-
Brückenfunktion Öökumenısch besser leicht auch einzelne Fort-Schriutte 1m
fruchtbar machen könnte Se1n uch Miıteinander der Kırchen und in der
zeichnet sıch durch ıne gule Kenntnis Gestaltung des mıtmenschlichen Pl
der Quellen und der Sekundärliteratur sammenlebens in der weltweıten Ver-
AaUs, 1st daher nıcht 11UT als Beıtrag bundenheiıt der Kırchen sıchtbar WCI-
A Öökumenıischen Gespräch, sondern den
üC als Darstellung methodistischer Mıt em Kırchentags-Motto 4Or sollt
Theologıe empfehlen. Es g1bt ZUT e1n egen se1n““ klıngt eın Ihema Al}
Hoffnung Anlass, dass In der deutschen das sıch durch dıe gesamte Bıbel und
theologıschen Dıiskussion nıcht MNUTr dıe Menschheıitsgeschichte hındurch zıieht
für Deutschland wichtie erscheiınenden AIAT se1d VO  — (jott Gesegnete“ als
Iradıtiıonen berücksichtigt werden, S()I1- Zuspruch und als Anspruch un Auf-
dern auch diejen1ıgen, die In vielen
anderen Teılen der Welt und In der gabe ABr sollt anderen ZU degen WeTI-

den  .. Darın entfalten 4® promıinenteGesamtökumene VO  — Bedeutung SINd. Autorinnen und Autoren (wıe Dr
Walter Klaiber Nadeem Elyas, Vorsitzender des /Zen-

tralrates der Muslıme., Trof. Eberhard
Jünger, ST. Dr. Aurelıa Spendel, PaulOKUMENISCHER KIRCHENTAG
plegel, der Präsıdent des Zentralrates

FSO ein Segen eın Denk-Anstöße der uden, rof. aul Zulehner, Dr.
Von Persönlichkeiten AU.S (resell- Erhard Eppler, dıe Kardınäle Walter
schafft, Kırchen nd Politik“. Im Auf- Kasper und Karl Lehmann, Präses
rag des OÖOkumenischen Kırchentages anfred Kock, Bıschof Walter Klaıber,
herausgegeben VON Rüdıger unge, Dr. Konrad Raıiser, Generalsekretär des

Okumenischen Rates derThomas Großmann, Volkmar Deıile Kırchen,
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Metropolıt Augoust1inos, ST Dr Lea lebendigen Gestalt der einen Kırche.,
Ackermann, rof. Ernst Benda, rof. WI1Ie der katholische Präsıdent Prof.
Herta Däubler-Gmelın dıe Pro- Hans oachım eyer und dıe evangelı-

sche Präsıdentin Dr. Elısabeth Raıserfessoren olfgang Frühwald. Detlev
anten, Volker Gerhardt, Chrısta 1m ‚Blıck aufs (Ganze*“ resümılerend
Nıckels (Bündnıs 90/Di1e Grünen), Kar- verwelıisen.

SO werden auf dem Okumenischendınal eorg Sterzinsky, Prof. ] dieter
Stolte Wolf VO  —; Lojewskı Kırchentag VO : Maı bıs Junı

Dr. Angela Merkel Dr 2003 In Berlın viele zentrale, ja heiße
Themen in eiıner wıissenschaftliıchenAnnette Schavan (Otto Schily

und Dr Wolfgang IThıerse Prof. Vıelfalt, WIEe Sie iın den persönlıchen
Norbert Walter (Deutsche an H Betrachtungen der Autorinnen un:
AUus Kırche und Polıtıik, Wırtschaft. Wiıs- Autoren ZU Wort kamen, wıeder aufge-
senschaft und Kunst das ansprechende rıffen werden. Der Kırchentag soll
Leıitwort In Denkanstößen, e e He- nıcht e1in zauberhaftes und blendendes

Feuerwerk werden, sondern e1in „„.denk-rausgeber den viıer Ihemenbereichen
(„Glauben bezeugen 1m Dıialog anstößıges Podium“ mıiıt einem Nach-
leben  : „Einheıt suchen in Vielfalt haltıgkeıtswert für dıe nächsten Jahre

sowohl In der Gesellschaft, Polıtik,eiınander begegnen”, „Menschenwürde
achten dıe Freiheit bewahren‘‘, ‚„„Welt Wıssenschaft und besonders in den Kır-
gestalten In Verantwortung andeln‘‘) chen und deren zunehmende Okumene.

Dıie Publıkatıon enthält 1m Anhangdieses ökumeniıschen Großere1gn1sses
zugeordnet haben Mancher Beıtrag eın „kleines Lexıkon der Ökumene“,
lässt W äal visionäre und hochgesteckte das wichtige Grundbegriffe des (Brg

1mMs erläutert und erklärt,Erwartungen keineswegs Aaus, doch
zwıschen den Konfessionen nochsollte diese Kırchentagszeıt nach Me -

NUNg des Bundestagspräsıdenten Rau offene Fragen g1bt und zudem eın
Stichwortverzeichniıs ZU Querlesennıcht unter Erwartungsdruck oder 1m

Spannungsfeld des Erfolges stehen, und Nachschlagen. (Gjerade dıe erstaun-
sondern der egen sollte als uSspruc lıche., oft csehr persönlıche Vielfalt VON

Meınungen macht neugler1g und machtund Zugabe „vOoNxn dem, der wirklıch dıe
klar. dass e AutorenInnen, der KaMacht hat und den WIT den Allmächti-

SCH nennen‘‘, gesehen werden (42Z) Mıt chentag, seıne Miıtarbeıiıter WIE alle
BesucherInnen keineswegs dıe Eınheıitdiıesen Beıträgen geht nıcht un eın
machen, sondern die Einheit selbst e1inProporz-Denken, nıcht eiınen kon-

fessionellen E1ıgen-Sınn oder Selbst- degen (jottes ist Die Leser können sıch
zweck-Denken, nıcht um mehr oder In den offenen, unkomplıizierten Denk-

Anstößen davon inspiırlıeren lassen.weniger Repräsentanz, sondern um
einen sens1ıblen, vielfältigen Weg e1INESs Georg2 Schütz
ökumenischen Mehrungsprozesses und

dıe offnung auf eınen vertieften ANGLI  CH
Glauben ın einem dıalogıschen Kre1gn1s
und auf iıne begründete wıirklıche Oku- Hans-Jürgen Feulner, Das „Anglıkanıi-
INCENE, und e1in festlıches Mut sche Ordıinale‘‘. ine lıturg1ege-
machen auf dem weıteren Weg einer schichtliıche und lıturgıetheologische
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Studie. and Von den alteng]l1- in WEeI1 große Kapıtel. Das erste
schen Pontifikaliıen Ordıinale (9—155) verfolgt den Entwicklungspro-
VOoN 550)/52; Ars Una, Neurıied 997 C6sSSs der Ordinationen In den altenglı-
308 Seıten. Gb EUR 69,— schen Pontitikahen VO Y /10 bıs
„Dıe Kırche VO England bewahrt ZUT Reformatıon. Vıele Abhandlungen

das hıstorısche dreifache Amt der en diese irühen Zeugen eiInes englı-
Bıschöfe, Priester und Dıakone. Ihre schen Sonderweges In der Liturgie völ-
geistliıchen Amtsträger werden nach 11g übergangen. Der Strukturwandel der
den rechtmäßigen (Gottesdienstformula- insularen Ordinationsformulare ırd ın
FE VO Bıschöfen mıt un Hand- se1ıner möglıchen Abhängigkeıt den
auflegung ordıinıiert,“ e1 iın den kontinentalen Pontifikalıen aufgezeı1gt.
einleıtenden Anweısungen den Ordı- Im Spätmuittelalter ist der AUse of
natıonsformularen der Kırche VO  —_ Eng- Sarum  .. Salısbury) ZUl lıturgischen
and Genau diese Wahrung der apOSLO- Hauptordnung der englıschen
ıschen Sukzess1i0n hat aps LeO I1 Kırche geworden. Dennoch gab VOT
In „Apostolicae Curae‘*® (DH der Reformatıon keine absolute Eın-
3315—-3319) X96 den anglıkanıschen heıitliıchkeit ın der lıturgischen Praxıs.
Kırchen abgesprochen. Seitdem hat dıe Diese gründlıche Untersuchung der
Amtsfrage In den ökumeniıschen frühen Ordiınationsformulare 1J1efert den
Gesprächen beıder Kırchen immer ıne unverzıichtbaren Hıntergrund für eın
wichtige Rolle gespielt. DIie gegenWwar- fundıertes Studıum der reformiıerten
tıge ökumeniıische Diskussion bewegt Ordinationsliturgie des J denn cdie
sıch allerdings VOT allem auf O0gma- englıschen Reformatoren Waren beson-
tisch-ekklesiologischer Ebene Im ders mıt dem „Use of Sarum “ CN& VOCI-
Unterschied dazu besteht das 1e] d1e-
SCT auf dre1 Bände angelegten Studıe [)as zweiıte Kapıtel /-2 bletet
darın. AdUS$S lıturgi1ewissenschaftliıcher zunächst einen kurzen Aufrıiıss der CNS-
Sıcht ıne bretitere Dıskussionsbasıs In ıschen Reformationsgeschichte und
der Kontroverse um die Gültigkeıt der ordnet damıt der Entwıcklung des (Ordi1-
anglıkanıschen Weıihen eröffnen. nale in das amalıge gesellschafts- WIEe
er vorlıiegende erste Band der Stu- kırchenpolıitische Umfeld nglands en

EKın Exkurs F: Ordiınationsverständ-dıie bietet neben einer synoptischen Kdiı-
t10n der Ordıinale VO  —; 55(0) und ı N1IS VON Martın Luther, Phılıpp
mıt deutscher Übersetzung 929 Melanchthon un Martın Bucer biletet
ıne profunde lıturg1egeschichtliche dıe Möglıchkeıit Un Vergleich mıt
Untersuchung cheser Ordinationsfor- kontinentalen Lehren un Gegebenhe1-
mulare. Im zweıten and soll dıe Ent- ten Hıer zeichnen sıch erste Unter-

schiıede abwıcklung des Trdınale für dıe eıt VO  —
1559 bıs 90727//28% untersucht werden. Im zweıten Abschnitt geht CS dıe
Für den drıtten Band ist ıne lıturgle- Entstehung des ersten anglıkanıschen
vergleichende Untersuchung der rd1- Ordınale, eingebunden In dıe Gescheh-
natiıonsliturgien sämtlıcher anglıkanı- nısse ınter Eduard E Das TrSte Book
scher Teıilkırchen vorgesehen. of Common Prayer VON 1549,

|DITS lıturgıegeschichtlichen Ausfüh- vorwıegend das erk VO  —; Ihomas
TUNSCH des ersten Bandes ghlıedern sich Cranmer, enthielt noch keıne Ordinatı-
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onsformulare. Diese erschıienen erst eın Sakramentalıtät der Ordıination esthal-
Jahr späater In einem Faszıkel ten wollen. Der 1C auf dıie vorrefor-

matorischen urzeln und dıe Entste-Es olg eıne Analyse der einzelnen
Ordinationsformulare jJeweıls 1mM Ver- hungsgeschichte der beıden Ordınati-
gleich mıt dem Sarum-Pontifikale und onsformulare VO  s 550/52 ze1igt nach

Feulner zudem, WIe sehr dıe Kırche VO  -RBucers DE Ordinatione Legıtima”. Zur
besseren Übersicht ıragen Tabellen bel, England bestrebt WAal, dıe hıstorısche
welche dıe unterschiedlichen Eıinflüsse Sukzession des dreigestuften (Ordo be1-
1im Druckbild hervorheben. DIie WESENT- zubehalten.
lıchen Elemente der CcCuen Ordinations- Mıiıt eigenen „Ökumenischen‘“ chluss-
formulare bılden nunmehr das Beten tolgerungen ist Feulner sehr zurückhal-

tend, doch legt dıe vielfältige Verflech-der Lıtane1l und dıe Handauflegung; be1l
Presbytern 1st keıiıne Rede mehr VO (ung VON Tradıtion, Varıation und Inno-
Opfercharakter der Abendmahlsfeıer, vatıon keın sımples Ja oder Neın be1l der
be1l Bıschöfen ırd auf dıie Überrei- rage der Gültigkeıit anglıkanıscher
chung des Stabes verzichtet. Deshalb Weıhen nahe. Das Werk ıst gul lesbar,
stellt Feulner immer wıeder dıe Oku- klar geglıedert und übersıichtlich durch
meniısch relevante rage nach dem Eın- seıne Tabellen. Der Leser iragt sıch
uSss Bucers auf diıese Formulare allerdings, WaTUuImn 11UT ein Strukturver-
(e1gene Tabelle In der eıt gleich der altenglıschen Ordinationsfor-
nach 552 erfahren die Ordinationstfor- mulare geboten wIrd. Fundıiertes Hand-
mulare 1Ur leichte Veränderungen und schrıftenstudıium un profunde Kennt-
bleiben bıs nde des 20 Jahrhunderts N1IS der lıturgiew1issenschaftliıchen Ma-
für dıe Kırche VON England dıe offıziel- terı1e machen dieses uch ZUrTr unent-

behrlichen Handreichung für alle, dıelen Ordinationsriten.
Feulner kommt dem Schluss: Der sıch der Kontroverse dıe anglıkanı-

zweıfellos wichtigste und folgenreichs- schen Weıhen tellen wollen
Schritt In der Entwicklung der anglı- Annemartıie ayer

kanıschen Ordinationsliturgie W al jener
VON den altenglıschen Pontifikaliıen der

dem
BILDER VO GOTTES

vorreformatorischen Zeit,
Sarum-Pontifikale, UL ersten VOoO  —_ Valeriu AÄnanıla, Bılder VOoO Reıich
Cranmer auf der Grundlage eines Ent- (jottes. Ikonen und Fresken rumän1-
wurtfs des elsässıschen Reformators scher Klöster, Sternberge Verlag, Met-
Bucer erarbeıteten anglıkanıschen zıngen 2002 9 Seıiten. EUR 24,50
Ordinale VO  —_ 55l} Dieses Ordınale Das Buch ist in mehrerer Hınsıcht
repräsentiert dıe klassısche anglıkanı- VON ökumenischer Bedeutung. Der Ver-
sche VIG media: Seine Sprache 1st mehr- fasser, mıt bürgerlıchem Namen Valerıiu
deutig und daher sowohl für katholı- Ananıa, 1st nach seinem Studium on
sche als auch für protestantische Ausle- Medizın, Musık und Theologıe In Se1-
SUung offen Anders als die Kırchen der CT Heımat hoch geachtet als Dıchter.
Reformation auf dem Kontinent hat dıe Schriftsteller, Dramaturg, zugleıich als
anglıkanısche Kiırchengemeinschaft das Theologe, Prediger und Bıbelüberset-
dreifache Amt des Bıschofs, Presbyters ZEIT. S] War inhaftiert. Unter
und Dıakons bewahren und der seiInem Mönchsnamen Bartolomeu ist
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se1lt 997 Erzbischof VO  — Vad, Feleac bol mıt der Menschendarstellung. SO
und Clu) (Klausenburg) Als Öku- findet sıch auf der Ikone VON Johannes
enısch orlentierter orthodoxer Hıer- dem Täufer des Klosters Dıntr-un emn
arch wurde UT Inıtı1ator der partner- 1Im auf das eucharıstische pfer hınwel-
schaftlıchen Bezıehungen zwıschen SEe1- senden Kelch nıcht dıe Darstellung
NnNeT Erzdiözese un der Evangelıschen eines Lammes, sondern eiInes Kındes.
Landeskırche Manche Ikonen, WIe dıe Taufe Jesu,In Württemberg, dıe,
einschlıeßlıch der Maı 2000 VO  ; ıne Fresko-Ikone des Klosters HurezI1,
Erzbischof Bartolomeu und andesbhIı- geht über dıie bıblısche Erzählung NI=-
schof enz unterzeichneten (jemeınn- NauUs, verbindet sıch mıt Momenten AUS

Erklärung, auf 80—87 1I1- der alteren rumänıschen Volksdichtung
schaulıcht werden. Und muıt dem vorhe- Mehrere durch Farbıilder 1I1-

schaulıchte Themenkreıise verdeut-genden uch verdeutlicht Vert. dem
westlıchen eser dıie Spirıtualität der lıchen dıe theologischen ussagen:
orthodoxen Ikonen In se1ıner FKın- 7 A Ikonostas, der Wurzel JeESSE:

Phılosophen un ıbyllen, Deesıs. denführung me1ınt Manfred Wagner: möglı-
verschiıedenen Arten VO  — (Jottesmutter-cherweıise steckt hınter dem Betrachten

VO Ikonen seıt Kındheit das Geheim- un Dreifaltigkeitsiıkonen, erläutern
NIS, sıch 1m Blıck auf dıe Prä- auch volkstümlıche Darstellungen VO  —_

SCNZ des Dargestellten be1 Orthodoxen freudıgen Reigen-Tänzen oder cdıe AdUu$s-

dıe christliıche Botschaft besonders tief sagekräftige, Mut machende Darstel-
lung des Schiffes Kırche, das sıch durcheingeprägt hat

In einem fiktıven espräc zwıschen dıe Jahrhunderte bewegt.
Bartolomeu als alterem un Valeriu als FKınzelne Außerungen über das Ver-
Jüngerem Dıalogpartner, also eiıner Art hältnıs den Bıldern In Kathol1zısmus

und Protestantismus erklären sıch AUusSelbstgespräch des Autors, werden dıe
Geheimnisse der Ikonen un Fresken In der spezılısch orthodoxen 16 des
den bedeutendsten Klöstern 1im SsÜd- Veırft. Insgesamt erwelst sıch der vorle-

gende and als ıne lesens- undwestlıchen el Rumäniens, ÖOltenıiens,
erläutert. Es oeht nıcht kunstge- betrachtenswerte Bereicherung.
schichtliıch-ästhetische Überlegungen, Hans-Dieter Döpmann
sondern den inhaltlıchen, spırıtuel-
len Bezug. Mıiıt seınen Dıalogen HERME  ISCHE AUFGABE
erschlıelt Valerıu Tiefendıiımensıionen,
hılft CI, den Sınn der Ikonen enthül- Laurence Welborn, Vom Unterrich-
len, dass dıie bedeutungsvollen Bıl- ten der Bıbel 1mM ‚„„‚Ausnahmezu-
der reden begınnen und unNns hıneıin- stand‘“ Reflexionen über dıe herme-
nehmen In das Reıich (jottes. neutische Aufgabe eINes esta-

DIie chrıistliıche Ikone hat 1mM orthodo- mentlıchen Hıstoriıkers nach dem
XCMN Verständnıiıs nıcht ur iıhren Ets 11. September 2001, in Zeıitschrift

für Neues>SPIung ın der Lehre VO  —_ der Mensch- lTestament
werdung, sondern Ist auch deren Teıl, Heft U B
1st, nach dem Wort des Gregor VO  Z Laurence Welborn rag nach der
yssa, mıt Farbe geschriebenes van- Ethık exegetischer Arbeıt, verschärft
gelıum. Dabe1 verbindet sıch das 5Sym- durch den 11 September 2001 ‚„„, Was
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wurde durch den E1 September offen- ohl 11UT angesıichts fundamentalıst1-
bakt: und ‚Wıe kann ich angesıichts die- scher Schriftinterpretationen nachvoll-
SCT Krise authentisch reden / 3} IJDen ziehbar. Theologısc. verantwortbar ist
Hıntergrund bıldet für ihn, dass dıe CXC- en derartiges Offenbarungsverständnis
getische Forschung In den USA sıch 1m 1mM Öökumenıschen und interrelıg1ösen
Vergleich ZUr europäıischen Forschung Kontext ebenso wen12 WIE dıe damıt
ungleich stärker mıt christlichen Funda- einhergehende Ansıcht, dass der Kanon
mentalısten auselnanderzusetzen hat dazu berechtige, andere Relıg10nen AeT-

Miıt se1lner programmatıschen Dis- abzusetzen.
{anz als neustamentlicher Hıstoriker DIie zweıte Leıtirage nach eıner
antwoftet Offenbart wurde dıe Not- thentischen ede in der gegenwärtigen
wendıigkeıt, dass neutestamentliche Hıs- Krıse beantwortet Welborn mıt einem
torıker/iınnen mıt iıhrer Interpretation ädoyer für eınen phänomenologı1-frühchristlicher ex{fe also keineswegs schen /ugang ohne kırchlich oder
11UT der kanonıschen Jexie) über dıe kanonısch regulatıve Prinzıpien. Als
Kırche hınaus dıe gesamte Gesellschaft erstes Krıiterium nenn dıe „„Gemeın-
ansprechen mussen. DER SscCh1e für schaft der Interpretierenden mıt den
Welborn besonders den interrel1g1ösen Unterdrückten“‘ (6) z.B mıt Mus!I1ı-
Dialog ein Kerygmatısch orjJlentierte LLICIN iın der US-amerıkanıschen Gesell-
Exegese riskıere dagegen 1CUC Karıka- schaft dıe ıne reflektierte ethısche
uren anderer Relıgionen, 1mM Ge1ist Verantwortung begründet. Das zweıte
gegenseıltigen espekts Nspruche auf Krıteriıum ist für ihn dıe hıstorısch-kriI1-
Eınzıgartigkeit un Überlegenheit tische und sozlalgeschichtliche Analyseüberwınden.

Welborn ist zuzustiımmen. dass dıe VO  —$ Jexten, un exıistenzıielle und h1ısto-
rische Dıfferenzen deutliıch machen,hıstorische Forschung somıt konstruk-

1V und selbstkritisch für cdıie christliche insbesondere durch allegorısche nier-
pretationen mıt ethıschen Perspektiven.TIradıtiıon arbeıtet und zugle1ic Koope- Miıt diesen Überlegungen sSte Wel-ratıv auch im Dienst 7u Beıispiel I11U  S born iın Affıinıtät befreiungstheolog1-ımıscher JTheologıe steht Dass damıt schen Ansätzen WIE dıe der US-amer1-beispielsweise paulınısche Theologıe In kanıschen Schwarzen Theologıe.iıhrer ırkungs- und Rezeptionsge-

schichte analysıert und VO  —; ideolo- Das Heft der Zeıitschrift für
Neues Testament biletet mıt dem Artıkelgischen Interpretationen efreıt wırd,

hegt auf der Hand VO  e Welborn und den weıteren Beıträ-
SCH 1ne bereichernde Lektüre Fra-Fraglich 1st allerdiıngs, ob cdieser

Ansatz 1ne angebliıche Normatıivıtät SCH der Hermeneutik, des interrel1g1Ö-
SCI) Gespräches und des Selbstverständ-des Kanons aufzulösen vVCIMAaAS. Denn

dıie dabe1 einfließende und on elborn nıSsSeSs neutestamentlicher Wıssenschaft
ın Deutschland.bekämpfte Ansıcht des Kanons als der

normatıven inspirlierten Offenbarung ist Christoph Dahling-Sander
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Zu diesem eft

416e Leserinnen und Leser,

dıe Okumene hat nıcht NUr ET Besinnung
auf dıe Einheit geführt. Irennendes ist
heute bewusster als we1l WIT uns
besser kennen jEmMEN. we1l WIT SCHAUCI
hınzuhören bereıt sınd und we1l WITr unNns
dıe jeweılıgen identitätsstiftenden ber-
ZCUSUNSCH vielleicht auch ehrlicher ZU1I1U-

ten Wenn dann nıcht In en Fällen
Konvergenzen kommt., stellt sıch unwe1l1gerlıch dıe rage nach dem ANSC-

Umgang mıt bleibenden Dıfferenzen
ber dies gılt nıcht L1UT für dıie Okumene. sondern 1st schon innerhalb

jeder Konfession beobachten;: und mıt noch größerer Vehemenz wırd CS
ZUT Herausforderun 1im Dıalog mıt Menschen anderer Relıgi10nen Ooder
Nıchtglaubenden. Im Grunde INUSS jede soz1ale Gememnnschaft dıe rage
nach iıhren Grenzen und nach dem Verhalten gegenüber Anderen beant-
TT In besonderem Maße jene, dıe auf Pluralıtät angelegt SInd. Um

Dıfferenzen dennoch in Friıeden mıteinander en können, taucht
in dıiıesem usammenhang me1st dıie Forderung nach JToleranz auf: n..
über elıner anderen iIreı geäußberten Meınung, gegenüber anderen Konfes-
s1ıonen, anderen Religi0nen, anderen Ethnien, us  < OnNI1lLKTe, gerade auch
dıe gewaltsam ausgetragenen, scheinen ihre urzel 1im Mangel Toleranz

en SO ist denn auch Intoleranz der Hauptvorwurf dıe VeOTI-

schiedenartigsten Ausprägungen des Fundamentalısmus.
Warum aber 1st Toleranz selbst In den aufgeklärtesten Gesellschaftsfor-

1CN eıne scheinbar immer wıeder HNECU einzuklagende Tugend? Womöglıch,
we1l CS 1m Grunde unmöglıch 1st, sS1e auszuüben, sowohl ach innen WIEe
nach außen. Denn S1e fordert VON UunNs, ertragen, Was WIT doch
gerade ablehnen erden Differenzen trıvialısıert oder sınd dıie Anderen
MIır gleichgültig, ann ist keine Toleranz nötıg. erden Unterschiıede dage-
SCH als elementar erachtet, durch dıie die eigene Identität In rage gestellt
1St, dann wıederum scheıint e Forderung nach Toleranz geradezu unmÖg-
iıch Spätestens der Intoleranz I1USS Toleranz iıhre Grenze iınden, WECENN
S1e sıch nıcht selbst auflösen 11l
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I dies lässt nach dem Wesen VON Toleranz iragen. Adam eligman
ze1gt, ass der scheinbar Toleranz Ordernde Laıberalısmus gerade jene (Ge-
fahren der Gleichgültigkeıit WIE der Intoleranz hervorbringt, we1l e..
TENZCR privatısıert und dıe Autonomie der FEiınzelnen verabsolutiert. Im
modernen Staat wırd Toleranz gegenüber Gruppen er urc dıe Rechte
der Einzelnen ersetzt erTr rag elıgman genere nach der Qualität VO  e}

Bezıehungen und fordert, dıe relıg1ösen Wurzeln der Toleranz (wıeder
entdecken. Dieser Aufgabe stellt sıch hıer zunächst Suzanne Last Stone,
indem S$1e dre1 Z Mıtdenken und Überprüfen anregende Lösungsmodelle
Aaus der jJüdıschen Tradıtion vorstellt. eı wırd auch eutlıch, ass mıt
der rage nach Möglıchkeıiten des Zusammenlebens mıt Anderen dem
Wahrheıitsbegri nıcht ausgewıchen werden ann

Hıer 1st dıe Dıfferenzierung hılfreich, dıie ılfrıe Aarle beıträgt, indem
ze1gt, dass über den Wahrheıitsgehalt eiıner anderen elıgıon Sal nıcht

eiIiunden werden kann, we1l dies eıne Außenperspektive V  t’ cdıe
gerade nıcht zugänglıch ist Umso wichtiger und vielversprechender
erscheımint dıe Fragerichtung nach innen: nach Wurzeln der Toleranz WIE der
Intoleranz In der eigenen TIradıtiıon und in den neutestamentlıchen Zeug-
nıssen forschen.

DiIie gewaltsamen Erfahrungen der VC.  CMn Te auf dem Balkan
en dıie polıtısche Brısanz uUunNnseTeT Fragestellung euUuuic VOT ugen g —

er ist die Stimme VonNn Rusmir Mahmuttehajie elıne wertvolle
Mahnung ZUT Demut, nıcht AUs chwache oder Res1ignatıon motivıert, SOMN-

dern Aaus dem Wıssen VON der Dıfferenz zwıschen uUuNseTCIN Zeugni1s VONR

(jott und (jott selbst FUr Überwindung VON (Gewalt rag eıne ohl VCOI-

standene und ohl geübte Toleranz bel, cdie nıcht auf einem allgemeın
anerkannten Prinzıp basıert, sondern tatsächlıc in der jeweıligen rel1g21Öö-
SCH Überzeugung wurzelt. Dies schlıe dıie Intoleranz gegenüber unda-
mentalısmen gerade eın

Dankbar bın ich für viele Anregungen, dıe Aaus einem 5Symposıon In Wıen
tammen, das gemeınsam VO Okumenischen Institut der Universıtät He1-
delberg und der Alfred Herrhausen Gesellschaft für internatıonalen Dıalog
veranstaltet wurde (vgl azu weıterführend: Chr Schwöbel/D. v. Tippels-
IC He.) Die religiösen Wurzeln der Toleranz, reiburg

Ögen sıch dıe hlıer vorgetragenen edanken für den weıteren Weg in
der Okumene als hılfreich erwelsen.

Ihr Fernando Enns
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Toleranz eiıne unmöglıche
Tugend?

/ Von der lıberalen lgnoranz des
TODIEMS ZUT Wıederentdeckung
der Gruppenidentität

VON DAM

Toleranz ist nıcht unbedingt eıne moderne Tugend. Jedenfalls dann
nıcht, WENN Toleranz oder zumındest eıne prinzıpıielle loleranz nıcht e1IN-
fach auf Machtunterschieden und der Unfähigkeıit eru  9 dem anderen den
eigenen ıllen aufzuzwiıngen. GeEWISS, In Ermangelung VONn Alternatıven
machen unNns dıe Gebote der Realpolıtı tolerant; un das 11tft auf jede
Gesellschaft jeder eıt In der Oderne ebenso WIE In prä-modernen
Zeıten.

Wır W1IsSsen natürlıch, ass dıe prä-modernen Gesellschaften oft nıcht
besonders tolerant und Randgruppen und Miınderheıten, Gruppen,
dıe nıcht den herrschenden Definiıtionen VonNn Gemeiminschaft entsprachen,
oft verfolgt worden sınd und einem nıcht geringen Maß Gewalt e_

Ausmaß und der (Gewalt den verschıiedenen
Orten unterschiedlich, und CS ist hler nıcht der Ort, siam und Christentum
oder westliches und Ööstlıches Christentum als Kulturformen 1im A auf
ihre Toleranz oder ihre Akzeptanz des Anderen vergleichen. So
artet leicht In Polemik AUS, und e1in vernünftiger hıstorıscher Vergleich wırd
oft einem polıtısch-moralischen ampfTturnıer. Dennoch möchte ich dıe
Behauptung aufstellen, ass WIT VON diesen Gemeninschaften im 1C aut
Toleranz und dıe Eıinstellung anderen Menschen gegenüber lernen
können. Ich werde versuchen, diese ese 1m auTtfe me1ılner Darstellung
verteidigen.

JToleranz ist nach den Worten VON Bernard 1111AamMs eine „unmöglıche
Tugend“‘.! S1e 1st unmöglıch, denn S1e beinhaltet, ass INan Anschauungen,

dam Selıgman 1st Professor für Relıgionswissenschaft der Boston Universıty un:
Research Assocı1ate dortigen Instıtute for the udYy of Economıiıc Culture
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dıe INan selbst blehnt, annımmt. anerkennt oder erträgt. S1e ruft unNns auf,
In kognitiver Dıssonanz en und stellt Wıderspruch als eın erstrebtes
Ziel dar. Wır werden genötigt „ertrasgen‘, Was WIT eigentlich unerträag-
ıch tınden Wenn WIT dieses Oder jenes Wort oder diese oder Jene Tat für
annehmbar halten, sınd WIT natürlıch nıcht gefordert, Toleranz üben. DIie

rage der Toleranz stellt sıch erst In dem Augenblıiıck, eine Jlat
oder eiıne ede als unannehmbar angesehen WwIrd. Aus einer bestimmten
16 ist Toleranz somıt eiıne Tugend, dıie hohe nsprüche tellt. dass S1e
„unmöglıch" vgeü werden kann:; S1€e 1st vielleicht logisch unhaltbar,
we1l S1Ee unls in dıe Gesetze des Wıderspruchs verstrickt.

Aus eiıner anderen 16 jedoch 1st Toleranz be1 weıltem keıne qusre1l-
en starke Tugend. SIıe wırd qals flach und kümmerlıch und für den
ufbau eıner zıvılen Ordnung und eıner zıvılen Gesellschaft gegenseıltiger
Wertschätzung und Anerkennung als UNANSCHICSSCH angesehen. Toleranz
mıt ihren geschichtlichen Assoz1atıonen VO Ertragen dessen, Wdads (in den
ugen (jottes und der Menschen) verabscheuenswert Ist, ist In dieser IC
eıne aum förderungswürdı1ige acC Pluralısmus un dıe Verherrlichung
des Unterschiedes und der Andersartıigkeıt das 1st CS, Was gefragt 1St, und
nıcht der fade Aufruf ZUT Toleranz.

Dieses Bıld wırd noch verwırrender IH2 das Argument, dass keine der
beıden Posiıtionen weder dıe, dıie Toleranz für unmöglıch hält, noch dıe,
dıe Toleranz für fade hält Uulls tatsäc  IC welıter bringen Denn fast alle
können sıch arau ein1gen, ass CS Taten g1bt (vıelleıc. auch Worte.
wenngleıch das N: eıt heftig dıskutiert WIT dıe alle moralıschen (Giren-
ZCI1 überschreıten und nıcht tolerjert werden dürften 1ele der (jräueltaten
des zwanzıgsten Jahrhunderts, WI1IeE Völkermord und andere Verbrechen

dıie Menschlıichkeıit, würden diese Rubrık tallen Das (
WECNN bestimmte Handlungen eindeut1ig Jenseı1ts dessen hıegen, Was tolerjert
werden kann, dann stehen WIT VOT der Notwendigkeiıt, die (GJrenzen dessen

bestimmen, Wäds$S tolerljert und W ds nıcht tolerjert werden ann Und 1st
ın keıner Weıise klar, anhand welcher Kriterien eiıne solche (Gjrenze
bestimmt werden könnte. ıne gestellte Aufgabe scheımint das Problem
der JToleranz aber lediglıch auf eıne analytısche ene eben, ohne

lösen.
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Die Asthetisierung der Differenz
Irotz Meser TODIemMe und der damıt verbundenen Schwierigkeıiten der

Analyse möchte ich für dıie loleranz als eıne Minımalposıtion plädıeren,
die für nıemanden iınfach aber nıcht unmöglıch 7ZU erreichen ist Da-
rüber hınaus möchte ich die Behauptung aufstellen, dass das, W ds>s in heut1-
SCH modernen Gesellschaften als Toleranz gılt ganz schweigen VO  —;

robusteren Tugenden) oft Sal keıne Toleranz SE sondern vielmehr eıne
ischung AdUus Gleichgültigkeıit, Realpolıiti und der eugnung VON Unter-
schiıeden., das el cdie eugnung der Tatsache. dass 6s WITKI1C
Anderes, VoN MIr Verschiedenes und somıt miıch vielleicht Bedrohendes
g1bt, auf das ich miıich In einer toleranten Weılise einlassen müuüsste

Die eugnung der Dıfferenz trıtt In vielen Formen auf, häufigsten als
das, Wäads 111a dıe Asthetisierung der Dıfferenz NENNECN könnte. Unter-
chlede Sınd dann eıne aCcC des Geschmacks, nıcht der oral; und da
sıch über Geschmack bekanntlıc streıten lässt, 1st keıne wırklıche Tolerie-
I1UNS des Unterschiedes gelragt, sondern vielmehr eıne Anerkennung des
RCCAIS:: jedes einzelnen auf seıne eigene Meınung Die Asthetisierung der
Dıfferenz 1st oft VON elıner Irıylalısıerung begleıtet. Hıer werden dıe Unter-
chıede oder Schauplätze VOIN Dıfferenzen als nıcht wichtig erachtet.
als dass 1E eıne prinzıpielle Toleranz verdıienten. Wenn jemand be1 der
Auswahl VoNnNn Schlipsen schlechten Geschmack beweiıst. verlangt das
VONn MI1r keine tolerante Haltung, WECNN ich S1e auch qals beleıdıgen und
geschmacklos empfinde. Weıl 6S sıch 1er aber eıne rage der Asthetik
und somıiıt eıne rage VON geringer Bedeutung (trıv1ıal) handelt, kommt dıe
Toleranz Sal nıcht 1INs pıe

Diese Ne1igung ZUT ÄAsthetisierung oder Irıyıalısıerung des Unterschie-
des 1st natürlıch ein Versuch, sıch der Auseinandersetzung mıt der e_
FOTHZ Ooder Was Ian heute DCINC Andersartıgkeıt oder Andersseıin

entziehen. em 111a das, Was anders lst, trıyıalısıert, postuhert INan

dıe wesentlıche Gleichartigkeit oder Gleichheıt der nıcht-trıvialen Aspekte
der Indıyıdualıtät und der geme1ınsamen Sınngebung. ‚„„Was uns gleich
macht (als uden, Anglıkaner oder Amerıkaner oder radıkale Feminıistin-
nen), ist VO  —> wesentlıch größerer Bedeutung für UNsSeIC Definition dessen,
Was WITr sınd,. qls das, Was unNns trennt.“ DiIies ist eıne und Weıse, den
Unterschied leugnen, sıch ıhm tellen Und das t{un WIT ständı1g;
CS gehö uUuNseTEIMM alltäglıchen soz1lalen Gebaren

In gewIissem Sınne ist eiıne solche eugnung der Dıfferenz In sıch selbst
eine Oorm der Gleichgültigkeit gegenüber dem, Was anders und verschle-
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den ist em WIT uUNseIC Dıfferenz gegenüber der Posıtion oder der and-
lungsweıse des Anderen dem Bereıich des Geschmacks oder des TIrıyilalen
zuordnen, Ssınd WIT nıcht SCZWUNSCH, N darauf einzulassen un können
eiıne Haltung der Gleichgültigkeıt bewahren. Ich Mag Ihre relıg1ösen ber-
ZCUSUNSCH törıcht und Ihre sexuellen Ne1gungen inakzeptabel finden:; doch
weder das eıne noch das andere ist ıllegal un: gereıicht auch n1ıemandem
ZU Schaden S1e berühren miıch nıcht iın meı1ner Beziehung nen (neh-
19910| WIT einmal als Mıtglıeder des gleichen unıversıtären Fachbereıichs),
und somıt sınd S1e auf ange IC für miıch auch gleichgültig.

Das Problem der prinzipiellen Irennung
Von Öffentlichem un privatem Bereich

Wenn WIT dıe Argumentatıon noch eiınen Schriutt weıter führen, kommen
WIT SanzZ VON selbst der Erkenntnıis, ass Gleichgültigkeıt, zumındest In
lıberal-ındividualistischen Gesellschaften, nıcht NUTr eın psychologıischer
Zustand oder eine Orm der soz1alen Etikette ıst S1e ist vielmehr e1n
grundlegender Aspekt der gesellschaftlıchen Ordnung In Gestalt uUuNseTITer

gesetzlichen und prinzıplellen Irennung Von Ööffentlıchem und prıvatem
Bereich Denn Was als privat angesehen WwIrd, ist der Ööffentliıchen UIS1IC

un: hört damıt auf, der toleranten oder intoleranten Haltung SE1-
tens anderer Ghlieder der Gesellschaft ausgesetzt seIn. Eınen Bereich der
Prıvatsphäre abzustecken, bedeutet zugleıch, eınen Bereich der prinzıpiel-
len Gleichgültigkeıit definıeren, In dem Fragen der Toleranz nıcht
gestellt werden und auch irrelevant geworden SInd. Es 1st nıcht weıter
erstaunlıch, ass dıe Gewissensfreiheit dıie 1mM TUN: Reli1-
g1onsfreıiheıt WaTr and in and SINg nıt iıhrer Privatisierung. Darüber
hınaus INUSS INan feststellen, ass dıe Privatisierung der elıgıon verbun-
den mıt eıner Polıtık der Rechte eiıner Polıtik des (Gjuten und einem
säkularısıerten Ööffentlıchen Bereıich in gew1ssem Sınne erKmale eines
lıberalen Verständnisses der Modernität sınd. WEeNN auch In republıkanıi-
scheren Versionen des Aufklärungskonzeptes wen1iger der uberdem
hätten WIT, der populären Weısheıt tolgend, das Problem der Toleranz
schon längst Je eher desto besser gelÖöst, WECeNnN NUr diese eigensinnıgen
und fundamentalıstischen uden, Chrısten, Muslıme, Hındus oder
diese Prinzıplen akzeptieren würden, die doch NUTr vernünftig und en
zugänglıch SInd.
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Natürlıch 1eg hıer der en Denn diese Prinzıpien akzep-
tıeren, bedeutet 1m Wesentlichen auch, eine geWI1sse 1Derale pPOSL-protes-
tantısche {& der Indıyidualıtät und der Gesellschaft akzeptieren, dıie
nıcht VO  —_ en Menschen auf diıeser Erde un: nıcht VOoN en menschlı-
chen Kulturen geteılt wırd. Man braucht 11UT einen Augenblick die isla-
mısche Vorstellung der Eıinheıt oder des Eınsseins („tauhı1d”‘) denken,

erkennen, WIE arrogant CS 1st, behaupten wollen, diese Vorstel-
lungen könnten problemlos weltweıt assımılıert werden. DIie verschiıede-
NCN lıhberalen Eınstellungen, dıie unkriıtisch esehen toleranter Natur Sınd,
sınd ın Wiırklichkeit es andere als tolerant, we1l SIE sıch nıcht auf dıie IDıif-
ferenz einlassen un nıcht dıe „unmöglıche“ Tugend praktızıeren. S1ıe sınd
vielleicht mehr als es andere eıne Weıse, dem SaNnZcCH Problem der Tole-
[anz In der modernen Gesellschaft Aaus dem Wege gehen, 6S ZUT

Kenntnis nehmen. Kritisch betrachtet würden S1E nıcht unbedingt e_

folgreich se1ın in Gesellschaften, dıe nıcht dıe lıberalen Vorstellungen Von

Indıyıdualıtät un: Gesellschaft teılen. Und 65 ist es andere als sicher,
dass S1e In jenen Gesellschaften, dıe 1€es (un, weıterhın wırken werden.
Denn Was In den modernen westeuropälischen und nordatlantıschen Gesell-
schaften Toleranz verstanden wırd, hat viel mıt der lıberalen ynthese

(un, wIlIe sıe sıch In den etzten zweıhundert Jahren In diesen Gesell-
schaften mıt all ıhren Dıfferenzen entwıckelt hat

Wıe gesehen stand 1m lıberalen Gedankengebäude dıe Unterscheidung
zwıischen OTTfenNtlıchem und prıvatem Bereıich Sanz weıt oben. Denn cdiese
Unterscheidung 1st, WECNN auch nıcht WITKI1C Gleichgültigkeıt, doch
eine Unterscheidung zwıschen verschliedenen Bereichen und Arten der
Jolerierung; bestimmte Glaubensüberzeugungen und/oder iıhre Praktızıe-
rTung werden als prıvat angesehen und damıt außerhalb des Bereıichs, In
dem dıe rage der Toleranz Zz7u Problem werden könnte, also nıcht eıne
Gleichgültigkeit sıimpliciter, eher eıne prinzıplelle Gleichgültigkeıit Denn
INan hat nıcht das eC sıch In priıvate Angelegenheıten einzumiıischen oder
S1e Sar beurteılen. In cdeser IC werden alle sıch wıdersprechenden
Ansıchten unterschiedlichen life-styles ii oder WI1Ie 6S 1ın den SA tref-
fend formuliert wırd „different strokes fOor different folks ii andere Eeute:
andere Sıtten) zugeordnet.

Aus dem oben Gesagten wırd eutlıch, dass ich MIr dıe rage stelle, ob
das überhaupt Toleranz ist. Denn WEeNnNn der Liıberalısmus den verschiede-
Nen Auffassungen VO (Gjuten gegenüber neutral ist, ann INan dann,
dass iıhnen gegenüber tolerant ist‘? Prinzıipielle Gleichgültigkeıt ist nıcht
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das gleiche WIEe Jloleranz. Ebenso annn INan Sach, dass dıe Polıtik der
Rechte gegenüber eıner Polıtik des Giuten oder dıie Polhıitik der indıvıduel-
len Autonomie gegenüber eiıner Polıitik geme1ınsamer Ööffentlıcher Vorstel-
lungen VO (Guten oft nıcht elıner prinzıplellen Toleranz ührt, sondern
ZUT JToleranz qlg eıner vorläufigen Behelfslösung, bıs solche Untergruppen,
dıe der Autonomie keinen Wert beiımessen, weıt sınd, dıe Voraussetzun-
SCH des Liıberalısmus teilen.® DıIie viel gepriesene Toleranz des Laıbera-
lısmus könnte alsO csehr viel komplızıerter un: problematıscher SeE1IN, als
WIT gemeınhın glauben, steht S$1eE doch ständıg in der Gefahr:; entweder In
Gleichgültigkeıit oder In Intoleranz abzugleıten.

Die indıviduelle Autonomie als kritische Instanz?
Es o1bt jedoch eıne kritische Basıs der Toleranz in der lıberalen Tradıtion,

und das ist dıe Basıs der indıyıduellen Autonomlue. Praktızıerte Toleranz
entspringt der Vorstellung VON Autonomie als einer Tugend oder einem
Gut Das ist schön und gul, abgesehen davon, dass dıiıesem Punkte dıe
vermeıntlich 1Derale Gleichgültigkeıit gegenüber dem edanken des (juten
unhaltbar WIrd. Wıe Bernard Wıllıam gesagt hat „„Nur eıne das Wesen
berührende IC VonN (jütern WIE der Autonomie ann den Wert erbringen,
der In der Praxıs der Jloleranz ZU us  TUC kommt.‘“* Darüber hınaus und
noch entsche1ı1dender gılt dies: DiIie Postuherung eInes (juten bringt uns
immer In dıie vertraute Sıtuation eines ‚„‚Konflıiktes VON Gütern  .. den der
Lıberalısmus WI1Ie WIT gesehen en nıcht WITKI1C vermeı1den kann,
WCECNN dies auch eiıner se1iner zentralen Prämissen ist.

iıne 1Derale Grundlegung der JToleranz scheımnt demnach zweiıerle1
bedeuten können:
a) keinerle1 Jloleranz, sondern vielmehr Gleichgültigkeıit oder aber

dıe Verwicklung In eınen Wıderspruch den zwıschen elıner Praxıs der
JToleranz, die sıch auf eıne Polıitik der Rechte einer Polıitik des
Guten gründet einerseı1ts, un dem Prinzıp der indıvıduellen Autonomıie
als eiınes vorrang1igen Guten andererseıts, auf dem sıch eıne solche Tole-
1aAanlz gründen ollte.> Dieses Prinzıp 1st jedoch wıdersprüchlıich, denn
beinhaltet dıe e1gerung, eıne Polıtik des (Juten verfolgen und 1a
zugle1ıc zumındest einem klar definıerten Prinzıp des Guten test.
ämlıch dem der indıyıduellen utonomıle. In dieser IC wıderspricht
dıe Praxıs der JToleranz der e1igenen Basıs dieser Praxıs oder uns
zumındest In eıne Dıskussion über sıch wıdersprechende Güter, eiıne
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Dıskussıon, dıe WITr verme1ı1den gehofft hatten. Hınzu kommt., ass 68

be1 einem olchen Konflıkt der Güter dazu kommen kann, dass einem
anderen G’ut als dem der indıviıiduellen utonomı1e e1in höherer Wert be1-
SCHICSSCH wırd als der ‚alles übertrumpfenden“ Autonomıie (dıe Auf-
fassung B , dass Abtreibung Mord 1st und dıe Verhinderung VOoN Mord
WIEe eiIn rump jede indıyıduelle Entscheidung aussticht).

Eine andere Perspektive: Gruppenidentität
Wenn 6S a1sSO sıcher eiıne wıichtige Aufgabe se1n scheınt, 1Derale Indı-

vidualısten VOoN ıhren inhärenten Wıdersprüchen befre1ıen, bın ich
doch nıcht Ader. Mann für diesen un möchte ich heber darauf VCI-

zıchten. eıne aC verfolgen, deren Ausgang ich nıcht bsehen annn
Stattdessen 111 ich uUuNnscTi Problem NECUu tormulieren, indem ich
Abstand nehme VOoO  — uUunNnseren mehr oder wen1ger indıyıdualistiıschen Vor-
stellungen VON Toleranz un das Problem uUurc eıne andere
sehen, dıe Brille mehr tradıtıoneller Gesellschaften Es INaS hılfreich se1n,
sıch ın diıesem Zusammenhang daran erinnern, ass 1mM mıttelalterliıchen
kanonıschen eC Zwel Gruppen VON Menschen gegenüber Toleranz
geü wurde en un: Prostitulerten. Ich möchte den Gruppenaspekt
betonen. Beıdes Gruppen, dıe In der Tat tolerJıert wurden un: denen
gegenüber Toleranz als dıe zweıtbeste LÖsung galt Besser schıen S ZWAäl,
S1e beseıtigen, doch der Schaden für dıe Gesellschaft ware oroß
SCWESCNH. DıiIe Gesellschaft Von Prostitulerten ZUuU säubern, ware als Auffor-
erung verstärktem ebruch., Sodomie un anderen tleischlıchen Sün-
den verstanden worden; un dıe Gesellschaft VONN en säubern, hätte
natürlıch bedeutet, jene Gruppe beseltigen, deren Anerkennung Jesu als
den Chrıistus be1l se1ıner Wiederkunft e1in entscheidendes Element 1mM escha-
tologischen Szenarıo0 darstellte olglıc MUSSIenN el Gruppen toleriert
werden. Von er erklären sıch auch dıe negatıven Assozlatıonen. dıe WITr
mıt dem egr1 Toleranz verbinden WITF, deren kultureller Bürde
einıge schreckliche pısoden In der Geschichte der Bezıehungen zwıschen
en und Chrıisten ehören.

Was ich jedoch hıer betonen möchte. Ist dıe Tatsache., dass Toleranz sehr
viel mıt Gruppen und Gruppenidentitäten ({un hat Toléranz, WIE sS1e
verstanden und praktızıert wurde selbst als nıcht praktızıerte Toleranz
WAar eine AaC der Eıinstellung und des Verhaltens gegenüber Testgefügten
Gruppen und somıt gegenüber FEinzelnen qls Gheder diıeser Gruppen, nıcht
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aber gegenüber Eınzelnen In iıhrer einmalıgen Indıyidualıtät Angesıchts
des Verständnisses VON Zugehörigkeıt und Identıtät INn prä-modernen und
rel1g21Öös orgänisierten Gesellschaften ist das natürliıch nıcht überraschend.
Wır ollten uns bewusst machen. dass In dieser Welt “Rechte: nıcht

Was Eiınzelnen zugestanden wurde, sondern festgefügten Gruppen
Das dIeCN dıe Kategorıien des mıttelalterliıchen Rechts und der mıiıttelalter-
ıchen Gesellschaft; und 6S Ist einsichtig, dass auch Jloleranz In diesen
Gesellschaften verstanden wurde. Wenn das auch nıchts Erschreckendes
Oder Originelles sıch hat, sollte CS uNs doch ZU Nachdenken bringen.
Denn dıe ese. dıe ich hıer vortragen möchte, ist dıe, dass Toleranz und
damıt auch Intoleranz VON Natur Aaus miıt Gruppen und miıt Einzelnen als
Glhieder Von Gruppen tun hat und nıcht sehr mıt Eınzelnen als AautoO-

sıch selbhst steuernden moralıschen Wesen. dıe mıt indıvıduellen
Rechten ausgestatiet sınd und als solche auf der Ööffentlıchen ne ag1e-
ICn

Ich 11l also nıcht darauf hınaus, dass dıe prä-modernen Gesellschaften
In einem quantıtativen Sınne toleranter oder weniger tolerant als dıe
modernen Gesellschaften Ich möchte vielmehr9 dass hre Orm der
gesellschaftlıchen Organısatıon das Problem der loleranz relevant
machten. Die modernen Gesellschaften en das Problem der Toleranz
eher ausgeblendet als gelöst. Gut, und Wann das funktionlert. Wo nıcht,
da ann INan nıcht ınfach „Modernıität‘‘ ZU dem M1x hınzufügen WIEeE Salz

eıner Gemüsesuppe.
Es kommt eın Weıteres hınzu: [)Das moderne Identitätsbewusstsein Ändert

sıch, ebenso der Iyp VonN Indıyiduen, der ange als notwendıiger Bestandte1
des Natıonalstaates verstanden wurde, SCHAUSO WIeE der Natıonalstaat
selbst.® Sub-nationale und trans-nationale Identitäten nehmen rasant
rel1g1öse, ethnısche und ethno-relı1g1öse Identıitäten stellen HOU6 Ansprüche

das Selbst- und Gesellschaftsbewusstsein des Einzelnen. Angesichts
dieser Entwıicklungen 1st der In seıner Quintessenz moderne ren! den
Problemen der Toleranz und der Intoleranz AaUuUs dem Wege gehen, nıcht
mehr altbar. Aus dAiesen Gründen Mussen WIT andere Quellen und Per-
spektiven EeErscCc  1eben Hıer selen zunächst ein1ıge analytısche Aspekte cdAe-
SCS TrODIEMS erörtert, dıe bısher noch nıcht ausführlicher Z Sprache
gekommen SInd.
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Grenzstreifen und Ränder

Zunächst ist c me1ıl1nes Erachtens wichtig, darauf hınzuweılsen. dass dıe
Toleranz eıne CN umgrenzte Tugend ist Sıe ist nıcht dıe LÖsung für alle
Übel, S1e st eın Allheilmittel Sıe Ist vielmehr begrenzt. Natürlıch sınd
ein1ge Verhaltensweisen intolerabel. WENN CS auch WIE gesagtl nıcht e1IN-
deutig 1st, WIeE Nan bestimmen soll. WAasSs Jenseı1ts der Grenze des Tolerier-
baren 16g Bestimmte relıg1öse und phılosophısche Kategorien kommen
in den SIinn: Das Naturrecht oder im Jüdıschen Kontext dıe Noachıt1-
schen Gebote bleten eıne hılfreiche Orıjentierung. och innerhalb dieser
Grenzen bleıibt Raum für viel Meınungsverschiedenheiten, für Abscheu,
für die Ablehnung vieler inge, dıie für falsch, imegeleitet,; UNMNOTLA-

ISC tadelnswert hält; für dıe also Notwendigkeıt besteht, S1Ee toleriıeren.
(GJewI1ss ann VON nıemandem erwartet werden, eiıne eutiiic erkennbare

Bedrohung des eigenen Selbst, der eigenen Identität tolerieren. Wenn
diese Bedrohung VOonN außen kommt. Z urc eınen Gewehrlauf, kann
IHNan nıcht tolerant seInN. Da <1bt CS eın ernsthaftes analytısches Problem
och WIE s1ıeht 6S AauS, WECNN das, Was als Bedrohung angesehen wırd, Adus
einer anderen ichtung, VON ıinnen kommt? Lassen Sıe mich das eispie
der West Roxbury Numismatic SOoCLeLy anführen. Nachdem WIT unls Jahr-
zehntelang getroffen aben, Münzen analysıeren, handeln und
darüber dıskutieren, fangen SaNz unvermıiıttelt ein1ge unNnseIrTer Mıtgliıeder

das ema Briefmarken 1NSs pıe Pr bringen; SI1E weıigern sıch, auch NUur
eıne Münze anzugucken un fahren fort, Raum und eıt WUHSCFEr Treffen
mıt phılatelistischen Dıngen In Nspruc nehmen. Müssen WIT S16 tole-
rieren? Stellen S1e nıcht auch eiıne Bedrohung UNSeTECS SOse1Ins dar, nämlıch
der West Roxbury Numıiısmatıc Association? (GewI1ss brauchen WIT uUunNnseTE

aufkeimenden Briefmarkensammler nıcht ausSszZ  T 6S genugt, S1E höÖf-
ıch aufzufordern, aus der Gesellschaft auszZzutreten und der phılatelıst1i-
schen Gesellschaft beızutreten, dıe sıch gleich dıe Ecke trıfft Wır kön-
NCN iıhre Exı1istenz 1m Großraum Boston tolerıeren, aber nıcht als Teıl uUuNsSscC-
rer Identität, als Teıl dessen. Was WIT Ss1ınd.

Mit diesem eıispiel möchte ich relatıv Einfaches\ nämlıch,
dass Gruppen Grenzen en Sıe können nıcht ohne (Girenzen exIistieren.
Man ann nıcht Nspruc auf irgendeıine Art VON Identität erheben, ohne
dass diese Identität definiert ist Was In geW1ISsem Siınne auch beinhaltet,
dass S1Ce begrenzt und klar umrıssen iıst ur eiıne Gruppe auffor-
dern, das, Was diese Identität bedroht ZU tolerieren, 1e das, VON ıhr ZU

verlangen, sıch selbst demontıieren, sıch selbst den Todesstoß verset-
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76  S Und B ırgendetwas g1Dt, Wäas als Modell der Intoleranz gelten
könnte. dann ware Cr diese Auslöschung der Exı1istenz. Somıit 1st Toleranz
eiıne Tugend, dıe viel nıt (irenzen und mıt „Rändern“ {un hat Sıe hat
nıchts mıt totalen Bedrohungen UNSCICS Soseıns (un, mOögen diese
Bedrohungen NUuUnN VO außen oder VOoN innen kommen, mögen S1e physı-
scher oder symbolıscher Natur seInN. Toleranz hat vielmehr mıiıt Verhaltens-
welsen und/oder Überzeugungen den „Rändern: der Gruppenidentität

{un 1er könnte [11all wıieder A dıe en und Prostitulerten 1m mıiıttel-
alterlıchen kanonıschen eC denken. dıe e1ın eıspiıe für diese Art
VON Margınalıtät darstellen (zusammen miıt Leprakranken, manchmal Mus-
lımen, Bettlern. Fremden USW.). Jle ebten den (Grenzen oder Rändern
der Gesellschaft 1E Jenseı1ts und auch nıcht SallZ innerhalb der Gesell-
chaft./

Wenn WIT dıesen Gedankengang A seinem logıschen Ende führen, kom-
INnen WIT eıner interessanten Erkenntnis: Je breıter dıe Grenzstreıifen
sınd, desto orößer i1st dıe Zahl der Personen. Verhaltensweisen und Eıinstel-
lungen, dıe diesen (Grenzen CXIiStieren: Je schmaler dıe Grenzstreifen
SIınd, desto geringer ist hre Zahl Das bedeutet, Je breıter dıe (Grenzstreiften
sınd. desto mehr Fragen der Toleranz und Intoleranz tellen sıch un WeEI-

den relevant und UMSO größer sınd dıe Aussıchten, 1n Berührung mıt Ver-
haltensweısen und Überzeugungen kommen, dıe Ian für unannehmbar
hält ne dass S1€e unbedingt dıe eigene Identität edrohen, WE S1€e viel-
leicht auch endiosen Überlegungen über das Vorhandenseın oder iıcht-
vorhandenseıin eıner olchen Bedrohung veranlassen). Und damıt wırd
noch eıinmal eutlıc JToleranz In Gesellschaften mıt starken Grup-
penıdentitäten eın wichtiges ema Ist Es sınd Gesellschaften miıt sehr
breıiten Grenzstreifen, mıt sehr weıtreichenden COrporalte identities und
Gruppendefinitionen, dıe eiıner olchen Oleranz edürfen, S: oft un
tragısch S1Ee auch urc ıhr Fehlen oder ıhr Versagen gekennzeıchnet se1ın
möÖögen.

DIie modernen Gesellschaften definiert, 111a WIll, urc dıe
Declaratıon des Adroits de 'homme el du cıtoyen und urc dıe Ameriıikanı-
sche Verfassung machen dıe Gesellschaften nıcht viel toleranter: SiEe el1-
mınıeren vielmehr dıe Gruppengrenzen In gewissem Sınne War dıies auch
das orhaben der modernen Staaten, In ihrer lıberalen Oorm noch
mehr als In iıhrer romantısch-nationalen Oorm Man erinnere sıch der klas-
sıschen Antwort der Aufklärung auf ‚„„.dıe Juden-Frage“ VOoN raf Stanıslav
de Clermont lonnere Aaus dem re 789 ‚„„Wır MuUSSsSeEN den en als
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Natıon es verwe1igern und dem en als Einzelnem es gewähren. ®
Das wurde ZUT paradıgmatıschen Aussage über die Haltung dem Anderen
gegenüber: seıne un ihre Natur als Indıyiduum un nıcht als ı416e eiıner
festgefügten Gruppe. In Artıkel der rklärung der Menschen- und Bür-
gerrechte der Französiıschen Natıonalversammlung (26 August e1

‚„„Dıie Menschen sınd un bleiben VON Geburt fre1 und ogleich Rech-
ten Soziale Unterschiede ürfen AHUrTr IM Allgemeinnutzen begründet SCIN.
Das ist eıne völlıg 1IICUC Sınnbestimmung VOoON Gruppengrenzen nach dem
Kriıterium der Nützlichkeıit und nıcht der indıyvıduellen Wesensart. Keın
under, ass die Theorıe der soz1alen Auswahl eın attraktıves odell
In den Sozi1alwıssenschaften 1st

Im Ööffentlichen Bereich sınd die (Girenzen In diıesen Gesellschaften
Rasıerklingen-dünn SCZULCH, und dıe Einzelnen verkehren nıcht als he-
der VON Gruppen mıte1ınander, sondern als nhaber VO  — Rechten Bürger-
rechte, sozlale Kechte. Menschenrechte USW.). Gruppenıidentitäten sınd 1im
Ööffentlıchen Bereich durch indıyvıduelle Identitäten ersetzt worden: und das
Problem der Jolerierung des Unterschlıedes ist HTG dıe gesetzlıche Aner-
kennung VON Rechten un Rechtstiteln ersetzt worden. Das me1lne ich,
WECNN ich SaLC, dass cdıe Moderne das Problem der Toleranz i1gnoriert un
dass S1E die Notwendigkeiıit, tolerant se1n AUS dem Wege geraumt hat,

dıe Menschen tolerant machen. S1ıe hat dıie Toleranz uUurc Rechte
EerSetzt

Einsträngige UNM mehrsträngige Beziehungen
ıtısch esehen hat diese Entwicklung nıcht 1Ur polıtısche Dıiımens10o0-

NC  = S1e 1st auch dıe Basıs des soz1alen und wiıirtschaftlichen Lebens in den
melsten westlıchen lıberalen Gesellschaften und ein krıtiıscher Aspekt der
Globalisierung. Das ist der Unterschie: zwıschen dem, Was Ernest Gellner
vielsträngige und einsträng1ge Beziehungen In der vielsträng1gen
Beziehung „hat eın Mann, der In einer Stammesgemeinschaft VOoNn

einem Dorfnachbarn au Or nıcht NUr mıt einem Verkäufer ZU tun, S()I1-

dern auch mıt einem Verwandten, Miıtarbeıter. Verbündeten oder Rıvalen,
einem möglıchen Brautbeschaffer für seınen Sohn, einem Miıtgeschwore-
NCN, einem Teiılnehmer rıtuellen Zeremonien, einem Miıtverte1idiger des
Dorfes, eiInem Ve  Tauten Dorfratsmitglied.” Diese Sıtuation unterscheı1ıdet
sıch erheblıch VON den einsträngıgen Bezıehungen, dıie WIT eingehen, WENN

WITr eiıne Ware kaufen, be1 der uUuNsSeTE Berechnungen sıch 1m Großen und

2973



(jJanzen darum drehen, dıe bestmöglıche Ware für den nıedrigsten Preıis
kaufen

Dieser Unterschie: hat ungeheuere Auswirkungen auf dıe rage der
Jloleranz. Ich möchte das A einem leinen ei1spie illustrieren. DDIie Bezlie-
hungen meınem Automechanıker sınd einsträng1g: Kr bringt meınen
Katalysator In UOrdnung, und ich bezahle ıhm eın paar undert Dollar. Das
Ist dıe Beziıehung. Wenn seine Arbeiıt verrichtet hat und ich ihn
bezahlt habe, 1st dıe Beziıehung Ende: da 1st nıchts Bleibendes Eıner
braucht dem Anderen gegenüber nıcht tolerant se1N; und uUunNnseTe Bezle-
hung VOL, während und nach selıner Arbeıiıt 1st eINZ1IZ und alleın bestimmt
uUurc gesetzliıche Rechte auf E1ıgentum, auf gleichberechtigten Zugang
Marktressourcen und Z/ahlungsverkehr us  z Meiıne Beziehung me1l1ner
upunkturtherapeutın ist ingegen Sanz anderer Art S1ıe 1st ıtglie me1-
1CT ynagoge Ich treiffe S1E jeden Sonnabend Mehrere Male bın ich
ausgefallenen Zeıten in den frühen Morgenstunden oder In der aC iıhr
nach Hause gekommen, iıhrem Ehemann be1 der üllung seiner rel1-
g1ösen iıchten beizustehen, als se1n Vater starb: Ss1e sınd be1l uns ZU

Abendessen SCWESCH, ich schreıbe iıhrem Sohn, einem Phiılosophiestuden-
ten der Unıiversıtät VOoON Princeton Gutachten: Ss1e o1bt uns allen eiıinen
Rabatt für hre Behandlung; In ein1gen Fällen o1bt meı1ıne Tau iıhr Yoga-
stunden anstelle einer Barzahlung. Kurz gesagl, UNseCeIC Beziıehung ist viel-
schichtig, vielsträng1g und hat weıte (irenzen. Und ANSCHOMMCN, iıhr Sohn
ware nıcht eın großartıger, lıebenswürdı1ger und gescheıter Junger Mann.,
sondern eın vulgärer, gefühlloser und langweılıger Tölpel, würde ich
dennoch seine Gegenwart tolerıeren müssen, weiıl me1lne Beziıehung se1-
9198 Famılie AUus einem festeren Netz geknüpft ist als eiıne einsträngıge
Tauschbeziehung, dıie rechtlich abgesichert 1st.

Be1 Toleranz geht dıe Art VON Bezıehungen, dıie den breiten
Grenzstreifen der Identität angesiedelt sınd, eıne Identität, dıe Ua Defin1-
10n eiıne oder Gruppenidentität ist Eın Großteil der wirt-
schaftlıchen und polıtıschen Stoßkraft der modernen Weltordnung zielt
jedoch darauf, Gruppenidentitäten uUurc indıvıduelle Identıitäten, Toleranz
HEG Rechte und eiıne relatıv kleiıne Zahl VONN vielsträng1gen Bezıehungen
urc eıne fast unbegrenzte Zahl VOoN einsträngıgen Beziehungen et-
Z  S In dıiıesem Prozess wırd aus der Toleranz als gemeılnschaftsbezogener
Verhaltensweise eıne indıvıduelle, fast psychologısche E1ıgenschaft oder
eın persönlıches Merkmal
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Es ist natürlıch nıchts alsches daran. weder praktısch noch moralısch.
WEn INan das Problem der Intoleranz dadurch ‚1OöSEt-, ass Ian dıe SOZ1A-
len Bedingungen beseıtigt, dıe Toleranz erforderlıch machen. Im egen-
teıl, WENN 6S möglıch 1st, scheıint gul funktionıeren. Meın Empfinden
ist jedoch, ass dıie Bedingungen, dıe für dıe ‚„‚Hochmodernıität‘ der WEST-

europäischen und nordatlantıschen Natıonalstaaten kennzeichnend sınd
und dıe diese besondere Lösung der vielmehr Ignorierung des TODIEMS
möglıch gemacht en sıch tändıg andern. iıne ucC  enr STUPPCNH-
begründeten Identitäten und relıg1ösen Bındungen in vielen Teılen der
Welt, dıe Verbreıitung transnatıonaler Identitäten, dıie aqauf elıg10n, ethn1ı-
scher und natıonaler Zugehörigkeıt basıeren, unabhängıg VON staatlıcher
Souveränıtät, tellen den 1yp VOoN indıyıdueller Identität In rage, der das
kernstück der revolutionären Bürgerrechtsidee W Aal. DIie Globalısıerung der
Wiırtschaftsbeziehungen hat jedoch nıcht eilıner Umegestaltung der Grup-
penıdeologıe geführt, für dıe Mıtte des 18 Jahrhunderts Glasgow oder
Boston standen.

Unter diesen Umständen werden WIT eiıne Sprache der Toleranz ent-
wıckeln mussen, dıe nıcht auf lıberalen und modernıstischen Vorstellungen
der Indıvidualıtät und der Interaktıon zwıschen Individuen basıert. Dazu
mMussen WITFr unNns me1ılnes FErachtens auf dıe relıg1ösen rundlagen der Tole-
L[Aanz besinnen.

Übersetzung AUus dem Englischen: elga O12
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Toleranz und Pluralısmus 1m
Judentum!| Drel Modelle

VON SUZANNE PAS TF

Zugänge
er Konflıkt zwıschen elıgıon und Toleranz hat sıch als eINeEs der STdA-

vierendsten TODIEemMe der Postmoderne herausgestellt. Relig1öse ATgU-
stehen heute 1M Miıttelpunkt lang andauernder polıtıscher und ethn1-

scher on  e7 W ds iıhre LÖösung 1UT noch schwerer macht In diesem
Kontext erscheınen Appelle den westlıchen lıhberalen Toleranzbegriff

e1in Begrıff, den 111a unbeständıg Ooder „unmöglıch" genannt hat
UTNSO unangemessener. ‘ Angesichts des Aufstiegs der elıgıon und der
Abkehr VO odell des utonomen Selbst, auf das sıch der 1Derale Tole-
ranzbegrı gründet, 1st dıe uCcC nach alternatıven Grundlagen der 1ole-
1anz ın der elıgıon selbst eın fruchtbarerer Zugang.“ emgemä SOl iın
diesem Aufsatz versucht werden, dUus den ntellektuellen Kessourcen der
Jüdıschen relıg1ösen Iradıtion Grundlagen der Joleranz herauszuarbeıten,
dıie sıch auf relıg1öse und nıcht auf westlich-hberale Voraussetzungen S{
SC

Es 111USS hrlıch eingestanden werden, ass dıe Jüdısche TIradıtion zahl-
reiche Beıispiele VON Intoleranz aufzuweılsen hat,; zeıtweılıg gegenüber dem
Fremdlıng oder remden CER.; Öfter jedoch gegenüber ıtjuden. Intole-
[anz spiegelt sıch In einer VON Rechtsquellen wıder, angefangen be1
der Kodifizıerung VON (jesetzen über dıe Ausrottung des Götzendienstes,
über Gesetze. dıe dıe rechtliche Dıskrıminierung VON Nıchtjuden bestär-

Suzanne |_Last one ist Professorin der (CCardozo School of Law, Yeshıva Universıty
(New ork CIty, S5A) Sıe ist Absolventin der Princeton Universıty und Columbıa |_AaW
School und Wl Danforth Fellow für Jüdısche Geschichte und Klassısche Relıgionen Al

der ale Unıiversıity.
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ken, bıs hın noch härteren Gesetzen, dıie dıe Bestrafung VON nıcht-kon-
formen en festlegen. Intoleranz ze1gt sıch auch in ein1ıgen theologıschen
Überlegungen, dıe dıie ontologıschen Unterschıiıede zwıschen en und
Nıichtjuden betonen, SOWIE In instıtutionellen Praktıken WIE 7 der Zen-
SUTr. |J)ass dıe Jüdısche Intoleranz manchmal eher theoretisch ıst als real,
lässt sıch teilweıise auf dıie historische Erfahrung des Judentums zurück-
führen Insbesondere Was Nıchtjuden betrıifft, hatte das Judentum keıne
aC andere verfolgen. Somıt bot dıe hıistorische ng des
Judentums wen1g Ansporn, eine polıtısche Praxıs der Toleranz aus eiıner
Machtposıtion heraus entwıckeln ® Miıt der chaffung des Staates Israel
stehen dıe en Jetzt VOT der schwierigen rage, WIE S1CE sıch gegenüber
Mınderheıiten verhalten sollen. dıe innerhalb des israelıschen Staatsgebie-
t{es en och selbst In Amerıka der sozlale Kontext, der MIr VOI-

trautesten 1st hat eiıne grundlegende Veränderung stattgefunden 1mM 16
auf das Jüdısche Verständniıs VO Wesen ihrer Bezıehungen anderen
Gruppen In der Gesellschaft In den etzten vier Jahrzehnten sınd dıe uden,
eINSC  Te der stärksten rel121Ös geprägten Gruppen, gesellschaft-
lıch. WIirtscha un polıtısch in eiıner Weıise avancıert, dıe INan kon-
kret nıcht für möglıch gehalten hätte S1ıe verstehen sıch inzwıschen qals
VO Glhlieder Ja Verantwortungsträger eıner gemischten Gesellschaft.

der S1e sıch jetzt wanhrha zugehörıg fühlen Ihre NECUEC In der
Gesellschaft hat S1e dazu gebracht, ıhr Augenmerk auf dıe In der Iradıtıon
gegebenen Möglıchkeıiten lenken, echte an sozıaler Solıdarıtäa: mıt
ihren Mıtbürgern / ScChHhalifien

DIie Dıskussion darüber, WI1Ie andere Gruppen sozl1ıal und rechtlıch enan-
delt werden sollten, durchzıeht dıe Jüdısche Lıteratur,. angefangen
be] der bıblıschen Darstellung der Bedingungen un Voraussetzungen für
den Umgang der Israelıten mıt anderen Gruppen 1m Gememwesen ıblı-
scher eıt Wenn diese Dıskussion auch weıtgehend theoretisch 1st, Öff-
neft SIE doch eın Fenster ZUT rabbinıschen Eıinstellung gegenüber anderen
Gruppen und ZUTr Möglıchkeıt eiınes interkulturellen Austausches un: eıner
interkulturellen Zusammenarbeit über relıg1öse Grenzen hınweg. SI1ıe
offenbart auch eıne 1e VON spezıfisch Jüdıschen Denkmustern, auf dıe
e1in Joleranzbegriff aufbauen könnte, der sıch auf andere Werte stutzt als
dıe des säkularen Liberalısmus. DIie Sıtuation der inner-Jüdıschen Toleranz
1st eine andere. DIie ral  inısche Tradıtion hat sıch eingehender mıt der
rage der JToleranz ınnerhalb des Jüdıschen Kollektivs ause1inandergesetzt,
die seı1ıt der Jüdıschen Emanzıpatıon strıttig ist 1e1e der halachıschen
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Bestimmungen ZC1I8CH C1I1C tolerante Haltung gegenüber säkularen en
och diese Meınungen bezıehen sıch oft auf dıe veränderte gesellschaftlı-
che Wiırklıchkeıit der Moderne dıe als ‚UNSCIC (Gjeneratıiıon des relıg1ösen
Nıiedergangs als „„CINC eıt der Verborgenheıt Gottes bezeıiıchnet wırd.*
Dıiese und annlıche Darstellungen der tiefgreıfenden Unterschıede
Wesen des modernen relıg1ösen Lebens und der jJüdıschen Gesellschaft cdie-
NCN qls Rechtfertigungen für dıe Preisgabe VON (Gjesetzen dıe dıe Verbin-
dung Häretikern und rebellıschen Sündern einschränken VON

Gesetzen dıe dıe Zurechtweisung VoNnNn Mıtgläubigen und den eDrauc
VON wang Sachen relıg1öser Observanz ordern Als C1nNn (Janzes SCHC-
hen spiegeln diese Anpassungen der Halacha C1NC NCUC Toleranz wıder dıe
AUSs den Umständen der Moderne erwächst Größtenteiıls stellt sıch diese
HC116 tolerante Haltung nıcht qals das Produkt Grundsatzes dar S()I1-

dern vielmehr als C1NC Konzession dıe geg  ©& ase der
Geschichte der dıie elıgıon margınalısıert und darum mıiıt dem 1eder-
erstehen relıg1ösen Weltbildes abgeschafft werden TO

1bt ( dennoch Judentum Ressourcen für dıe Entwicklung
Posıtion der Toleranz dıe mıiıt den Voraussetzungen der TIradıtıon
vereinbar und ıhren pra modernen Quellen verwurzelt 1ST IN Posıtion
dıe weder CA1N6 Konzession dıe Machtlos1igkeıt noch A dıe oderne und
dıe Säkularısıerung ist? Dass 51406 solche Posıtion der Toleranz ZUr eıt
unterentwiıickelt SCIMN oder sıch unsystematıscher Weılse darstellen INas,
sollte Uuns nıcht davon abschrecken, danach iragen.

Wıe bekannt, 1st die ra  iInısche Methode weıtgehend kasuılstisch. S1e
besteht aus der ucC nach egalen Antworten auf konkrete TODIEMEe und
bedient sıch tradıtıiıoneller talmudıscher Kategorien dıe den frühesten
Jahrhunderten entwıckelt worden sınd 1Nne rechtliıche Entscheidung ann

der Prax1ıs „‚toleranten Ergebnis führen auch WENnN Katego-
T1ICNH Sprache und Argumentationswe1ise noch früheren Prinzıp der
Intoleranz entsprechen Nıchtsdestowen1iger spiegelt dıe Fortentwicklung
der Rechtslehre oft Denkmuster wıder AdUus denen sıch das „tolerante
Ergebnis erklären lässt

Auf dercnach jJüdıschen Version VON Toleranz kann 111a ZWeI

Wege beschreıten Kın Weg besteht darın innerhalb der TIradıtıon Argu-
aufzuspüren dıe denen nahe kommen dıe SE Entstehung des Tole-

ranzbegrıffes der westliıchen hlıberalen Iradıtiıon geführt en Man
kann 711 e1spie der rabbinıschen TIradıtiıon dıe Entwicklung
Gegenstücks Z lıhberalen perfektionıstischen Basıs der Toleranz feststel-
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len, ämlıch dıe Aufforderung ZUT Achtung der indıyvıduellen utonomıle.
OC vertrat dıe Auffassung, dass - CHe innere Überzeugung des Geistes“:
dıe - die wahre und heilbringende elıg10n” kennzeıchnet, nıcht HEG
„äußere Gewalt“ TITZWUNSCH werden kann > Relıg1öser ‚wang 1st kontra-
produktıv, we1l TIZWUNSCHCI Glaube nıcht rel1g21Öös 1st uch für dıe
Halacha geschieht 1m Idealfall die Eınhaltung der Gebote AdUus freiem
ıllen; und in der Tradıtiıon o1bt CS, angefangen e1m Talmud, eiıne stan-
dıge Spannung In der rage nach der Gültigkeıt elıner relız1ösen andlung,
die TZWUNSCH ist.© Spätere Jüdısche Lehrer en dıe Meınung VeErtFetCI,
dass wang vertretbar sel, we1l dazu dıene., „„innere Zustimmung“
erwirken, eınen iInneren ande!l 1m Herzen der CZWUNSCHCH Person, der
ıhren wahren unsch offenbart, relig1öse Ne erlangen oder 1E der
relız1ösen Gemeninschaft eCIDeNn In Jüngeren rabbınıschen Schriıften
wırd Zweiıfel daran geäußert, ob ‚wang vertretbar 1st in Sıtuationen, 65

unwahrscheimlich 1st, dass eiıne innere Zustimmung erreicht wiırd, WIE ZUuU

e1spie In eiıner „„‚Generatıon, deren rel1z1öse Nıichtobservanz VON einem
angel Glauben herrührt‘‘.®

Dieses Argument für dıie Toleranz äng VOoN der Beständıigkeıt eiıner
säkularen Weltanschauung ab. Eiınige ra|  ınısche Denker jedoch sehen
einen posıtıven Wert in der Fortentwicklung der Jüdıschen und der mensch-
ıchen Geschichte 1mM Rahmen eines Weltbildes, in dem dıe Möglıchkeıiten
eINnes relıg1ösen /wanges eingeschränkt Sind; sS1e egründen das mıt dem
Argument, dass dies eınen idealeren /Zustand der relıg1ösen Observanz
möglıch macht.? Abraham Isaac o0k hat Tamar Ross!9 eıne
polıtische Struktur 1mM Auge, die, sobald eıne Gesellschaft „intellektuelle
und moralische Reıfe‘‘ erlangt hat, dıe Entscheidungsfindung
schützt, weıl S1€e alteren Odellen überlegen ist. och selbst diese radıka-
lere Formulierung bleıibt hınter der lıberalen perfektionistischen 1
zurück, dıe dıe Autonomie über alle anderen (jüter stellt Im Judentum ist
die Einhaltung des Gesetzes den dealen Bedingungen der freien Ent-
scheidung eın Gut, das VOoNn anderen (jütern übertroffen werden kann, WI1IEe
z.B dıe Notwendigkeıt, dıe rel1g1ös-nationale Gememnnschaft bewahren
oder das Gemeingut der Gemeinschaft schützen. Eın Argument für dıe
Joleranz, das sıch auf das Festhalten Wert der autonomen Entscheidung
gründet das e en fre1i gewähltes en en oder eiıne freı
gewählte Meınung vertreten ist in eiıner TIradıtıon WIE dem Judentum
zutiefst problematisch. Denn das Judentum versteht das Selbst als hetero-
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10 und nıcht als autonOom, als dem göttlichen (jesetz und nıcht dem e1ge-
NC (Gjesetz unterworten.

Ich werde 1m weıteren Verlauf dieses Aufsatzes nıcht versuchen, AdUus den
ntellektuellen Quellen des Judentums Gegenstücke lıhberalen Vorstel-
lungen abzuleıten; denn dıese Vorstellungen gründen sıch oft auf Voraus-
Ssetzungen, dıe auf CATMSEICHAE Begrıffe des Indıyıduums, der Gemennschaft
un der polıtiıschen Ordnung zurückgeführt werden können. Stattdessen
werde ich miıch auf dıe Aspekte der Jüdıschen TIradıtion konzentrieren, VOI

denen eın alternatıves Toleranzverständnıiıs abgeleıtet werden kann. DiIie
Version VOoN Toleranz, die ich vertreten möchte, 1st der Pluralısmus, dıe
Fähigkeıt, miıt dem Unterschie koexIistieren. DIie Bereıitschaft des
Judentums, mıiıt dem Unterschie koexIistieren, gründet sıch nıcht auf die
Achtung VOT der Aufrıichtigkeıit anderer Glaubensüberzeugungen Lockes
Argument) oder cdie Achtung VOT der persönlıchen Autonomıie des Gläubi1-
SCH (dıe perfektionistische 1Derale Sıcht), auch nıcht auf die Notwendig-
keıt, Gewalt Z unterdrücken. Im Judentum erwächst dıie Bereıitschaft, mıt
dem Unterschie: eben, aus einer ıhm innewohnenden Wertschätzung
der Verschiedenheıit, der 1e€ und der Besonderheıit SOWIE Adus der
Erkenntnis, dass andere relıg1öse TIradıtiıonen oder Meınungen dıverse
1816 und gemeInsame rojekte mıteinander teılen. Darum sınd soz1ale
Zusammenarbeıt und reCc  icner Austausch möglıch und notwendig, selbst
un Gruppen oder Eınzelpersonen, dıie ansonsten sıch gegenseıt1ıg Aaus-

schlıeßende, wıderstreıtende Standpunkte vertreten und sıch gegenselt1g
1mM Irrtum wähnen. Meın Schwerpunkt erklärt sıch AUSs dem besonderen
Kontext, In dem ich arbeıte dıe Vereinigten Staaten. SO geht CS MIr Wen1-
SCI dıe rage, WI1Ie eın jJüdıscher Staat, der nach jJüdıschen (Girundsätzen
organısıiert 1st, in der Theorıe tolerante Bezıehungen un seıinen Bürgern,
vornehmlıch uden, aufbauen kann, als vielmehr den halachıschen
(jüdısch-rechtliıchen) Mechan1ısmus, der posıtıve rechtlıche un soz1lale
echselbeziehungen zwıschen unterschiedlichen Gruppen ın eiıner g-
miıschten Gesellschaft ermöglıcht.

Ich werde miıch mıt dre1 Merkmalen des Judentums befassen. dıe den
Pluralısmus un die Akzeptanz der 10 unterstuüutzen es VON ıhnen
konkretisiert sıch In einem anderen soz1alen Kontext. Das Merkmal
ist dıe interne Struktur des Judentums se1ıne Begrenzung auf eın olk Der
Partıkularısmus des Judentums hat eiıner posıtıven Bewertung der olle
anderer Gemennschaften 1m Plan (Gjottes eführt. Das zweıte Merkmal ist
dıie Tradıtion des ntellektuellen Pluralısmus, der innerhalb der normatıven
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halachıschen Gemeninschaft besteht un urc seine skeptische Haltung
gegenüber Wahrheıtsansprüchen geförde wiIird. Das drıtte Merkmal 1st dıe
Tendenz innerhalb des Judentums, die Toleranz nıcht als eın abstraktes
polıtısches Prinzıp betrachten, sondern als eiıne Begegnung mıt Perso-
NCI, dıe In iıhrer SaAaNZCH Vielschichtigkeıit und 1m Lichte iıhrer unterschied-
lıchen Lebensumstände verstanden werden MuUsSsen Ich möchte betonen,
dass 168 Tendenzen innerhalb der TIradıtıon sınd, Möglıchkeıten, dıe
gegenwärtig noch nıcht voll entwickelt und außerdem konkurrierenden
nsprüchen ausgesetzt SINd. och GN  S st meıne Aufgabe, die Tradıtiıon In
iıhrem ADESTER Licht“‘ lesen. Nachdem ich diese erKmale skizziert
habe, werde ich miıch dem Kern der methodologischen rage zuwenden:
Ist Pluralısmus eın ANSCHICSSCHCS Gegenstück ZUT lıberalen Toleranz oder
ıhr vorzuziehen?

IT Die Begrenzung auf eın Volk, sozliale Gerechtigkeit Un
Zwischenkategorien

Versuche, dıe Möglıchkeit der Toleranz mıt der spezıfischen Struktur
einer rel1ıg1ösen Iradıtion ın Verbindung bringen, en eıne ange
Geschichte Hume hat rühmlicherweise Monotheismus und Polytheismus
einander gegenübergestellt. Aufgrund selıner Hıngabe einen einz1ıgen
Gegenstand der erehrung O1g der Monotheismus einem alleınıgen Wahr-
heıtsbegriff, den jedem aufnötigt. er Polytheismus ingegen überträgt
dıe 1e und Unterschiedlichkeit menschlicher Emotionen, 1ele und
Erfahrungen auf dıe göttlıche Ordnung Dementsprechend, chreıbt Hume.,
sınd Polytheisten pluralıstisch und somıt offener für unterschiedliche and-
punkte als Monotheisten.!* Dann kann 111a dıe 1Derale Toleranz qls eın
Korrektiv ZUuT unıversalıstiıschen relıg1ösen Denkstruktur des Christentums
betrachten. Zum Anspruch nämlıch, dass eıne einz1ge Tradıtion für jeder-
INann verbindlıch se1n sollte och monothe1istische Tradıtionen. selbst [10O1-

matıve, untersche1ı1den sıch In ihren Universalıtätsansprüchen. Der Anspruch
des Judentums auf Universalıtät 1st CN uUurc dıie Struktur der
Jüdıschen ehıgıon als eıner elıgı0n, die auf eın olk beschränkt ist

Der bıblısche Bericht VON der Erschaffung des Menschen nach dem
Ebenbilde (jottes verkörpert eın ethısches ea der soz1ıalen Harmoniıie

den Menschen. eın eal; das dıe Propheten sıch als das Ziel Ende
der Zeıten vorstellen. DIe Menschheit ist nıcht qals eiıne unıversale mensch-
IC UOrdnung edacht, auch nıcht als „„eEINE Gemeininschaft und Gesell-

3()1



schaft‘‘, WIE OC schrieb.!® DiIie TE AUS dem Turmbau abel ist dıe,
ass eine unıversale MeNnSC  16 Ordnung gefährlıch se1n könnte. Statt-
dessen ist dıe Menschheıit in einz1ıgartıge Gemennschaften aufgeteıilt, Von

denen jede iıhre eigene Sprache un: hre eigenen Gesetze hat Die bıblısche
Erwählung sraels auf dem Sınal verursacht unmittelbar eiıne paltung der
Menschheıit zwıschen Israel und den anderen Völkern der Erde Die
Gemennschaft oder das 'olk Israel entsteht uUurc den Bund, einem h1ıstorI1-
schen Vertrag zwıschen (jott und Israel auf dem Sınal. der dıe ora ZU

(Gjesetz der Israelıten erhebht Es 1st das grundlegende Ax1ıom des uden-
(ums, dass dıe ora das besondere Erbe sraels ist und 11UT en seıne
Gebote gebunden S1Ind.

Der Partıkularısmus des Judentums wiırtft unvermeı1dlıich dıe rage nach
der anderer Gemeıninschaften 1im Plan (jottes und nach der Beziıehung
des Judentums diıesen anderen Gemeninschaften auf. Im bıblıschen
Bericht wırd die monotheı1istische Iradıtıon des Judentums dem he1idn1-
schen Götzendienst gegenübergestellt, der mıt moralıscher Verderbtheit
verbunden wiıird. In der Theorıe ist (GGötzendienst intolerabel und I1NUSS AUuUs

dem Land Israel ausgerottet werden. Somıit markıert der Götzendienst dıe
Grenzen des Toleranzprinzıps. DiIie en talmudıschen Erörterungen über
dıe Verpflichtungen VON en gegenüber Nıchtjuden, mıt denen S1€e

eben, gehen davon aus, dass Nıchtjuden heidnısche Götzendıie-
HIC sınd, und richten Hındernisse jede Verbindung mıt ıhnen auf.
uch der Talmud lässt eıne eindeut1ıg dıskrımınıerende Behandlung VON

Nıchtjuden die USdTrTuC ihrer gegenseıltigen Entfremdung ist Wenn s

11UT eine anrne1 In eıner (Gemennschaft <1bt und in allen anderen (Geme1in-
schaften Falschheit und moralısche Verderbtheit herrschen, INa dıie Tole-

sıch auf pragmatısche Erwägungen tutzen WIE aufngs oder auf den
Hobbes  schen Kompromı1ss, nıcht aber auf Grundsätze.

och dıe ra  1INısche Iradıtiıon hat ZWwel unterschiedliche rechtliıche
Strategien entwiıckelt, der Versuchung des Partıkularısmus entgehen,
sıch dıe Welt vorzustellen, als bestünde S1e Aaus eiıner Gemeninschaft VON

Erwählten, dıe dıe ahnrhe1 gepachtet aben, wohingegen alle anderen
Götzendiener Sind, deren relıg1öse und moralısche Verderbtheit intolerabel
ist Die Strategıe besteht darın. dass 111a dem ebot, das Untolerier-
bare dıe Götzendiener auszulöschen oder meıden, das andere
ZUTr Seıite stellt, das gebietet, Wege des soz1ı1alen Frıedens, darkhei shalom,

suchen un einzuschlagen.!* uIiIbauen auf dem bıblıschen odell der
Verpflichtung, die soz1lale Solıdarıtät auf den nahen Fremden auszudehnen,
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der in meınem an wohnt und materıell und polıtısch VON den Israelıten
abhängıg ist, !> hat dıie ra  iNısche Tradıtion den Grundsatz, Wege soz1alen
Friedens einzuschlagen, auftf dıe Gestaltung der Beziıehungen götzendie-
nerıschen achbarn 1mM Exıl angewandt. Wohltaten un! soz1lale Solıdarıtä
MUSSeEN auf dıe Heıden ausgedehnt werden, dıe In Nachbarscha
den en en Ob dıe talmudısche egel, Wege des Friedens darkheı
shalom suchen, auf Klugheitserwägungen zurückgeht oder ob SIE
grundsätzlıcher Art 1st, ist Gegenstand hıstorıischer und Jurıstischer ebat-
ten Es hat sıch eingebürgert, 1mM Selbstinteresse oder In der Furcht, dıe Aaus

der NnmMaAaCcC stammıt den Hass der Heıden abzuwehren dıie rund-
lage der ESe sehen. och besteht eıne zunehmende Bereıitschaft iın
der halachıschen Gemeinschaft, das ebot. Wege des Friedens einzuschla-
SCH als eın regulatıves en verstehen, als eıne bıblısche Beschreibung
des internen 1e1s und es des Gesetzes, dıe normatıves Gewicht hat
Wenn dıie ege des darkhei chalom entsprechend den edingun-
SCH der jJüdıschen aC oder Parıtät ın der Gesellschaft entfaltet wiırd.
ann S1e qals Basısprinzıp für eıne Toleranz dıenen, dıie Gleichgültigkeıit
oder Entfiremdung einerseı1lts und Legıtimierung oder moralıschen Relatı-
VISmMmUuUs andererseı1ts verme1ı1det.

Dıe zweıte entscheiı1dende Strategıie in der Jüdıschen TIradıtiıon 1st cdıe He-
rausarbeıitung VonNn Zwischenkategorien zwıschen He1ıdentum und Judentum.
Das ra  1INısche Judentum erkennt dass andere Gruppen mıiıt dem uden-
(um bestimmte relıg1öse Wahrheıten oder moralısche Kriterien gemeınsam
aben, dıie ann in verschiedenen relıg1ösen, polıtıschen und recCc  ıchen
Kontexten entsprechend konkretisiert werden. DıIe Tendenz, solche Z wI1-
schenmodelle entwıckeln ist, W1IEe aCcCo Katz geze1gt hat, schon In frühen
rabbiniıschen Quellen erkennbar.!®© ach der rabbinıschen Iradıtiıon hat (jott
dıe Bestimmungen eiıner moralıschen Ordnung für dam un: dıe Kınder
03 VOT der Erwählung sraels auf dem S1ınal testgelegt. Diese Ordnung
besteht Aaus sıiehben grundlegenden menschliıchen Verpflichtungen, den Noa-
chitischen Gesetzen, denen olgende Verbote gehören das Verbot des
Götzendienstes, des Blutvergjeßens, des Raubes, der Unzucht, der (jottes-
lästerung, das Verbot, e1in C VOoON einem noch ebenden 1er und
schlıeßlich das posıtıve der Rechtspflege.'” In talmudıschen Quellen
wırd der egr1 der Noachitischen (Gesetze mıt dem Status VON TemAdlın-
gen9 cdıe 1im jJüdıschen Gemeinwesen wohnen, in Verbindung gebracht; S1e
mMussen diese mınımalen unıversalıstiıschen Prinzıpien einhalten, In dem
Land en dürfen Der Fremde braucht sıch nıcht assımılıeren. 61

303



ann seıne VON den nen ererbte Identität beıbehalten, solange C einem
iInımum VON Verpiflichtungen nachkommt, dıe erKmale eiInes zıviılısıer-
ten Menschen SINd. aTiur 1st Ian verpflichtet, den Fremdlıng WIE sıch
selbst heben (Lev 1 % 33 Wohltätigkeıt Fremdlıng üben
(Lev Z Z Dtn und ein un asse1Ibe (jesetz für den Fremdlıng und
die Israehten gelten lassen (Ex

och wahre Akzeptanz anderer Relıg10nen und Lebensformen erfordert
mehr als dıe Duldung iıhrer Präsenz in der jJüdıschen Gesellschaft oder als
soz1lale Solıdarıtä und rechtlıche Zusammenarbeıt. DıIie krıtiısche rage ist
dıe. ob das Judentum bereıt 1st, anderen Gemeı1ninschaften eiınen unabhäng1-
SCH e1igenen Wert zuzugestehen. Eın bemerkenswerter Schriutt in dieser
iıchtung W al dıe rabbinısche Koppelung der relıg1ösen Vollkommenheıt
oder rlösung dıe Voraussetzung der Eınhaltung der Noachıitischen
Gesetze. Wer diesen Gesetzen gehorcht, ist gerecht, und alle Gerechten der
Völker en te1l der kommenden(Man könnte einwenden, dass
cdıe Gerechten der Völker und nıcht der Tatsache, ass S1e
anderen Gemeinschaften gehören, In dıie kommende Welt aufgenommen
werden.!? Ihre uiIinahme beruht auftf der Jatsache, dass diese Menschen das
jJüdısche Gesetz für Nıchtjuden efolgen, angedeutet in Maımoni1ides’ FOor-
erung, dass 1M an wohnende Fremdlınge ormell VOT dem jJüdıschen
Gerichtsho dıe Noachiıitischen (Gesetze akzeptieren. och der Talmud
selbst scheınt dıe Noachıitischen Gesetze als eıne Offenbarung dıe
Menschheıit VOT dem Geschehen auf dem S1nal betrachten, dıe dann auf
dem Sınal DNECU bestätigt wurde. Darüber hınaus beschreı1ibt dıie ra  inısche
Lıteratur dıe Sınaı-Offenbarung als eiıne Offenbarung, dıe alle Völker In
vier oder sıebz1ıg prachen verkündet wurde, und <1bt damıt verstehen,
dass cdıe rlösung der Eınhaltung der Gebote Olgt, cdıe (jott unmıiıttelbar
alle Völker gerichtet hat SO kann dıie ra  iINnısche Tradıtion In dem Sinne
verstanden werden. dass S1e dıe Vorstellung elInes göttlıchen relıg1ösen Plu-
ralısmus umfasst. SO erhält jeder ensch oder jedes 'olk eıne unabhängıge
moralısche Bedeutung und wırd gerechtfertigt Hrc dıe Eınhaltung der
verschıiedenen Gebote., cdıe (jott ıhnen gegeben hat

Im Miıttelalter wurde der Gedanke der Zwischenkategorien zwıschen
Judentum und He1identum dazu gebraucht, nıcht 11UT Eınzelpersonen, SON-
dern polıtısche und relıg1öse Daseinsformen legıtımıeren. DiIie
ra  1INnısche Legıtimierung anderer Gememnschaften egte den TUN: für dıe
rechtlıche und soz1lale echselbezıehung zwıschen dem Judentum und
anderen polıtıschen UOrdnungen oder soz1ı1alen Gruppen WEeI1 Beıispiele für
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diesen Prozess sınd besonders beachtenswert. Der Talmud verfügt, dass
en bestimmte Gesetze rTemder Herrscher als eg1ıtim anerkennen MUS-
SC  S Wıe der Talmud 6C formuhert ‚„„das Gesetz des Reiches 1st das (Gjesetz
InNd de-malkhuta ainda). och der Talmud o1bt keıne wesentliıchen oder
moralıschen Begründungen für dieses Prinzıp Der Exeget as A4aUus dem
I} Jahrhunder bletet eiıne besonders eindrückliche Begründung Q ÜT. Er
NNg das Prinzıp In Verbindung mıt der Noachitischen Verpflichtung für
dıe Völker der Welt, gerechte KRechtssysteme aufzubauen. Da dıe chaf-
fung nıchtjüdıscher Rechtssysteme einem göttlıchen entspricht,
ashı, en diese 5Systeme eıne göttlıche Legıtimatıion, und ihr Zivilrecht
kann selbst für en als eiıne zusätzliche Rechtsquelle dienen ?! So teılen
nıchtjüdısche Gememinschaften mıt dem Judentum das göttlıche Ziel der
Errichtung eıner gerechten soz1lalen Ordnung Heutzutage 1st VOL em

denen, die halachısches e sprechen und westlicher demo-
kratıscher Herrschaft eben. eıne zunehmende Anerkennung der Tatsache

beobachten, dass nıchtjüdısches Zivilrecht oft gerechte Regeln enthält,
dıe 1m Orpus des Jüdıschen Rechts tehlen. und eiıne zunehmende Tendenz.
diese Gesetze In das jJüdısche KRechtssystem einzuglıedern.““

FEın zweıtes eISPIE für en gemeInsames inter-rel121Öses Projekt VOoN
en und Nıchtjuden, das In verschıiedenen und vielfältigen Formen kon-
kretisiert wiırd, 1efert Menahem Ha-Me ırı, e1in französıscher RKechtspre-
cher dus dem Jahrhunder Ha-Me@ß5’ırı1 entschied, dass alle Völker. dıe
Uurc elıne erleuchtete elıg10n geschu SInd, NSpruc auf rechtlıche und
ethische Gleichbehandlung jJüdıschem C6 en Ha-Me’ırı hat
eine neuartıge >ynthese des talmudıschen Systems diskrıiımıinıe-
render Regeln und Ausnahmen vorgelegt, das übrigens 1im Wesentlichen
als ubDerho darstellt Er vertrat die Auffassung, dass rechtliche Dıiskrimi-
nlerung VOoN Nıchtjuden sıch 1m Talmud auf nıchtjüdısche Götzendiener
bezıeht, die in der Kultur der alten Welt lebten, dıe „Nnıcht eigene räu-
che gebunden waren‘‘, und nıcht auf dıe Menschen des Miıttelalters, dıe
‚„„‚der enk- un Lebensweise der elıg10n verhaftet waren‘‘.2> Wıe OS
Halberta]l ze1gt, bezieht Ha-Me’ß’ırı In der Jat In ein1gen Entscheidungen
unumwunden zeıtgenÖssısche Nıichtjuden In die Kategorie des -Bruders:
e1n, WIEe S1e In der eılıgen Schrift beschrieben wırd, dem Ian dıe VO
rechtliche und ethısche Gleichbehandlung schuldet.“*

Wie Halbertal weıter ausführt. ist Ha-Me’ßX’ırıs posıtıve Bewertung ande-
FT Religionen t1ef in der ratiıonalıstıschen Schule der post-Maımonides’-
schen eıt verwurzelt. Diese Schule sah dıe der elıg10n nıcht 11UT 1m
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Zusammenhang mıt dogmatischen Erkenntnissen 1m 16 auf das Wesen
Gottes, sondern auch 1mM /usammenhang mıt iıhrer Funktıion, ämlıch der
rriıchtung einer wohlgeordneten Gesellschaft.?®> Ha-Me’ ırı miısst dem
Christentum und dem siam nıcht 11UT qls prıvaten Relıgi0nen, dıe für
Grundlehren des auDens stehen, einen posıtıven Wert bel, sondern als
praktıschen Herrschaftsformen, deren nhänger Uurc ıhren Glauben
genötigt Sınd, rechtliıche Instıtutionen unterhalten und ethısche Normen
In der Gesellschaft aufzustellen. Ha-Me’ß’Iirıs Formulierung ist Aaus ZWeI
(Gründen beachtenswert. Wenn auch andere Rechtsgelehrte ähnlıchen
FeC  ıchen Schlussfolgerungen gekommen Sınd, S1e dies doch mıt
der tradıtıonellen talmudıschen. kasulstischen Methode und beschränkten
iıhre Entscheidungen auftf dıe praktıschen Bedürfnıisse der Gesellschaft Ha-
Me 'ırl, WI1e aCo Katz bemerkt, tormuherte se1ıne Unterscheidung ZWI=
schen den (Götzendienern der alten und der zeıtgenössıschen V ölker qls G1n
‚Prinzıp" und „transzendierte damıt cdıe konventionellen etihoden des
halachıschen Denkens‘‘_ 26 gle1ic Ha-Me’ırı dıie rel121Öös erleuchteten
Nıchtjuden mıt den Fremdlingen vergleıicht, dıe 1im an wohnen und das
Noachıtıische Gesetz halten, stellt s1e iıhnen jedoch nıcht gleich. Ha-
Me’ ırı erfindet eıne HCL Zwischenkategorıie zwıschen Heıdentum und
Judentum: -Völker, dıe UIC dıe enk- und Lebensweise der elıgıon
eingeschränkt SIN

Ha-Me-’ırıs funktionales Verständnıs der elıgıon wiırtft dıe rage auf, ob
se1ıne Siıchtweilise auf alle zıyılısıerten Gesellschaften ausgedehnt werden
könnte, dıe rechtlıche Instıtutionen unterhalten und SOMmIt moralısche Nor-
IN In der Gesellschaft aufstellen Ha-Me’ırıs Werk g1ing der Tradıtıon
verloren und wurde erst 1m VErSANSCHNCNH Jahrhunder.: wıeder entdeckt.
Seine Schriften fiınden angsam wleder Eıngang in dıe Iradıtiıon und
dıe Dıskussion über dıe rage d ob dıe talmudıschen Formen TEC  1cher
Dıskrıminierung unanwendbar sınd In empiırisch fassbaren soz1alen und
FeC.  iıchen Systemen, dıe sıch der Herrschaft des Rechts unterstellt WI1S-
SCI]

Schlıeßlic ist (n wichtig, sıch iragen, ob gEWISSE Denkmuster inner-
halb des Judentums Oder bestimmte historische Erfahrungen vielleicht
auch azu beigetragen aben, sıch VON einem odell des Judentums
entfernen, das auf der einen Seıite eıne erwählte ruppe und auf der ande-
F Seıite einen moralıschen Abgrund postuhert. Dre1 dieser Denkmuster
möchte ich erörtern
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Erstens: Die Jendenz, /wıschenkategorıen zwıschen Judentum und He1-
dentum aufzustellen, spiegelt eiıne Orm des Denkens wıder, VON der
Patrıck enn Sagl, S1e sSEe1 allen komplexen Rechtstradıtionen geme1nsam,
und dıe eıne ‚„multivalente‘‘ 1Im Unterschie: einer ‚„„.bıyalenten‘“‘ enk-
welse nennt .4 Bıvalentes Denken zıieht are Grenzen zwıschen voneınan-
der unterschliedenen und getrennten Begriffen und verhındert eın VerwI1-
schen der Grenzen, WECNN S1E erst einmal SCZOSCH SINd. Im Gegensatz dazu
erkennt das multivalente Denken dıie einst ausgeschlossene Mıttelzone
zwıschen ahrne1 un! Falschheıt DiIie Mıttelzone entsteht mıt der Ver-
mehrung der Informatıonen. dıe eıne voreılıge Grenzziehung auUuSSC  1et
Dıie multivalente Denkweise ist 1mM höchsten TAI präzıse und spezıell.
S1e 1st 1mM Wesentlichen kasulstisch (wıe dıe talmudısche Argumentatıon)
in iıhrer methodologıschen Betonung des Detaıils, der Eiınschränkung und
der Begrenzung. SO en OmplexXxe kasulstische Rechtstradıtionen dıe
Möglıchkeıt, HNeLE”6 Kategorıien Schaltfen und dıe partıelle Miıtgliedschaft
in mehr als eıner Gruppe ZUT gleichen eıt anzuerkennen.

/weılıtens: DiIie Jüdısche Erfahrung des XIIS: dıe das Judentum SCZWUN-
SCH hat, der Herrschaft anderer Regjierungsformen eben, hat 1mM
Miıttelalter der Auffassung geführt, dıe dann ıIn der Neuzeiıit noch VCI-

stärkt wurde, dass dıe Halacha in iıhrer exılıschen Oorm nıcht allumfassen
ist oder sıch selbst genugt Erstens usste eine geWI1SSE Anpassung
andere Regierungssysteme erreicht werden, dıe jJüdısche Unterwerfung

fremde Herrschaft und rTemdes ec legıtımıeren. /Z/weıtens
führte dıe unmıiıttelbare Erfahrung mıt anderen polıtıschen Strukturen
erheblichen muiıttelalterliıchen Spekulatiıonen über e Unterschiede ZWI1-
schen dem Gesetz der ora und konventionellen Herrschaftsformen. Ins-
besondere dıie spanısche Schule tellte eiıne vergleichende Betrachtung
in der S1€e betonte, dass der Gedanke der Halacha iın ihrer Idealform Stär-
ken und Schwächen., Lücken un Löcher hat und ass iıhre mMerTkKlıchste
uCcC darın besteht, dass S1€e versaum hat, für soz1ıale Ordnung SOT-

SCH, Wäas dıe Funktion der bıblıschen Eıinriıchtung des Kön1ıgtums WAÄT. Rab-
bınısche Denker begannen erkennen, dass cdıe Halacha iıhrer Vervoll-
ständıgung VonNn anderen Systemen, WIeE den nıcht-jüdıschen Herrschafts-
formen, abhängıg ist Dıiese S5Systeme verfügten ber Urdnungsmechanıs-
INen WI1Ie dem realıstıschen System der Bestrafung und des Strafvollzugs,
die der Halacha in iıhrer Idealform fehlten.?® Notgedrungen erkannten dıe
Rabbis dıesen anderen S5Systemen dıe Legıitimität Z  , ıhren eDrauc 1im
Dıienst Jüdıscher 1e10 S rechtfertigen.
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Drıiıttens: ESs o1bt eıne 1m Jüdıschen Denken t1ef verwurzelte Struktur, dıe
dazu prädısponiert 1st, Pluralısmus, 1e und Unterschie: er
schätzen als Einförmigkeıt und Gleichheıt und dıe darum dazu ne1gt, dıie
Einmaligkeıit VO verschiedenartiıgen Gemeinschaften respektieren. DIie-
SCS Denkmuster spiege sıch wıder im bıblıschen Verständnıs der chöp-
fung als e1Ines Prozesses der Unterscheidung un: der vielfältigen 1lTieren-
zıierung. DiIie Eınzigartigkeıt der Erschaffung des Menschen Urc (jott
besteht darın, dass nıcht Z7WEeI1 Menschen o1bt, die sıch gleichen, sSEe1 C in
ıhrem Charakter, ıhren Anschauungen, ıhren Glaubensüberzeugungen oder
in ıhren physıschen Merkmalen, und das obwohl jeder VonNn ihnen nach dem

(jottes geschaffen ist _2° Der Gedanke, dass jeder einzelne ensch In
selıner Verschiedenheiıt kostbar 1St. wırd umgesetzt in den edanken, ass
auch einz1gartıge mMensCcC  IC Gemeinschaften kostbar SINd. Jede Geme1nn-
oschaft hat ihre eigene Sprache und iıhre eigenen GESE{ZE: verfügt VOoN dem
einen (jott

Kurz geESaLT, andere Gemeınunschaften sınd nıcht eiınfach Objekte der Dul-
dung S1e en eiıne besondere 1im Plan (jottes spielen: eiıne
gerechte sozlale Ordnung Schaliten Jede Gemeinschaft geht jedoch
nıcht ınfach iıhren eigenen Weg, um den göttlıchen Plan erTullen Das
odell des Pluralısmus, dem das Judentum OIlglT, ıst interaktıv. Die pOSI-
t1ve Wertung anderer Gesellschaften bereıtet in der Halacha den Weg für
einen rechtlıchen, sOoz1alen und kulturellen Austausch zwıschen dem
Judentum und anderen Gesellschaften Maımonides’ rechtlıche Entsche1l1-
dung, ass dıe en verpflichtet SINd, das Noachitische (jesetz durchzu-
SCtZEN: ist eine Quelle für dıe Jüdısche relıg1ös-gesetzlıche Verpflichtung,
gemeınsame rojekte mıt anderen rel1g1ösen und polıtıschen Gruppen
durchzuführen. dıe ethıschen, moralıschen, geistlichen un: materıellen
Verhältnisse der Gesellschaft 1im Großen verbessern.* Dıe Intuıtion,
dass eine solche Verpflichtung besteht, stärkt dıejen1ıgen, die das Judentum
unabhängıg VON der TIradıtiıon 1im Sınne elıner Jüdıschen Missıon interpre-
tıeren; soz1lale Gerechtigkeit Öördern Es stiımmt, ass dıe tradıtionelle-
ICH Gruppen des relıg1ösen Judentums iıhre Energien noch nıcht merTrklıc
in cdieser ıchtung entwiıckelt aben, sondern sıch bevorzugt für rojekte
einsetzen, dıe den Interessen der en dıenen und nıcht solchen, dıe die

Menschheit betreffen Diese Tendenz ist einem groben Teıl auf
dıe hıstorische Erfahrung des Judentums zurückzuführen. Infolge der Ver-
folgung und des X11S hat das Judentum bıs selıner Emanzıpatıon auf den
Fersen der u  ärung den ar der Weltrelig10nen nıcht betreten. DIie
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Möglıchkeıt eines Einlassens auf dıe Welt. das VonNn der u  ärung einge-
leıtet worden WAäl, rhielt eınen besonderen Nachdruck uUurc den Olo-
C  n der eın Gefühl der Verzweıiflung 1M IC auf dıe Möglıchkeıt einer
kulturellen und soz1alen Zusammenarbeiıt und zugle1ic eıne Energı1e für
den Wıederaufbau des Judentums freisetzte. Wenn eıt und tabıle polıtı-
sche Voraussetzungen gegeben sınd. könnte dieses Potenzı1al in der Tadı-
t10N aktıviert werden.

HIT Der intellektuelle Pluralismus des talmudischen Denkens

ıne instinktive posıtıve Eınschätzung der Mannıgfaltigkeıt und des Plu-
ralısmus Ist auch auf der erkenntnıstheoretischen ene der Tradıtiıon
beobachten 16 Wıderspruch und Pluralısmus Sınd Bestandte1 des
selbstbewussten halachıschen Verständnisses über ıhre eigenen Prozesse.
dam elıgman hat ulls dazu herausgefordert, dıe rage erwägen, ob
offenbarte relıg1öse TIradıtiıonen dıe Fähigkeıt aben, eıne Erkenntnistheo-
Mme der Tolerierung entwıckeln, dıe sıch auf dıe Skepsı1s gegenüber ıhren
Wahrheitsansprüchen stuützt, während S1E zugle1ic den Glauben dıe
offenbarte ahrheı beıbehalten ®! Der ntellektuelle Pluralısmus des tal-
mudıschen Denkens 1st allseıts bekannt, eINSC  1e511C seiner Bestätigung
mannıgfaltiger wıdersprüchlıcher Meınungen über das Gesetz, VON denen
jedes ‚‚ Wort Gjottes“ 1st und jedes seınen eigenen Wert hat.>* DıIe halachı-
sche Iradıtıon bekräftigt, dass alle Meınungen, dıe in dem legıtımen
Bemühen dıe Befolgung des göttlıchen Rechts geäußert werden, einen
Aspekt der anrneı enthalten. Abweıchende Meınungen MuUSSsSeN reg1S-
triert werden, weıl eın spateres Gericht dıe verworfene Meınung als Gesetz
rehabilitieren könnte. Das 1st eıne are Forderung, dem Standpunkt des
Opponenten partıelle Legıtimıität zuzuerkennen der pannung, die
daraus erwächst. Der halachısche RKechtsprecher uss nıcht 1Ur dıe partı-
elle ahrheı se1ınes Opponenten aushalten, sondern auch dıe Möglıchkeit,
dass seıne eigene Auffassung ırrg 1st

Um welchen Wahrheıtsbegriff oeht hıer. und WIE kann dıe pannung,
dıe Hrc mannıgfaltige wıdersprüchlıche Meınungen über das Gesetz; VOonNn
denen jede eınen Aspekt der anrheı enthält, ertragen werden? Eınige VON
der Tradıtion angeführte (Gründe entsprechen der Betonung eines freien
Marktes der een selıtens der nhänger des lıberalen JToleranzbegrıffes.
Verschiedene Meınungen ernellen die uCcC nach ahrheıt, schärfen cie
Dıskussion un klären dıe richtige Meınung och andere beruhen auf
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eıner t1ef verwurzelten Skepsı1ıs 1Im IC auf dıe Möglıchkeıt menschlıcher
Gewiıssheıit, dıie entweder VO Wesen der Offenbarung selbst oder VON den
Grenzen der menschlıchen Vernunft herrührt. In einem Absatz beschreıbt
der Talmud dıie Offenbarung selbst als eıne e1 VON Entscheidungsopt10-
NCN, dıe ebenso qls Basıs für das Verbot als auch für dıe Erlaubnıs eines
Verhaltens dıenen können.** SO sınd 16 und Gegensatz Kennzeıichen
der Offenbarung selbst In dieser C sınd dıe wesentlıchen erKkmale
einer Rechtssache besten erfassen, WE INan zugle1ıc hre Negatıon
betrachtet. Die mystische 4C der Offenbarung als eInNes bruchstückhaf-
ten Prozesses unterstreicht ebenfalls dıe Tatsache., dass jede indıyıduelle
Meınung eın partıelles Verständnıis der göttlıchen anrhneı wıderspiegelt.

Das rationalıstische odell 1st nıcht wen1ger skeptisch gegenüber der
menschlichen Gewıssheıit. doch ( ne1gt dazu, Meınungsstreıt und uralıs-
INUS nıcht den spezıfıschen Merkmalen der Offenbarung, sondern dem
außerst begrenzten Umfang des offenbarten Gesetzes, den Brüchen in der
historischen Kette der Vermittlung VO enbarung und indıyvıduellen
Unterschıeden hiınsıchtlıc der ntellektuellen Fähigkeıten und des JTempera-

zuzuschreıiben. Weıl menschliches Denken ehlbar ist, 1st Irrtum
unverme1ı1dlıch. och der Irrtum erklärt sıch aus dem halachıschen System
selbst, das nıcht das Festhalten eiıner abstrakten ahrheıt, sondern das
Festhalten halachıschen Denkprozess und den internen halachıschen
etihoden ZUT Lösung VOIN Meınungsverschiedenheıiten verlangt.

DIie ntellektuelle Toleranz jedoch, dıe das Judentum den Tag legt, 1st
dıe ausschlıeßliche Domäne der normatıven rabbinıschen Klasse und
sıch 11UT auf andere anerkannte Gheder dieser Klasse aus uberdem ist
diıese ntellektuelle Toleranz auf den Bereıich der een und Meınungen
beschränkt und erstreckt sıch nıcht auf das Handeln oder dıe RechtspraxIıs.
Verhaltenspluralısmus 1st In der Theorıe entweder eıne ünde, die Miss-
achtung eıner verbindlıchen Norm, oder aber in Ermangelung eıner VCI-

bındlıchen Norm die traurıge Konsequenz des Versäumn1sses, urc VCOI-

nünftigen Dıskurs eınen Konsens erreichen. Der Autor der Sepher Ha-
Hınnuch ZU eispie schreıbt. dass eiıne irrıge verbindliıche Norm einem
Verhaltenspluralısmus vorzuzıiehen 1st. Angesichts der Möglıchkeıt der
Zerstückelung des Gesetzes;: der sektiererischen Spaltung, der rec  ıchen
Anarchıe und des Verlustes der ein1genden Ta des Gesetzes 1mM en
der Gemennschaft „wäre CGS besser. eınen Irrtum der ıner erdulden,
als dass jeder (uL, Was ıhm passt“”.” SO 1st dıe epıstemologısche Skeps1s VON

einer ebenso t1efen Wertschätzung VOonNn Ordnung und Autorität begleıtet.
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Die pannung zwıschen Skepsı1s und Ordnung ist eın dauerhaftes Merkmal
des Jüdıschen Rechtsdenkens, das sıch wıderspiegelt In se1ıner lıtera-
rischen Produktion mıt ıhrer zyklıschen Herausgabe VON Rechtscodizes,
dıe Rechtsvorschriften kanonısıieren, und Kommentaren, dıe dıe Möglıch-
keıten für Pluralısmus und Meıinungsverschiedenheıt noch vergrößern.

SO hat der Verhaltenspluralısmus, dıe indıvıduellen Abweıchungen VOoO  —

festgefügten halachıschen Normen, keinen unabhängıgen Wert Dıiıe Fähig-
keıt, innerhalb der Jüdıschen normatıven Gemennschaft Ketzere1l un un

ertragen, verlangt eiıne andere Oorm VOIN Toleranz. Diese orm VOIl Tole-
Lan zielt nıcht darauf ab, auseinandergehende Glaubensüberzeugungen
oder abweıchendes Handeln schützen: S1e konzentriert sıch vielmehr
darauf, dıe Verbindung des einzelnen Sünders mıt der Gemeiinschaft
bewahren.

Toleranz In der begegnung2 muftf der Person

DIe Halacha verlangt In der Theorıe eıne harte Behandlung VoNn Ketzern,
Abtrünniıgen und rebellıschen Sündern, dıe urc ıhr Iun beweılsen, dass
S1Ee dıie Autorıtät des Gesetzes ablehnen Offentliche Ablehnung der AUtg-
rıtät des Gesetzes bedroht nıcht 1Ur dıie Ordnung, sondern wırd auch als eın
Verrat der Gemennschaft verstanden., we1l dıe Gemeininschaft selbst uUurc
den Gehorsam gegenüber dem Gesetz konstitulert und definiert wird. Ket-
ZET, Abtrünnige und rebellısche Sünder „werden AUus der Kategorıe ‚Israel‘
gestrichen‘ und en keıinerle1 NSspruc auf irgendeıine Oorm VON SOZ19A-
ler Solıdarıtät.®© ıbt 6S dennoch einen Weg, solche Personen tolerıeren
und SI weıterhın In dıe Jüdısche Gesellschaft einzuschlıießen? iıne solche
Jolerierung 1st LLUL möglıch, WE dıe Aufmerksamkeı Von der untragba-
Icn lat oder Ansıcht weggelenkt und stattdessen auf dıe Person gerichtet
wırd. Diese Anderung der Perspektive wırd möglıch emacht urc dıe
Eınsicht, ass 6S eınen TUN! o1bt, dıe Person, nıcht aber iıhr TIun
oder hre Überzeugung entschuldıgen. Es 1st diese orm VOonNn JToleranz,
für dıe dıe Halacha gegenüber Personen einsteht, dıe VO rechten Wege
abgekommen S1nd. Toleranz wırd weder miıt der Begründung des legıtimen
Pluralismus noch mıt der Begründung der Achtung der indıyvıduellen Auto-
nomı1e befürwortet, sondern vielmehr damaıt, dass dıe PEeIsON, dıe VO rech-
ten Wege abgekommen SE nıcht voll verantwortlıiıch W arlr für iıhr JIun oder
ihre ketzerischen Überzeugungen. Der FEinzelne ann gedulde werden,
weıl dıe Schuld für dıe un! In mangelhafter Bıldung oder Erzıehung, in
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ntellektueller Verführung oder ahnlıchem suchen 1st. {DıIie Entwıcklung
dieser Joleranzhaltung gegenüber Personen, dıe sıch auf den edanken der
Entschuldigung stutzt, wurde über dıe Bundesgemeinschaft hınaus-
ehnt. eın tolerantes Verhalten auch gegenüber heidnıschen (JÖötzendıie-
He rechtfertigen.”

I ieses odell der JToleranz gründet sıch auf elıne Konstellatıon VON Vor-
stellungen, dıe fester Bestandteil der Jüdiıschen Iradıtıon SInNd. Erstens:
IDieses odell erkennt dass eıne 1e VOoN Kräften und soz1ı1alen
Gegebenheıten das Selbst ftormt Die Toleranz gegenüber Personen gılt
dem konkreten, soz1al eingebundenen Selbst und nıcht dem lıberalen, ıdea-
len. freıi-wählenden Selbst, gılt dem odell des Selbst, WIe D In
der jüdıschen relıg1ösen TIradıtion esehen WwIrd. /weıltens: DıiIie Aufforde-
TuNgs, den Sünder „träsecn: ; ann dann In den Zusammenhang des
umfassenden Verständnisses der Jüdıschen Tradıtion VOoN Reue, Barmher-
zıgkeıt und imıtatıo De1l gestellt werden. Wıe (jott Sünder erträagt, seınen
orn zügelt und Geduld ze1gt, seıne Bezıehung Israel aufrecht
erhalten, mMuUsSsen dıe Menschen den göttlıchen ugenden nacheıfern,
Zurückhaltung und Geduld üben und dıe Bezıehunge des Sünders mıt der
Gemeninschaft aufrecht erhalten, In der Hoffnung auf letztendliche ück-
kehr und Versöhnung. IDDen Sünder gCn, Ist keıne rechtliche Ver-
pflichtung; 1st WIE Vergebung und göttlıche Barmherzigkeıt eın Akt der
lhebevollen Freun  a außerhalb des Bereiches der Gerechtigkeıit.
Drıiıttens: Wenn elıne solche Toleranz auf en ausgedehnt wird, die VO

rechten Wege abgekommen SInNd, dann ist S1e weder urc elne ethısche
Besorgn1s dıe geduldete Person noch urc e1n Idealbıild VON den eth1-
schen Qualıitäten dessen. der JToleranz übt, motivliert. Im Kontext des
Judentums 1st eıne solche Duldung auch VON soz1ıalen nhlıegen geleıtet,
VON der Notwendigkeıt, dıe natıonale historische Gemennschaft erhalten,
dıe sıch mıt der theologıschen Gemeimninschaft überschneı1det. Schließlic

C unverme1ı1dlıch ZU Pluralısmus innerhalb der Gemeıinschaft, WEeNN

INan den Ketzer, den Sünder oder den Sektierer 1M Horizont der (jeme1ın-
schaft behält Das anhaltende aktıve Eıinlassen auf diejenıgen, die andere
Glaubensüberzeugungen aben, chafft eıne vielfältigere Gesellschaft, In
der der Pluralısmus verwaltet, WENN auch nıcht legıtımıert wıird. Das VCI-

ındert dıe Verknöcherung der Gemeininschaft einem homogenen Rest
glaubenstreuer en iıne krıiıtische rage ist cdIie: ob 1m auTie der eıt der
Pluralısmus aufhört, UTr verwaltet werden, und c1e Grundfesten der NOT-
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matıven Gemennschaft erschüttert, S1e angsam und schleichend VCI W all-

delt

Das Verhältnis Von Toleranz und Pluralismus

ıne letzte rage möchte ich noch aufgreıfen. Ist 6S ANSCHMICSSCH, dıe
jJüdıschen Modelle des Pluralısmus, dıe ich analysıert habe. In nalogıe ZUuT

JToleranz setzen? Ich möchte urz eutil1ic machen, welche Bezıehung
zwıschen Pluralısmus und Toleranz gegenüber Personen einerseı1ts und
dem zentralen nlıegen der hlıberalen Toleranz andererseıits besteht, und
iıhre Ahnlichkeiten un Unterschiede aufzeigen.

Das klassısche 1Derale Toleranzverständnıs ne1gt dazu, dıe Beıispiele
wahrer Toleranz einzuengen auf das Ertragen Von Ansıchten oder and-
lungsweılsen, dıie 1a für rem! Ig oder verwertlich erachtet. Die-
SCIl Toleranzbegriff hat I1L1all „unbeständıg‘ oder WIe Bernard 1l1l1ams 6S

ausdrückt „sowohl notwendıg qls auch unmöglıch" genannt, weı1l Tole-
Lanz dıe Tendenz hat, chnell 1n Unterdrückung auf der eıinen Seılite oder
Gleichgültigkeıit auf der anderen Seıte abzugleıten.“® S1e 1st prımär uUurc
den lıberalen Mechanısmus der Unterscheidung zwıschen oMlentliıchem
und prıvatem Bereich aufrecht erhalten. Bestimmte Glaubensüberzeu-
SUNSCH oder Handlungsweısen werden als prıvat angesehen un VOT Eın-
mischung geschützt, während der öffentlıche Bereich neutral ble1bt. bar
aller entzweıenden Vorstellungen VO (juten Aus diesem rund ist dıe
1Derale Toleranz selten eın Faktor soz1l1alen Zusammenhalts. S1e 1st eın
„nNegatıves (polıtısches) Prinzıp, dem der posıtıve, emotionale Eınsatz NMir-
einandere den eıne tabıle Gesellschaft erfordert‘‘.?

Der Pluralısmus seiınerseIlts erkennt dass CS vielfältige Standpunkte
oder Lebenswelsen g1bt, dıe nebeneılınander bestehen und SOSar einer
Plattform für rojekte interkulturellen oder recC  iıchen Austausches und
auch für Solıdarıtä werden können. Als olchen kann INan den Pluralısmus
als e1in der Toleranz überlegenes polıtısches Prinzıp betrachten. DIie ähıg-
keıt. Brücken zwıschen verschıiedenen Tradıtiıonen schlagen, ist
argumentiert enn eın Merkmal er Komplexen Rechtstradıtionen. Kr
schreibt diese Fähigkeıt der FeC  ıchen Denkweise mıt ihrer Betonung
der Kasulstik, der Besonderheit und der Lösung anstehender älle, und nıt
dem Nachdruck, den S1e auf das Detaiıl und zusätzliche Informatıionen, auf
dıe Aussöhnung zwıschen Unterschıieden und auf dıe letztendliıche Aner-
kennung der einst ausgeschlossenen Mıttelzone jJeste
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och sieht sıch dıe pluralıstısche Mentalıtät Je der moralıschen Orde-
IUNS gegenüber, die dıe Toleranz tellt? DıiIie moralısche Forderung der
JToleranz ist das Element des Leıdens, des Ertragens und der Geduld, eıne
Verbindung, dıe HrCG dıie sprachlıche Bedeutung der Begrıffe sowohl 1im
Englıschen als auch 1m Hebräischen eutlic gemacht WIrd. Das ist 1mM
Kontext des Judentums eıne wichtige rage Der lıberalen „hero1schen“
Gebärde., mıt Vorstellungen oder Handlungen eben, dıe abstoßend oder
ırmg sınd, misst dıie jJüdısche Iradıtıon keiınen Wert be1 Das Judentum
unterstreıicht vielmehr den E1ıgenwert der menschliıchen1e als Teıl des
göttlıchen Planes, den E1genwert anderer Gemeınschaften, dıe dıe Gesell-
cschaft zıviılısıeren und eıne gerechte sozlale Ordnung aufriıchten und
Sschhehblıc den E1genwert vielfältiger, Ja wı1derstreıtender Wahrheits-
begriffe erden ırgendwelche Schmerzen hervorgerufen oder moralısche
Forderungen gestellt, WE dıie TIradıtiıon NUur das duldet, dem S1e eınen
k1ıgenwert oder Wahrheıitsgehalt zuschreı1ibt? ıne Antwort darauf ISt: dass
der pluralıstische Standpunkt als olcher nıcht leicht aufrecht erhalten
ist und fast ebenso „heroische‘‘ und schmerzhafte eDarden mıt sıch TIN-
SCH kann WI1IEe das en mıt dem Irrtum oder dem Bösen. Es ist eın Zuge-
ständnı1s, ass dıe eigene 4C oder der eigene Standpunkt partıell ist; und
dennoch sınd WITr aufgerufen, handeln, Entscheidungen treffen,
einem Lebensweg folgen, während WIT zugle1c dıe partıelle Legıtimıität
anderer, einander ausschlıeßender und wldersprechender Standpunkte
zugestehen. Die pannung erwächst Adus der Bedrohung, dıe andere MÖg-
lıcherweıise legıtıme Standpunkte oder Lebensweılisen für UNSCIC eigene
Wahl und Entscheidung darstellen Man INUSS den anderen ertragen Ja
INan INUSS sıch auf iıhn einlassen eben we1l seine Posıtion einen Aspekt
der anrheı nthält och den anderen ertragen, den anderen 1mM 1ick-
feld ehalten, verursacht Unbehagen und Unzufriedenheit mıt der e1ge-
HCII Posıtion. SO leıdet der Befürworter des Pluralısmus ebenso WIe der
Befürworter der Toleranz. Man könnte in der Tat dıie ese vertreten, dass
NUr innerhalb einer pluralıstıschen Siıchtweise Toleranz stabıl und möglıch
werden annn Denn WCNN INan die Posıtion des anderen teılt, besteht keıne
Notwendigkeıt, Toleranz üben:; und WE INan nıcht eınmal iıhre partı-
elle Legıitimität sehen kann, dann sollte INan S1e verwerfen.

IDieser un wurde 1n den Jüngsten Debatten über multikulturelle polı-
tische Vereinbarungen eutlc gemacht ultureller Pluralısmus ist eiıne
normatıve Forderung, den Wert unterschiedlicher Glaubensüberzeugungen
und kultureller Lebensformen anzuerkennen, dıe mıt den eigenen CI-
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eınbar SInd, und diese Anerkennung auch auf den öffentlichen Bereich AaUus-

zudehnen. Der Konflıkt, den e1In olcher Pluralısmus In eiıner polıtıschen
Gesellschaft hervorruft, erg1ıbt sıch Aaus dem ständıgen Anspruch über-
prüfen, ob CS richtie Ist, auf den eigenen Vorstellungen und Tradıtiıonen
beharren.“! Da der kulturelle Pluralısmus dıe Unterscheidung des Lıbera-
lısmus zwıschen öffentlich und privat durcheinander bringt, scheıtern alle
Versuche, dıie Spannungen des Pluralısmus aufzuheben, indem 111a dıie
Unterschiede dem priıvaten Bereich zuordnet. Als eıne Ausweltung des
modernen Ideals der Authentizıtät erfordert der kultureHe Pluralısmus die
OTIeEeNLTICHE Anerkennung des Unterschiedes.“ Kultureller Pluralısmus
ann als Forderung ach einer orm VoNn Toleranz verstanden WCCI-

den Wenn auch diese NECUC orm der Toleranz nıcht der pannung führt,
die Uurc das 1Derale Paradox der Tolerierung des Untolerierbaren Aaus-

gelöst wırd, CerZeUZL SIE doch eine andere Spannung. Das ist dıe Span-
NUNg, dıe hervorgerufen wırd Hre dıie Koex1istenz VOoNn vielfältigen, einan-
der ausschlıießenden Lebensformen, dıe CNE beijeinander en und sıch
ständıg gegenseıltig In Anspruch nehmen und herausfordern.

ıne zweıte rage ist, ob 6S ANSCHICSSCH ist, das Ertragen VON Sündern,
WEn auch nıcht der un! also die Toleranz gegenüber Menschen 1m
Gegensatz ZUT Toleranz gegenüber Ansıchten und Handlungen dem
egr1 der Toleranz subsumieren. Toleranz braucht jedoch, selbst 1im
westliıchen Denken.,. nıcht als eın rein polıtisches Prinzıp verstanden
werden. Darum sollte nach Auffassung VoNn aVl Heyd die 1Derale Tole-
Tanz als eıne Tugend der ahrnehmung und eine soz1lale Tugend verstan-
den werden, eine Tugend, dıe dem Bereich der zwıschenmenschlichen
Bezıehungen zuzuordnen 1st. Toleranz gegenüber Personen ermöglıcht CS

UNs, Urteile gegenüber Überzeugungen und Handlungsweisen VON denen
loszukoppeln, dıe WITFr iıhren Subjekten gegenüber en Überzeugungen
und Handlungsweıisen kritisch beurteılen. INa wünschenswert se1n,
doch Urteile über Menschen fällen. 1st nıcht immer eıne Tugend; enn
manchmal ollten WIT S1e nıcht aufgrun ihrer Überzeugungen beurteılen,
sondern aufgrund der und Weıse, In der S1e dıe Überzeugungen ANSC-
NOoMMeEnN en ıne solche Toleranz welst In den ugen eyds eine struk-
urelle Ahnlichkeit mıt der Vergebung auf, da S1e „eine geWlsSse Vorstellung
Von dem Urheber der andlung VON der andlung loslöst, dıe eıne NCQA-
t1ve Reaktion verdient (wıe TO oder Bestrafung)‘.“* Darüber hınaus annn
INan In der Toleranz ebenso WIEe In der Vergebung eıne „über das eIOT-
derte hinausgehende‘ Haltung sehen, dıie einer berechtigten feindselıgen

315



Reaktıon vorausgeht.“ DIiese des Denkens über JToleranz 1st besonders
hılfreich in eıner reformılerten relıg1ösen Weltanschauung, da S1Ee keine Ver-
gebung VO  —; Ketzere1l, un oder unannehmbaren soz1alen Handlungswei-
SCS1) erfordert. 1eimenNnr wırd dıe Überzeugung oder Handlungsweise
unumwunden verurteıilt, doch negatıve Reaktionen auf cdıie Person, dıe SOl-
che Überzeugungen vertritt oder solche Handlungen vornımmt, werden
unterdrückt.

V/I. Schluss

Die dre1 Pluralısmusmodelle, dıe ich kurz dargestellt habe, bezıehen sıch
auf verschıedene soz1lale Sıtuationen: relıg1öser un recCc  iıcher uralıs-
I1US VON jüdıschen und nıchtjüdıschen Ordnungen ın der Gesellschaft;
ntellektueller Pluralısmus innerhalb der normatıven rabbinıschen (Gjeme1ln-
schaft; und gesellschaftlıcher Pluralısmus innerhalb der jJüdıschen Geme1lnn-
schaft selbst Das gemeInsame ema er dre1 Pluralismusmodelle ist
eıne theoretische Bereıtschaft, mıt dem Unterschie: eben, mıt er-
schiedlichen relıg1ö6sen und r  iıchen Gruppen, unterschiedlichen recht-
lıchen Standpunkten und unterschiedlichen 1edern der Gemeininschaft.
Wenn auch dıe ollere Entfaltung cdieser Möglıchkeıit innerhalb der Tadı-
10n für viele eın wesentliches Desideratum Ist, ist CS doch wıichtig ZUZU-

geben, dass In jedem einzelnen Fall dıe Koex1istenz mıt dem Unterschie: In
pannung anderen legıtimen und wichtigen Zielen der jJüdıschen Tradı-
10n steht es odell hat seine bestimmten Spannungsformen. echt-
1C echselbeziehung und soz1lale Zusammenarbeıt zwıschen Gruppen
stehen In pannung ZUTr Notwendigkeıt und ZU unsch, dıe Besonderheit
und Eınzıgartigkeıit des Jüdıschen Gesetzes und des Jüdıschen aubens
bewahren. Epıstemologische Skepsı1s konkurriert nıt der Notwendigkeıt
VONN Ordnung 1SCHe Beschränkung 1im Umgang mMiıt uden, dıe V

rechten Wege abgewıchen SInd, konkurriert mıt dem 1Ter 1m Dıienst des
grundlegenden 1e1s des Judentums: eın eılıges olk werden. Jloleranz
hat ıhren Preis: und AaUs diesem TUN: 1st sS1e uUuMso wertvoller.

Übersetzung UAUS8 dem Englischen: elga O12
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Relıg1öse urzeln der
Toleranz un Intoleranz
AUus evangelıscher Sıcht

VON ARLE

Wer ıIn uUuNnseTeTr eıt insbesondere nach dem 11 September 2001
wag(, VON relıg1ösen Wurzeln der Toleranz sprechen oder zumındest
nach iıhnen iragen, sıch In weıten Kreıisen der Bevölkerung ZuUum1n-
dest dem Erstaunen Au  S Vermutlich fallen die Reaktiıonen aber noch deut-
lıcher Adus und nehmen chnell ıronısche oder sarkastısche Züge Sollte
INan WITKI1C den „relıg1ösen Bock‘“‘ ZU (jJärtner der Toleranz machen
oder erklären? Ausgerechnet In der elıg1on nach Wurzeln der Toleranz
suchen, wiırkt auf viele Menschen abwegı1g, weıl em Anscheın nach
gerade dort dıe hauptsächlıchen Wurzeln der Intoleranz hegen.

Häufig wırd heutzutage der Vermutung, S gebe relıgz1öse Wurzeln der
JToleranz, dıe ese entgegengesetzt, 6cS se1 alleın dıe Domestizierung oder
Überwindung der elıgıon HIC ufklärung un Ratıonalısmus, VON der
WIT In Vergangenheiıt, Gegenwart und Zukunft tolerante, friedliche Formen
des Zusammenlebens und der Konflıktbearbeitung erwarten dürften Be1
dieser Argumentatıon gerät leicht AUsSs dem 1C welche utspur dıe polı-
tische Umsetzung der ufklärung etiwa in Gestalt der Französıschen Revo-
lutıon oder ıhrer dem Selbstanspruch nach konsequenten Fortsetzung In
Gestalt des Marx1ısmus/Leninismus in der Geschichte des Abendlandes
hınterlassen hat

ber selbst WENN INan mıt einem olchen tu-quoque-Argument dıe KrI1-
tiıker möglıcherweise beeindrucken und le1ıseren, vorsichtigeren uße-

veranlassen kann, ist doch diıeser Weg eiıner gegenseıtigen ANF-
rechnung VonN Taten und pfern der Intoleranz das, Was der realıstiıschen

Wılfried arle 1st Professor für Systematische Theologıe Ethık) Wıssenschaftliıch-
Theologischen Semiminar der Universıtät Heıdelberg.
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Wahrnehmung und Bearbeıtung des damıt angesprochenen TODIEmMS
allerwenıgsten ANSCIHNCSSCH ist Dıiıe Jatsache, ass 1mM Namen der Vernunft
und der Relıgionskritik Mıllıonen Menschen ermordet wurden, rechtfertigt
doch keıine einz1ge Bluttat, dıie Ha Namen der elıgı1on oder des auDens
egangen wurde. Und solche Bluttaten wurden in großer Zahl egangen.

Kın welılteres Argument kommt hınzu: Es scheıint zumındest > als gebe
C6 nıcht 11UT einzelne relıg1öse Wurzeln der Intoleranz, sondern als sSe1 el1-
g10N überhaupt eıner der Faktoren, der OoniIilıkte zwıschen Menschen,
Gruppen und Völkern auslöst oder doch zumındest erheblich verschärftt.
en nıcht viele Konflıktherde, die In den etzten Jahren dıe Aufmerk-
samkeıt der Öffentlichkeit auf sıch SCZOSCH aben, mehr oder wen1ger
starke relıg1öse Gründe oder zumındest Elemente selen diese interrel1-
o1Öser oder innerrel121Ööser, also 7B konfessioneller Ob INan den
Balkan denkt. Nordiırland, die Kämpfe zwıschen Israelıs und Paläst1ı-
NENSCIN, den Kaschmıir-Konflıkt, den Terroriısmus der Talıban
11UT einıge be-sonders bekannte Konfliktherde erwähnen würden
WIT behaupten, da sSe1 elıgıon nıcht konflıktverursachend oder
konflıktverschärfend beteiligt? Und welche elıgıon oder Konfession
könnte VON sıch 916 habe mıt lledem nıchts tun?

Ich leıte AdUus diıesen knappen Beobachtungen und Überlegungen dıe
ese 219) Von relıg16ösen Wurzeln der Toleranz kann nıcht auf überzeu-
gende Weılse eredet werden, WE nıcht auch dıie relıg1ösen Wurzeln der
Intoleranz ın den 1C- gefasst werden.

Der Sınn dıeser s ware m1ssverstanden, WEeNN S1e aufgefasst
würde, als ginge CS lediglıch darum, zuzugestehen, dass elıgıon bzw. 16
HASCEE eigene elıgıon in Vergangenheıt und Gegenwart intolerante Züge
aufgewlesen un! entsprechende Verhaltensformen hervorgebracht hat und
dass deswegen in der elıg10n bzw In UNsSCICT 16 eigenen elıgıon Wur-
zeln der Intoleranz g1bt. Dieses selbstkritische, bubfertige Eiıngeständnıs
soll natürlıch nıcht ausgeschlossen werden, aber darın erschöpft sıch der
Siınn me1ner ese nıcht Vielmehr geht C darum, nachzufragen, inwiefern
elıg10n Wurzel Von Intoleranz se1ın kann, welche Elemente oder Faktoren
CS also SInd, inwleweiıt S1e Z elıgıon überhaupt oder eıner bestimm-
ten elıgıon gehören
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Toleranz:
Die Notwendigkeit der Differenz Un der Ausschluss der Intoleranz

Jle diese Fragen, insbesondere dıe zuletzt nntLE, lassen sıch nıcht
sınnvoll beantworten ohne eıne wenıgstens elementare Verständigung dar-
über, Was .. Toleranz‘“ oder ‚„„‚Intoleranz” verstehen sel, WIEe alsSO
diese Begrıffe VON MIr gebraucht werden. Ich orlentiere miıch der efl-
nıt1on, die das Hıstorische W örterbuch der Phılosophie' gegeben hat
Danach ist Toleranz „dIie Duldung VON ersonen, Handlungen oder Me1-
NUNSCH, dıe Aaus moralıschen oder anderen (Gründen abgelehnt werden: SI
wırd meı1st Ööffentlich VOIN Indıyiduen Oder Gruppen entweder praktızıert
oder geforde und argumentatıv egründet‘”. Und dıe Autoren CHIiUter
und TOLKeEr ügen wenıge Zeılilen spater noch „UÜber die ursprüng-
1 Begriffsbedeutung hınaus wırd ‚ Toleranz‘ auch 1mM Siınne der ZeED-
{anz des ‚Anderen‘ und Fremden und des espekts VOT ıhm gebraucht.  ©

Ich SscCh1EeEE mıch dıie hiler zuerst Definition d und ZW arlr N

Zwel (Gjründen
zunächst, we1]l die 1m Hıstorıschen W örterbuch der Phiılosophie DeSU-
bene Definition VON der sprachlichen urzel des Toleranzbegriffs 1m
Lateinıischen her ogroße Plausıbilıität für sıch beanspruchen kann:
sodann, we1l mich dieses Toleranzverständniıs auch SaCcC  16 me1lsten
überzeugt.“

Um mıt dieser Definition VOoN „YOJeIanzZ: arbeıten können, ist 6

jedoch zumındest nützlıch. anzugeben, Wdas e „Duldung“ VCI-

standen wIrd. Ich verstehe Duldung nıcht 1Ur cdıe Anerkennung und
Respektierung” des Lebensrechtes und der Freiheitsrechte einer Person 1mM
Allgemeıinen, sondern ausdrücklıch auch dıe Anerkennung und Respektie-
IuUuNe ihres Rechtes auf Öffentliche Meinungsäußerung. nıcht, dass das
eC Z öffentlıchen Meinungsäußerung an en Orten und en Ze1-
ten bestehen IMUSS, ohl aber, dass CS Orte und Zeılıten geben INUSS,
denen Personen iıhre Meınungen ungehindert außern können.

eht 111a davon dUS, dass Toleranz ın diesem Sınne dıie Duldung VoNn

Personen. Handlungen oder Meınungen 1St, dıe AUuSs moralıschen oder ande-
Icn Gründen abgelehnt werden, dann wırd auch rasch eutlıc worın das

zweıfache sogenannte Paradox der Toleranz esteht eiınerseılts das
(Sscheinbare) Paradox, das darın besteht, ZU dulden, das INan mıt

Gründen blehnt:; andererse1ıts das Paradox 1m Sınne des tatsäch-
lıchen (performatıven) Wıderspruchs, der dann entsteht, gefordert
wırd, ass Toleranz auch noch Intoleranz ZU toleriıeren habe
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Ich bezeichne das Paradox qls eIN scheinbares, weıl ZWalr wıder-
sprüchlıch wirkt, aber nıcht ISst, Jjemand Ooder dulden, den oder das
1IHNan AUus gravierenden (GGründen blehnt DER ware 11UT dann eın echter
Wıderspruch, WENN „ablehnen“ 1DSO 16 „.nıcht dulde ber
„ablehnen“ e1 zunächst UT ‚UT falsch, für unwahr, für unrıichtig oder
für gefährlıch halten‘, „„sıch nıcht eigen machen (können)“. DiIie mıt dem
Begrıiff .. Toleranz“ gemeınnte Duldung hebt diese Dıfferenz nıcht auf, SO11-

dern SI1Ee VOTaus und bezieht sıch darauf, WIE mıt den abge-
ehnten Personen, Handlungen oder Meınungen umzugehen Sse1 Sınd S1Ce

elımınıeren. en S1€e verschwınden, werden ihnen Daseins- und
Artıkulationsrecht bestrıtten oder wırd ihnen dieses C eingeräumt,
werden S1e ausgehalten, und erlıtten? [)as ist dıe Frage!

Wer sıch für ] etzteres und damıt für Toleranz und CC Intoleranz au

spricht, I1USS sıch TE1LHE iragen lassen, welche CGründe Cn aiur
o1Dbt, Personen, Handlungen oder Meınungen, dıe AdUus gewiıchtigen
Gründen blehnt, gleichwohl und ulden Der Respekt VOL

den Überzeugungen anderer Menschen, selbst WENNn S1e sıch eı OTIeEN-
kundıg 1mM Irrtum efinden, und dıe Achtung VOT iıhrer unverfügbaren rel-
eıt und ur sınd solche (ründe für Toleranz. DıIie (begründete)
Ablehnung anderer Personen, Handlungen oder Meınungen und dıe eut-
IC Krıtik ıhnen bıldet nıcht etwa eiınen Wıderspruch ZA1 Joleranz,
sondern deren notwenige Bedingung*. Wo nıchts abgelehnt wiırd, g1bt 6S

auch nıchts tolerieren. Das wıderspricht vermutlıch dem Sprachempfin-
den vieler Menschen. WEeNN S1E das Wort -"TOJleranz: gebrauchen. (Gjerade
deswegen 1eg mMI1r sehr daran, NnacC  rücklıc auf dıesen sperrigen Befund
hinzuwelsen.

Um eın Miıssverständnıs aufkommen lassen: Ablehnung 1st natürlıch
1Ur eıne notwendige Bedingung für Toleranz, keineswegs eıne hinrel-
chende Hınreichend Ist erst dıe Duldung, das Ertragen, vielleicht das
TIeciden des Abgelehnten. Und Intoleranz Ist dementsprechend dıe Hal-
Lung, dıe abgelehnte Personen, Handlungen oder Meınungen NaTO-
hung oder Anwendung VOIN Gewalt nıcht duldet un: nıcht ertragt wobel
noch Sanz en ISst, ob dieses Nıcht-  ulden und Nıcht-Ertragen USdrTuC
eines Nıcht-Wollens oder eines Nıcht-Könnens ist Sovı1el der ersten
Paradoxı1e, dıe 11UT scheinbar eınen Wiıderspruch darstellt

Anders 1st s miıt der zweıten Paradoxıe, dıe in der Geschichte des Tole-
ranzgedankens immer wlieder Gegenstand phılosophıscher und polıtıkwıs-
senschaftlıcher Erörterungen und Kontroversen WAar Gehört dem, W das
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dulden und geCn, aIS0O tolerıeren Ist. auch dıe Intoleranz? Ist 6
nıcht elne bedenklıche, vielleicht eıne gefährlıche Einschränkung
VON JToleranz, WENN AdUus iıhr (und sSEe1 CS auch dıe Intoleranz DE
HNOMMENL, WENN also dıe Intoleranz nıcht gedulde würde‘?

Gleichgültig, ob Ian den JToleranzgedanken DZW. dıe JToleranzforderung
lediglıch auf das indıyvıduelle Verhalten also auf dıe Prıvatsphäre) bezieht
oder auf dıe OTITfentlıche soz1ale Interaktionsordnung dıe Duldung der
Intoleranz, alsoO der Unduldsamkeıt. In jedem Fall einem eIDStIWI-
erspruc mıt zerstörerischen Konsequenzen; denn damıt wırd dıie utfhe-
bung und Beseıtigung der Toleranz als ZWal abgelehnte, aber geduldete
Möglıchkeıit zugelassen. Der Ausschluss der Intoleranz AaUus der Toleranz
stellt er nıcht eine wıllkürliche Eiınschränkung, sondern en Konsequen-
({es Ernstnehmen des Toleranzgedankens dar.

Damıt en sıch aber UFc diese knappen Überlegungen A Ver-
ständnıs des JToleranzbegrıffs bereıts ZWEI wichtige Präzısıerungen und
Qualifikationen ergeben, dıe prıma vista WIE Wıdersprüche oder nira-
gestellungen des JToleranzgedankens wırken können, de facto aber seıner
möglıchst SCHNAUCH assung und Beschreibung dıenen: eiınerseılts dıe (not-
wendıige Zugehörigkeıt des Elements der Ablehnung und andererseı1ts der
(gleichfalls notwendige) Ausschluss der Intoleranz AaUus dem, W dsS dulden
1st eı Elemente sınd VON olcher Bedeutung, dass gesagtl werden INUSS
Wo S1e elımınıert, bestritten oder 1gnorlert werden. da OÖOst sıch der Tole-
ranzgedanke selbst auf oder vorsichtiger gesagt da verwandelt sıch
ıIn WAas anderes: in Anerkennung, Freun  iıchke1 oder Gleichgültigkeıt.

elig10N: „Richtung auf das Unbedingte“
Nehmen WIT VONN diesen Vorüberlegungen ZUTMN Toleranzbegrı her NUuUnN

dıe rage nach den relıg1ösen Wurzeln VON loleranz und Intoleranz wıeder
auf, erweıst sıch eın kurzer 1C auf das, Was „Relıg10n” ausmacht, qals
nıcht 1Ur förderlıch. sondern aKlısc unerlässlıch. Damıit ze1ıgt sıch [1UMN

allerdings auch, WIE weıt dıe Überlegungen über relıg1öse Wurzeln der
Toleranz und Intoleranz 1mM Rahmen eines olchen lextes hınter dem
gestellten ema zurückbleiben mussen, weıl schon dıe rage nach dem,
Was als „rel1g21Öös“ oder als „Relıgion" verstehen Ist, den insbesondere
in der Relıg1onswissenschaft Sanz umstrıttenen Fragen gehört, wobel der
Streit sıch darauf erstreckt, ob dıese rage überhaupt sınnvoll und
beantwortbar se1.?
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Ich kann miıch ıhm Rahmen Aeses Aufsatzes naturgemäß nıcht auf diese
Dıskussionen einlassen, sondern 1U ZUN Zwecke der besseren Verständi-
ZUHS sagen, VON welchem Relıgi10onsbegriff DZW. Relıg1onsverständnıs ich
hıer ausgehe, Uum dıe rage nach den relıg1ösen Wurzeln VoN Toleranz und
Intoleranz dıiskutieren oder vielleicht SOSar partıe beantworten.
e1 orlentierte ich miıch priımär den monotheıistischen Relıgi0nen,

1im 4C auf dıe sıch In uUuNnseTEIN kulturellen Bereıich VOT em dıie rage
nach Wurzeln VON loleranz und Intoleranz tellt also Judentum, T1S-
tentum und siam Ich fasse den Religionsbegriff jedoch weıt, dass ich
nıcht ausschlıeße, sondern rhoffe und erwarte), dass auch andere Relı-
g1onen, Relıgı1onsgemeılnschaften oder relıg1öse Grupplerungen sıch mıt
dıiıesem Religionsbegriff erfasst und 7 iıhn verstanden fühlen

Ich verstehe elıgıon dıe dassen betreffende Ausrichtung
VON Menschen auf (jott als den Grund des Daseıns und als dıe rmöÖög-
ıchung des e1Ils Diese Ausrıchtung geschıeht sowohl|! gemeınnschaftlıch
als auch indıvıduell, und c1e nat kultisch-rituelle, spırıtuelle, lehrhafte und
ethıisch-orientierende Aspekte

Weıl CGS ın der elıgıon das Inneseıin der nıt Schleiermacher
sprechen „Schlechthinnıgen Abhängigkeıt‘“® des Menschen VON (jott geht,
mıt der dıe Entscheidung über den Sınn der Ex1istenz a darum hat
verstandene elıgıon den Charakter des Unbedingten. S1e 1st mıt
Tillıch sprechen Ausrıchtung auf das. „„Was den Menschen unbedingt
angeht‘“, oder, kürzer ftormuhert: 59  iıchtung aqauf das Unbedingte.““ / Wenn
elıgıon genere verstehen Ist als dıe Ausrıchtung auf (jott als das
unbedingt Angehende, dann ist für relıg1öse kte jedenfalls eine dre1-
aC GewiIissheit konstitutiv:

dıe GewIissheıt, in eıner bestimmten Erfahrung, einem Jjext; einem
Rıtus mıt der iırkliıchkeit (Gottes In Berührung kommen bzw.
gekommen SeIN:;
dıe Gewiıssheıt, urc diese Begegnung In der eigenen Ex1istenz unbe-
ıng betroffen seın und
dıe Gewiıssheıit, urc diese Begegnung unausweichlich eiıner Reak-
t10Nn oder Antwort herausgefordert se1InN.
eı geht 6S be1l dıesen Gewıissheıten nıemals 11UT dıe Bezıehung

des einzelnen Menschen Gott, qls selen dıie Mıtmenschen und Miıt-
geschöpfe, dıe geschichtliche, soz1ale und naturhafte Welt e1 DE
schlossen. Dies es 1st In der eDe stiıllschweıgen! Oder ausdrücklich in
dıe relıg1öse Erfahrung einbezogen, aber eben In der Zuspitzung, dass all
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diese Beziıehungen 1mM relıg1ösen Akt In den Horıizont der Gottesbeziehung
rücken, VON er hre arheıt, Deutung und Dringliıchkeit empfangen

ach allem, Was bısher über „ J1oleranz“ und „Relıg10n“ gesagtl wurde,
stellt sıch dıie rage nach dem Verhältnis VON elıgıon und Toleranz bzw
Intoleranz 11UT dort. dıe Begegnung und Auseinandersetzung miıt
Menschen oder Überzeugungen geht, die eıne andere, abweıchende., e_
gengesetz relıg1öse Haltung repräsentieren, a1lsSO U1l das Verhalten Per-

Handlungen oder Meınungen, die aus relıg1ö6sen Gründen abgelehnt
werden (müssen). el ann und wırd 111a zunächst Menschen, Prak-
tiıken und Lehrmeinungen denken, dıe fremden Relıgıionen Ooder eltan-
schauungen zugehören, wobe1l Z dıe remden Relıg10nen und eltan-
schauungen 1mM (janzen gehen ann oder um einzelne iıhrer Elemente., die
aus relıg1ösen Gründen abgelehnt werden. ber auch innerhalb der eigenen
elıg10n, Ja innerhalb der eigenen Konfess1ion, Kırche oder
Gemeılinde kann und wırd sıch immer wıeder das ema . TOleranz“ stellen,
hıer TE111C nıcht bezogen auf das Ganze, das Ja ogrundsätzlıch eteılt wiırd,
sondern bezogen auf einzelne Elemente, dıe abgelehnt werden. e1 kann
TCHIC das „einzelne Element‘“ H {} eine bestimmte Interpretation des
(Ganzen (des christliıchen oder des evangelıschen Glaubens) se1IN, dass
sıch dıe beıden Formen, In denen sıch das ema ..Toleranz “ tellt. eiınan-
der doch sehr stark annähern und ine1inander übergehen können.

In der Relig10ns- un Kırchengeschichte tauchen diese beıden Aspekte
der Toleranzthematık auf den Stichworten: „Duldung remder el1ı-
g1o0nen““ (einschlıeßlich des Sogenannten „He1dentums‘”‘) und iıhrer nnNnan-
SCI SOWI1E „Umgang mıt Ketzern, Häretikern oder Schismatıkern‘. Und dıe
rage, dıe sıch N HUn tellt. lautet: Wo hegen AdUus evangelıscher IC dıe
Wurzeln für Toleranz oder Intoleranz® 1im Umgang mıt Andersgläubigen
(außerhalb und innerhalb der eigenen elıgı1on bzw. Glaubensgemeın-
SC  a

Evangelische L
Zu den Sätzen Martın Luthers, cdıe VO römıschen Lehramt als „Irrtümer

Martin Luthers‘‘ gebrandmarkt wurden und Sschheblic Z se1ıner (und SEe1I-
NeT Anhänger) bıs heute gültıgen und wirksamen Exkommunikatıon
geführt aben. gehö der Satz „„Dass Häretiker verbrannt werden, 1st

den ıllen des Ge1istes.‘‘? Dieser exft ist In mehrfacher Hınsıcht für
ema instruktıv:
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zunächst qals (hegative) inhaltlıche Aussage Luthers Z rage nach dem
ANSCINCSSCHECNH Umgang mıt Häretikern (jedenfTalls nıcht verbrennen!);
sodann als Bewertung dieser Aussage Luthers Ure das römiısche
Lehramt qals ıhrerseılts häretische Aussage;
ferner als us:  TUC des Umgangs der römısch-katholischen Kırche mıt
einem (vermeıntlichen) Häretiker, der nıcht ZUIN 1derru bereıt War

(Exkommunikatıon), SOWIE
SC  1e  ıch qls möglıche Beschreibung des Schicksals, das einem Häre-
t1ıker (wıe LEauther) drohen konnte (Verbrennung'®).

uffällıeg Luthers ese Ist, dass Or S1e begründet Urc Berufung auf
den (Heılıgen) Geıast, und nıcht etiwa 1IrC erulung auf das 1 ötungsver-
bot 1mM Dekalog, auf das Liebesgebot 1mM en und Neuen Jestament, auf
den Freiheitsgedanken In den paulınıschen Briefen öa A Achtet I1L1Lall auf
den Kontext dieser Aussage in den 95 J hesen., 1st mıt dem AGEISE: hıer
OTIfenDar der dıe Schrift inspirıerende Ge1ist gemeınt; denn Luther bezieht
sıch ZUr Begründung selner ese auf mehrere Bıbelstellen, denen enf{-
nımmt, ass dıe Verbrennung bzw. Vernichtung VON Häretikern nıcht dem
ıIn der eılıgen Schrift geoffenbarten ıllen (Gjottes entspreche:

Zunächst verwelst auf KOr 1 C S Paulus sagt ‚„„Wır zerstoren
1SC mı1t den uns gegebenen ge1istlıchen affen| edanken und es
Hohe., das sıch erhebt dıe Erkenntnis Gottes... edanken
zerstören, ist nach Luthers Meınung der für die Kırche und die Gläubi-
SCH gewlesene Weg, sıch mı1t entgegenstehenden Lehrmeinungen AaUuUSs-

einander sefzen Demgegenüber konstatiert ın der Kırche den Ver-
such, „einen kürzeren Weg anstelle dieser Mh“ suchen, nämlıch
99 dıe Ketzereien oder rrtümer zerstören, die Ketzer un Irren-
den verbrennen‘‘.!!
Weıter erwähnt Luther Jde 3: 1—6; gesagt wIird, (jott habe nach der
andnahme sraels mehrere Völker 1m Land übriıggelassen, Israel
eiınerseılts ehren, rıeg führen, und andererseıts sraels
Gehorsam und Ireue prüfen. Diese Stelle legt Luther (1im Anschluss

Hıeronymus) typolog1ısc Aaus als Hınweıls auf den amp derC
mıt den Ketzern. Ketzereien exIistieren der Zulassung
Gottes, damıt die Kırche lernt, für den rechten Glauben kämpfen und
sıch in der TIreue iıhrem Glauben bewähren.
Sodann zıitiert Luther Kor L1. 19, Paulus sagtl „Denn mMussen
Ja Spaltungen euch se1N, damıt dıe Rechtschaffenen euch
OTTIenDar werden‘, OTaus Dr schlıeßt, dass Cr (jottes Zulassung
Häresien o1bt, dıe WIT olglıc nıcht mıt Gewalt elımınıeren sollen
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DIie vierte Bıbelstelle schlıeßlıch!®. auf dıe Luther In diesem /usam-
menhang anspıelt, 1st der TE der für seıne Eıinstellung ZU Umgang
mıt Ketzern VOoO Anfang bıs ZU Ende seiner reformatorıischen ät1g-
eıt grundlegende Bedeutung gehabt hat IS 281, dıie Worte AdUus dem
Gleichnıis VO Unkraut dem We1zen: „Da sprachen dıe Knechte
ıllst du denn. dass WIT ıngehen und CS |das Unkraut| ausjäten? Er
sprach: Neın! damıt ıhr nıcht zugle1c den Weı17zen mıiıt ausrauft, WEeNN

ıhr das Unkraut ausjätet.” Demgegenüber sıeht Luther In der Kırche SEe1-
NCT eıt eiıne Eıinstellung, dıe besagt: „Dıe Ketzer MUSSEN verbrannt und

dıe urzel mıt den Früchten, Ja das Unkraut mıt dem
Weızen ausgerottet werden.‘“®

LÄässt man diese Bıbelaussagen inhaltlıch auf sıch wırken, ze1igt sıch,
dass mıt der ede VO ‚„„Wıllen des Ge1lstes“ ZW alr vordergründı1g 11UT dıe
Bıbelaussagen als inspırıerte Aussagen gemeınt sınd, hintergründig aber
zugle1c eıne deutlıche Bezugnahme auftf das (zulassende ırken (jottes
VOrauszuseftzen ıst Und e1 besteht Sanz offensic  ıch eın Zuüsam:.-
menhang gerade ZUuU en VO Geistwıiırken (Gjottes. Dieser /Z/usammen-
hang wırd offens1ic  ICH: WeNN 1Nan Luthers Auslegung des Drıtten
Glaubensartıikels, etiwa 1m Kleinen Katechı1smus, en Gc qals Antwort
auf dıe rage, Was D denn 1De.: den eılıgen Ge1ist glauben, e1
„Ich gläube, daß ich nıcht aus e1igener Vernunft noch Kraft Jesum Christ,
meı1nen Herrn, gläuben der ıhm kommen kann, sondern der heıilıge
Gelist hat miıch durchs Evangelıon berufen, mıt seınen en erleuchtet, 1m
rechten Glauben geheılıget und erhalten, gleichwıe dıe Chrısten-
heıt auf en berüft, sammlet, erleucht, eılıget un: be1 Jesu Chrısto
erhält 1m rechten ein1gen GlaubenB  Die vierte Bibelstelle schließlich!?, auf die Luther in diesem Zusam-  menhang anspielt, ist der Text, der für seine Einstellung zum Umgang  mit Ketzern vom Anfang bis zum Ende seiner reformatorischen Tätig-  keit grundlegende Bedeutung gehabt hat: Mt 13, 28f,die Worte aus dem  Gleichnis vom Unkraut unter dem Weizen: „Da sprachen die Knechte:  Willst du denn, dass wir hingehen und es [das Unkraut] ausjäten? Er  sprach: Nein! damit ihr nicht zugleich den Weizen mit ausrauft, wenn  ihr das Unkraut ausjätet.‘“ Demgegenüber sieht Luther in der Kirche sei-  ner Zeit eine Einstellung, die besagt: „Die Ketzer müssen verbrannt und  so die Wurzel mit den Früchten, ja das Unkraut zusammen mit dem  Weizen ausgerottet werden.“‘“!?  Lässt man diese Bibelaussagen inhaltlich auf sich wirken, so zeigt sich,  dass mit der Rede vom „Willen des Geistes‘“ zwar vordergründig nur die  Bibelaussagen als inspirierte Aussagen gemeint sind, hintergründig aber  zugleich eine deutliche Bezugnahme auf das (zulassende) Wirken Gottes  vorauszusetzen ist. Und dabei besteht ganz offensichtlich ein enger Zusam-  menhang gerade zum Reden vom Geistwirken Gottes. Dieser Zusammen-  hang wird offensichtlich, wenn man an Luthers Auslegung des Dritten  Glaubensartikels, etwa im Kleinen Katechismus, denkt, wo es als Antwort  auf die Frage, was es denn heiße, an den Heiligen Geist zu glauben, heißt:  „Ich gläube, daß ich nicht aus eigener Vernunft noch Kraft an Jesum Christ,  meinen Herrn, gläuben oder zu ihm kommen kann, sondern der heilige  Geist hat mich durchs Evangelion berufen, mit seinen Gaben erleuchtet, im  rechten Glauben geheiliget und erhalten, gleichwie er die ganze Christen-  heit auf Erden berüft, sammlet, erleucht, heiliget und bei Jesu Christo  erhält im rechten einigen Glauben ... .‘“!*  Dieser Aussage des Glaubensbekenntnisses über die Konstitution des  Glaubens ist zunächst negativ zu entnehmen, dass das Zustandekommen  von christlichem Glauben nicht den eigenen Fähigkeiten des Menschen  entstammen kann. Dem wird positiv entgegengesetzt'!>, dass die Entste-  hung und Erhaltung rechten Glaubens das Werk ist, das der Heilige Geist  durch das Evangelium wirkt.  Im Zusammenhang der uns hier beschäftigenden Thematik stellt sich  nun die Frage, was daraus im Blick auf mögliche religiöse Wurzeln von  Toleranz oder Intoleranz im Umgang mit fremdem Glauben!® folgt. Wenn  man versucht, aus den einschlägigen Katechismusaussagen solche Konse-  quenzen abzuleiten, dann scheinen mir rein theoretisch vier Möglichkeiten  gegeben zu sein:  32714

Dieser Aussage des Glaubensbekenntnisses über dıie Konstitution des
Glaubens 1st zunächst negatıv entnehmen, ass das /Zustandekommen
Von christliıchem Glauben nıcht den eigenen Fähigkeıten des Menschen
entstammen ann Dem wırd pOSItIV entgegengesetzt'>, dass dıe Entste-
hung und Erhaltung rechten auDens das Werk lst, das der Heılıge Ge1lst
ure das Evangelıum wirkt

Im /usammenhang der uns hıer beschäftigenden ematı stellt sıch
DUn dıe rage, Was daraus 1m IC auf möglıche relıg1öse Wurzeln VO  >

Toleranz oder Intoleranz 1im Umgang mıt tTemdem lauben!® O1g Wenn
INnan versucht, Aaus den einschlägıgen Katechısmusaussagen solche Konse-
qQuenzen abzuleıten, dann scheinen MIr reıin theoretisch vier Möglıchkeıten
egeben sSeIN:
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Während der rechte chrıstlıche (Glaube das Werk des eılıgen (jeistes
Ist, 1st der remde (:laube das Werk anderer (wıedergöttlicher) ächte
Während der rechte chrıistliche (Glaube das Werk des eılıgen Ge1lstes
1Ist, rag der Mensch für den tremden Gilauben selbhst dıe Verantwortung.
Während der rechte christlıche Glaube das Rrk des eılıgen Geıi1istes 1st,
entsteht remder (Glaube Z{ W dl (jottes Zulassung, 1st aber nıcht
Werk des eılıgen Gelstes.
SO WIEe dıe Entstehung rechten christlichen aubens das Werk des He1-
1gen (je1istes Ist. 1st auch dıe Entstehung remden auDens das Werk
des eılıgen (ije1lstes.
Betrachtet INan diese vier Möglıchkeıten auch 1Ur kurz, scheıint dıie

zweıte Möglıchkeıt AdUSs logıschen Gründen, dıe vierte AUS theologıschen
Gründen ausgeschlossen se1InN, während sıch dıe und dıe drıtte
Möglıchkeıt dem Leıtgedanken der Zulassung uUrc (jott mıteinan-
der verbinden lassen. ber be1 dieser „LÖösung” des TODIeEMS bleiben zahl-
reiche Fragen en Vermag der Rekurs auf eıne wıdergöttliche Ver-
führungsmacht das TODIeEemM tatsächlıc lIösen oder verschiebt D“ L1UTE

auf elne andere Ebene? Stellt sıch 1m1auf diese aC nıcht dıe er-
natıve, ass S1€ entweder 1m Sınn eiıner dualıstischen Wiırklichkeitsauffas-
S UNs als ewi2€ Gegenmacht (jott gedacht werden 111USS oder dass dıe
rage beantwortet werden INUSS, WIEeE bzw wodurch 6S ZUN Fall und damıt
ZUT Verwandlung des Engels des Lichtes In den nge der Finsternis kom-
ICN konnte. Weiıst INan den Dualısmus, W ds zwingend geboten 1st, als
mıt dem chrıstlıchen Glauben unvereınbar ab, stellt sıch im 16 auf dıe
Entstehung remden auDens wıederum dıe Alternatıve. dass SIE entweder
auf (jott als etzten Verursacher zurückgeführt werden INUSS oder In dıe
Verantwortung eines „Geschöpfs‘‘, nämlıch eines Engels,

ber 1U stellt sıch natürlıch mıt em Nachdruck dıe rage arf enn
In dieser Weılse VonNn remdem Glauben gesprochen werden? Entsteht
dadurch nıcht der Eındruck, dass geradezu mıt un identitizıiert wird?
Ist nıcht vorauszusetzen, dass sıch einem anderen Menschen (1n einem
anderen relıg1ösen, kulturellen, hıstorischen Umtfeld) eıne andere lau-
bensgewiıssheıt als unbedingt verpflichtend erschlossen hat, der ß 1U

gerade aus relıg1ösen CGründen ireu se1ın un! treu bleiben INUSS, auch WENN

WIr möglıcherweıse der Überzeugung sınd, ıhm habe sıch nıcht dıe Wahr-
heıt erschlossen, sondern GT sSEe1 einem Irrtum erlegen?

Versucht Nan sıch diesen Fragen und ınwänden hrlıch stellen,
entsteht der INdruc dass 1m 4C auf das Verhältnıis Menschen frem-
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den auDens dıe geläufigen theologıschen Argumentationsformen und
Grundüberzeugungen SahlZ merkwürdıgen, inakzeptablen KOonsequen-
Zn führen oder genere nıcht greifen. Das wırd insbesondere dann
sıchtbar, WEeNN 111a dıe bısher angedeuteten Denkansätze 1im 17 auftf iıhre
eschatologıschen Konsequenzen hın durc  enken versucht. Man steht
letztlich VOT folgendem Dılemma Entweder spielt in eschatologıischer
Hınsıcht Sal keıne Olle, welcher Glaube eIn menschlıches en gepräagt
bzw. hat, we1l Gott ohnehın alle Menschen ZUrTr ew1gen Selıgkeıt
bestimmt hat, oder (jott hat nach seinem unerforschlıchen Ratschluss
ein1ge Menschen erwählt, in ihnen den rechten Glauben wıirken un!
SI1E zeıtlich und ew1g reiten, während anderen Menschen diese
abe nıcht zute1l werden lässt und S1e auf ew1g verwirtft.

Man ohl nıcht ausführlich egründen, dass und e1
genannten Möglıchkeıiten (wenn auch aus Sanz unterschiedlichen (rün-
den) aus evangelıscher 4€ zumındest unbefriedigend, WE nıcht
inakzeptabel SINd. Mehr noch: on dıe Formulierung cdieser Alternatıven
und iıhr Abwägen gegene1nander erscheinen alg UNANSCHICSSCH und sach-
TeEmM: Es 1st S als hätte cdıe Theologıe geradezu iıhren ezug ZUM Inhalt
des christlıchen auDens verloren, WECNN S1e anfängt, solche Folgerungen

zıehen, Szenarıen entwıckeln, gegene1inander abzuwägen un: MOÖg-
lıcherweise entscheıiden.

Wiılıe kommt das? An welcher Stelle kommt das theologısche Nachden-
ken über diese Fragen VO Weg ab und beginnt, sıch In Spekulatiıonen
verheren? Meıne ese ist, dass cdiese verkehrte Weıchenstellung dort PaS-
sıert, dıe Glaubenskommunikatıon (verstanden als Kommunikatıon
über den Glauben aus der e des Glaubens) verlassen wırd in ichtung
auf eine Kommunikatıon über tTemden Glauben Das 1e Dıie Theologıe
verhert dann iıhre Sachorientierung und iıhren Sachbezug, WECNN S1Ee meınt,
über remden Glauben mıt den gleichen Miıtteln kommuni1zıiıeren können
WIe über den eigenen (chrıstlıchen) Glauben

DIe theologısche Begründung afür. ass be1 d1iesem Übergang eın
grundlıegender theologıscher Fehler passıert, könnte den Überlegungen
entnehmen se1N, die Rudolf Bultmann 1925 dem ırreführenden
1te angestellt hat ‚„„‚Welchen Sınn hat CS, VON (jott reden *!7 Seine
Hauptthese lautet Ja Von Gjott ann 1UT sachgemä geredet werden AUus der
Haltung des auDens heraus, in der eın ensch sıch Von (jott bestimmt
we1ß. es andere ist eın sachiremdes en über Gott, das seınen
„Gegenstand“ grundsätzlıc erfehlt, un asse1lbe gılt Bultmann 1Im
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1C auf dıe 16 Und ebenso gılt CS,; möchte ich anfügen, für den
Glauben selbst Dies ist Ja auch der entsche1dende rund afür, dass der
cCNrıstliıche (Glaube dıe AaUsSs der Perspektive des auDens vollzogene theo-
logische (und nıcht 1Ur die VoNn außen kommende relıg1onsw1ssenschaft-
lıche) Betrachtung braucht

prechen WIT aber als ITheologen über remden Glauben (seıme Entste-
hung, selinen Gehalt, se1ıne soter10logısche oder eschatologische edeu-
tung), eiIlmnden WIT uns in eiıner (quası relıg10nswıssenschaftlıchen)
Außenperspektive, dıe 7 WaT eine beschreibende Betrachtung aber keıne
Rekonstruktion, Explikation und Bewertung des Wahrheıtsgehaltes sol-
chen remden auDens rlaubt ıne Theologie fremden AaAUDens 1st bZzw
ware deshalb eın Undıng. ber 1st der Verzicht auf eıne solche „Iheologıe
remden auDens  c mıt dem Wesen des chrıistlıchen aubDbens und der Anı
gabe chrıistlıcher Theologıe vereinbar®?

Neutestamentliche Beobachtungen
Im Neuen lestament g1bt E mehrere Erzählungen, In denen das Heraus-

treten Aaus der Glaubenskommunikatıon un damıt eine Unterbrechung cde-
SCT Kommuniıikationssituation sıch nbahnt oder vollzogen und bearbeiıtet
WIrd. Interessanterwe1lise en dıe dre1 neutestamentliıchen ;Jexte: dıe MIr
dazu VOT allem e1n- bZw. aufgefallen SInNd, einen mehr der wen1ger ırek-
ten ezug A ema ‚„ Toleranz oder Intoleranz‘“.

Als ersten ext ich Joh 21419023 wobel CN sıch (noch) eıne
Sanz „innerchrıstlıche" Szene handelt Der auferstandene Chrıistus CRCH-
net dem S1imon Petrus, der ıhn verleugnet hatte Er rag ıhn nach se1ıner
1 und beauftragt iıhn, se1ıne er‘ bIs seiınem Tod leıten. Diese
ungeheuer dichte relıgz1öse Kkommuniıikatıon wırd abrupt unterbrochen, als
Petrus den sogenannten Lieblingsjünger Jesu kommen sıeht und den Auf-
erstandenen nach dessen Schıicksal rag Und erhält VON Jesus dıe Ant-
WOTIrT „„Wenn ich wiıll, dass (1 bleıbt. bıs ich komme, Was geht CS diıch an‘?**
Und Jesus SCAIIE dem dıie kurze Aufforderung „Frolge du MIr nach!*®‘

22i Damıt wırd Petrus Von seiner Kommunikatıon über das ünftige
Schıicksal eInNes anderen weggeholt und wıeder hineingenommen in dıe
Glaubenskommunikatıion, dıe ZW al nıcht seıine Neugıer befriedigt, ihn aber
ZUT aCcC ruft Nun geht wıieder ıhn Sanz persönlıch.

In einer anderen Szene (Mk 73_45 PaT, 9,46-50) 1st S Johannes,
der dıe relıg1öse Kommunikatıon miıt Jesus unterbrıicht, indem auf einen
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remden Exorzisten verwelst: „Meıster, WIT sahen einen, der trıeh böse
(Ge1lster In deınem Namen dUs, un WIT verboten’s ıhm, we1l uns nıcht
nachfolgt” (Mk 9,38) 9,49 formulhiert vorsichtiger: ‚„„Wır wehrten ıhm,
denn C O1g dır nıcht nach miıt uns  .. DiIie Antwort Jesu lautet: I3r ollt’s
hm nıcht verbleten. Denn nıemand, der eın under tut In meınem Namen,
kann hald übel VON MIr reden. IDenn WCT nıcht uUunNs Ist, der ist für
uns  .. (Mk 9,39 f’ Dar, 9,50)

Dieses Logıon und dıe e1 vorausgeselzle S1ıtuation ist für uUNsSsScCIC The-
matık In mehrfacher Hınsıcht interessant:

DIie Glaubenskommunikatıon wırd wıieder dadurch unterbrochen, ass
eıner der Beteıilıgten auf eınen anderen verweıst, der nıcht ZU Kreıis
der Nachfolger gehört, alsSoO wırd INan fre1 paraphrasıeren en
rel1g1Öös anderweıtıg gebunden ist
DiIie Stellungnahme Jesu dieser Kommunikatıon über den Unglauben
1st gepragt VON der Haltung der Toleranz: AIt ollt’s iıhm nıcht verbile-
ten
Das abschlıießende Jesus-Logıon: ‚„„Wer nıcht uns 1Sst, der ist für
uns  .. 1st In der Chrıistentumsgeschichte und ın der gegenwärtigen T1S-
tenheıt weiıt wen1ıger bekannt als das ebenfalls NUTr Z7WEe]1 Stellen
(Mt 30 und K uDerlıeiferte Jesuswort: „ Wert nıcht mıt MIr 1st,
der 1st mich; und WCI nıcht mıiıt MI1r sammelt, der zerstreut.““ DIie-
SCS letztgenannte Wort bezıieht sıch TE111C nıcht auf Menschen, dıe
Jesus nıcht nachfolgen oder eiıne andere relig1öse Bındung aben, S0(OI1-

dern auf dıie hösen Geister, mıt denen Jesus sıch auf keinerle1 Bündnıs
einlassen ll

iıne drıtte, (1UT be1 as 9,51-56) uberheftferte IZ,  ung handelt VO  —

der ahrung, dıe Jesus und seıne Jünger ın Samarıa, also be1l der rel1g1Öös
anders gepragten Bevölkerung 1m mıiıttleren Landesteil sraels machen.
Weıl S1e en sınd, dıe sıch auf dem Weg nach Jerusalem efinden, WeTI-

den S1Ee abgewılesen, als S1E erberge suchen. Johannes und akobus bıtten
Jesus daraufhın dıe Erlaubnıiıs, auf diesen und se1ne Menschen
Feuer fallen lassen, damıt dıese verzehrt werden. DIie Reaktion wırd 1m
ursprünglıchen extf des Lukasevangelıums 35) geschildert mıt den
Worten: „ JESUS aber wandte sıch und WIES S1e zurecht.“ DIie spatere
Textüberlieferung hat dem dann noch dıe rhetorische rage angeschlossen:
‚Wiısst ıhr nıcht, welches Ge1lstes Kınder ıhr se1d?““ Miıt dieser nachträg-
lıchen Wendung wırd das unduldsame Verhalten der Jünger SA ema
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Glaubenskommunikatıon, indem 6S qls mıiı1t dem (Ge1lst der Jüngerschaft
unvereınbar gekennzeichnet wIrd.

Intoleranz oder Toleranz
Die Abhängigkeit Von der Kommunikationssituation

DIie dre1 angeführten Erzählungen Aaus dem Neuen Jestament geben in
Verbindung mıiıt den reformatorıischen Aussagen ein1ge wichtige Hınweise
auf den usammenhang zwıschen elıg1on und Toleranz bzw. Intoleranz,
denen ich U abschließen noch SCHNAUCI nachgehen möchte.

Grundsätzlıc ze1gt sıch, dass dıe Toleranz- bzw. Intoleranzthematık
dann auftaucht, WEeNN dıe Situation der Glaubenskommunikatıon unterbro-
chen oder verlassen wırd UTrc Bezugnahme auf andere, dıe nıcht in diese
Kommuntikatıon einbezogen Sınd oder sıch iıhr bewusst verweligern.
Insofern bestätigt sıch, dass dıe Kommunikatıon über Toleranz/Intoleranz
nıcht ZUT Glaubenskommunikatıon, sondern ZUr Kommuntikatıon über
Unglauben gehö Dort taucht das Problem auf, aber C lässt sıch ın der
Kommuntikatıon über den Unglauben nıcht sachgemäß bearbeıten.

Dass das Toleranzproblem sıch In der Kommunikationssituation über
den Unglauben tellt, zeigen dıe beiıden letztgenannten neutestamentlıchen
Erzählungen dadurch, dass die Kommunikatıon über Toleranz/Intoleranz
dort einsetzt, die Glaubenskommunikatıon 1m Siınne der Bezeugung des
Evangelıums nıcht einem posıtıven Ziel gekommen ist Der Dıskurs
über Toleranz/Intoleranz entzündet sıch dem Faktum, ass Sandere
91Dt, die entweder VON cdieser Kommunikatıon nıcht erreicht wurden oder
sıch iıhr Aaus irgendwelchen Gründen verschlossen en Diese andere
Kommunikationsebene wırd TE11C auch dort schon betreten, auch
ber dıe Möglichkeit reflektiert wiırd, dass 6S Menschen geben könnte, dıe
anderen (jöttern oder anderen Heilswegen anhangen.
aC I1HNan sıch nıcht bewusst, ass INan damıt in eıne NCUC, veränderte

Kommunikationssituation eingetreten Ist, sondern versucht, stattdessen die
Linıen der Glaubenskommuntikatıon unverändert und ungebrochen auf
diese andere Sıtuation hın auszuzıiehen bzw anzuwenden, entsteht dıe
Alternatıve, entweder en Andersgläubigen das eıl abzusprechen, we1l
S16 einen remden (lauben aben, oder en Andersgläubigen das eı1l
zuzusprechen, weıl S1e (jottes Zu e1l bestimmte Geschöpfe SINd.

Diese Alternatıve scheınt cschroff se1n, dass 11a S1e sıch chärfer
kaum denken ann Und doch ene1 Möglıchkeıiten dies geme1nsam,
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dass S1e keın rel121Ööses Motiıv bZw. keıne réligiöse urzel für loleranz
erkennen lassen. Im ersten Fall eın rel1z1öses Motiv ZUT Toleranz, we1l
65 (angeblıc auch keıne Toleranz Gottes!s gegenüber den Andersgläubi-
SCH g1bt Der 7zweite Fall nthält ein rel1z1öses Moaotıv ZUT[T Toleranz
gegenüber Andersgläubıigen, we1l jeder (Glaube hıer als gleichgültig VCI-

standen wırd und entweder Sar keıne spielt oder „anzuerkennen‘“‘,
also nıcht bloß dulden ist

Es ist eın auf den ersten 1C er ohl auch 11UT auf den ersten Blıck)
merkwürdiger Befund, ass entgegengeselzlte Optionen WIEe dıe relız1öse
Ablehnung es remden aubens und dıe rel1z1öse Anerkennung S
remden auDens In dieser Hınsıcht eiıne gemeinsame Konsequenz aben.,
dıe Jedenfalls nıcht ZUT Toleranz, sondern 1m eınen Fall ZUT Intoleranz, 1m
andern Fall ZUT A-Toleranz! ber <1bt 68 dazu eıne Alternative?

Was würde CS bedeuten. dıe Kkommunıikatıon über den Unglauben, in der
sıch das JToleranzproblem tellt. 1U ihrerse1ts verlassen und zurückzu-
kehren In dıie S1ıtuation der Glaubenskommunikation In der Hoffnung, dass
sıch dort (und 1Ur Or'! auch dieses Problem sachgemä klären lässt, und
ZWAar > dass e1 dıe relıg1ösen Wurzeln der Toleranz sıchtbar werden?

Die Rückkehr in dıie S1ıtuation der Glaubenskommunikatıiıon erfolgt Jeden-
dadurch, dass WITr auf jedes Urteil über den Glauben eINes Menschen

verzıiıchten bZw. 6S uns verboten se1n lassen. Die dadurch (wıeder-)herge-
tellte Kkommuntıikationssıtuation hat Paulus Kor 4, A WI1e O1g beschrıie-
ben „Miırdass sie kein religiöses Motiv bzw. keine réligiöse Wurzel für Toleranz  erkennen lassen. Im ersten Fall fehlt ein religiöses Motiv zur Toleranz, weil  es (angeblich) auch keine Toleranz Gottes!® gegenüber den Andersgläubi-  gen gibt. Der zweite Fall enthält kein religiöses Motiv zur Toleranz  gegenüber Andersgläubigen, weil jeder Glaube hier als gleichgültig ver-  standen wird und entweder gar keine Rolle spielt oder „anzuerkennen“‘,  also nicht bloß zu dulden ist.  Es ist ein auf den ersten Blick (aber wohl auch nur auf den ersten Blick)  merkwürdiger Befund, dass so entgegengesetzte Optionen wie die religiöse  Ablehnung alles fremden Glaubens und die religiöse Anerkennung alles  fremden Glaubens in dieser Hinsicht eine gemeinsame Konsequenz haben,  die jedenfalls nicht zur Toleranz, sondern im einen Fall zur Intoleranz, im  andern Fall zur A-Toleranz'!® führt. Aber gibt es dazu eine Alternative?  Was würde es bedeuten, die Kommunikation über den Unglauben, in der  sich das Toleranzproblem stellt, nun ihrerseits zu verlassen und zurückzu-  kehren in die Situation der Glaubenskommunikation in der Hoffnung, dass  sich dort (und nur dort) auch dieses Problem sachgemäß klären lässt, und  zwar so, dass dabei die religiösen Wurzeln der Toleranz sichtbar werden?  Die Rückkehr in die Situation der Glaubenskommunikation erfolgt jeden-  falls dadurch, dass wir auf jedes Urteil über den Glauben eines Menschen  verzichten bzw. es uns verboten sein lassen. Die dadurch (wieder-)herge-  stellte Kommunikationssituation hat Paulus 1 Kor 4, 3-5 wie folgt beschrie-  ben: „Mir ... ist’s ein Geringes, dass ich von euch gerichtet werde oder von  einem menschlichen Gericht; auch richte ich mich selbst nicht. Ich bin mir  zwar nichts bewusst, aber darin bin ich nicht gerechtfertigt; der Herr ist’s  aber, der mich richtet. Darum richtet nicht vor der Zeit, bis der Herr kommt,  der auch ans Licht bringen wird, was im Finstern verborgen ist, und wird  das Trachten der Herzen offenbar machen. Dann wird einem jeden von Gott  sein Lob zuteil werden.‘“ Im Wissen darum, dass wir das „Trachten der Her-  zen‘““ weder erkennen können noch sollen, sondern Gottes letztgültigem  Gericht anheimzustellen haben, wird erkennbar, warum der so verstandene  Glaube eine religiöse Wurzel der Toleranz ist.  Das schließt nicht aus, sondern ein, dass wir einander unseren Glauben als  die uns gewiss gewordene, tragende Wahrheit des Lebens bezeugen. Das  schließt auch nicht aus, dass wir im Dialog einander dort widersprechen, wo  wir zu unterschiedlichen Glaubensüberzeugungen und -gewissheiten gekom-  men sind. Das schließt nicht einmal aus, dass Kirchen (und andere Religi-  onsgemeinschaften) Lehrordnungen haben und Lehrbeanstandungsverfahren  333ist’'s eın Geringes, dass ich VON euch gerıichtet werde oder VON

einem menschlichen Gericht: auch richte ich miıch selbst nıcht Ich bın mIır
ZW. nıchts bewusst, aber darın bın ich nıcht gerechtfertigt; der Herr Ist’'s
aber, der miıch richtet. Darum richtet nıcht VOT der Zeıt; bıs der Herr kommt,
der auch ans IC bringen wırd, Wäas 1im Finstern verborgen 1st, und wırd
das JIrachten der Herzen OTfenDar machen. Dann wiırd einem Jjeden VON (Gjott
se1ın Lob zute1l werden.““ Im Wiıssen darum, dass WIT das .„„Irachten der Her-
zen  c weder erkennen können noch sollen, sondern (jottes letztgültiıgem
Gericht anheımzustellen aben, wırd erkennbar, der verstandene
Glaube elne relız1öse urzel der Toleranz ist

Das Sschhıe nıcht AaUS, sondern e1In, ass WIT elınander Glauben als
dıe uns SEWISS gewordene, tragende ahrhe1ı des Lebens bezeugen. Das
Schlıe auch nıcht dUS, dass WITr 1mM Dıalog einander dort wıdersprechen,
WIT unterschiedlichen Glaubensüberzeugungen und -gewissheıliten gekom-
INnen SInd. Das SCHAHE nıcht einmal daus, dass rtchen (und andere Relig1-
Onsgemeınschaften) Lehrordnungen en und Lehrbeanstandungsverfahren
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durchführen, anhand deren CTE überprüfen, ob dıie Öffentliche Lehre eINeEs
Amtsträgers mıt den Lehrgrundlagen der Kırche bzw. Relıg1onsgemeinnschaft
vereinbar 1st. Das SCAII1eE VOT em nıcht daUS, ass WIT einander 1mM Respekt
VOT unterschiedlichen relıg1ösen Gewı1issheıiten und Überzeugungen CZCH-
11C  - Es SCAHE L11UT eiINeSs aus dass WITr uns ein eil, sSe1 e1in posıtıves
oder eiIn negatıves, über den Glauben irgendeines Menschen anmaßen und
VON daher meınen, WIT hätten ıhm nıchts (mehr) tolerieren.

ber das Gleichnıis VO Unkraut un dem We1l1zen und se1lne Inan-
spruchnahme uUurc Martın Luther geht das insofern noch eınen Schritt
hınaus, als CS dort priımär dıe ngs se1ın scheınt, mıt dem Unkraut auch
We1zen auszure1ißen. Hıer ingegen geht D (1ım Anschluss Paulus)
dıie noch fundamentalere Eıinsıcht, dass Uulls schon das e1 darüber VCI-

wehrt 1st, WCI in dıe Kategorie „Unkraut‘ und WeT In dıe Kategorıe ‚„ We1-
zen  .. gehö ber sowohl VonNn WIE VON KOor her erg1bt sıch jeden-

mıt den 05 Thesen Dass Häretiker (se1l 6 auftf mıttelalterlıchen, SC1 6S

neuzeıitliıchen Scheıiterhaufen) verbrannt werden, 1st WIFRKLIC. den
ıllen des eılıgen Geistes

AN  GEN

10, Darmstadt 1998, Sp 1201
Darın bın ich gerade Urc Kritiker des verstandenen Toleranzbegriffs, WIE z B
Johann Wolfgang Von Goethe und VO  un Harnack un alter Jens deren
eigene Intention bestätigt und vergewI1ssert worden. Vgl Aazu meınen Aufsatz Der
Toleranzgedanke 1im Verhältnıs der Relıgionen. In Theologie und Aufklärung Festschrift
für Gottfried Hornig ZU Geburtstag (Hg VON Müller und Schulz),
ürzburg 1992, 323—338, Dbes 2725 Die Posıtion VON Jens erg1bt sıch AUus dessen ANT-
Satz ‚„„‚.Nathans Gesinnung ist VOonNn jeher die meıin1ge gewesen‘. In Jens/HR. Küng, ıch-
(ung und elıgı0n. München 1985, 1021 Zur Begriffsgeschichte VO'  — „ 1oleranz“ VCI-
Wwelse ich auf den informatıven Artıkel VonNn Schreiner und Besıer. In Brunner

(Hg.), Geschichtliche Grundbegriffe, 6/1990,
[Dies schließt gegebenenfalls, dort, diese Rechte aberkannt, bestritten der VCOI-

weıgert werden, dıe Pflicht ZUT Verteidigung cdheser Rechte e1n.
Das habe ich ausführliıcher dargelegt und egründe! In dem Aufsatz Wahrheıtsgewıissheıt
als Bedingung VON Toleranz. In Schwöbel/D. VONn Tippelskirch Heg.) DIie relıg1ösen
urzeln der Toleranz. reiıburg 2002, TTT
Vgl azu aZnNner, Was ist Religi0n? Studien ihrem egr1 und ema in Geschichte
und egenwart. Gütersloh 19806; An/E agner/R. reul, „Relıgıon E In
IRE 28/1997, 513-—-559, SOWIEe neuerdings MITH Relıgion. Marburg 2003
Vgl azu Schleiermacher, Der chrıstlıche Glaube
Dıie erstgenannte Formulierung ist Tillıchs 5ystematıscher Theologıe, e 19f, entnom-
INCH, die zweıtgenannte Definition findet sıch in Tiıllıchs Relıgıi1onsphilosophie VOoN 1925
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Intoleranz ann sıch sehr unterschiedlich außern: als Dıffamierung, Ausschluss, Vertre1-
bung, Verfolgung, Vernichtung eic

4823 „Haeret1cos comburı est CONnTitra voluntatem Spirıtus  6 Be1 Luther fiiınden sıch dıe
entsprechenden Aussagen ın den Erläuterungen Z ese der 95 Thesen ber dıe Kraft
des asses e 624, 6I und D25. Wörtlich heißt be1 Luther: „haeret1cos el
errantes COI  INU Conira voluntatem spiırıtus‘“, und bestreitet dıie Meınung:
„Opportet comburı haeret1cos.“
Dass 1€6$ ıne reale Möglıchkeıt WAal, hundert Te VOT Luther das Schicksal VO  >
Jan Hus In Konstanz geze1igt nd zeıgte urz danach das Schicksal Von nhängern
Luthers In den Nıederlanden un! anderswo ber uch das Schicksal VOIN Servet In enf.
[)Dass cdhiese reale Möglıchkeıt be1l Luther N1IC aktualısıert wurde, ist ohl VOT em der
atsache verdanken, dass Friedrich der Weıse seıne schützende and ber Luther hielt.

S 624, 35f; „Compendium ıllud laboris nobıs placet, 19{0)8! haereses aut CITOTES
destruamus, sed haeret1cos el errantes Concrememus.“
Möglıcherweise ist uch das VON Luther angefügte 1ta| AUSs Ps 119, 1 307 och mıt die-
SC den Umgang mıt Ketzern begründenden Aussagen zählen, obwohl das Aaus dem
Zusammenhang N1IC eindeutig hervorgeht. [ieses Salmwo: lautet „Herr, du bıst
gerecht, und deıine Urteıile sınd richtig.“ Das würde dann, da sıch unmittelbar cdıe
Anspıielung auf 53 281{f anschlıeßt, besagen, Aass WIT das Urteil ber Ketzer und Häre-
tiıker ott und seinem Gericht überlassen sollen

. O25 Af: „Oportet comburı haeret1cos SIC ratıcem ( fructihus 1MMO zızanıa
585 TILCO evellere.‘‘
BSLK 311 asselbe Aass! sıch Aaus der Auslegung des Drıiıtten Itıkels 1mM
Großen Katechismus und vielen anderen Aussagen Luthers belegen Sıehe a7Zu dıe
grundlegende Studie VO  —_ Herms, Luthers Auslegung des Drıtten IU kKels Tübiıngen
087
Und dıese posıtıven ÄUSSBgCI'I stimmen inhaltlıch mıt dem übereın, Was ber dıe
Konstitution des aubDens Ssagl.
Den Begrıff „„‚fremden Glauben“‘ verwende ich 1eT7 und 1mM Folgenden als Sammelbe-
zeichnung für alle Glaubensformen der -einstellungen, dıe sıch VO (rechten) chrıst-
lıchen Glauben unterscheıden, Iso für das, Was als fremde Relıgion der eltan-
schauung, als Unglauben, Aberglauben, häretischen Glauben eic bezeichnen ann Men-
schen mıt einem remden Glauben bezeıchne ich zusammenfassend mıt dem geläufigen
Ausdruck „Andersgläubige‘‘.
Glauben und Verstehen, Bd.1., übıngen (1933) 260=37
Dıiesen wichtigen Begrıff und Gedanken hat Luther in cdie Theologıe eingefü und
Ebeling (Dıie Toleranz (jottes und dıe Toleranz der Vernunft. In ‚ IhK 78/1981, 442-464,
dort uch e Luther-Belege) wıeder ın Erinnerung gebracht.
Ich habe dieses UNnstWwOo: das ö m. W. bısher och N1IC g1bt, gebildet, den nter-
schıed zwıischen beıden Posıtiıonen festzuhalten
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Hochmut der Toleranz und
Toleranz AdUus Demut

5
RUSMIR LMAHMUTCEHAJIÖ

Angesıchts sıch zuspıtzender Spannungen in der heutigen Gesellschaft
wırd das ema Toleranz immer brennender. aliur g1bt CS dre1 äng1ıge
Erklärungen. DiIie lautet. dass das Andere und Dıfferente In einer
mehrheıtlıchen mgebung eINZIE und alleın eshalb exIistiert, we1l CS keıne
Möglıchkeıit o1bt, 6S loszuwerden. Spannungen mıt dem Anderen können
aber chnell Beschimpfungen und Erniedrigungen, Verfolgung un

Mord führen
Be1 der zweıten Erklärung der Toleranz ist dıe Kultur des Anderen ohne

Bedeutung, und dıe Eıinstellung gegenüber dem Anderen nthält keın Wert-
urte1l. Was dıe Mınderheıt VOoN der enrhne1 unterscheı1det, 1st für dıe Mehr-
heıit unwichtig. och der Nıhilısmus und Relativismus chieser 1C
der Unterschiede ann leicht in (Gewalt scchlımmster Sorte umschlagen.
Unter solchen Umständen g1bt keıne orhebDe für bestimmte Werte und
Bedeutungen; und denjen1ıgen, die eine Neıigung alur hätten, B

Voraussetzungen Dıalog und Umsıicht, dıe einer Neuorientierung und
Verbesserung der Sıtuation führen könnten. Dies äng nıt selbstbezoge-
NCN, nach innen gerichteten Vorstellungen VON Identität und Konflıkt IN-
L1ECN und eıner Auffassung VonNn Unterschiedlichkeıt, dıie SCHhHNEBLC Dege-
neratıon und Zertfall führen können. Das 1Derale Ich, dieses
eschöp der Aufklärung, ordert in Verbindung miıt der cartesianıschen

Rusmir MahmutcehaJıc ist Professor für angewandte Physık. In der kommunistischen
Zeıt Wal eıner der führenden Dıissıdenten VOIN Bosnıen-Herzegovina. 1991 wurde
Z7U stellvertretenden Präsıdenten der ortigen Regjerung gewählt. Ende 993 ral VO  —
en polıtıschen Amtern zurück AaUuUs Protest dıe nterteilung Bosniens In etNnı1-
csche Gruppen Er gründete das „‚International Forum Bosnia‘, das sıch für dıe Stärkung
der Z/ivilgesellschaft einsetzt.
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Begründung des Ireıen Urteils se1n ec. auf uneingeschränkte Entsche1-
dungsfreiheıt: Se1in cCog1ito ETZO SU. verlangt Schutz und DOC. auf se1in
ec der Dıfferenz, hält jedoch nıcht jede Besonderheiıt, dıe daraus hervor-
geht, für gleichwertig. DiIie Tatsache, dass e1In Indıyıduum dank e1igener Ver-
standeskraft und Objektivıtät anderes wählen ann qls ein anderer,
Sch11e nıcht unbedingt eine Wertschätzung der Wahl des Anderen mıt CIn
ach moderner Ansıcht gelten Werte als sekundär. Und CS ist nıcht U-

schlıeßen, WI1e In der modernen Welt L1UT Zu oft geschehen, ass dıe Mehr-
he1ıt VON iıhrem umfassendene SIn ‚Recht“ ableıtet, (Gewalt den
Anderen anzuwenden, der WAas gewählt hat. das der eNrAeı nıcht
genehm ist Wenn heteronome Autorıität ausgeschlossen wırd. herrscht das
ecCc der Quantıität: Die Wahl der enrne1 ist VON größerem Wert

Unter der Voraussetzung, dass jede TIradıtiıon eıne Mannıgfaltigkeıt des
Selenden ın sıch 1rg un dass das höchste Prinzıp innerhalb der Totalıtät
der Stufen des Se1Ins 11UT abgeschwächt ZU JIragen kommt. ist heteronome
Autoriıtät das Prinzıp der Relativıtät der Exıistenz. Die Menschheit ist uUurc
iıhre geschaltfenen WI1IEe ungeschaffenen Anteıle und iıhre Ausrıchtung auf
das Vollkommene e1in Abbıld cdieser Mannıgfaltigkeıt es Seijenden. Was
In dieser Welt VoN der Erde über den Hımmel In dıe wiıgkeıt weıst, sple-
gelt sıch be1l den Menschen In der Stufenfolge VO Körperlichen über dıe
Vernunft hıs ZUTN Geıistigen wieder. Davon leıten sıch Z7WeIl Anthropologıen
ab Dıie evolutionäre. In der das (Größere und Höhere 1G das ınder-
wertigere und Nıedrigere begründet wırd, und die der Schöpfung, In der
umgekehrt das Mınderwertigere und Nıedrigere urc das Größere und
Höhere begründet ist Im ersten Fall ist die Menschheıit Höhepunkt der Ent-
wicklung und dıe mMenscNAliche Vernunft das Grundprinz1ip es Selenden.
Im zweıten Fall ist dıie Menschheıit gefallen, doch immer och In Verbin-
dung mıt dem ollkommenen, das ihrem. Ursprung steht und iıhre letzte
Zuflucht 1st Von diıesen Z7WEe]1 Anschauungen leıten sıch dıie beıden Posıt10-
NeN der Moderne her dıe Posıtion des Hochmuts mıt dem Konzept des
utonomen Ichs und die Posıtion der Demut miıt dem Konzept der hetero-

Autoriıtät. Und da el ın der modernen Welt vorkommen
obwohl nıcht unerheblich Ist, dass die zweıte wahrscheminlıc dıe enrhe1r
der Menschheit eirı ist dıe rage VonNn Bedeutung, WI1Ie dıe Dıskussion

führen und W1e Vertrauen In cdie unterschıiedlichen Formen der Iradıtıon
herzustellen ware

Wenn dıe Menschheıit dıie höchste Errungenschaft der Evolution un der
Geschichte darstellt, ann S1e auch deren höchster Wert se1In. Daraus
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OlgT, dass Selbsterhöhung und Selbstüberschätzung ZUIN Menschen
ehören. Die Welt ıst dementsprechend der uneingeschränkten Herrschaft
des Menschen, der Veränderung ÜUrc ıh und a]] seinem Siıinnen und
Irachten unterwortfen. DIies bedeutet nach tradıtıoneller TE Hochmut 1m
wahrsten Sınn des Wortes. Hochmut Ist nıcht mehr außergewöhnlıch, SON-

dern der normale USATuC moderner Weltanschauung. Dieser Hochmut
ann als dıe moderne Entzauberung der Welt oder hre TIransformatıon ın
eın „entzaubertes Paradies‘“‘, WIE Max ET meınt, angesehen werden
oder, mıt Nıetzsches Worten. als der Tod der ‚„‚wahren 1t“

Hannah Arendt meınt:
„Unterdessen en uns mıt immer orellerer Stimme dıe wenıgen Verteidiger der

Metaphysık VOTI den (Gefahren des Nıhilısmus In diıeser Entwıcklung geWarnt; und
S1e haben e1in gewichtiges rgument für sıch, obwohl SIE selbst selten anführen:

ist SEWISS wahr, dass, WENN der übersinnlıche Bereıich erst eiınmal aufgegeben
ISst, dıe Welt der Erscheinungen, WI1Ie S1@E über Jahrhunderte verstanden wurde,
auch zunıchte ist Das Sınnlıche, W1e immer noch VON den Posıiıtivisten VOI-
standen wird, kann den Tod des Übersinnlichen nıcht überleben. Nıemand WUusste
dies besser als Nıetzsche, der mıt se1ıner poetischen und metaphorıschen Beschre1-
bung der Ermordung (jJottes 1im /Zarathustra ıne solche Verwıirrung in dieser Sache
angerıichtet hat In eıner bezeichnenden Textstelle der (rötzen-Dämmerung stellt
klar, Was 1m /arathustra das Wort ott me1ınt. Es W al 90088 e1iIn 5Symbol für den VON
der Metaphysık als übersinnlıch verstandenen Bereıch: gebraucht NUN anstelle
VONn (jott das Wort ‚wahre Welt““ und Sagl: „Die wahre Welt haben WIT abgeschafft:
welche Welt 1€| übrıg? dıe scheinbare vielleicht?folgt, dass Selbsterhöhung und Selbstüberschätzung zum Menschen  gehören. Die Welt ist dementsprechend der uneingeschränkten Herrschaft  des Menschen, der Veränderung durch ihn und all seinem Sinnen und  Trachten unterworfen. Dies bedeutet nach traditioneller Lehre Hochmut im  wahrsten Sinn des Wortes. Hochmut ist nicht mehr außergewöhnlich, son-  dern der normale Ausdruck moderner Weltanschauung. Dieser Hochmut  kann als die moderne Entzauberung der Welt oder ihre Transformation in  ein „entzaubertes Paradies‘“, wie Max Weber meint, angesehen werden —  oder, mit Nietzsches Worten, als der Tod der „wahren Welt“‘.  Hannah Arendt meint:  „Unterdessen haben uns mit immer grellerer Stimme die wenigen Verteidiger der  Metaphysik vor den Gefahren des Nihilismus in dieser Entwicklung gewarnt; und  sie haben ein gewichtiges Argument für sich, obwohl sie selbst es selten anführen;  es ist gewiss wahr, dass, wenn der übersinnliche Bereich erst einmal aufgegeben  ist, die Welt der Erscheinungen, so wie sie über Jahrhunderte verstanden wurde,  auch zunichte ist. Das Sinnliche, so wie es immer noch von den Positivisten ver-  standen wird, kann den Tod des Übersinnlichen nicht überleben. Niemand wusste  dies besser als Nietzsche, der mit seiner poetischen und metaphorischen Beschrei-  bung der Ermordung Gottes im Zarathustra eine solche Verwirrung in dieser Sache  angerichtet hat. In einer bezeichnenden Textstelle der Götzen-Dämmerung stellt er  klar, was im Zarathustra das Wort Gott meint. Es war nur ein Symbol für den von  der Metaphysik als übersinnlich verstandenen Bereich; er gebraucht nun anstelle  von Gott das Wort „wahre Welt“ und sagt: „Die wahre Welt haben wir abgeschafft:  welche Welt blieb übrig? die scheinbare vielleicht? ... Aber nein! mit der wahren  Welt haben wir auch die scheinbare abgeschafft!“  Wenn die vorherrschenden modernen Interpretationen der Toleranz sich  so darstellen, dann ist klar, dass Hochmut — oder die uneingeschränkte  Selbsterhöhung des Ichs durch die Behauptung seiner Fähigkeit, das  Höchste zu erreichen — ihr wesentlicher Bestandteil ist. Es ist dies ein nor-  males, durchaus verständliches Phänomen, das in der eigentlichen Natur  der Evolutionstheorie begründet liegt.  Aus der Sicht der Tradition (in ihrer westlichen Ausprägung als Juden-  tum, Christentum und Islam) funktioniert Anthropologie in umgekehrter  Weise. Der Mensch ist Symbol des Höchsten, dem er sich in seinem  Innersten öffnet. Deshalb ist Demut sein Weg der Befreiung des Ichs von  der Ilusion der Unabhängigkeit angesichts des vollkommenen Wesens.  Nur durch Demut in allen ihren Manifestationen wie Reue, Gebet,  Andacht, Unterwerfung, Buße, Enthaltung, Verzeihung etc. öffnet sich das  Ich der Vielfalt, die von der Einheit und der Einzigartigkeit des Logos, der  ersten Beglaubigung des Unaussprechlichen zeugt. Nichts an der inneren  338Aber neın! nıt der wahren
'elt en WLr auch die scheinbare abgeschafft! 6 |

Wenn dıe vorherrschenden modernen Interpretationen der Toleranz sıch
darstellen. dann ist klar, ass Hochmut oder dıe uneingeschränkte

Selbsterhöhung des Ichs urc die Behauptung selner Fähigkeıt, das
Höchste erreichen iıhr wesentlicher Bestandte1 1st Es ist dıies e1in NOT-

males, durchaus verständlıches Phänomen, das In der eigentlıchen Natur
der Evolutionstheorie egründe 1eg

Aus der 16 der Iradıtıon (1n ıhrer westlichen Ausprägung als Juden-
tum, Christentum und Islam) funktionıiert Anthropologıe in umgekehrter
Weıse. Der ensch ist Symbol des Höchsten, dem sıch in seinem
Innersten Ööffnet Deshalb 1st Demut se1ın Weg der Befreiung des Ichs VonNn

der us1o0n der Unabhängigkeıt angesıichts des vollkommenen Wesens.
Nur Urc Demut in en ihren Manıfestationen WIE Reue, ebet,
Andacht. Unterwerfung, Buße., Enthaltung, Verzeihung eic öffnet sıch das
Ich der 1e  a dıie VON der FEinheit und der Eınzigartigkeıit des 020S, der
ersten Beglaubigung des Unaussprechliıchen Nıchts der inneren
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und außeren Welt o1bt der Menschheıt Anlass ZUr Überheblichkeit. denn
alles 1st Zeichen VOIl (jottes Eınzigartigkeıit und vollkommener TO JTle
Besonderheıten sınd VOoN Gott Toleranz Ist Cr dıe unabdıngbare orm
der EXISteNZ: dıe aus Demut VOT dem vollkommenen eCm eIru das
besagt, dass CGS keıne anrhe1ı außer der ahrheı g1bt

DiIie beıden Gesıichter der Toleranz das eine. das sıch VO Hochmut als
dem natürlıchen USAaruCcC moderner Auffassung VOoN der Autonomıie des
Ichs herleıtet, und das andere VO Ich als dem Symbol oder Zeugn1s des
Göttlıchen können mıt Zzwel ayal, kleineren Teılen VOINl Koransuren, stell-
vertretend für mehrere andere Koranstellen belegt werden:

ÖWICR werde dıejen1gen, dıie auf der FErde unberechtigterweıse dıe Hochmütigen
spıelen, VO  — meınen Zeichen abwenden. Wenn S1€e auch Jedes Zeichen sehen, glau-
ben s1e nıcht daran. Und WENN s1e den richtigen Weg sehen. nehmen S1€e ihn nıcht
ZU Weg Wenn S1e aber den Weg der Verırrung sehen, nehmen S1e iıh sıch ZU

Weg .. (Koran,
Dagegen
„Wırd für dıejen1ıgen, dıe Jlauben, nıcht Zeit, dass iıhr Herz sıch VOT der

Mahnung ottes un! VOT der ahrheıt, dıe herabgekommen Ist, demütıigt J

(Koran, 157 16)
erden dıie egriffe Hochmut und Demut in dıe Welt des 1sSsens un:

se1ıner Wiırklıchkei übersetzt, dann wırd klar, ass dıe Erfahrung der
modernen Welt in ihrer Brüchigkeıt, mıt ıhrem Zerstörerischen und dem
Leıden, das VOoNn ıhr kommt, epiıstemische Besche1idenheit verlangt. Dies 1st
allerdings uUurc Vermeıden des Hochmuts möglıch ber auch WENN

schwerwiegende Gründe aliur sprechen, kann diese Verme1dung nıcht ZUuU

Prinzıp gemacht werden: demzufolge kann auch Toleranz nıcht ZUm TIN-
ZIp rhoben werden, vernünftig und wohlbegründet S1C auch se1n INa
AINEe andere Antwort jedoch 1st möglıch aktıve und unbedingte Demut VOT

der einzıgen und alleınıgen groben ahrhne1 Tolerieren des Unterschıiedli-
chen ist dann Prinzıp und dıe ede über die ahrhe1ı ist auf alle Formen
übertragbar; 16S$ 1st das Gegenteıl VON Relatıyiısmus und Nıhılısmus, aliur
aber durchträn VO  — epıstemischer Demut im Wıssen. DIies NUunNn

einer Debatte über unterschiedliche Ansıchten des Ichs und der Autorität.

Die Kontroverse über die Namen

Muslime, Chrıisten und en en alle DA Entstehung der komplexen
bosnischen Identität ın der Geschichte beigetragen. Aus diesen relıg1ösen
Verbindungen tammen In moderner e1ıt dıe verschliedenen polıtischen

330



und natıonalen Identıitäten. Dıie heutigen Bosnıiaken sınd er hıstorisch
CN mıt dem siam verbunden, dıe bosnıischen Serben mıt dem orthodoxen
Christentum un dıe bosnıschen Kroaten mıt dem römıschen Katholızıs-
INU.  N Diese relıg1ösen Verbindungen eın Element be1 der Entstehung
der unterschiedlichen polıtiıschen un natıonalen Identıitäten, e1n Prozess,
der VO andel der der elıgıon un: des Relig1i1onsverständnisses
VON der Renaissance bıs heute begleıtet wurde. DiIie Gesamtheit der reli-
g1Ösen, natıonalen und polıtıschen Identitäten umfasst e1n SaNZCS pektrum
iıdeologischer bIS tradıtioneller Verbindungen, dıie sıch häufig mıschen un:!
untereinander austauschen. Es ist er möglıch, be1l der Rechtfertigung
moderner Konzepte VoNn Toleranz (beziehungsweıl1se Intoleranz auf eiıne
Iypologıe der Relıg10nen un der relıg1ösen Sprache stoßen. Unsere
Thesen hıer beziehen sıch auftf dıe relıg1öse C dieses Themas., seine Vor-
ausseizungen Ssınd jedoch in elner tradıtıonsgestützten Herangehensweise

finden, dıie sich VON der modernen wesentlich untersche1idet. ®»
In jeder rel1ıg1ösen Gemeımnschaft, ob S1e einer natıonalen oder polhıti-

schen Ideologıe unterworfen 1st oder nıcht, können Zwel Arten der Affılıa-
tion unterschıeden werden. Be1l der ersten bestimmen Sprache, Bedeutung
und Symbol dıe Identität. ohne VoNn der authentischen. ursprüngliıchen Ira-
dıtıon sSeIN. 1e und Unterschiedlichke1i der Sprache, der
Bedeutungen und 5Symbole schlıeßen indıyıduelle Kontakte mıt eıner
immerwährenden Eıinheıt und ıhrem lebendigen Wesen nıcht AdUus Im
des Islams, des Christentums und des Judentums besteht Übereinstimmung
hınsıchtliıc der Einheıt Gottes, des Jüngsten Gerichts un der Jaten
als Bestätigung des aubDens A dıe ersten Zzwel Prinzıplen. Die Vollen-
dung der Menschheit 1st demnach UT der FEinheit (jottes untergeordnet,
denn CS <1bt keıne anrhe1ı aqaußer der ahnrheı und keiıne Wırklıchkeit
aqußer der Wırkliıchkeit

Dies ist eıne bekannte Stellungnahme ZUTL göttlıchen Offenbarung In
semiıtischen prachen, die keiınen Kompromıiss hınsıchtlic der Eıinheıt und
Eınzıgkeıit (Gjottes zulassen und jede ASsSsozuerung (jottes mıt ırgendetwas
anderem ablehnen AIch bın der Erste und der Petzte: und qaußer mIır 1st eın
(Gjott Wer ist WI1Ie ich K (Jes ’6—7 ; „„Wem WO ıhr miıch vergleichen,
dass ich ware WIe er ?* (Jes’ „Ihr könnt nıcht (Gott diıenen und dem
Mammon“ (Mit 6,24) Diese Fragen, die sıch selbst dıe Antwort geben,
kKlıngen auch In den koranıschen Offenbarungen an ‚„„‚Gott Es <1bt keinen
Gott außer ıhm  6C (Koran AT ist der Erste und der Ketzte: erkennbar
un: verborgen. Er we1ß über e esche1d““ „Es <1bt nıchts, Was
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hm gleichkommen würde‘‘ (AZA: „„und keiner 1st ıhm ebenbürtig”
127&
DIies alleın 1st dıe und letzte Bestimmung VON allem und jedem Sıe

zurückzuweılsen Ist eugnung, Heuchele] und ASsSOoz1at1on1smus, N das
Nebenordnen anderer ınge neben den eınen (jott Jede Erscheinung ob
Gefühl oder Gedanke. ob indıvıduell, gruppenbestimmt oder SITUKTuUre
wırd für eiıne Gottheit gehalten, sobald S1e der Berührung nıt dem Unaus-
sprechlıchen, dem höchsten Wesen verlustig geht Dıie Erscheinungswelt
selbst wırd für (jott gehalten, Was Idolatrıe führt Im slam. Christentum
und Judentum Ist dies dıe orößte un da S1E dıie In Vollendung und für
dıe Vollendung geschaffene Natur des Menschen leugnet. ıne derartıge
eugnung 1st der Kern der Desillusionierung und Entheıilıgung der Welt, da
diese auf eınen /Zustand reduzlert wırd. Ur noch Zufälligkeıt un
Unbeständigkeıt herrscht.

Unmuittelbare und unbewusste Verbindung mıt eıner elıgıon bedeutet
nıcht DFIOFL, dıe ew1gen nhalte iıhrer Überlieferung glauben und Zeug-
NIS davon abzulegen. (Glaube und Zeugn1s ablegen sınd USdArucCc eıner indı-
viduellen Beziıehung zwıschen dem Menschen und Gott: dazu gehö sowohl
das Bewusstsein als auch das SeI1ln. Aus relıg1öser 1C bestimmt dıe dıie-
SCT Beziıehung die letzte Vollendung des Indıyiduums Die orößte Dıfferenz
trennt VonNn den Namen (jottes. Ausrıichtung auf das Wırklıche, das er
und orößer als jede Eınzelerscheinung und alle Erscheinungen 1St,
bedeutet Wıssen Uln alles, Was außerlich und Wäas verborgen ISst, das WI1S-
SCT dıe Namen: „Und (jott stehen dıe schönen Namen Ruft ihn damıt

und lasst diıejen1ıgen, dıe seıne Namen in eITu bringen. nen wırd VCI-

golten werden für das. Was SIE en  c (Koran /.1 DıIe eugnung
Von Gottes Einheıt zeıgt sıch In der Schmähung seiner Namen, Was Ver-
ZCEITUNSCNH der Vorstellungen VOIN Gerechtigkeıit und der Bedeutung der
Taten führt en wırd SOmıIt In Sprache, Bedeutung und ymbolen Phan-
tasmen unterworfen, dıie weder mıt dem Ursprung noch mıt dem Zie] tun
en „„Wenn iıhr ihnen betet, hören SIE CS nıcht Und WENN SIE hörten.
würden SIE euch keın or schenken. Und Al Jag der Auferstehung WEeTI-
den S1e bestreıten. dass iıhr euch ıihnen beigesellt habt‘“ (Koran

Im Koran egegnet unls Verdammung W1e Lobpreisung der en un
Christen. Es sıch, dıe TUN! für beıdes untersuchen, den
Ursprung der Toleranz bıs 1Ns Zentrum der Tradıtion zurückzuverfolgen,

klar gesagt! wiIrd:
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„Diejenigen, dıe Jlauben und diejenıgen, dıe dem Judentum angehören, und dıe
Chrıisten un: dıe Sabäer, dıe, dıie ott und den Jüngsten Jag glauben und (un,
Was recht ist denen steht be1 iıhrem Herrn iıhr ohn £) un S1E brauchen nıcht
traurıg se1n““

In eiıner olchen rel1ıg1ösen Perspektive äng dıe tellung eines jeden
Indıyiduums VONN seinem Glauben (jott und das Jüngste Gericht ah und
VON deren Bekräftigung HIC das Verrichten Taten DER Lob der
en basıert auf der Anerkennung eıner olchen Verbindung:

„Und unter dem olk Moses gab ine Gemeinschaft, dıe nach der Wahrheıit
trachteten und danach Gerechtigkeıt übten  . (F 159)

„„Wiır en G ıhnen gule Dıinge eschert, S1e VOT den Menschen In aller Welt
ausgezeichnet und ihnen (C&) klare ewelse egeben. Und 81 wurden in N-
se1itiger Auflehnung erst une1ns, nachdem das Wıssen ihnen gekommen war  0S
6-1

AUNeEINS: bedeutet, dıe Wahl en zwıschen Standhaftigkeıt ıIn den
wesentlıchen und ew1gen Elementen der Tradıtion auben Gott und
das Jüngste Gericht und Verrichten Taten) und Zwist, Heuchele1 oder
Indıfferenz, W dsS e1in Festhalten (JÖöttern ohne (jott ist €e1 Haltungen
kommen be1 en Völkern VOIL, be1 uden, Christen und Muslımen, und
Lob WI1Ie Verdammung beziehen sıch In gleicher Weise auf s1e alle Diese
Verbindung mıt der FEinheit (jottes wırd VON CMn (Gesandten (Jjottes VCOI-

kündet och In jeder (jeneratiıon nehmen deren nhänger S1e oder WEe1-
CL S1€e zurück, egen Zeugni1s ah oder eucheln, künden davon oder egen
alsches Zeugn1s ab Am Ende halten uslıme, Chrıisten und en hre
Verbindung mıt der Eıinheıt Hrc hre Sprache, dıe Bedeutungen und 5Sym-
bole ihrer Glaubensgemeinschaften aufrecht un sehen und hören dıe
Stimme des Friedens In den Zeichen der Welt und ın iıhrem nneren. 1eJe-
nıgen Muslıme, Chrıisten und en ingegen, dıe dem außeren Anscheın
ach 1ese1lbe Sprache, cdieselben Bedeutungen und Symbole gebrauchen,
jedoch ohne jede Verbindung dem Eınen, sınd Komplıizen derer, dıe
„se1ıne Namen In erru bringen””, Was R: ‚„„Festhalten (jÖöttern ohne

(Gott““ gehö
Der ensch äng VON dem einen (jott ah und nıcht umgekehrt. Er legt

Zeugn1s VON ıhm ab, 1st aber selbst nıcht Eıinheıit Unterwerfung und Demut
bedeutet, (Jott näher se1n, und das Gegenteıl bedeutet Entfernung VON

(jott und eiıne Verbiegung der menschlichen Natur. DIe wahren Namen der
Erscheinungen sınd Jene; dıe VO unaussprechbaren Namen sprechen. Und
WENNn S1e sıch davon lösen, en dıe Namen der Erscheinungen Teıl der
Verwandlung der Welt In tote Phantasmen und unversöhnlıche Auseıinan-
dersetzungen über Namen.
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Das gemeINSAME Wort

Zehn TE nach der Auswanderung Muhammads und seiıner nhänger
AdUus debattierten iın Medina Muslıme und Christen In Gegenwart
VON en über dıe Überlieferung und deren unterschiedlichen Formen.“*
Im auTtfe der Debatte wurden mehr qls achtzıg Verse der drıtten Sure des
Korans offenbart, dıe sıch nıt dem Verhältnıis verschıedener Phänomene In
der Überlieferung befassten. In d1esen Versen macht dıe Heılıge en-
barung dıe Grundprinzıpien der Verständigung und der Toleranz zwıschen
den Anhängern unterschiedlicher Überlieferungen euWiiic

ASP5Cch: Ihr eute der Schrift! KOommt her eiınem Wort des Ausgleıichs ZWI1-
schen UNSs und euch! Aass WITr ott alleın dıenen und ıhm nıchts beigesellen, un
dass WITr N nıcht untereinander Al (jottes sStatt erren nehmen‘“ (Koran 3.64)
er Teilnehmer der Debatte geht qls Anhänger des Buches davon

AdUS, dass CS wahr und echt 1st Ebenso bezeugt D: dıe Fx1ıstenz anderer mıiıt
derselben Überzeugung: Erfolgt keıine Erwıderung, INa CIE ablehnen
und Umständen ausschlıeßen. denn W ds außerhalb der anrne1 162T,;
I1st falsch Wenn dieser Standpunkt sıch mıiıt der Forderung konfrontiert
sıeht, dass jeder für seıne Überzeugung einsteht und jene, dıe In der
Debatte 1M Unrecht sınd, verabscheut,. dann wırd eıner, der dıe Debatte
aufmerksam verfolgt, leicht erkennen, dass keın Indıyiduum 1M Besıtz der

ahrheı se1n kann. Die Antwort Ist In der Tatsache begründet,
dass jede Erscheinung In der Welt. dıe verschıedenen Iradıtıonen mıte1in-
geschlossen, nıcht 11UT unterschie: und vielfältig, sondern auch wahr
se1n kann, insofern <1@e VOoNn dem eınen und einzıgen Wort Zeugn1s ablegt.
Da SIE sıch voneınander unterscheiden und doch alle 1ese1IDe Anschauung
VON der Vollkommenheıiıt dessen aben, an das SIE glauben, verlangen diese
Dıfferenzen nach eiıner prinzıplellen Übereinstimmung: Dıiese Überein-
stiımmung besteht darın, dass das, Was SIC en von (jott kommt, dass aber
keiner kann, CS N (jott eT ıhr Wıssen noch hre Erkenntnis ist
solcherart. denn. WENN SIE annähmen, S1E waren vollkommen., dann würden
SIE (jott eıne andere iırklıchkeıit als diejenıge Gottes beigesellen SSO-
Ziat1ıon1smus). es, W as SIE aben, sınd Zeichen des einzıgen un Neını-
SCH (jottes. Die Debatte ann iıhnen helfen, dies deutlıcher sehen un
verstehen. Es 1st er nıcht verwunderlıch, dass der „Anerkennungsver-
tra  ..  , der das Übereinkommen zwıschen dem Oosmanıschen Sultan Meh-
med el-Fatıh und dem bosnıschen Franzıskanermönch eo Zv1zdovıc
463 über e1]e Bosnıiens besiegelte, eıne Aufforderung In einem äahnlıchen
Vertrag Aaus dem Jahr der 1dschra (630 C hr.) ZUE Vorbild en soll
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„Der Schutz Gottes und dıe Sıcherheit des Propheten Muhammad, des (jesand-
ten Gottes, umfasst Nadschran und seiıne Umgebung, das heißt seıne Besiıtzungen,
seıne Bewohner, dıe Ausübung iıhrer Gottesdienste, dıejenıgen VON ıhnen. dıe
abwesend, und dıejenıgen VON ihnen, dıe anwesend sınd. hre Famılıen, hre Heılıg-
tumer nd alles, Was S1Ee Kleinem und Großem besıtzen. Keın Bıschof soll on
seinem bıschöflichen S1t7 vertrieben werden noch irgendeın Mönch AdUus seinem
Kloster noch ırgendeıin Priester Au seiınem Spiengek:
e1 Beıispiele welsen auf dıie Verpflichtung des Mächtigeren hın, dıe

(rundsätze der Toleranz achten und verpflichten ihn dem vertraglıch
zugesicherten Schutz des chwaäacheren

Übersetzung UU dem Englischen: (Jennaro G'Ghirardelli

AN  GEN

Hannah Arendt, „Ihınkıng and moral consıderation", Socı1al Research, 38, 2 1971,
Friedrich Nietzsche, ötzen-Dämmerung. „„Wıe dıe ‚wahre ndlıch ZUT

Fabel wurde.‘“
Der Koran, übers. udı aret, uttga
/um Verständnis des Verhältnisses VON tradıtıonell und modern, sıehe Marco Pallis, Ihe
Way and the Mountaiın, London 1 960:; Frithjof Schuon Das wıge 1mM Vergänglıchen,
Weılheim 97/0: ders.. Og1C and Iranscendence, LOondon 1984: Huston Smuith. Forgotten
TU Ihe Common Vısıon of World’s Rel1ıg10Nns, San Francısco 1992; ders.., Beyond the
ost-Modern Mınd Wheaton 1989:; Martın InQS, The even Hour: Ihe Spırıtual CM-
S18 of the odern OT In the Light of Iradıtıon and rophecy, Cambrıidge 1987:; ders.,
5Symbol Archetype: udYy of the Meanıng of Ex1istence, Cambrıdge 991
Sıehe Muhammad Hamidullah, uhammaı d L, übers. Nerkez 5mallagıc, ‚ara-
Jevo 083 Jer wırd Smallagıcs Übersetzung VO  s 9083 herangezogen) und insbesondere
Ihn ISAg, 1ra asu Allah (vgl Gunlllaumes Übersetzung VOonNn 1980, 270-277).
Muhammad Hamidullah, Le prophete de 1' Islam Sa vIie el SON] E Parıs 998
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ÖRK-Leitlinien für den Dialog un für dıe
Beziehungen mıt Menschen anderer Relıg10nen

In dem vorlıegenden Dokument werden nen Leı1itlinien und UÜberle-
SUNSCH ZU ema interrel1g1öse Bezıehungen und Dıalog ZUrTr Prüfung
und ZUT Reflex1ion vorgeschlagen. Damıt wurde der Notwendigkeıt ech-
NUunNng, dıe .„Leıtliınien ZU Dıalog mıt Menschen verschledener
Relıgionen und Ideologien“ des Okumenischen Rates der Kırchen dUus dem
Jahr 9779 überarbeıten. Das Dokument zieht Bılanz bezüglıch des In
den etzten dreiundzwanzıg Jahren Erreichten DZW. Versuchten un: greıift
ein1ge aKtTuelle nlıegen auf.

Auf eıner Konsultatıon, dıe VO DIS ()ktober 2001 In ose in Ita-
hıen stattfand, wurde mıt der Überarbeitung des Dokuments begonnen. DIe
vorliegende Fassung wurde VO  — der Beratungsgruppe für interrel1g1öse
Bezıehungen und Dıalog auf iıhrer Sıtzung VOoO bIs Maı 2002 In
cChweden ausgearbeıtet. Sıe wird nen hıermit ZUr Kenntnis gebracht.

Von nbegınn hat dıe Kırche bekannt, dass (jott die Welt mıt sıch
selbst Hre Jesus Christus versöhnt. Im aulife ihrer Geschichte hat dıe
Kırche immer versucht, dıe Grundlagen ihres auDens verstehen und
auf iıhre konkreten Lebenssituationen anzuwenden. Als dıe Urgemeıinde
sıch VOoN einem Teıl der Jüdıschen TIradıtiıon elıner Kırche der en und
He1ıden entwıckelte und AdUus$s ihren griechısch-römıschen Wurzeln in andere
Kulturen und Regıionen der Welt hıneinwuchs, usste S1e immer wlieder
NCUu ber iıhr Selbstverständnıs nachdenken Heute ist dıe Kırche ständıg
aufgerufen, iıhre Ghieder efähigen, Beziehungen Menschen mıt
anderen Glaubenstradıtionen einzugehen und als Zeugen mıt diesen ande-
Icn Menschen zusammenzuleben.

Getreu dieser Vısıon hat der Ökumenische Rat der Kırchen In Chıiang
Maı In aılan 1m Jahr 979 dıe „Leıtlınıen ZU Dıialog mıt Menschen
verschıedener Relig10nen und Ideologien“ entwiıckelt. Wır bekräftigen den
Wert dieser Leıtlınıen, dıe VON den Kırchen weıt verbreıtet und umfassend
kommentiert worden SINd. Wır können allerdings mıttlerweıle auf dreißig
TE Erfahrung mıt interrelıg1ösen Bezıehungen und Dıalog zurück-
blicken un: sınd er in der Lage, auf der rundlage des Erreichten DZW.
Versuchten weıtere Fortschritte erzielen. Se1it Chıiang Maı hat dıe Öku-

Dieser exfi wurde dem Zentralausschuss des ORK 2002 T Kenntnis gegeben (FE).
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menısche ewegung viel unternommen, dıe Bezıehungen und den Dıa-
10g zwıschen den Relıg1onen erleichtern: andererseıts sınd aber auch dıie
Erwartungen dıe Ergebnisse HSC Anstrengungen gestiegen.

In den etzten Jahren en dıe Miıtglıedskirchen NCUC, dem heutigen
Kontext entsprechende Leıtlinien den Bezıehungen und ZuU Dıialog
zwıschen den Relıgı1onen verlangt. Mehr als 16 wächst edürt-
NIS nıcht NUr nach Dıalog mıt Menschen anderen aubens, sondern auch
nach echten Beziıehungen ihnen. Das zunehmende Bewusstsein für cdie
relıg1öse Pluralıtät, dıe olle, dıe dıe elıgıon be1 Konflikten spıelen kann,
und ihre zunehmende Bedeutung 1m Ööffentlıchen Leben tellen dringende
Herausforderungen dar, dıe eın größeres gegenseıt1ges Verständnis und
intens1ıvere /Zusammenarbeıt den Menschen verschıiedenen auDens
erfordern.

Aus eiıner globalen Sıchtweise heraus sprechen WIT als Chrıisten AUuUs

unterschiedlichen Tradıtiıonen den Miıtglıedskırchen. Wır en, dass
dıe Okalen Kırchen dıe Leıitlinien studıeren, dıskutieren und hre e1ge-
NCN Kontexte werden. e1 ollten dıie Christen versuchen, WEeI1-
tere Schritte (un, In Zusammenarbeit mıt den Nächsten anderer rel1-
o1Öser Iradıtionen gemeiınsame Leıtlinien für dıe Beziıehungen und den
Dıalog entwerten, dıie VONN allen als erhellend und weıterführend CIND-
funden werden und 6S ihnen erlauben, sıch auf den Weg des Vertrauens und
des Aufbaus VON Gemeininschaft begeben

Interreligiöse Beziehungen un Dialog heute

Miıt dem Bewusstseıin für dıe relız1öse Pluralıtät 1st auch dıe Notwen-
dıgkeıt gewachsen, dıe Beziıehungen und den Dıalog den Menschen
verschıiedenen aubens verbessern. Größere Mobıiulıtät, massıve Flücht-
lıngsbewegungen und Migration aus wiıirtschaftlıchen Gründen en dazu
geführt, dass heute mehr Menschen unterschiedlichen aubDens als Je

Seıte Seıite en Wenn Möglıchkeıiten für Dıalog und Begegnung
ex1istlieren, o1bt c auch Chancen, das Wissen und das Bewusstseıin
den Menschen verschıedener Relıg10nen Ördern Leıider wırd eiıne Ver-
tıefung der Bezıehungen zwıschen den Gemeninschaften manchmal 11
Spannungen und ngs beeıinträchtigt. 1e1e€ Gemennschaften sehen diese
Spannungen als Bestätigung afür, dass iıhre eigene Identität und Unter-
schiedlichkeıit geschützt werden IU Interrel1g1öse Bezıehungen und
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Dıialog ollten 6S aber den Gememinschaften ermöglıchen, zwıschen der
legıtımen He nach Identität und eıner übertriebenen Schutzhaltung, dıie
Anlass Feindseligkeıit gegenüber Nachbarn mıt anderen Relıg10nen un
Kulturen 91bt, unterscheı1iden.

Wo relız1öse 1eAnlass pannungen zwıschen (Gememinschaften
<1Dt, können relıg1öse Empfindungen auch mıssbraucht werden. elıgıon ist
oft Ausdruck der tiefsten Gefühle und Empfinds  eıten VON Menschen und
Geme1ninschaften; S1E 1st JTräger t1ef verwurzelter hıistorischer Erinnerungen
und kann eiıne unkrıtische konfessionelle Solıdarıtät appelheren. elıgıon
gılt manchmal als Ursache VON Konflıkten, aber tatsächlıc dürfte CS eher
Se1IN, dass S1e ohnehın bestehende OnNIilıkte verschärft. Interrel1g1öse Bezıle-
hungen und 02 sollen dazu beıtragen, dıe elıg10n VOIN dieser des
Missbrauchs befreien, und relıg1ösen Menschen die Möglıchkeıt biıeten,
gemeınsam für Heılung und Versöhnung wıirken.

Nur Zu oft spıelen be1 Konflıkten und be1 Gewalt auch relıg1Ööse
Identitäten elıne In ein1ıgen Teılen der Welt wırd elıgıon immer StTAT-
ker mıt Ethnizıtät gleichgesetzt, wodurch ethnısche ONTIıKTe eıne relıg1öse
Komponente erhalten. In anderen S1ıtuationen ist dıie Bezıehung zwıschen
der relıg1ösen Identität und der aCcC CNS, ass Gemeınschaften, dıe
keine aC besitzen oder dıe diskrimıinılert werden, dıe elıgıon als eiıne
Kraft betrachten, mıt der S1e ıhren Dıssens und Protest mobilısıeren kön-
HC  - Diese on können WIE ONTIlıkte zwıschen relıg1ösen (Geme1in-
schaften aussehen DZW. qals solche dargestellt werden und damıt dıe Sıtua-
t1on polarısıeren. Relıg1öse Gemeninschaften sınd oft en t1efer Spaltun-
SCH, VON Hass und VON Feindschaft, dıe me1st VonNn Generatıion (jenera-
t10n weıtergegeben werden. Wenn dıe Gemeininschaften sıch selbst aus-

SscChheblıc über hre elıgıon ıdentifNzieren der Von anderen über dıe
elıgıon iıdentifziert werden, ann dıe Sıtuation eXplosıv werden und

Gemeninschaften auseinander reißen. dıe se1ıt Jahrhunderten in Frie-
den mıteinander gelebt en Interrel1g1öse Bezıehungen und Dıalog
en dıie Aufgabe, verhindern helfen, dass dıie elıgıon ZUT Verwer-
fungslinie zwıschen Gemennschaften wIird.

Polarısıerungen zwıschen relıg1ösen Gemeininschaften weltweiıt
verhindern 1st wichtiger als Je ufgrun der mediıalen Vermittlung
ne1gen dıe Menschen dazu., einen Konflıkt einem als Teıl eines Kon-
flıktes einem anderen wahrzunehmen, Was dazu uhnrt, ass Feindschaf-
ten ın eıner Region auf andere Regionen übergreıfen. Eın Akt der Gewalt
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einem wırd benutzt, das 1sSCcCHee des .„‚Feindes“ einem ande-
[CIM bestätigen oder Racheakte anderswo in der Welt PTLO-
vozleren. Die Konflıktsıituationen mMussen er entglobalısıert und jeder
Konflıkt ın seinem eigenen Kontext analysıert werden. DIie Betonung der
Besonderheıt jedes Kontextes sollte gläubıge Menschen In anderen Teılen
der Welt nıcht davon abhalten, sıch betroffen fühlen oder sıch eInNnZuUum1-
schen. Interrel1ıg1öses Engagement einem (Irt ann tatsac  10 eın wıich-
tiger Beıtrag S: Friedensstiftung und Versöhnung einem anderen Ort
se1In.

In vielen Ländern spielt die elıg10n 1mM Ööffentlıchen en eıne
immer wichtigere o  e7 das erfordert eın größeres Verständnis und inten-
Ss1vere Zusammenarbeıt zwıschen den Relıgi0nen. Relig1öse Führer werden
VON staatlıchen und nıcht-staatlıchen Urganısationen aufgerufen, sıch
öffentlıchen Fragen der ora un der tellen ber kollektiv
und mıt moralıscher Autorıtät sprechen können, MuUussen dıe relıg1ösen
Gemeninschaften ihre gemeınsamen Werte identifizıeren, entscheıden,
inwıiıeweilt S1Ee mıt einer Stimme sprechen können, und darüber dıskutieren,
WI1e S16 verhiındern können, dass S1€e VON polıtıschen Kräften manıpuliert
werden.

Auf dem We2 ZUr religLösen Pluralıität

Be1 ıhren Begegnungen mıt achbDbarn anderer relıg1öser Iradıtıonen
en viele Christen dıie Bedeutung des „gemeinsamen Menschseıins‘“ VOT

Gott erfahren können. Diese rfahrung wurzelt In der bıblıschen Aussage,
dass (jott der chöpfer und Bewahrer der Schöpfung ist ADIeE
Erde 1st des Herrn un: Was darınnen ISE: der Erdkreis und die darauf woh-
nen  .. (Ps 24 1) (jott hat das olk Israel Zeugen VOT en Völkern g _
rufen un: e1 gleichzeıtig bekräftigt, ass (jott der Gjott er Völker 1st
C2 Mose ‚5—6 DIe eschatologischen Visıonen in der nehmen VOI-

WC?, dass alle Völker zusammenkommen werden und dass dıe Schöpfung
in der H  B dıe (Gjott für alle wWıll, wiederhergestellt WwIrd. Diese Überzeu-
Sun  E&  v findet ıhren Nıederschlag In der Aussage, dass (Gjott sıch selbst VOI

keinem O un keıner eıt unbezeugt gelassen hat Apg
K Wenn Christen ıIn Beziehung Menschen mıt anderen auDens-

überzeugungen TeICcH; Mussen S1€e sıch der Ambiguintät relıg1öser Aus-
drucksformen bewusst seIN. In den relıg1ösen Tradıtiıonen spiegeln sıch
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ZWal Weısheıt, 1ebe., Miıtle1d und das en der eılıgen wıder, doch sınd
S1e keinesfalls iIMmun gegenüber Torheıt, Boshaftigkeıit un un elı-
o1Öse Tradıtiıonen und Institutionen unterstutzen manchmal Systeme der
Unterdrückung und der Ausgrenzung oder tellen selbst solche
Systeme dar. Wiıll I11all relıg1öse TIradıtionen ANSCHICSSCH beurteılen, INUSS
INan sıch auch mıt deren Unfähigkeıt beschäftigen, In ınklang mıt ıhren
höchsten dealen en Wır Chrıisten mMussen uns in besonderem Maße
bewusst se1N, ass WIeE dıe Geschichte bezeugt UNseTIEe e1igene relıg1öse
Tradıtion mıssbraucht worden Ist, dıe Bedeutung des Evangelıums, das
WIT verkünden sollen, VELZOTICH

Als Zeugen treten WIT In interrel1g1Ööse Bezıehungen und interrel121Öö-
SCI] Dıalog In treuem Festhalten UNsSCTIECIN Glauben eın Der Kern des
chrıistliıchen auDens 1st der Glaube den dreieinıgen (jott Wır bekräf-
tıgen, dass Gott, der Vater, der chöpfer un: Bewahrer der
Schöpfung ist Wır oglauben, dass das eben, der 'Tod und dıie Auferstehung
Jesu Chrıist1 das Zentrum VOoN (Gjottes Erlösungswerk für N und für die
Welt ist. Der Heılıge Ge1ist bestätigt uUunNs In diesem Glauben, erneuerTt
en un unNns In alle ahrheı

Wır sınd überzeugt, dass WIT berufen SInd, Gottes heilendes und VCI-
söhnendes Werk In Chrıistus In der Welt bezeugen. Wır {un dıes, indem
WITr demütıg bekennen. dass WIT dıie Wege, auf denen Gottes Erlösungswer
ZUT Vollendung gebrac wiırd, nıcht kennen. Wır sehen Jetzt Uurc
einen Spiegel ein dunkles Bıld, ennn WIT erkennen 1Ur stückwelse un: WI1S-
SCH nıcht Wäds (Jjottes Absıcht 1st (sıehe Kor 13,12-13).

1e1e Chrısten tlınden C® schwıer1g, dıe Realıtät anderer rel1g1öser
Iradıtiıonen begreifen oder kreatıv darauf reagleren. Dennoch glau-
ben WIT als Chrısten, ass der Ge1st Gottes auf eiıne und Weıse, dıe WITr
nıcht begreiıfen können, Werk ist (sıehe Joh 3,8) Das ırken des (Jje1s-
(es entzieht sıch unseren Definıitionen, Beschreibungen un Girenzen. Wır
ollten unls bemühen, dıe Gegenwart des Gelstes erkennen, 6S

„L1iebe, Freude, riede, Geduld, Freundlichkeıit, Güte. TIeUuE: Saniftmut,
Keuschheit“‘ g1bt (Gal 5,22—23) Der (Ge1ist (jottes seufzt mıt uUuNnseTeETN
Geist Der Ge1lst ist Werk. dıe rlösung der geschalfenen
Ordnung vo  rıngen (Röm 6,18—27).

Wır sınd Zeugen In einer Welt, In der (jott nıcht abwesend ist, un
VOrTr Menschen, dıe über (jott en Wır treifen mıt Men-
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schen dıe bereıts dUus einem Glauben heraus eben, welcher iıhr
en bestimmt und in dem S1€e sıch Hause fühlen Wır egen VOT ihnen
Zeugni1s ah In einem Gelst und elıner Spiırıtualität, dıe Nrc UNsSCTIECN chrıst-
lıchen Glauben gepräagt ist. Christen mMussen sıch für das Zeugn1s anderer
öffnen, das nıcht UT in Worten, sondern auch In gläubiıgen Jlaten abgelegt
wiırd, In Hıngabe Gott, In seIDsStiOosem Dienst und ın der Verpflichtung

1e€ und Gewaltlosigkeit
Unser Zeugni1s ist gepragt VON Buße, Demut, Integrität und Hoff-

NUuNg Wır WI1Ssen, WIE leicht WIT (jottes UOffenbarung In Jesus Chrıistus
mı1ssverstehen und S1E ın uUuNnseTeN Handlungen und dadurch, ass WIT als
Besıtzer Von (jottes ahrhe1ı als unwürdıge Empfänger se1ıner na
auftreten, verraten können. DIie Spirıtualität, dıe Hıngabe, das Miıtle1i1d und
dıe Weısheıt, dıe WIT be1l anderen sehen, lassen uns wen1g Raum, UNsSCIC

e1igene moralısche Überlegenheit behaupten. em WIT dıe Freiheıit
erwarten, die (jott für dıe gesamte Schöpfungl (Röm 85,19—21), können
WIT nıcht anders, als andere uUuNseTITeT Erfahrung und UuNseceTITEIN Zeugnis
teilhaben lassen und ihnen gleichzeıtig zuzuhören, WENN S1Ce ıhren t1efs-
ten Überzeugungen un: Einsiıchten USATrTuC verleihen.

Im Dıalog und In den Bezıehungen Menschen mıt anderem Jau-
ben Ssınd WIT der Erkenntnis gelangt, dass das Geheimnıs VO  — (jottes
rlösung sıch nıcht In uUuNnseren theologischen Aussagen erschöpft. DIie
rlösung gehö Gott Wır Or er nıcht, andere verurteılen.
Während WIT UNSCICH eigenen Glauben bezeugen, versuchen WIT verste-
hen, auf welchen egen (jott se1n Werk vollenden 11l Die rlösung
gehört Gott Wır fühlen uns er in der Lage, UNseCeICMN Dıalogpartnern
versichern, dass WIT nıcht als Manıpulhierende kommen, sondern als echte
Mıt-Suchende nach der der ahrhne1 Die rlösung gehö (jott Wır
bekennen uns er mıt Zuversicht ZUT chrıistlichen Tradıtion. Wır en
den Rat erhalten: Se1d allezeıt bereıt ZUT Verantwortung VOT jedermann,
der VON euch Rechenschafi fordert über die Hoffnung, cdıie In euch 1st, un:
das mıiıt Sanftmut und Gottesfurcht‘‘ etr 15) em WIT das (un,
kämpfen und arbeıten WIT geme1ınsam mıt anderen, denn ZUuU christlıchen
Zeugn1s gehört CS eıner Welt, dıe urc Rıvalıtäten und Krıeg, soz1lale
Unterschıede und wıirtscha  iche Ungleıichheıt zerrissen ist: Heılung und
Ganzheıt bringen
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Leıtsätze

Dıalog 111USS e1in Prozess gegenseıt1iger Befähigung se1N, nıcht eiıne
Verhandlung zwıschen Parteıen. dıe gegensätzlıche Interessen und
nsprüche Dıe 1alogpartner ollten nıcht uUurc Zwänge und
Machtverhältnisse gebunden se1n, sondern efähigt werden, gemeınsam
nach Gerechtigkeit, Frieden und konstruktivem Handeln streben. ZU

er Menschen.

Im Dıalog wachsen WIT 1im Glauben Für Uu1lls Chrıisten dıie Bete1-
lıgung Dıalog einer ständıgen Neubewertung uUNscCcCICSs Verständnisses
der bıblıschen und theologıschen 4radıition Dıalog MNg alle Geme1lnn-
schaften dazu, selbstkritisce se1n und die und Weıse., WI1Ie S1e iıhre
Glaubenstradıtion interpretieren, NECU überdenken Dıalog eiıner
veränderten Glaubenserfahrung und den Menschen., ıhren Glauben
vertiefen und ıIn ıhm auf unerwartete Weılse wachsen.

Im Dıalog bekräftigen WIT dıe Hoffnung Inmıiıtten zanlreıiıcher Spal-
t(ungen, Oonilıkte un S1ıtuationen der Gewalt <1bt auch dıe Hoffnung,
dass D möglıch 1st, eıne menscnlıche Gememninschaft schaffen, dıie In
Gerechtigkeıt und Frieden ebt Dıalog ist eın Selbstzweck Er ist e1in Miıt-
tel, Brücken bauen für gegenseıtiıge Achtung und wechselseıtiges
VerständnIıis. Er ıst eıne reudıge Bekräftigung des Lebens für alle

2 Im Dıalog pflegen WITr Bezıehungen. Beziıehungen denen aufzu-
bauen, dıe als „.die anderen‘‘ angesehen werden, ist letztlich das Ziel jeden
Dıialogs Solche Bezıehungen lassen sıch allerdings nıcht leicht und chnell
aufbauen. eT Ssınd für dıe Praxıs des Dialogs Geduld und Beharrlıchkeit
VON entschei1dender Bedeutung. DIie Hartnäckigkeıt, auch dann weılterzu-
machen, WECeNnNn dıe Früchte nıcht gleich ZU erkennen Sınd, ist eıne der
Grundvoraussetzungen für den Dıalog.

Im Dıalog müslsen WIT den Kontext beachten. er Dıalog findet In
einem konkreten Umfeld Das Bewusstsein für Realıtäten, WI1Ie h1ısto-
rısche ıTahrung, wırtschaftliıcher Hıntergrund und polıtısche Ideologıen,
ist VON wesentlıcher Bedeutung. uberdem en auch Unterschiede in der
Kultur, 1m Geschlecht, In der Generatıon, Rasse und ethnıschen ugehör1g-
eıt spürbare Auswirkungen auf dıe Art und den St1l der Interaktıon. Wenn
der Kontext ernstS wırd, dann verfolgt der Dıalog nıcht den
WEC cdıe bestehenden Unterschlıede beseitigen oder leugnen, S0OT1-
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dern Zuversicht und Vertrauen über diese Unterschıede hıinweg aufzu-
bauen.

Im Dıalog streben WIT nach gegenseılt1iger Achtung DiIie 1alogpart-
NeT en dıe Pfliıcht, dıie Jjeweıls anderen Partner iıhr Verständnis des e1ge-
NeN auDens darlegen lassen und iıhnen zuzuhören. Vertrauen und
Zuversicht entstehen, WENN dıe Partner sıch selbst definıeren können, ke1-
910 Proselytismus betreiben und dıie Möglıchkeıit aben, sıch gegenselt1ig
Fragen tellen und nötigenfalls gerechtfertigte 101 üben. Diese
Prax1s tördert e1in informiertes Verständnıis des anderen, das ZAUIE Grundlage
er anderen Bezıehungen werden annn

Im Dıalog INUSS dıie Integrität der relıg1ösen Tradıtionen in der 1e1-
falt ıhrer Strukturen und Organıisatıiıonen geachtet werden. (Genauso wıch-
ug ist C5S, cdie und Weıse anzuerkennen, in der dıe Teilnehmenden
Dıalog ihre Bezıehungen ZUT Gemeinschaft definiıeren. Eıinige bekräftigen
ihr ec und ıhre PiHicht. für ihre Geme1nnschaft sprechen. Andere WUr-
den 6S vorzıehen, Aaus iıhrer eigenen Erfahrung heraus sprechen:

Im Dıalog MuUSSsSeN alle zusammenarbeıten. He Beteıiligten MUSSsSeEN
VON Anfang A in den Planungsprozess einbezogen werden. Der Vorteıil
eiıner geme1Iınsamen Aufstellung der Agenda 162 darın, dass alle Partner
diese Agenda akzeptieren und sıch für ıhre Umsetzung verantwortlich
fühlen uberdem mMuUSsSsSen für die Teilnahme un: dıe regelmäßige Bewer-
(ung are J1C1€ vorgegeben und Krıiterien geme1ınsam vereinbart werden.

Im Dıalog streben WIT nach Eınbeziehung aller, denn der Dıalog
ann sıch leicht elıner elıtären Aktıvıtät entwıckeln und auf bestimmte
Gesellschaftsschichten begrenzt bleiben Es sollte Wert darauf gelegt WeI -

den, dass der Dıalog auf verschıiedenen Ebenen stattfindet. zwıschen VCI-

schıiedenen Gruppen un: Ihemen, dıe das en aller e11e€ der (jeme1nn-
schaft betreffen

Praktische Überlegungen
Selbst WECNN alle Selten cdie besten Absıchten aben, ann D se1n.

dass Eınzelpersonen un Gemeininschaften be1l interrel1g1ösen Beziıehungen
und interrel1g1ösem Dıalog auf TODIeEemMEe un Schwierigkeıiten stoßen.
anchma stÖößt der Aufruf Z Dıalog sowohl innerhalb der eigenen
Gemeinschaft als auch be1 anderen relıg1ösen Gemeininschaften auf Ögern,
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Mısstrauen, Gleichgültigkeıt oder Wıderstand Mıtunter werden be1 den
interrel1g1ösen Bezıehungen auch Eıinstellungen vermittelt, dıe 1m 1der-
spruch den Werten stehen; dıe der Kultur und der des Dıialogs
innewohnen. In anderen Fällen kann 6S aussehen, als würde das MOÖg-
e rgebnı1s des Dıalogs eıne Beteilıgung eigentlıch nıcht rechtfertigen.
uberdem sınd auch noch andere TODIEME untersuchen, VON

denen ein1ge sıch be1 den Jüngsten Dıiskussionen ergeben en

28 Oft wırdsdass M1Ch1LITe des Dıalogs LÖsungen für polıtısche
onoderonzwıschen Gemeınnschaften. be1l denen dıie elıgıon
anscheinend eıne spielt, gefunden werden. Wenn der Dıalog das
nıcht VeErmag, wırd seıne Relevanz für die Friedensstiftung grundsätzlıch In
rage gestellt. e1 ist jedoch beachten, dass der interrel1g1öse Dıalog
seinem Wesen nach keın Instrument 1st. miıt dem sıch TODIeEemMe In akuten
Krisensituationen lösen lassen. Allerdings können Kontakte un Beziehun-
SCH, dıie auf dem urc geduldıgen Dıalog iın Friedenszeıiten aufgebauten
wertvollen Vertrauen und der Freundscha zwıschen Menschen verschıe-
dener Relıgı1onen beruhen, in Zeıiten des on verhindern, dass dıe
elıgıon als benutzt wiıird. In vielen Fällen können solche Bezıehun-
SCH den Weg für Schlichtungs- un Versöhnungsinıitiatıven ebnen. In /e1-
ten VON Spannungen zwıschen (Gemeıninschaften oder auf dem Höhepunkt
eıner Krise können dıe Kontakte über dıe Spaltungen hinweg ıhren
unschätzbaren Wert für den ufbau des Friedens erwelsen.

war ist der Dıialog seinem Wesen nach eine direkte Begegnung,
aber auf jeder Seıite o1bt €e1 auch gew1issermaßen unsıchtbare
Teilnehmer. Unsere Dıalogpartner werden uns immer wıeder aliur verant-
wortlich machen, Was HSC Mıt-  Tiısten oder unterlassen aben,
Was S1e gesagt der nıcht gesagt en [)as 1st in gewI1sser Weılise CI-

meı1ıdbar un manchmal verständlıch, und WIT sınd uns bewusst. dass
auch innerhalb der Religionen tief reichende Meınungsunterschiede

g1bt, und WIT WI1SSen, ass dıe Trennungslınıen nıcht immer zwıschen den
relıg1ösen Gemeinnschaften, sondern oft innerhalb dieser Gemeninschaften
verlaufen. DiIie Diıifferenzen sınd nıcht ımmer rein theologıscher s()I1-

dern beziehen sıch oft auch auf SOZ1ale; polıtısche und moralısche Fragen.
Wır stehen AdUsSs verschiedenen (Gründen manchmal 1m Wıderspruc
Menschen, mıt denen WIT uUuNnseTenN Glauben geme1ınsam en Wır en
gelernt, dass rel1ıg1öse (Gemennschaften sıch nıcht als monolıthıische Blöcke
gegenüberstehen. Be1 der Verteidigung der Interessen er der vermeıntl-
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chen Interessen) der e1igenen Gemennschaft sollte dıe 1e der Pos1it10-
1918 auf jeder Seıite nıcht ignorıert Ooder unterdrückt werden. Engagement
für den Glauben bedeutet nıcht. dass 111a sıch mıt em ıdentifizıert, Was

1mM Namen dieses auDens oder unterlassen Wrg er ollten WIT
nıcht defens1iv reagleren, sondern zuversıichtliıch bleiben, dass der Dıalog
das Potenzıial hat. t1ef verwurzelte Meınungen oder Vorurteıle veran-
dern

In vielen relıg1ösen Gemeinschaften egegnen WIT Menschen, denen
6S VOT em auf das Wachstum iıhrer eigenen Gemeninschaft Hre VCI-

schıedene Formen der 1SS10N, darunter auch Proselytismus, anzukommen
scheımnt. S1e en wen1g Interesse Dıalog oder benutzen ihn vielleicht
für iıhre e1igenen m1iss1ionarıschen 7Zwecke Solche Sıtuationen können für
Menschen. dıe sıch Dıalog beteiligen wollen, entmutigend seInN. Ihre
Enttäuschung lässt S1€e oft übersehen. dass R durchaus möglıch 1st, Partner
innerhalb iıhrer Gemennschaft iinden, dıe dieser Eıinstellung krıtisch
gegenüberstehen. Es 1st wiıichtig, dass WIT gerade solche Partner suchen und
Möglıchkeıten erkunden, WI1Ie dıe Glaubwürdigkeıt des Dialogs wıederher-
gestellt werden ann un: Menschen mıt unterschiedlichen Posıtionen
efähigt werden können, In Bezıehungen einzutreten, dıe VON gegenseılt1-
SCI Achtung und Offenheit be1l der Dıskussion spaltungsträchtiger Fragen

werden.

31 Der Dıialog ann verschledene Ausdrucksformen annehmen, dıe VCI-

schıedene Aspekte des Lebens selbst wıderspliegeln. Keıne Ausdrucksform
ist VON vornhereın besser als eıne andere, und WITr ollten beım Dıalog nıcht
eın vorgefertigtes odell anwenden oder eıner vorgegebenen Hıerarchıie
folgen, sondern das (un, Wäas notwendıg Ist, und das anstreben, SI  S MÖg-
ıch ist. In einıgen Kontexten ist CS leichter, über ‚kulturelle‘‘ als über ..reli-
o1Öse‘” Unterschiede dıskutieren, auch WENN e1 durchaus Fragen rel1-
o1ÖSser Theorıe und Praxıs ZUTr 5Sprache kommen können. Ebenso ann In
den Fällen, In denen ezOögert wırd. eınen Dıalog über theologısche Fragen

begınnen, eıne Zusammenarbeit be1 „sozlalen‘‘ nlıegen möglıch se1in
oder starken Zuspruch tınden

Die Motiıvatıon für den Dıalog ann manchmal VON den Machtver-
hältnıssen zwıschen relıg1ösen Gemeninschaften un der objektiven WIEe
subjektiven Bedeutung zahlenmäßı1iger Unterschiede mıtbestimmt werden.
In vielen Ländern en unterschiedliche relıg1öse Gemennschaften dıe
leıche Sprache und oft auch dıe gleiche Kultur. In vielen Fällen werden
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iıhren Miıtgliıedern offzıell dıe gleichen bürgerliıchen und polıtıschen
Rechte gesetzliıch garantıert, gleichzeıtig aber diskriımınıerende en
geü dıe das Misstrauen vergrößern und dıie paltung vertiefen. DIie Ver-
mischung VonNn Polıtik un: konfess1ionellen Identıitäten, dıe In (jeme1ln-
schaftstradıtionen verwurzelt SIınd, ann dazu führen, dass Gemennschaften
elinander als Bedrohung betrachten. Dies gılt besonders In Zeıliten der Ver-
änderung und der Unsıicherheit. Der interrel1z1öse Dıalog darf nıcht davor
zurückschrecken, dıie Auswirkungen ungleıicher Machtverteijulung und dıe
Wırkung der gegenseıtigen Wahrnehmung WIEe VerzZzerIT diese auch se1ın
Mag anzuerkennen. DIie Relevanz der Inıtı1atıven ZU Dıalog äng in
starkem Maße davon ab, ob I1L1all sıch bewusst und konzentriert bemüht,
ngs und Misstrauen be1 denen ZEerSWCcUCH: dıe qals kepräsentanten der
relıg1ösen Gemennschaften gelten. uberdem INUSS der interrel1z1öse Dıia-
log dıe Möglıchkeıt schaffen, überkonfessionelle Loyalıtäten stärken,
und be1l Dıskussionen und gemeinsamem Handeln mMusSsen Gemeimwohl
und integrative polıtısche e1lhnhabe immer 1m Mıttelpunkt stehen.

33 DIie Teilnahme multiırel1ıg1ösen Andachten ist für viele Chrıisten
immer selbstverständlicher geworden. In konkreten Sıtuationen des äglı-
chen Lebens <1bt 6S immer wıeder Gelegenheıten, Menschen mıt anderen
Relıg10nen egegnen. Dazu gehören interrel1g1öse Ehen, persönliche
Freundschaften und das gemeınsame für eınen gemeiınsamen
‚WEC. für Frieden oder In besonderen Krisensituationen. ber eıne solche
Gelegenheit ann auch eın natıonaler Felertag se1n, eın relıg1öses FESt. eiıne
Schulversammlung oder andere Versammlungen im /Zusammenhang mıt
interrelig1ösen Beziıehungen und Dıalog. Es <1bt verschlıedene Formen des
Gebets, dıe VON Menschen mıt verschıedenen Relıgionen praktızıert WCI-

den können. Chrıisten können (Gottesdiensten anderen Orten ıngela-
den werden, SI den Praktıken dieser TIradıtiıon mıt Respekt egegnen
ollten Christen können (Gjäste anderer Relıgı1onen einem (Gjottesdienst
eiınladen und e1 für eınen gastfreundlıchen Empfang SUOTSCH. Das mult1-
relız1öse stellt die Gebete verschiedener Iradıtiıonen nebeneı1nander.
Eın Vorteil dieser Oorm des Gebets 1st, ass dıie Vıelseitigkeıt und dıie Inte-
orıtät jeder Tradıtiıon anerkannt werden und dass WIT In Gegenwart des
anderen beten FEın acnte1ı kann se1n, dass für elıne Seılite 1Ur dıie Zuschau-
errolle bleibt DIie gemeınsame interrel121öse Andacht hletet dıie Gelegen-
heıt, ass Menschen verschlıedener elıg10n eın gemeInsames

planen, vorbereıiten un daran teilnehmen. Es g1bt allerdings
Befürchtungen, dass damıt das auf den kleinsten gemeınsamen Nen-
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NCeT reduzıert und dıe einz1ıgartıge Spırıtualität des Gebets jeder elıgıon
beeminträchtigt werden könnte. Für andere Ist e1in olches SahZz
unmöglıch. Und doch könnte CS für ein1ge VON iıhnen auch eıne spiırıtuelle
Bereicherung darstellen Jle diese unterschıiedlichen Reaktiıonen deuten
darauf hın, dass gelassene Gespräche über diese rage den Christen
noch keıne Selbstverständlichkeit S1nNd.

Schlussfolgerung
In den zahlreichen pluralıstıschen Gesellschaften, in denen Chrısten

un Menschen anderer Relıgıonen eDeH; sınd 1E ın einem Dıalog des
Lebens mıteinander verbunden, miıt allen Schwierigkeıiten, aber auch en
Reichtümern und Verheißungen. Sıe gewınnen MNCUEC Einsichten in ıhren
eigenen Glauben und den Glauben der anderen. S1ie entdecken wleder Res-
SOUTCCNH, dıe iıhnen helfen, menschlıcher werden und dıe Welt einem
besseren Ort für das Zusammenleben machen. S1ıe lernen, auTgesSChlOSs-

werden für dıe Bedürfnıisse und dıe Bestrebungen anderer und
gehorsamer gegenüber dem ıllen Gottes für dıe gesamte Schöpfung.
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eKa: FWI du 'a (Gewalt

P1ädojer für eın wehrhaftes
Völkerrec

d ! {Perspektiven für eine cNrıstliıche
Friedenseth1i ach den FEinsätzen 1mM
KOS0Ovo., In ATghanıstan und 1mM Irak

VON JURGEN HUBNER

‚„Pazıfismus usste 1m Jahrhundert Antıiımıilıtarısmus seInN. Im Jahr-
hundert ann I: CS nıcht mehr sSeIN. Wıill PE 6S bleıben, schrumpft (S1: ZUT

ekte.“‘ Diese ese sStammıt nıcht VON einem Mılıtärstrategen, der nach Ant-
OoOrten auf dıe Anschläge der Terroristen Von New ork der Balı sucht DZW.
dem Pentagon nahe steht und dıe HCHS US-amerıkanısche Mılıtärstrategie
verteidigen sucht S1e sStammt VON keinem Geringeren als VON Erhard EDpDp-
ler, der als Friedenskämpfer dıe kırchlichen Posıtiıonen ZALT eıt der ach-
rüstungsdebatte entscheıdend epragt hat Er behauptet In seinem Jüngst
erschıienenen Buch „ Vom Gewaltmonopol ZUF Gewaltmarkt? “, ass nıcht
1Ur das Mılıtär VOT gewaltiıgen Herausforderungen und Veränderungen steht.
sondern insbesondere auch dıe kırchliche Friedensethik

Pazıfismus darf nıcht mehr Antımıilıtarısmus sSe1IN: Was aber ist dann?
Und Was bedeutet das für eıne Friedensethıik In chrıistlıcher Perspektive, dıe
der Option für eıne Gewaltfreiheit verpflichtet bleibt?

Zwıischen Intellektuellen bzw. Relıgi1onsführern in den USA und
Deutschland entbrannte deswegen nıcht zufällig ange VOT dem Irak-Krıeg
eine heftige Dıskussion die ethısche Rechtfertigung mılıtärıischer
Gewalt Ausgelöst wurde S1e urc das 1im Februar 2002 veröffentlichte
Manıfest ‚Wofür WIT kämpfe  .. Unterzeichnet wurde n VO  —_ Amuıltai
Etzionl, Samuel Huntington Un Francals ukuyama. Dıie Autoren des
Manifestes behaupten ausgehend VOoNn Werten W1e Menschenwürde oder

Jürgen Hübner ist Pfarrer iın Neuss un! etellvertretender Vorsitzender des Soz1ialethischen
Ausschusses der Ev. Kırche 1mM Rheılinland Uun! Herausgeber des kvangelıschen Oz1alle-
x1ıkons. Dieser Aufsatz ıst der aktualısıerte und überarbeıtete Habılıtatiıonsvortrag, der anl
der Ev-Theologischen Fakultät der Ruhr-Universität Bochum gehalten wurde.
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In Geyv alt

auDensSs- und Gew1issensftreiheit: Es g1bt ‚„Zeıtenon Gewalt  Glaubens- und Gewissensfreiheit: Es gibt „Zeiten ..., da die erste und wich-  tigste Reaktion auf das Böse ist, es zu stoppen. Es gibt Zeiten, da ist es  nicht nur moralisch erlaubt, sondern moralisch notwendig, Krieg zu führen  als Antwort auf verheerende Akte der Gewalt, des Hasses und der Unge-  rechtigkeit. Eine solche Zeit haben wir jetzt.‘“! Konsequent geht es darum,  die Idee eines gerechten Krieges zu rechtfertigen.  Dem hielt die deutsche Antwort „Eine Welt der Gerechtigkeit und des  Friedens sieht anders aus“® unter dem Eindruck des Afghanistan-Einsatzes  entgegen: „Doch genau diese moralischen Werte, die für uns universale  Gültigkeit haben, veranlassen uns, auch den Krieg, den Ihre Regierung und  ihre Verbündeten ... in der Anti-Terror-Allianz in Afghanistan führen und  dem bisher über 4000 unbeteiligte Menschen ... zum Opfer gefallen sind,  mit derselben Schärfe abzulehnen, wie wir den Massenmord an den Unbe-  teiligten durch den Terroranschlag verurteilen. Es gibt keine universal gül-  tigen Werte, die es erlauben, einen Massenmord mit einem Massenmord zu  rechtfertigen.‘“ Der Brief, unterschrieben u.a. von Walter Jens, Friedrich  Schorlemmer und Horst-Eberhard Richter, lehnt die Rede vom gerechten  Krieg vehement ab. Ein Krieg der Überlegenen gegen die Selbstmordat-  tentäter der Unterlegenen sei ein Anachronismus. An seine Stelle müssten  „weltweit akzeptable und allseits geachtete gemeinsame Spielregeln im  Zusammenleben der Menschen treten‘“, welche die Kooperation anstelle  von Konfrontation in den Vordergrund rücken.  Diese Debatte, die einen Vorgeschmack auf die transatlantische Verstim-  mung in Vorbereitung auf den Irak-Krieg bot, legt die friedensethischen  Grundfragen der Gegenwart offen: Ist es an der Zeit, die Lehre vom ge-  rechten Krieg angesichts der Terroranschläge, der Verbreitung von Massen-  vernichtungswaffen und grober Menschenrechtsverletzungen neu zu bele-  ben? Lässt sich aus christlicher Perspektive ein Einsatz militärischer  Gewalt ethisch rechtfertigen? Ist ein solcher Einsatz sogar als ethisch not-  wendig zu bezeichnen? Wie kann der offen zu Tage tretenden Gewalt  begegnet werden? Gibt es unter normativen Gesichtspunkten eine zu-  kunftsfähige Gesamtstrategie? Und schließlich: Wie sind die Einsätze im  Kosovo, in Afghanistan sowie im Irak im Blick auf eine entstehende Welt-  Innenpolitik zu bewerten?  358da dıie und wiıich-
tıgste Reaktıon auf das Ose 1st, 6S SLOpPpECN. ESs g1bt Zeıten, da ist CR

nıcht 11UT moralısch erlaubt, sondern moralısch notwendig, Krıeg führen
als Antwort auftf verheerende kte der Gewalt. des Hasses und der Unge-
rechtigkeıt. 1nNe solche eıt en WIT jetzt:  o6] Konsequent geht C darum,
dıe Idee e1Ines gerechten Krıeges rechtfertigen.

Dem 18 dıe deutsche Antwort „Eıne Welt der Gerechtigkeit un des
Friedens sieht anders qus‘“* dem INATrTuUuC des Afghanıstan-Eınsatzes

‚„„‚Doch diese moralıschen Werte, dıe für ulls unıversale
Gültigkeıit aben, veranlassen uNns, auch den Krıeg, den hre egiıerung und
hre Verbündetenon Gewalt  Glaubens- und Gewissensfreiheit: Es gibt „Zeiten ..., da die erste und wich-  tigste Reaktion auf das Böse ist, es zu stoppen. Es gibt Zeiten, da ist es  nicht nur moralisch erlaubt, sondern moralisch notwendig, Krieg zu führen  als Antwort auf verheerende Akte der Gewalt, des Hasses und der Unge-  rechtigkeit. Eine solche Zeit haben wir jetzt.‘“! Konsequent geht es darum,  die Idee eines gerechten Krieges zu rechtfertigen.  Dem hielt die deutsche Antwort „Eine Welt der Gerechtigkeit und des  Friedens sieht anders aus“® unter dem Eindruck des Afghanistan-Einsatzes  entgegen: „Doch genau diese moralischen Werte, die für uns universale  Gültigkeit haben, veranlassen uns, auch den Krieg, den Ihre Regierung und  ihre Verbündeten ... in der Anti-Terror-Allianz in Afghanistan führen und  dem bisher über 4000 unbeteiligte Menschen ... zum Opfer gefallen sind,  mit derselben Schärfe abzulehnen, wie wir den Massenmord an den Unbe-  teiligten durch den Terroranschlag verurteilen. Es gibt keine universal gül-  tigen Werte, die es erlauben, einen Massenmord mit einem Massenmord zu  rechtfertigen.‘“ Der Brief, unterschrieben u.a. von Walter Jens, Friedrich  Schorlemmer und Horst-Eberhard Richter, lehnt die Rede vom gerechten  Krieg vehement ab. Ein Krieg der Überlegenen gegen die Selbstmordat-  tentäter der Unterlegenen sei ein Anachronismus. An seine Stelle müssten  „weltweit akzeptable und allseits geachtete gemeinsame Spielregeln im  Zusammenleben der Menschen treten‘“, welche die Kooperation anstelle  von Konfrontation in den Vordergrund rücken.  Diese Debatte, die einen Vorgeschmack auf die transatlantische Verstim-  mung in Vorbereitung auf den Irak-Krieg bot, legt die friedensethischen  Grundfragen der Gegenwart offen: Ist es an der Zeit, die Lehre vom ge-  rechten Krieg angesichts der Terroranschläge, der Verbreitung von Massen-  vernichtungswaffen und grober Menschenrechtsverletzungen neu zu bele-  ben? Lässt sich aus christlicher Perspektive ein Einsatz militärischer  Gewalt ethisch rechtfertigen? Ist ein solcher Einsatz sogar als ethisch not-  wendig zu bezeichnen? Wie kann der offen zu Tage tretenden Gewalt  begegnet werden? Gibt es unter normativen Gesichtspunkten eine zu-  kunftsfähige Gesamtstrategie? Und schließlich: Wie sind die Einsätze im  Kosovo, in Afghanistan sowie im Irak im Blick auf eine entstehende Welt-  Innenpolitik zu bewerten?  358in der Antı-Terror-Allıanz in Afghanıstan führen und
dem bısher über 4 000 unbeteıligte Menschenon Gewalt  Glaubens- und Gewissensfreiheit: Es gibt „Zeiten ..., da die erste und wich-  tigste Reaktion auf das Böse ist, es zu stoppen. Es gibt Zeiten, da ist es  nicht nur moralisch erlaubt, sondern moralisch notwendig, Krieg zu führen  als Antwort auf verheerende Akte der Gewalt, des Hasses und der Unge-  rechtigkeit. Eine solche Zeit haben wir jetzt.‘“! Konsequent geht es darum,  die Idee eines gerechten Krieges zu rechtfertigen.  Dem hielt die deutsche Antwort „Eine Welt der Gerechtigkeit und des  Friedens sieht anders aus“® unter dem Eindruck des Afghanistan-Einsatzes  entgegen: „Doch genau diese moralischen Werte, die für uns universale  Gültigkeit haben, veranlassen uns, auch den Krieg, den Ihre Regierung und  ihre Verbündeten ... in der Anti-Terror-Allianz in Afghanistan führen und  dem bisher über 4000 unbeteiligte Menschen ... zum Opfer gefallen sind,  mit derselben Schärfe abzulehnen, wie wir den Massenmord an den Unbe-  teiligten durch den Terroranschlag verurteilen. Es gibt keine universal gül-  tigen Werte, die es erlauben, einen Massenmord mit einem Massenmord zu  rechtfertigen.‘“ Der Brief, unterschrieben u.a. von Walter Jens, Friedrich  Schorlemmer und Horst-Eberhard Richter, lehnt die Rede vom gerechten  Krieg vehement ab. Ein Krieg der Überlegenen gegen die Selbstmordat-  tentäter der Unterlegenen sei ein Anachronismus. An seine Stelle müssten  „weltweit akzeptable und allseits geachtete gemeinsame Spielregeln im  Zusammenleben der Menschen treten‘“, welche die Kooperation anstelle  von Konfrontation in den Vordergrund rücken.  Diese Debatte, die einen Vorgeschmack auf die transatlantische Verstim-  mung in Vorbereitung auf den Irak-Krieg bot, legt die friedensethischen  Grundfragen der Gegenwart offen: Ist es an der Zeit, die Lehre vom ge-  rechten Krieg angesichts der Terroranschläge, der Verbreitung von Massen-  vernichtungswaffen und grober Menschenrechtsverletzungen neu zu bele-  ben? Lässt sich aus christlicher Perspektive ein Einsatz militärischer  Gewalt ethisch rechtfertigen? Ist ein solcher Einsatz sogar als ethisch not-  wendig zu bezeichnen? Wie kann der offen zu Tage tretenden Gewalt  begegnet werden? Gibt es unter normativen Gesichtspunkten eine zu-  kunftsfähige Gesamtstrategie? Und schließlich: Wie sind die Einsätze im  Kosovo, in Afghanistan sowie im Irak im Blick auf eine entstehende Welt-  Innenpolitik zu bewerten?  358ZU pfer gefallen sınd.
miıt derselben Schärfe abzulehnen, WI1IEeE WIT den Massenmord den nbe-
teılıgten UFC den Jerroranschlag verurteıulen. Es g1bt keıine unıversal gül-
tigen Werte., dıe erlauben, eınen Massenmord mıt einem Massenmord
rechtfertigen. Der rıef, unterschrieben VON 'aAlter Jens, Friedrich
Schorlemmer und Horst-Eberhard Richter, dıe ede VO gerechten
Krıeg vehement ab Kın Krıeg der Überlegenen dıe Selbstmordat-
entater der Unterlegenen se1 e1in Anachronismus. An selne Stelle üssten
‚„weltweıt akzeptable und allseıts geachtete gemeIınsame Spielregeln 1M
Zusammenleben der Menschen treten‘”. welche dıie Kooperatıon anstelle
VON Konfrontation In den Vordergrun rücken.

Diese Debatte, dıe eınen Vorgeschmack auf dıe transatlantısche Verstim-
INUNg In Vorbereıitung auf den rak-Krıeg bot, legt dıe friedensethischen
Grundfragen der Gegenwart en Ist CS der Zeıt. dıe Lehre VO Cr
rechten Krıeg angesichts der Terroranschläge, der Verbreıitung VON Massen-
vernichtungswaffen un grober Menschenrechtsverletzungen NECUu bele-
ben? LÄässt sıch Aaus christliıcher Perspektive eın Eınsatz mılıtärischer
Gewalt thısch rechtfertigen? Ist e1in olcher Eıinsatz als thısch NnOTL-
wendıg bezeichnen? Wıe kann der offen Jage tretenden Gewalt
egegnet werden? ıbt S normatıven Gesichtspunkten eıne
kunftsfähige Gesamtstrategie? Und Sschheblıc Wıe sınd dıe Eınsätze 1m
KOSOVO, in Afghanıstan SOWIE 1im Irak 1m ıe auf eiıne entstehende Welt-
Innenpolıtik bewerten?
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Der schleichende SCALE: Von der C  re Vom gerechten 7TE  c.6 In
rel Phasen Eın geschichtlicher UÜberblick

FF Die re VO. gerechten rieQ als odell ZUT Begrenzung
milıtärischer (ewalt (Augustinus UN): Thomas Von Aquin)

Das Motıv eInes eılıgen und gerechten eges begegnet in en el1-
g]1onen und relıg1ösen Gemennschaften. egründe wurde diese TE inner-
halb des Christentums VO Kırchenvater Aug2ustinus. Und 168 geschah
einer Zeıt, als dıe christlicheFin das System polıtıscher Verantwortung
eingebunden wurde. Miıt dem Maıländer und dem Fall Roms dem
Ansturm der Goten Musste Augustinus systematısch darlegen, welchen
Anteıl Chrıisten der Realpolıtı en Sollten S1e sıch AdUus der Polıtik her-
dus halten? Waren s1e mıt iıhrem Pazıtl!ismus verantwortlich für den
Untergang Roms? Augustinus welst diese 1E weıt VON sıch. Chrıisten
erwarten den eschatologıschen Frieden und darum können S1Ee 1mM Feld der
Realpolıti zusammenarbeıten mıt Nıchtchrıisten, dıe den Staat als (Jarant
des ırdıschen Friedens leıten. ugleıc versteht Augustinus dıe polıtısche
Aufgabe als zeıtlıch-ırdiısche Entsprechung ZUT eschatologıschen Verhe1-
Bung und ann Chrıisten ZUT Miıtverantwortung In der Realpolıtı mot1-
vieren. Der I8 ist dıe gerechte Eıintracht (ordinata COoncordia). Wer diese
Eıintracht stört, der 111USS aran gehinde werden auch mıttels mılıtärıscher
Gewalt Augustinus er in er „Gerechte Kriege plleg INan als
solche definıeren, dıe Unrecht nden: sSe1 e ’ ass eın 'olk oder en Staat,
dıie mıt Krıeg überziehen SInd, versäumen, das Unrecht wlieder u_
machen, das VON den gen geschehen Ist, oder zurückzugeben, Wädas ÜTrcC
Unrecht C  INCN ist.“® Im Fall eıner milhtärischen Auseimanderset-
ZUNg stehen sıch deshalb dıe Gegner WIEe Rıchter und Straffälliger gegenüber.
Zie]l gerechter Krıiege ist also dıe Verteidigung eInNes den cNrıstlıchen Prinzıi-
pıen verpflichteten polıtiıschen Systems Gerechte Krıege setizen e1 eın
klares Bıld VON dem VOTAaUS, WAas Unrecht 1st Nämlıich dıe Verletzung eben
dieses polıtıschen Systems DIe Definiıtionsmacht über ec und Unrecht
kommt somıt den chrıistlich beeinflussten polıtıschen Autorıtäten
enAugustinus WarTr CS insbesondere Thomas Von quin, der dıe TE

VO gerechten Krıeg konsensfähig machte. Er entfaltet systematısch dıe
Lehre VO gerechten Krıeg Und ZWar 1mM Abschnıiıtt der theologica
über dıie ugenden, SCHNAUCI in der Beschäftigung mıt der theologıschen
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Dekade zur Überwindung von Gewalt
Tugend der Liebe‘‘.* 7u ıhnen gehö dıe Krıegserklärung NTC dıie autOr1-
s1ıerte polıtische Gewalt (auctoritas PDFINCIDLS), das Vorliıegen eines schwer-
wiegenden Grundes, dem auf keıne andere Weılse Genüge werden
ann (CAusSa LUSta), die Orlentierung der Wiıederherstellung des Friedens
und dem treben nach eıner für dıe (Guten Hr dıe Züchtigung des
Bösen (recta intenti0). DiIie Bedingung soll prıvate Kräfte. dıe einen
Krıeg schüren, in aum halten, dıie zweıte Bedingung nthält 1mM Kern e1n
übergreifendes Verständnıiıs VON ec und Unrecht:; das drıitte Krıterium
ordert dıie Gee1gnetheıt mılıtärıscher (Gewalt für dıe Wiıederherstellung des
Friedens. DIie re VO gerechten Krıieg dient a1soO der Zähmung gewalt-
tätıger Auselnandersetzungen. Dadurch jedoch, dass Thomas VON Aquın
dıe Te VO gerechten rieg in den Abschnıiıtt über dıie ugenden e1IN-
ordnet, kommen auch intentionalıstische Komponenten 1INs pıe Wer legt
fest, welches mılıtärische Verhalten tugendhaft DZW welches böse und des-

bestrafen ist? uch hıer wırd klar vorausgesetzt, dass dies uUurc
dıe Instıtutionen der chrıistlıchen Kırche In Verbindung mMıt dem Landes-
herrn, Fürsten Ooder Kaıser entschıeden wurde.

Be1l Augustinus WIE be1 Ihomas stellt dıe Te VO gerechten rıeg
elne ompromı1ssethı dar DIie ECAHTISEICHE UOption für Gewaltfreiheit sollte

mıt der Realpolıtı verbunden werden. dass unverme1ı1dbare Krıege we1lt-
gehend humanısıert wurden.? Vom Kern her INUSS in der christliıchen
Rezeption dıie Tre VO gerechten Krıeg alsSO eher als eıne Tre VOoNn der
gerechten Verteidigung beschrıeben werden. FEınes seizen Augustin und
Ihomas e1 allerdings VOTaus und dıes darf nıcht übersehen werden:
Zunächst eiıne geme1ınsame Überzeugung VOoON dem, W äds ec und Was

Unrecht Ist. Und auch eıne are Vorstellung VOonN dem, der über ec und
Unrecht entscheı1det, WeT also eıne entsprechende Definıtionsmacht besıtzt.

Die Grenzen der re VO. gerechten rie2 UNi das Entstehen eines
Völkerrechts (Luther, de Vitoria UN) Grotius)

Spätestens mıt der Reformationszeit wırd diese gemeInsame Vorstellung
brüch1g. SO verwundert 6S auch nıcht, dass Martıin Luther in selner Schrift
; Kriegsleute auch In selıgem an se1n können (1526) alle Krıterien
und Unterscheidungen der re VO gerechten Krıeg mıt einem Satz ZUT

Seıite chıebt und UT eiınen TUN zulässt, dem eıne Gewaltanwen-
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dung geboten se1in annn Den ngrilfskrieg ber auch ann soll der 1:an-
desherr nıcht in eigener aCcC rıchten, sondern jederzeıt das übergeordnete
Reichsrec einhalten. An dıie Stelle der 1USta trıtt damıt eın Z_
überschreıtendes Recht,’ dıe Stelle der ora ansatzwelılse das ec ESs
soll das ürverhalten derjen1ıgen verhindern, dıe sıch ZUT (Gewalt-
anwendung CZWUNSCH sehen.

Weıterentwickelt wurde dieser Gedanke VO spanıschen Scholastıker
FranciScOo de Vitoria N der Schule VON Salamanca. Er vertrıtt dem
Eindruck der grauenvollen spanıschen Eroberungskriege in üdamerıka dıe
ehre. ass eın Krıeg eINes ıstlıchen Staates eın ungläubiıges olk
nıcht qls in sıch selbst gerecht gelten könne ® Was eC und Was Unrecht Ist,
könne nıcht mehr eine elızıon festlegen, sondern MUSSe unıversal gelten:
DiIie Idee eInes gemeınsamen Völkerrechtes geboren Es trıtt 1UN die
Stelle des kaıserliıchen oder päpstlıchen Machtanspruchs. Damıt wiıird die
rage nach der LUSIA, bIıs Ins Miıttelalter hıneın das bestimmende Fle-
ment der Lehre VO gerechten Krıieg, inhaltlıch Hre eın dıie Menschheıit
umspannendes Völkerrecht gefüllt 1C mehr eıne aCcC oder eine oral,
sondern ene trıtt NunNn mıt dem Anspruch auf Universalıtät auft.

arau baute Hu20 (Grotius auf, der Vater des klassıschen Völkerrechts
Er War schockıert über dıie Maßlosigkeıt der Ereignisse während des
O-jährigen eges Und 61 SC mıt seinem Werk „De Ure DACLS
dıe Grundlage für den endgültigen SCAIE| der TE VO gerechten
e} Im Wesen des Krieges qals FE  1ıcher Auseinandersetzung 1eg 6S

nach Grotius, dass e1: Seıiten dıe Überzeugung vertreten, S1e verteidigten
das ihnen lHleıine Zustehende A die Stelle der Tre VOoO gerechten Krıeg
trıtt damıt der bellum IUStumM ULFAQUE und das C6 auf Kriegs-
führung 1eg 1L1UN JNeine beım staatlıchen Souverän. e1ım Krıeg geht W

nıcht mehr übergreifende sıttlıche Normen, sondern polıtısche
Zweckmäßigkeitserwägungen. Und dıe Kriegsführung wırd bestimmt
urc e1n unıversal gültiges Völkerrecht

Endgültiger SCALE: Von der re VOo. gerechten rie2
Die Visıon einer kollektiven Friedensordnung

Das klassische Völkerrecht als Kriıegsführungsrecht versucht nıcht, den
Krieg als ıttel der Polıtiık äachten. Und doch keimt In der Verrecht-
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iıchung der Kriıegsführung bereıts die Idee weıtergehender völkerrecht-
lıcher Bındungen SOWIE eiıner Frıiedensordnung.*' Aufgegriffen wurden sS1e

VON Immanuel Kant mıt se1ıner Schriuft . ZUum ewigen Frieden‘‘.!?* Kant
ehrt, ass der Frieden eın Naturzustand sel, sondern erst gestiftet werden
MUSSE Und dies geschehe 1mM Rahmen des Staates dadurch, dass dıe eINn-
zeinen Staaten sıch Aaus freiıer Selbstbestimmung bınden. eben urc eın
natıonales( Iies MUSSE analog für den internationalen Frieden gelten

In der Oorm eines ründenden Völkerbundes Im Völkerbund würden
sıch dıe Staaten als fre1 und gleich anerkennen und sıch einem VOoN ıhnen
gemeIınsam anerkannten (jesetz unterordnen. Weıiıl aber der OSse ıIn den
Völkern anschaubar Sel, bedarf 6cSs ach Kant e1Ines gemeınsamen Rechts,

dem Bösen FEınhalt gebleten. Miıt Kants Friedensschriuft trıtt die
Stelle des klassıschen Völkerrechts dıe Vısıon eıner kollektiven Friedens-
ordnung Getragen wırd S1e VON der FEinsıcht: Eın Völkerrecht als 1e2S-
recht egründen, ist ein Wıderspruch In sıch selbst er Übergang VO

klassıschen Völkerrec qls ecC der SOUVvVeranen Staaten auf Kriegs-
führung Z modernen Völkerrecht sıch be1 Kant

Praktisch umgesetzt wurde diese Vısıon nach ersten Versuchen Ende des
Ja  underts dem Eindruck der Katastrophe des Ersten Welt-

leges: zunächst zaghaft mıt der Gründung des Völkerbundes (1919)
ann miıt der Einschränkung des irelıen Kriıegsführungsrechtes 1mM Briand-
Kellogg-Pakt (1928), SOWIeEe schhlıießlich mıt dem Gewaltverbot der

(1948) Das moderne Völkerrecht ll Gewaltanwendung eindäm-
INCN, verhindern DZW. gänzlıc ıllegıtıme Kriegseinsätze identifizieren.
(GenauSwerden damıt dıe Grenzzıehungen AUuUsSs der Tre VO

gerechten Krıeg ın den Formulıerungen des Völkerrechts übernommen. An
dıe Stelle der ora trıtt endgültig dase

Zusammenfassend lässt sıch also DIie Theorıe des gerechten Krıie-
SCS beruht auf Selbstermächtigung WI1IEe Selbstbindung überlegener oder
sıch für überlegen haltender polıtischer Gesellschaften gegenüber grund-
sätzlıch Ungleıichen.‘ DiIie cCNrıstliıche Rezeption dieser Theorıe hat dazu
beigetragen, das Element der Selbstbindung betonen. Das Element der
Selbstermächtigung wurde In der Zeıt der Reformatıon zurückgenommen.
Schrittweise wurde 6X Urc eıne unabhängige drıtte nstanz ersetzt das
Völkerrecht
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IDie Aufgabe einer christlichen Friedensethi nach em Scheitern der
re Vo gerechten rıe2

Dl Die Lehre VO. gerechten rie2 Ideologieverdacht
DER ze1gt dieser kurze Überblick ZAHT: Geschichte der TE VO gerech-

ten Krıeg S1ıe ist qußerordentlıc wandlungsfäh1ig und zeıtgebunden. Sıe 1st
eın Teıl der Geschichte och ann S1e nıcht als eın ernsthafter Bestandte1
eıner chrıistlıchen Friedenseth1i dem Vorzeichen eıner globalısıerten
Gesellschaft bezeıiıchnet werden.!* Es besteht erstiens eın objektives Wer-
Yy mehr, das vorgı1ıbt, Was als ec gılt und NOTLTalls mıt mılıtärischer
Gewalt durchzusetzen ist. An seıne Stelle trat mıt Francısco de Vıtoria und
Hugo Grotius zunehmend mehr das Völkerrecht, mıt Immanuel Kant und
der Gründung der Vereıinten Natıonen eIin System kolle  1ver Sıcherheit
Mehr und mehr wurden rechtliıche und ethiısche Krıterien voneınander
unterschieden, der Krıeg entmoralısıert. An dieser Entwicklung en
chrıstlıche ITheologen entscheıdend mıtgewirkt und dies Sanz 1m Sınne
einer Optıon für Gewaltfreıiheıt, elıner Mınımierung VOoN Gewalt SOWIE
eıner Anerkennung des Gegenübers: Gewalt endet dort, das eC
beginnt Diese Entwıcklung rückgängı1g machen wollen, 1eße, eıne
historische Entwiıcklung SOWIE fundamental veränderte Rahmenbedingun-
SCH 1gnorleren. Und ß 1eße, dıie bleibende Verpflichtung eıner chrıst-
lıchen Friedensethi in rage tellen Deswegen WarTr 6 NUr konsequent,
dass dıie Kırchen während des Irak-Krieges klar tellung bezogen
en

/weitens ze1ıgt gerade der globale Terrorismus und das meıne ich mıt
den veränderten Rahmenbedingungen: DIie Konflıkte eiıner globalısıerten
Welt lassen sıch nıcht In dıe Kategorıie Krıeg einordnen. Privatisierte
Gewalt, betont Erhard Eppler C entzieht sıch der Untersche1-
dung zwıschen Krıeg und Frıieden ‚„„Wo S1e sıch austobt, 1st eın Friede
ber auch eınKKOS0OVO, al und dıe möglıche Verbreıtung
VON Massenvernichtungswaffen In Händen VOoN Terroristen stehen für For-
INnen der „NCUC Krıiege””, für unterschıiedliche Formen prıvatısıerter (Ge-
walt S1ıe sınd nıcht mehr unbedingt eiınen Staatssouverän gebunden
bzw. können nıcht mehr da den Staatssouverän eingedämmt werden !6
Kennzeichen dieser prıvatısıerten Gewalt als eıner der Herausforderungen
im Zeıtalter der Globalısıerung SINd: Erstens dıe Unfassbarkeiıt und Un-
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siıcherheiıt des Gegners, zweıtens dıe globale Präsenz, drittens dıe (Gjesetz-
losıgkeıt, viertens dıie LÖösung VON Verbindungen einem bestehenden
Staat, fünftens dıe Ökonomisierung VonNn Gewalt SOWIE sechstens iıhre Bın-
dung eiınen relıg1ösen Fundamentalısmus.

Es ware also m. E kurzschlüssı1g, qals zeıtgemäße Alternative Z adıkal
pazıfıstıschen Denken dıe re VO gerechten Krıeg Das
INUSS auch für dıe Versuche gelten, aKTtuelle ONTIlıkte and der Krıte-
rien AdUus der re VO gerechten Krıeg beurteılen. Denn das Ja
VOTQaUS, dass 6S neben ungerechten Mılıtäreinsätzen auch gerechte gebe
em stellt sıch dıe unlösbare rage Wer entscheı1idet denn letztlich über
dıe Auslegung dieser Krıiterien? FEın Höchstmaß Subjektivıtät kommt
hiler 1INs pı1e Jede Rede VoNn dieser Tre INUSS a1sSO Ideologiever-
aC gestellt werden: Was soll mıiıt der ezugnahme auftf diese re
erreicht werden? elche machtpolitischen Interessen könnten sıch anın-
ter verbergen? Diese Fragen MUSSsSeN verschärft angesichts des rak-Krieges
gestellt werden.

Die E:  re VO. gerechten Frieden‘“ als Alternative ?

Ende der achtziıger Te en kırchliche Konferenzen dıe re VO

gerechten Krıeg Aaus diesem Grunde UC dıe re VO gerechten TIe-
den ersetzt.!’ An dıe Stelle einer Abschreckung sollten Verhältnisse der
Anerkennung treten Anerkennung un Achtung chaffen Friıeden, nıcht
aber dıie og1 der Abschreckung und Abgrenzung. In der Befürwortung
der Tre VO gerechten Frieden stimmen dıe Erklärungen beıder eut-
schen Gro  ırchen In den neunzı1ger Jahren übereıin; !® S1e bıldet dıe Basıs
für dıe geme1iınsame Stellungnahme SE Irak-Krıeg. Zu diıesem el
gehören Elemente W1E ökonomischer Ausgleıich ZUau krasser Unge-
rechtigkeıten, eine dıe Freiheit schützende Rechtsstaatlıchkeıit, Förderung
des Völkerrechts und der internationalen Organısatıonen, der Umgang mıt
Mınderheıiten un Menschen anderer Weltanschauung.

hne rage können dıie Leistungen dieses Leıtbildes nıcht in Abrede
gestellt werden: Friıeden ohne Gerechtigkeıt 1st NUr eın Scheinfriede Und
dieser ruft noch viel rößere strukturelle Gewalt hervor. ıine neolıbDberale
Globalısıerung ohne soz1alen Rahmen erzZeugt zuviel soz1lale Ungleıichheıt.
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S1e rag damıt ZUT Privatisıerung VoN Gewalt be1 Das verhıindern. ist
bleibende Verpflichtung eıner christlıchen Friedenseth1

Jedoch ann CS m. E nıcht angehen, In elıner Welt-Sozıialpolitik das A
heilmıiıttel den globalen lerror erblicken der Sal dıe Globalısıie-
IunNns ZU Hauptschuldigen für den Ausbruch VoNn Gewalt erklären:
Benannt werden mMussen vielmehr dıe Girenzen der re VO gerechten
Frieden angesichts elıner NCUu strukturjerten Weltgesellschaft. Nämlıich Wıe
ann Gewalt be1l Rechtsbruc eingedämmt werden? Wann und wel-
chen Krıterien ist polızeıliıchen spekten der Eınsatz VON Gewalt

geboten? Was ist (un, WE eın Staat dıe Zusammenarbeiıt mıiıt der
internationalen Gemennschaft verweıgert und Resolutionen der Vereıinten
Natıonen mi1issachtet? Auf diese Fragen <1bt dase VO gerechten
Frieden keine are Antwort. der SCHAUCT.: keine eindeutigen Antworten.
Für den eınen bedeutet das c1  1  e ass des Kampfes für Gerechtig-
e1ıt wıllen Gewalt einzusetzen ist SO wırd der ATfghanıstan-Einsatz mıt
gewlssen Vorbehalten thisch gerechtfertigt. Für den anderen ist gerade
diese Schlussfolgerung nıcht möglıch Idıie ethısche Grundforderung des
gerechten Friedens gelte auch be1 der JTerrorbekämpfung. Und das e}
konkret Die polıtıschen ıttel mMussen bıs 7U Letzten ausgeschöpft WCCI1-

den. Was 1m Fall ATghanıstan nıcht geschehen se1 DiIie Te VO gerech-
ten Frieden wiırkt also WIEe eın zahnloser 1ger. Denn S1e och Sanz
den Geilist des Ust-West-Gegensatzes. ber dıe re VO gerechten TIle-
den INUSS hınausgedacht werden: Das ist dıe ethısche Aufgabe, dıe sıch Adus
den Konflikten 1mM KOS0OVO und In Afghanıstan, aber auch aus dem Irak-
Krıeg für eiıne cArıstlıche Friedensethi erg1bt.

D Die ethische Aufgabe: Friedensförderung Un Begrenzung Von (Gewalt
komplementär sehen

Man INUSS sıch verabschıieden Von der ede VO gerechten Krıeg und
damıt auch dem verschleiernden egr1 des eges Dann wırd auch der
1C frei werden für dıe vielfältigen Formen prıvatisierter Gewalt:!9 7B
für innerstaatliche Gewalt VO Bürgerkrieg bıs hın ZUuU GenozI1d, für das
Entstehen eines Gewaltmarktes als Ersatz für eine nıcht mehr ausreichend
effektive Polızeitruppe, für dıe VOoN internatıionalen Verbrecherorganisatio-
Nen und Drogenhändlern ausgehende Gewalt, für dıe Formen des interna-
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t1onalen Terrorısmus, für paramılıtärısche Bündniısse be1 gleichzeıtiger
NmMac der staatlıchen Instıtutionen. Der Staatsverlust infolge der Gllo-
balısıerungsprozesse macht eıne Privatisierung der Gewalt unausweichlıch
WIE auch prıvatısıerte Gewalt wıederum die Schwächung des Staates FÖr:
dert Unter dıesen Bedingungen g1bt 6S keinen gerechten Krıeg mehr.

ber dıe re VO gerechten Frieden stÖößt hler auch ıhre Grenzen.
Denn ON stellt sıch dıe rage, ob diesen Voraussetzungen gerecht-
fertigte Gewaltanwendung 1m Sınne der Begrenzung eskalıerender Gewalt
geben kann und INUSS Dıie Barmer ese sagtl Sanz In diesem Sınne, dass
‚„„der Staat nach göttliıcher Anordnung dıie Aufgabe hat, In der noch nıcht
erlösten Welttionalen Terrorismus, für paramilitärische Bündnisse bei gleichzeitiger  Ohnmacht der staatlichen Institutionen. Der Staatsverlust infolge der Glo-  balisierungsprozesse macht eine Privatisierung der Gewalt unausweichlich  wie auch privatisierte Gewalt wiederum die Schwächung des Staates för-  dert. Unter diesen Bedingungen gibt es keinen gerechten Krieg mehr.  Aber die Lehre vom gerechten Frieden stößt hier auch an ihre Grenzen.  Denn es stellt sich die Frage, ob es unter diesen Voraussetzungen gerecht-  fertigte Gewaltanwendung im Sinne der Begrenzung eskalierender Gewalt  geben kann und muss. Die 5. Barmer These sagt ganz in diesem Sinne, dass  „der Staat nach göttlicher Anordnung die Aufgabe hat, in der noch nicht  erlösten Welt ... nach dem Maß menschlicher Einsicht und menschlichen  Vermögens unter Androhung und Ausübung von Gewalt für Recht und  Frieden zu sorgen“‘.?°® Was hier kontextbezogen für den Nationalstaat aus-  gesagt wird, muss auch für eine globalisierte Gesellschaft gelten. Es ist zu  bedenken, welche friedensfördernden Maßnahmen präventiv und welche  gewaltfreien Mittel der Konfliktbewältigung zu intensivieren sind. Darüber  hinaus sind die Kriterien komplementär zu diskutieren, die polizeiliche  Gewaltanwendung sinnvoll oder sogar notwendig machen, wenn Staaten  oder Terrorgruppen aus dem internationalen Konsens ausscheren und die  internationale Gemeinschaft bedrohen.  2.4. Aufgabe einer Friedensethik: Das Völkerrecht unter ethischen  Gesichtspunkten überprüfen  Und das ist der Bezugspunkt einer Friedensethik, eben auch einer christ-  lichen Friedensethik: das Völkerrecht sowie die Institutionen zur Ab-  sicherung einer kollektiven Friedensordnung. Es muss unter normativen  Gesichtspunkten diskutiert werden. Trägt es den Elementen der Selbstbin-  dung genügend Rechnung? Dabei wird es hilfreich sein, einen Minimalbe-  stand an Kriterien zu schaffen, der mit der Orientierung an den Menschen-  rechten im Sinne einer Gewaltkritik und -begrenzung kompatibel gemacht  werden kann: Gegengewalt dient erstens der Verteidigung bedrohter Men-  schen, ihrer Würde und nicht den eigenen Interessen. Zweitens: Gewaltan-  wendung ist an eine übergeordnete und damit unabhängige Autorität zu  binden, die Gewaltanwendung zum Schutz der Menschen löst von religiö-  sen, kulturellen oder ökonomischen Gesichtspunkten. Jede Form von  366nach dem Maß menschlıcher Einsıiıcht und menschlichen
Vermögens Androhung und usübung VON Gewalt für eCcC und
Frieden sorgen‘.“° Was hlıer Kontextbezogen für den Natıonalstaat aus-

gesagt wırd, 11 USS auch für eiıne globalısıerte Gesellschaft gelten. Es ist
edenken, welche friedensfördernden aßnahmen präventiv und welche
gewaltfreıen ıtte] der Konflıktbewältigung intens1ivieren SInNd. Darüber
hınaus sınd die Kriıterien komplementär dıskutieren, dıe polızeıliche
Gewaltanwendung sınnvoll oder notwendıig machen, WENN Staaten
oder Jerrorgruppen AdUus dem internatiıonalen Konsens ausscheren und die
internatıionale (Gememnschaft edronen

Aufgabe einer Friedensethi Das Völkerrec. ethischen
Gesichtspunkten überprüfen

Und das ist der Bezugspunkt eıner Friıedensethiık, eben auch eiıner chrıst-
lıchen Friedenseth1 das Völkerrecht SOWIE dıe Instiıtutionen ZUT Ab-
sıcherung einer kollektiven Friedensordnung. Es INUSS normatıven
Gesichtspunkten diskutiert werden. räg 6C den Elementen der Selbstbıin-
dung genügen Rechnung? e1 wırd OS hılfreich se1n, eınen Mınımalbe-
stand Kriterien schaffen, der mıt der Orientierung den Menschen-
rechten 1im Sınne einer Gewaltkrıitik und -begrenzung kompatıbel emacht
werden annn Gegengewalt dıent erstens der Verteidigung bedrohter Men-
schen, iıhrerUr und nıcht den eigenen Interessen. /welıltens: (Gewaltan-
wendung ist eıne übergeordnete und damıt unabhängige Autoriıtät
bınden, dıe Gewaltanwendung Z Schutz der Menschen löst VON el121Öö-
SCH, kulturellen oder ökonomischen Gesichtspunkten. Jede Oorm Von
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Gewaltanwendung INUuSsSsS drittens auftf eın klar definıertes Ziel ausgerichtet
se1in und dieses Ziel €L Wiederherstellung der Friedensordnung SOWI1E
Schutz der bedrohten Menschen. Viertens: Der Schutz der unbeteılıgten
ersonen und dıe Verhältnismäßigkeit der ıttel Sınd wahren.

Und ann tellen sıch olgende Grundiragen: Können dıe Krıiterien im
Völkerrecht verortet werden??! 1bt Schwachstellen des Völkerrechts,
dıe elne e1igene der internatıonalen Gemeinschaften erforderlı
macht? Schließlic ist ach den Eınsätzen 1m KOSOVO und in Afghanıstan

iragen: Besıtzt das Völkerrecht für polizeıliche aßnahmen ausre1-
chende organısatorısche Voraussetzungen? Ist das Instrumentarıum ZUT ADB-
sıcherung eıner Friedensordnung umfangreıch genug? Und nach dem Irak-
Krieg stellt sıch dıe rage elche Zukunft hat das Völkerrecht überhaupt
noch autf der Basıs der Vereinten Natiıonen? Wıe ist C weıterzuent-
wıckeln. ass 6S den gegenwärtigen Herausforderungen standhält und nıcht
SA Spielball mächtiger Interessen wıird? Diese Fragen und Bewertungen
weılsen hın auf das odell e1Ines wehrhaften Völkerrechts FEınen gerechten
Krıeg g1bt 6® nıcht ber einen gerechten Frieden ohne eın wehrhaftes
Völkerrecht wırd es 1n elıner unerlösten Welt auch nıcht geben können.

Eın olcher Ansatz, der sıich VonN dem Entwurf Michael Haspels euttlic
unterscheı1det, pendelt zwıschen Moralıtät und Legalıtät hın und her. Er
achtet dıe Bedeutung des bestehenden internationalen Rechts Gewalt ann
A ehesten Urc eıne effektive chtsordnung eingedämmt werden.
ugle1ıc geht e1in derartıger Ansatz nıcht In eiınen blınden Rechtsposıitivis-
I1NUS auf. Er rag krıtisch nach Möglıchkeıiten der Weıiterentwicklung des
Rechts normatıven Gesichtspunkten. Und Er ar dıe Bedingungen,

denen zulässıge Formen der Gewaltanwendung vorhegen.
Es ist €e1 beachten, dass VoNnNn „zulässıgen", nıcht aber VoN „gerech-

ten  o Möglichkeiten der Gewaltanwendung dıie ede ist Denn WCI Gewalt
anwendet und sSEC1 CS; einem Rechtsbruc vorzubeugen bzw Men-
schen schützen nımmt e1 unweıigerlich Schuld VOT (jott auf sıch.
TE111C auch derjen1ge, der notwendiıge unterlässt. Es g1bt keıne
Gewaltanwendung, dıe gerecht ist Dies entschuldıg nıchts, sondern VCI-

pfliıchte einem Höchstmaß Objektivıtät. Die (ründe für e1in möglı-
ches Handeln oder Nichthandeln sınd offen egen SO ühren auch diese
etzten Überlegufigen des zweıten Abschnuıtts ZUT orderung eine chrıst-
1C Friedensethik, das Völkerrecht den normatıven Gesichtspunk-
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ten prüfen und stärken. Auf dieser enNne können Chrıisten und iıcht-
chrıisten zusammenarbeıten. Frieden ist eben e1n Prozess wechselseıtiger
Anerkennung und eıne Praxıs gemeiInsamer Siıcherheit 1m us des
Rechts

Was jedoch ist das Völkerrecht? Vor welchen Veränderungen steht es’”
Wıe sınd diese 1im 1C auf dıie Privatisierung VON Gewalt SOWIE auf die
Nıcht- Verbreitung VON Massenvernichtungswaifen beurte1ilen? elche
Herausforderungen ergeben sıch Aaus dem rak-Krieg, In dem die edeu-
(ung des Völkerrechts und se1lner Instıtutionen en ZUT Dıskussion gestellt
wurden?

(Gewa  erbot Un Menschenrechtsschutz: Rechtsethische Überlegun-
sen ZUrFr Weiıterentwicklung der internationalen Friedensordnung
A Das moderne Völkerrec. auf dem Weg ZUFM Weltinnenrecht

Das Völkerrecht 1st en „ 1aw In actıon “, eın stark polıtıkorientiertes
ecC Es eiIinde sıch in ständıger Weıterentwıicklung un: diese Wand-
lung ist se1ıt Anfang der neunzı1ger re eıne fundamentale, se1it der Jahr-
tausendwende elıne dramatısche. Es <1bt Z7WEeI1 normatıve Grundsäulen des
modernen V ölkerrechts,+* dıe als unaufgebbar bezeıichnet werden ussen
Die eıne rundsäule ist das Gewaltverbot (Art 27 der Charta der Vereıin-
ten Natıonen): „Alle Mıtglieder der unterlassen in ihren internationa-
len Bezıehungen jede dıe terrıtor1ilale Unversehrtheit oder dıie politı-
sche Unabhängigkeıt eiınes Staates gerichtete oder mıt den Zielen der
Vereinten Natıonen unvereınbare Androhung oder Anwendung VOoN
Gewalt.“ Dieser Artıkel ersetzt damıt das freie Kriegsführungsrecht S(OU-
veraner Staaten uUurc &1n System kollektiver Sicherheit SOWIEe eın unda-
mentales Interventionsverbot. Ausgenommen werden VON dieser unda-
mentalnorm erstens NUr das naturgegebene C auf Selbstverteidigung
nach Artıkel I zweıtens /wangsmaßnahmen 1m Fall einer Bedrohung des
Weltfriedens ach Kapıtel NI der UN-Charta In beıden Fällen INUSS der
N-Sıcherheitsrat dıe Bedrohung teststellen Er leitet dann wangsmaß-
nahmen ein der C bıllıgt dem angegrıiffenen Staat dıie Selbstverteidigung
Z bIs der Siıcherheitsrat weıterführende Beschlüsse ergreıft. Seinem Gel-
tungsumfang nach ist das Gewaltverbot strıkt auf die internationale.
zwıschenstaatliche Anwendung oder Androhung VON Gewalt begrenzt.
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DiIie andere aule des Völkerrechts sınd dıe Menschenrechte. war hält
dıe N-Charta dıe Vereinten Natıonen zunächst 11UT VaSC „dıe Achtung
VOT den Menschenrechten und Grundfreiheiten ür alle ohne Unterschie
der Rasse, des Geschlechts, der Sprache oder der elıgıon Öördern und

festigen“ (Art L:3) och urc dıe Menschenrechtsdeklaratiıon VonNn

948 SOWIE e Menschenrechtspakte VON 966 wurden dıe Menschen-
rechte 1mM modernen Völkerrecht hnlıch fest verankert WIE das Friedens-
völkerrecht und das Gewaltverbot. Hınzu kommen verschiedene andere
Menschenrechtskonventionen, WIEe cdıie Völkermordkonvention VoN 948
und dıe Folterkonvention VON 1984 Der unıverselle Menschenrechtsschutz
WarTr in der Geschichte der Menschheit noch nıe stark entwiıickelt WIe
heute Nur noch wenıge Staaten un: Indıyıduen bestreıten heute, ass der
Schutz der Menschenrechte eıne globale Verpflichtung darstellt uch auf
regıonaler Basıs erlangt der Menschenrechtsschutz eiıne noch nıe da SCWC-
SCHNEC Priorität.®

Seıt Begınn der neunziger Jahre zeichnen sıch 1UN erhebliche Verände-
ab Dıie Menschenrechtsverletzungen 1M Irak ebende Schuten,

ıIn Bosnıien ebende Muslıme SOWIE in Ruanda ebende Tuts1ı
werden als Friedensbedrohung des Weltfriedens verurteiılt. Erheblich
erweıtert wırd damıt der Begrıiff der verbotenen Gewaltanwendung. Er
wiırd nıcht mehr ausschlhlıießlich auf dıie zwıschenstaatlıche Anwendung und
Androhung Von (Gewalt bezogen Die Kontrolle ber dıe Eınhaltung des
Gewaltverbots wırd 1mM zunehmenden Maße auch auf innerstaatlıche VOor-
nge ausgedehnt, jedenfalls dann, WENN schwere Menschenrechtsverlet-
ZUNSCNH vorlıegen.“* uch VOoN der anderen Seıite stellen sıch Veränderungen
eın Im modernen Völkerrecht gelten neben den Staaten mehr und mehr
auch Indıyiduen als Rechtssubjekte. Das Völkerrec bındet inzwıschen
nıcht mehr ausschlıießlic Staaten gegenüber Staaten: 6 bındet In Ansätzen
miıttlerweile auch Staaten gegenüber Indıyıduen So können sıch Indı-
viduen VOT Gerichten zumındest teilweise auf das Völkerrecht beziehen.
Das zeıigt dıe Eınführung VON Indıyıdualklageverfahren be1l verschıiedenen
Menschenrechtsorganen.
€l Veränderungen des modernen Völkerrechts MUSSsSeEN als fundamen-

tal bezeichnet werden. S1e markıeren eiınen Weg des Völkerrechts hın
einem Weltinnenrecht als Rechtsordnung eiıner globalen Weltgesellschaft.*
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Menschenrechtsschutz un (jJewa  erbot als Grundprinzipien einer
internationalen Friedensordnung

C genannten Elemente des Völkerrechts begründen eıne internat1o0-
nale Friedensordnung. Und das el erstiens Es o1bt keınen gerechten
Frieden ohne Anerkennung der Menschenrechte. Frieden ist e1in Prozess:

dessen Vollendungsbedingung gehört die Gerechtigkeıt FEinschluss
der TE  iıchen Garantıe der Menschenrechte. /weıtens jedoch 111USS eın
Frieden gestiftet werden und se1ıner tıftung, selnen Anfangsbedin-
SUNSCH 7.A| das Gewaltverbot 1m internatıonalen /Zusammenhang. ıne
Friedensordnung 1I1US$S5 also beıden Prinzıpien zugle1c echnung ragen:
Dem Prinzıp des allgemeınen Gewaltverbots, der ogleichen Souveränıtät der
Völker Un dem Prinzıp des unıversellen Menschenrechtsschutzes. Hıer
ann 6S empfindlıchen Konfliıkten kommen. are Vorzugs- und Be-
grenzungsregeln sınd einzuführen. DIie Kriıterien, denen sıch VOrzugs-
regeln SOWIEe eine Weıterentwicklung des Völkerrechts auszurichten aben.,
sınd dıe allgemeınen Kriterien ethischer Gewa  101 und -begrenzung, dıie
in den VOTANSCZANSCHCH Abschnitten entwıckelt wurden.

Kritische Prüfung des Völkerrechts UNC. die Krıterıen der
Gewaltbegrenzung vier Beispielen

ME Rechtsethische Zweifel /usammenwirken Von Judikative un
FExekutive In der internationalen Friedensordnung den Bedingungen

eines» sıch entwickelnden Weltinnenrechts

ach dem ersten Kriterium hat Gewaltanwendung ausschließlich der
Verteidigung bedrohter Menschen diıenen. Diese Aufgabe rfüllt 1M
Normalfall der Natıonalstaat ın se1ıner Souveränıität. Souveränıität bedeutet
hıer dıe E1genschaft der Staaten, keiner polıtıschenauntergeordnet
se1in un: deshalb ihre Bezıehungen auf TUnN! geltenden Rechts regeln P

können. Der Schutz der Menschenrechte SOWI1Ee Polizeieinsätze Jer-
roristen sınd dus diesem TUn vorrang1g und primär auch weıterhın eıne
staatlıche Aufgabe. Zu Öördern ist normatıven Gesichtspunkten dıe
Durchsetzung eines staatlıchen Gewaltmonopols In Verbindung mıt
Rechtsstaatlıchkeit und verantwortlicher Regierungsführung.* uch 1m
Zeıtalter der Globalısierung 1st der Staat nıcht obsolet geworden, sondern
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immer noch der beste Partner auf dem Weg abnehmender Gewalt und
zunehmender Gerechtigkeıit.

Ethisch rechtfertigen lässt sıch a1sSO 11UT dann eiıne Anwendung VON

Gewalt 1m internatıonalen Z/Zusammenhang, WEeNN be1 gravierenden Verlet-
ZUNSCH der Menschenrechte eın Staat nıcht eınmal se1ıne prımäre Funktion
des Schutzes und der Wahrung e1Ines mınımalen Rechtszustandes rfüllt
der WEINN eın Staat be1 offensıiıchtlıcher Verbindung mıt terrorıstischen
Organısatiıonen dıe internationale Zusammenarbeıt verweıigert un: der
Nıchtverbreıitung VON Massenvernichtungswafifen zuwıderläuft.

Die Bedrohung des Friedens wırd HT den N-Sıicherheitsrat testge-
tellt. der eın Höchstmaß Unparteılichkeıt Z Schutz der bedrohten
Menschen garantıert. ugle1ic jedoch beschließt dieser auch Zwangsmaß-
nahmen verbunden mıt dem Veto-Recht ein1ger Staaten. Judıkatıve und
Exekutive lıegen damıt in einer and unter Umständen miıt atalen Fol-
SCHh Gleiche können ungle1ic behandelt werden., Machterwägungen
und un1- oder multilaterale Interessen können die Rechtsanwendung beeıin-
{lussen. Hıer 1eg also e1in echtes Problem des modernen Völkerrechts VOIL.

Es wırd auft Zukunft hın lösen se1n eventuell Ur e1N Weltinterven-
tiıonsgerıicht, das dem N-Sicherheitsrat cdıe SeIlte gestellt wırd. Die
Rechtsgrundlage eiıner Gegengewalt INUSS eindeut1ıg und solıde se1n,
dass S1e jeder Krıtik stanı  en kann, insbesondere dem Vorwurtf der
Parteilichkeit

AT ı1ısche edenken einem HNEÜU schaffenden ec. au  O  R  e
ach dem zweıten Kriterium ist dıe Gewaltanwendung eıne ege

und eıne übergeordnete Autorität bınden Im Normalfall kommt auch
hler dem Siıcherheitsrat eıne Schlüsselrolle Was geschieht jedoch, WEeNN

diese übergeordnete Autoriıtät sıch selbst blockıert, gleichzeıtig jedoch
Massıve Menschenrechtsverletzungen bzw. Terroranschläge vorhegen? Es
wırd hıer CIWORCH, das Selbstverteidigungsrecht des TUKEeISs 5 ] der
Charta auf schwerste Gefährdungen des Weltfriedens be1l gleichzeitiger
Handlungsunfähigkeit des Sicherheitsrates anzuwenden.*’ Damıt würde
e1in ec auf kollektive zumındest als Gewohnheitsrecht 1mM
System der internationalen Friedenssicherung verankert. Analog ZU

innerstaatlichenCauf Notwehr sSEe1 eıne MNECUC Rechtskategorie 1m inter-
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natıonalen /usammenhang chaffen Jedoch ze1gt gerade diese Parallele
dıe Girenzen auf: Das staatlıche ec auf Notwehr e1in gefestigtes
Gewaltmonopol VOTaus Es soll eiıne eXZEeSSIVE Inanspruchnahme des
Rechts auf unterbiınden. Eın internatiıonales Gewaltmonopol JE
doch exıistiert nıcht Deswegen ist dıe Schafifung elıner Neuen Rechtskate-
gorı1e normatıven Gesichtspunkten als außerst problematısc

bezeichnen. S1e würde der Beliebigkeıt staatlıcher Mılıtäreinsätze SPale
und J{ür Ööffnen.

SE Ergänzung des staatlichen Gewaltmonopols UNC. internationale
Spezialkontingente ZUT Abwehr privatisierter (Jewalt

ach dem dritten Grundsatz IHNUSS jede Gewaltanwendung ZUT Aufrech-
terhaltung der internationalen Frıedensordnung auf eın klares Zıiel e_
richtet se1IN: Schutz der Menschen VOT prıvatısierter Gewalt Diese kann
z.B dann zıielgerichteter eingedämmt werden, WENN neben der Förderung
des staatlıchen Gewaltmonopols ergänzend e1in internationales Gewaltmo-
nopo. hınzutriıtt. Organısatorisch würde C ausreıichen, WENN Zwel Dutzend
N-Staaten bestimmte Spezlalkontingente bereıtstellen würden, dıie jeder
e1t brufbar SINd. In diesem /Zusammenhang ist anzuknüpfen cdie nach
dem zweıten Golikrieg intensiv geführte Debatte dıie vVvon Boutros
Boutros-Gihalı vorgeschlagene „Agenda für den Frieden‘“. S1ıe beschreı1ibt
detailliert Formen der Krisenprävention, der zıvilen Konflıktbearbeitung
SOWIE Möglıchkeıiten polızeılicher Eınsätze 28

GG Umstrukturierung und Neuorientierung der Streitkräfte angesichts
einer zunehmenden Privatisierung Von (Jewalt

Der Schutz der unbeteıligten Personen und dıe Verhältnismäßigkeıt der
ıttel sınd wahren dieser vierte Grundsatz 1st auch auf dem Weg des
Völkerrechtes 7U Weltinnenrecht einzuhalten. Dıie Bestimmungen des
Kriegsvölkerrechts Ssınd hıer umfassend und detaıiılhert Zu iragen ist
jedoch B., ob dıe Instrumentarien un: ıttel och gee1gnet SInd, prıvatı-
s1ierte Gewalt erfolgreic Z bekämpfen. TO Panzerarmeen und eıne
Flotte VON Schlachtschiffen werden mehr und mehr siınnlos. Hıer I11USS VOT
allem das Mılıtär umdenken, beispielsweise dadurch, dass polızel-
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lıchen Einsätzen beteiligt WwIrd. Hıer steht dıe Umstrukturierung der ıttel.
dıe der Durchsetzung des Völkerrechts dıenen, noch Sanz Anfang.

Die Einsdätze IM KOSOVO, IN Afghanistan Un IM Irak Vorbilder für eine
Weiterentwicklung des modernen Völkerrechts ?

A | Die friedensethische Grundfrage Im internationalen Zusammenhang
Aaat dem Weg des modernen Völkerrechts ZU kosmopolıtischen Welt-

innenrecht wırd jedes außergewöhnlıche orgehen mıiıt der rage konfron-
tıiert seIN: Ist dieses orgehen eın gerechtfertigter Vorgriff auf das ETIOT-
dernde Weltinnenrecht???

Der 0Sovo-Einsatz
In ezug auf den Eınsatz 1mM KOS0OVO 1st diese rage eher verneıiınen,

WENN dıe Grenzziehungen un: Vısıonen des VOTANSCLANSCHNCH Abschniıtts
als Bewertungsgrundlage herangezogen werden. Zunächst I1NUSS abgesehen
werden VO  — der schwıerı1g bewertenden rage, obh cdie Toten VON

CT pfer e1Ines VON den Serben verübten Massakers oder nıcht>®
und ob SOMmMIt überhaupt dıe S1ıtuation eines Völkermordes vorlag. Der KEın-
Satz 1mM KOS0OVvO W äal eın Voregriff auf eın Weltinnenrecht, denn WAar
erstens CIn USAruCcC eıner Selbstmandatiıerung der AA Bezeıiıchnender-
welse konnte dieser Eınsatz erst beendet werden, nachdem ussian In den
polıtıschen Prozess wıeder einbezogen worden W dal. Es 1st für miıch eıne
offene rage, ob dıes nıcht auch auf anderem Wege VOT dem März 999
möglıch SCWECSCH ware Problematısc bleıibt darüber hınaus zweıtens dıe
sehr halbherzige Unterstützung der OSZE-Kontingente VOT Hs  TUC der
miıliıtärischen Auseinandersetzung. Drıttens: Schlechterdings unvereınbar
mıt den völkerrechtliıchen Bestimmungen [11USS auch das Ziel des Eınsatzes
bezeichnet werden, Miılosevıc ZU Unterzeichnen des kommens Von
Rambouillet zwıingen. Schließlic sınd viertens Zweiıfel der Verhält-
nısmäßigkeit der ıttel SOWIE A Schutz der Zivılısten angebracht. DIie
Vısıonen und Grenzzıehungen für eiıne Weıterentwıcklung des Völker-
rechts ethıschen Gesichtspunkten finden Kosovo-KEinsatz keınen
Rückhalt iIne völkerrechtliche Rechtfertigung der Mılıtärintervention 1m
früheren Jugoslawien INa also auf sehr schwachen en stehen: ıhn als
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einen Vorgriftf auf e1in beförderndes Weltinnenrecht bezeiıchnen, 1st
unmöglıch.

Modellfall Afghanistan?
Anders s1ıeht mi1t dem Miılıtäreinsatz In Afghanıstan dus Vorausge-
‚ lag eın eindeutiger eleo für dıie Verwiıcklung der Terrororganısa-
10n al 1ın den nschlag VO 1: 4 September VOL, WarTr der FEınsatz
VO Selbstverteid1igungsrecht nach Artıkel 5 ] der N-Chharta SedeCKkt* Es
INUSS e1 als zweıftellos gelten, dass zwıschen dem Talıban-Regiıme und
den Qaıda-Kämpfern eiIn Zusammenhang bestand ıne Trennung
zwıschen Terror-Organıisatıon un dem Staatssouverän W ar nıcht möglıch

Jedoch kann dieser Mılıtäreinsatz AdUus anderen CGründen nıcht als Vorgriff
auf eın beförderndes Weltinnenrecht bezeıiıchnet werden: Erstens hat
sıch der internatıionale Terrorısmus 1mM Fall ATfghanıstan e1in Staats-
gebilde angelehnt, auf diese Weıise staatlıches eCcC (Erstellung VON

Reisedokumenten USW.) nutzen ugle1ic bıldete dıe Terrororganısatıon
al einen Staat 1m Staate. Es 1st zudem wahrscheıinlıch, ass der

internatıiıonale Terrorıiısmus sıch welıter VoNn der staatlıchen Autorıität löst
und somıt einem virtuellen Raum In der Weltgesellschaft mutliert.
Anschläge VOoON terrorıstıischen Netzwerken sınd dann nıcht mehr klar einem
Staat zuzurechnen. S1ind Staaten. dıie pfer terrorıistischer Gewalt werden,
berechtigt, auch In olchen Fällen mılıtärisch einzuschreıten, um dıe O_
ristische (Gjefahr auszuschalten? Wıe ist eıne enkbare S1ıtuation beurte1-
Jen, In der en anderer Staat eıne Kooperatıon verweigert? Eın sıch auf das
Selbstverteidigungsrecht berufendes mılıtärıisches orgehen ware csehr
problematısch. uch hler <1bt ( keine Alternatıve ZUT der Vereinte;n
Natıonen. S1ie alleın annn den Weltfrieden und dıe internationale Siıcherheit
wahren. /weıtens ist darüber hınaus raglıch, ob dıe Bekämpfung VON fer-
rorıistischen Organısatiıonen zukünftig noch mıt den Mıtteln des Jahr-
hunderts erfolgreich durchzuführen ist Der andel, dem sıch der lobale
Terroriısmus unterzieht SOWIeEe der beschränkte Erfolg des Eınsatzes ıIn
Afghanıstan zeigen: uch diese mılıtärische Aktıon ann aum qals Vorgriff
auf eın beförderndes Weltinnenrecht bezeichnet werden.
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Der Irak-Krieg als Vorbild preemptiver LEinsätze ?
Es besteht keın 7Zweiıfel daran. dass der rak-Krieg urc die einschlägı1-

SCH Beschlüsse des N-Sıcherheitsrats SOWIE Uurc dıe N-Charta nıcht
edeckt W dal. Berechtigter Z weiıfel besteht auch der Behauptung des
Pentagon, der Irak habe Massenvernichtungswaffen eiImMlıc produzıert,
versteckt und Sel deswegen eine Bedrohung für den We  TI1Ieden FEın ent-

Ssprechender und überzeugender Bewels 1st ıs heute nıcht erbracht WOI-

den ugle1ic wiırd sıchtbar, dass der rak-Krieg das e1ıspıe für die
He S-amerıkanısche Sicherheitsstrategie nach den Anschlägen des
CSR September darstellt Im Zentrum des 1mM September 2002 veröffentlich-
ten Strategiepaplers steht dıie Behauptung, ass dıie alten Unterscheidungen
des Völkerrechts hınfällıg geworden selen: In der Epoche der Staaten  ege
mıt ihren Iruppenaufmärschen, der Mobilmachung und der sıchtbaren
Iruppenbewegung SC1 der Unterschie: zwıschen Frieden und Bedrohung
reıfbar SCWESCH, nıcht jedoch in der Ara eInNes entstehenden globalen
Terrorısmus. Denn dıe Gefahr VON terrorıistischen Anschlägen mıt Massen-
vernichtungswaffen bestehe Jederzeit und würde ohne Vorwarnung greiıfen
Daraus erg1bt sıch dıe weıtreichende Schlussfolgerung: Der völkerrecht-
ıch kodifizierte Begrıff des „unmıttelbaren Drohens‘‘ MUSSE dıie äh1lg-
keıten un 1e16e der heutigen Gegner angepasst werden und hler 1eg dıe
Begründung für dıe preemptiven Schläge, cie vorbeugend und antızıple-
rend In dıe Zukunft vorausgreıfen und dıe Bedrohung ausschalten. AJe
ogrößer dıe Bedrohung, desto orößer das IN ntätigkeıt entstehende
Rısıko un desto zwingender das Argument für antızıpatorısche Selbst-
verteidigung, selbst WENN Unsicherheit darüber besteht, Wann und der
eın angreıfen wırd.‘°>2

Diese Wendung, die das S-amerıkanısche Strategiepapler macht., kann
1m Zeıtalter der prıvatısıerten Gewalt nıcht mehr ohne Weıteres VO 1806
gefegt werden. Das Völkerrec darf nıcht 1n se1n für dıe Entstaat-
lıchung der 169e für jene VOon der Bush-Regierung beschriebene Gefahr,
auf dıie dıe klassısche Definition der „Unmittelbarkeıt“ und „Gegenwärt1ig-
eıt  CC der Drohung nıcht mehr zutrifft, a1sSO auf den sıchtbaren Aufmarsch
Von Iruppen und das Durchladen des Gewehrs Ob allerdings dies dıe
Lösung darstellt, das ecC auf Selbstverteidigung einselt1g ZUu erweıtern
und In dıe Definıtionsmacht eines Landes stellen, ist cdıe andere rage
Der Irak-Krieg darf nıcht Z7U Vorbild vorbeugender lege werden
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ansonsten wırd dıe Rückkehr der TE VO gerechten Krıeg In dıe Polıtik
Schule machen und dıe völkerrechtlıchen Errungenschaften überwınden.
DIe wechselnden Begründungen für den FEınsatz i1im Irak zeıgen, welche
Blüten eın olches orgehen treiben annn Es besteht ZUT S-amerıkanıi-
schen Strategıe 11UT eıne Alternatıve: ıne Reform der Vereinten Natıonen
1m oben beschriebenen Sinne: chaffung eiınes Weltinterventionsgerichts,
ufbau eıner Sicherheıitstruppe und der Wechsel ın der mılıtärıschen AUS-
richtung. e solche Reform der Vereinten Natıonen scheımint nıcht auf der
Linıe der USA lıegen, und doch gılt, dass eiıne aC dıe sıch nıcht
Regeln bındet, sıch selbst langfristig zugrunde geht Die Wiıedergeburt
der TE VO gerechten Krıeg hätte jedoch Tatale Folgen für dıe Sıcher-
heitslage innerhalb der Weltgemeinschaft. Asymmetrische Machtverhält-
N1ISSE, wechselnde Bündnisse zwıschen einzelnen Staaten und unüber-
schaubare Begründungsstrukturen für Miılhitäreinsätze waren die Konse-

Schluss

Frieden chaffen ohne Waffen! Mıt dieser Parole wurde dıe kırchliche
Friedensbewegung ıIn den achtzıger Jahren ZU Sammelbecken für 1eJe-
nıgen, dıe der uflösung des Ost-West-Gegensatzes arbeıteten. Diese
Parole ann heute als nıcht mehr tragfähıg für eine Friedensethıik bezeıch-
netl werden. /usammen mıt nıchtchristlichen Ansätzen geht CS iıhr vielmehr

dıie Durchsetzung des Rechts., dıe ärkung eines internatıonal Lrag-
tähıgen Völkerrechts, das sıch immer mehr ZU Weltinnenrecht ent-
wıckelt e1 ist c auch ıhre Aufgabe, der Formulhierung der ed1ın-
SUNSCH miıtzuwırken, denen eın Eınsatz VOoON polızeıliıcher und
mılıtärıischer Gewalt zulässıg und gee1gnet erscheınt. Das Gewaltverbot der
N-Charta darf eben keıine Phrase bleiben, sondern 111USS

Rechtsbruc geschützt werden. DIie TE NC} gerechten Krıeg darf nıcht
wlieder das Völkerrecht überwınden. Dass dies nıcht geschieht, daran ann
eıne CNrıstliıche mıtwiırken. S1ıe wırd sıch in diesem Sınne für e1in
wehrhaftes Völkerrecht stark machen MuUuUsSsen Es <1bt keınen gerechten
Krıeg ber eınen gerechten Frieden ohne eın wehrhaftes Völkerrecht o1bt
6S auch nıcht Friedensfördernde Maßnahmen und Formen der Abwehr VON

Gegengewalt MUSSEN sıch komplementär zue1ınander verhalten.
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ei und Verheißung ist iıhr el (jottes Schalom, der /usammen-
hang VON Cund Frieden der WIe JesaJa Sagl „Das Werk der Gerech-
ıgkeıt wird Friıede se1n un: Frucht des Rechts Siıcherheit auf EW1g.“
(Jes Es e1 . wırd Friede se1n.“ Im umfassenden Sinne des Wor-
teSs ist der Frieden VON Menschen weder chaffen noch erzwingen. Er
ble1ibt eıne Verheibung, elıne dıe (Girenzen des Machbaren transzendierende
abe FEın mess1i1anısches eschen Diese Siıchtwelise verhindert eiıne
Selbstüberschätzung des Menschen. Sıe ermöglıcht zugle1c eın Verständ-
N1IS des Frıedens als Prozess, in dem Gewalt abnımmt und Rechtssicherheit
zunımmt. Dieser Prozess Draucht oTO.  1ge Menschen, dıe Gewalt über-
wınden und Versöhnung en Martın Luther Kıng, Michaiıl Gorbatschow,
Mahatma (Gandhı der 1LV Brandt mıt seinem 1efall im Warschauer
CGhetto S1ıe alle werden Ausnahmeerscheinungen bleiben Eınzuplanen
sınd O12 nıcht ber 658 ist auf S1e e 5o, WIEe dıe CATISHICHE Frie-
denshoffnung ohne das Bekenntnis ZU Friedensstifter Jesus (C’hrıstus
grundlos bleibt.

ANM  GEN

OTlUur WIT kämpfen Brief VO  en US-Intellektuellen über moralısche Gründe für einen
gerechten Krıeg, Februar 2002 In deutscher Übersetzung abgedruckt ıIn NZZ.
273 Februar 2063
Eıine Welt der Gerechtigkeıit und des Friedens sıeht anders AUus Fıne Antwort auf das Manı-
fest „Gerechter Krieg S den Jlerror“ VON amerıkanıschen Intellektuellen, Maı 2002
CX} der Erklärung verfügbar unter: www.1pnw.de/frieden/terroranschlag/antwort.htm).
Augustin, Quaestiones iın Heptateuchum VI, 10, SELZ 6792{t.
Thomas On quin, Summa theologıca, Band 11L quaesti0 Vgl azu Gerhard Bees-
termöller, IThomas VON quın und der gerechte Krıeg, öln 990
Vgl azu Wilfried Härle, Wenn Gewalt thısch geboten ist. Das orgehen der USA und
dıie christliche Vorstellung OM „gerechten Frieden‘“. In Zeıitzeichen 2/2002, 30—33 Dort

1 9 623-662
In diıese ichtung weıst uch e Formulıerung VO  — 16, in der der Begriff der re
Vom gerechten Krıeg vermıieden wırd. An seiıne Stelle TItt e Formulierung des „l1ceat
lure bellare  e Polhzeiıiliche Gewalt soll ach kaıserlichen und anderen geltenden Rechten
ausgeübt werden. Iie Rechtmäßigkeıt. der Kriegsführung wırd damıt an das eCc un
nıcht mehr an cdıe Ora gebunden.

K Vgl azu Heinz-Gerhard Justenhofen, Francısco de Vıtoria Krıeg und Frıeden, öln
991
Insbesondere In dem Werk „Über dıe neuerdings entdeckten nder‘  e. und „Über das eC
des Krieges der Spanıer dıie Barbaren“ (1539) benennt de Vıtoria legıtıme und JTle-

Aa



g1lumMe Rechtstitel für dıie Besıtzergreifung „barbarıscher Gebilete /u den ıllegıtımen
Titeln gehört der Weltherrschaftsanspruch des Papstes DbZW des alsers dıe e1ge-
LUNS der Ekıngeborenen sıch ZU chrıistlıchen Glauben bekennen Dagegen sınd leg1-
iiıme 1te das eC| auf Freizügigkeıt der Handel treibenden Spanıer deren Verlet-
ZUNS UrC) Eıngeborene Vgl Aazu Paulus Engelhardt | ıe Lehre VO „„.Gerechten
Krıeg der vorreformatorıschen und katholischen Tradıtion Herkunft Wandlungen
Krıse In Der gerechte rieg Christentum siam Marx1ısmus hg VON Reıliner e1Inweg,
Frankfurt 980 ort OOfTt.

| () Hu20 Grotius, De 1UTE bellı r 1625 In deutscher Übersetzung: Vom EeC| des
eges und des Friıedens, Tübıngen 950)
Vgl Otto Kımmich Das Völkerrecht und dıie friedliche Streitschlichtung In [JDen Frieden
denken hg VON Iieter enghaas Frankfurt Maın 995 142 161

12 Immanuel ant Zum CWISCH Frieden FEın phılosophıscher Entwurtf (1795) Abgedruckt
ant er hg VO]  —; Wıilhelm Weischedel Darmstadt 1983 195 45

| 3

|
Vgl Herfried Münkler |DJTS riege Hamburg 2002 121
DIies versucht Michael Haspel SCINCT Habılıtationsschrift „Frıiedensethi und Huma-
nıtare Intervention Der KOS0OVO rıeg als Herausforderun evangelıscher Friedensethik““
Neukırchen 2002

15 Erhard Eppler, Vom Gewaltmonopol ZU (Gewaltmarkt”? DIie Prıvatisierung und KOom-
merzl1alısıerung Von Gewalt Frankfurt Maın 2002

| Vgl Aazu den instruktiven Kommentar VO  —_ Herfried Münkler Sınd WIT 1eg ber
Terroriısmus Partısanen und dıie Formen des Kriıeges In Politische Vıerteljahrs-
chrıft (2001) 581—589

1/ Vgl Aazu Wolfgang Lienemann Frieden Vom „gerechten Krıeg Z7U ‚‚gerecChten Friıe-
den Göttingen 2000 ort insbesondere AA MmMiı1t erwels auf dıe Genese dieses Leılit-
bıldes während der Te1 Vollversammlungen für Gerechtigkeit Friıeden un Bewahrung
der Schöpfung Dresden eDruar Magdeburg (Oktober und erneut
Dresden DL

I8 Vgl Aazu dıe beıden EKD Stellungnahmen „Schritte auf dem Weg des Friedens Orıien-
tierungspunkte für Friedensethi und Friedenspolıtik”” (EKD exte 48) hg VO K
henamt der Evangelıschen Kırche eutschlan:ı Hannover 1994 14{fft un! „Friedens-

der ewährung Eıne Zwischenbilanz Eın Beıtrag des Rates der Evangelıschen
Kırche eutschland“‘, Hannover 2001, Abschnuıtt 1L, Auf katholische: Seıite wurde dıe-
R Leıtbild ı1111 Wort der deutschen Bıschöfe „Gerechter Friede‘““, hg Om Sekretarıat der
Deutschen Bıschofskonferenz, Bonn 2000, IntensIv entfaltet 34f1)

19 Vgl breıit un iınformatıv azu Mary Kaldor Neue und alte riege Hg Von eck aus
dem Engliıschen übersetzt VOoN Adrıan Frankfurt In Maın 2000
DiIie Barmer Theologische Erklärung Einführung und Dokumentatıon Hg VON Alfred
Burgsmüller und Rudolf Weth Neukırchen 9084 38
Vgl Herlinde Pauer Studer, des gerechten Kriıeges In Der ater er Dınge ach-
denken ber den Krıeg Hg VOIN Liessmann Wıen 2001 93 E dort 113

22 Zum Verhältnıis Gewaltverbo und Menschenrechte ZUE ersten Eınführung das
Völkerrecht 1C auf internatıionale Konflıkte vgl Ulrich Preuß Der KOS0OVO-

378



Krieg, das Völkerrecht uUun: e Moral In Der Kosovo-Krıeg und das Völkerrecht, hg VO
Merkel, Frankfurt Maın 2000, FEL

Vgl Sabine Von Schorlemmer, Menschenrechte und „huhmnitäre Interventionen‘‘. In
Internationale Polıtik, Jg 2000, AT
Vgl Michael Lürn/Bernhard Zangl, Weltpolıizeı der Weltinterventionsgericht” Zur Tiv1-
lısıerung der Konflıktbearbeitung. In Internationale Polıtık Jg 999, 1/—24; Ortwin
Buchbender/Gerhard Arnold (Hg.), Kämpfen für die Menschenrechte Der KOS0OVO-
Konflıkt 1mM Spiegel der Friedensethik, aden-Baden 2002, AT
Vgl Jost Delbrück, Wırksameres Völkerrec der ‚Weltinnenrecht““? Perspektiven
der Rechtsentwıicklung in einem sıch wandelnden internationalen S5System. In Friıeden
machen, hg VON Dieter Senghaas, Frankfurt Maın 199 7, AA

26 Vegl azu Lothar Brock/Bruno Schoch, Was ist das Neue internatıonalen TerrorIis-
mus? In Friedensgutachten 2002, hg VOoNn der Forschungsstätte der Evangelıschen Stu-
dıengemeılnschaft, dem Nstıitu für Friedensforschung und Sıcherheitspolitik der

D
Unıhversıität Hamburg u Münster 2002, 33—42, dort AT
Vgl azu z. B Jost Delbrück, Eiffektivität des UN-Gewaltverbots Bedartf eiıner Modi-
fikatıon der Reichweite des (4) M  AL In Der OSOVO-Krieg Rechtliche und
rechtsethische Aspekte Hg VOonN Dieter Lutz, aden-Baden 2000, L4} FKıne ber-
SIC| ber welıtere ertreter dieses Vorschlages iınden sıch be1l rtwıin Buchbender/Gott-
friedNO Aa 411, mıt dem erwels autf dıie insbesondere VO'  —; arl Doehring ANSC-

Dıskussion.
Sıe wurde 9972 In der Absıcht formulıert, dıe beschriebene6 schlıeßen und ıne
zukunftsfähige Friedenspolitik unter veränderten Vorzeichen beschreıben Unterschıie-
den werden 1er Kategorien: Vorbeugende aßnahmen (Dıplomatıe, Frühwarn-
Systeme, Einrıchtung entmiılıtarısıerter Z/onen) sollen das Entstehen VO  —; Streitigkeiten
verhiındern bzw. eingrenzen; frıedensschaffende aßnahmen (Verhandlungen, Wırt-
schaftsblockaden, Kınsatz VOoNn N-Truppen) en dıe Feindselıgkeiten beenden:

friedenssichernde Bnahmen (Pufferzonen, Beobachtungsmiss1ıonen, Polizeiaufga-
ben) sollen dıe Konflıkte entschärfen: Maßnahmen ZUT Friedenskonsolıdierung (Ent-
waifnung, Wiıederherstellen der öffentliıchen UOrdnung, wirtschaftlıcher und soz1aler Wıe-
deraufbau) sollen den Frieden wıederherstellen Vgl Tobias Debiel, Aa Der
Ssamte ext der „Agenda für den Frieden““ 1ST abgedruckt ıIn Stiftung Entwicklung
und Frieden Dıe Agenda für den Frıeden, Bonn 1993

29 Vgl azu Jürgen Habermas, Bestialıtä: und Humanıtät In Der Osovo-Krieg, hg VOoNnN
Dieter Lutz, aden-Baden 2000, ET Dort VE

3() Vgl Heinz Qqual, Der Kosovo-Konflıkt Wege ın einen verme1ı1dbaren Krıeg Dıie eıt
von nde November bıs März 1999, aden-Baden 2000, 45{171. Heınz qual stellt dl
and der NECUECSETCN Untersuchungen ın rage, ob sıch 1er eın Massaker gehande
hat Gerichtsmedizinische Untersuchungen können 1e6S nıcht eindeutig bestätigen.
Hans-Michael Empell, Ist der Krıeg der USA Afghanıstan Selbstverte1i1di-
gungsrecht gedeckt‘” In Friedensgutachten 2002, 42© 158—166
Weißes Haus, Die Natıionale Sicherheitsstrategie der Vereinigten Staaten Von Amerıka
September 2002 uszug In Karl-Heinz Harenberg/Marc Fritzler He.) No War. Krıeg
ist NIC. dıe LÖSsuUNg, Mr. us. München 2003, 265—-285, dort 283f.

379



'L

Wirtééhaft 1m Diefisf des Lebens

[ Okumenische Konsultatıon,. 5S bıs 19 Jun1 2002,
Soesterberg (Nıederlande)

Brief an die Kıiırchen In Westeuropa
1e Schwestern und Brüder In Chrıstus,
WIT schreıiben diesen TIeE VO  —; der ökumenıschen Konsultatıon ZUT Wiırt-
cschaft 1m Dienst des Lebens, dıe VO bıs FA Junı in Soesterberg
(Nıederlande) stattfand. Großzügiger Gastgeber dieser Konsultatıon W al

der Nıederländische Kırchenrat. Mehr als Vertreterinnen und Vertreter
westeuropäıischer Kırchen SOWIE (Gjäste VON Kırchen Zentral- und Osteuro-
Das, Nordamerıkas, Afifrıkas un: Asıen, VOIN Vatıkan und VOon Ökumen1-
schen Organısatıonen, versammelten sıch der Trägerschaft des Oku-
menıschen Rates der Kırchen des Reformierten Weltbundes

des Lutherischen Weltbundes der Konferenz Europäischer
Kırchen und des Europäischen Gebietsausschusses des RW

Der Prozess
DıIie Konsultatıon In S5oesterberg Wr Teıl eines fortlaufenden Prozesses,

In dem Kırchen dıe urc dıie Öökonomıische Globalısierung gestellten
Herausforderungen In iıhren Auswırkungen auf das en VON Menschen
und Miıtwelt begutachten und auf S1€E antworten

DIie RWBR Generalversammlung 99’7 In Debrecen Ungarn) ref dıie Kır-
chen C einem engaglerten Prozess der Erkenntnis, der u  ärung und
des Bekennens (DFOCESSUS CONfeSSLONLS) 1m 1NDI1C auf wırtschaftlıch:!
Ungerechtigkeıit und Umweltzerstörung‘ auf. DIie Vollversammlung des
ORK bestätigte wen12 spater in Harare diese Stellungnahme und betonte,
„„dass alle Kırchen weltweiıt beginnen mussen, die Bedeutung und den Sınn
des christlichen Bekenntnisses In cdieser eıt zunehmender Ungerechtigkeıt
un ununterbrochener Umweltzerstörung edenkKkKe  3S Der I1 WR hat
eınen auf diese Aufrufe bezogenen Prozess nıt einem Arbeıtspapıer ZUM

„Engagement eiıner (Gemennschaft VON Kırchen angesichts der Globalıisıe-
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rung der Wırtschaft““ eingeleıtet. Dre1 gemeInsame Konsultationen en
bereıts stattgefunden: 999 in Bangkok und 2001 in udapest und Fı]1

In Antwort auf cdiesen fortlaufenden Prozess trafen WIT Uulls in Soester-
berg, analysıeren, WIE Öökonomıische Globalısıerung und dıe o  e’
die das eld €e1 spielt, dıie Gesellschaften Westeuropas betrifft und eine
Antwort westeuropälischer Kırchen auftf Fragen, die VON Kırchen In
Zentral- un: Usteuropa und 1mM en gestellt wurden, entwıckeln. Als
Anlage diesem TIE erhaltet ıhr einen Bericht der Jagung mıt weılteren
Informationen den Beratungen über das internationale Finanzsystem
WIE auch Kopıen VOINl Briefen Al Kırchen 1mM en und In Zentral- und
Usteuropa. Diese dre1 Brıefe. dıie AdUus der Konsultatiıon hervorgegangen
sınd. ehören

Problembereiche, die angesprochen wurden

Die Konsultatiıon bot eine Gelegenheıt, das globale Finanzsystem und
dıe Auswırkungen des unregulierten Flusses riesiger Kapıtalmengen auf
natıonale Wırtschaften analysıeren. Die Zahl und der Umfang interna-
tionaler Finanztransaktionen sınd S! unglaublıch stark angestiegen, dass
ZUr eıt 11UT etiwa Prozent der Geldbewegungen Uurc Handelsaktıvitäten
begründet SINd. DIie finanzıellen Krisen In Asıen, usslan und Urzlıc In
Argentinien hatten und en weıterhın verheerende Auswiırkungen auf
Menschen un iıhre Lebensgrundlagen in vielen Ländern über dıe schon
untragbare huldenlas hınaus. Andere Aspekte des beschleunıigten Pro-
ZESSEs der ökonomischen Globalısıerung und des sıch verändernden Kon-
texties wurden ebenfalls diskutiert. Finanzmärkte und Handel in Waren und
Dienstleistungen sınd mehr und mehr integriert, dıe Freizüg1igkeıt für Men-
schen jedoch wırd v»/1eiter eingeschränkt. Wachsende Ungleıchheıt führt
zugle1ic 7 einer steigenden Zahl VON Miıgranten, denen dieselben Rechte
WIe anderen Bürgern verweigert werden. S1e finden sıch selbst und hre
Famılien In sehr schwıer1ıgen Verhältnissen VOT und sınd konfrontiert miıt

Formen des Rassısmus.
Wır wurden auch daran erinnert, dass dıe Krıege 1Im firüheren Jugosla-

wıen und insbesondere dıe NATO-Bombenangriffe 1mM Kosovokrieg NCQA-
t1ve Auswirkungen auf dıe Bezıehungen zwıschen den Kırchen in West-
und Zentral- und Usteuropa hatten. Wır teılten mıteiınander ti1efe orge über
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dıe Mılıtarısıerung globaler Polıtiık steigende Mılıtärausgaben und den
starken Unilateraliısmus der RegJerung der Vereinigten Staaten VON Ame-
rıka auf Kosten des multıilateralen Systems der Vereıinten Natıonen
IDıie NECUC Konzentratiıon auf Siıcherheit untergräbt den Sınn für geteıilte Ver-
wundbarkeıt menschlıcher Gemeninschaften und dıie Solıdarıtä: miı1t denen
dıe Prozess der Öökonomischen Globalısıerung den Verlhıerern
gehören

en FÜr alle Menschen Un die Schöpfung
neoOlLlDerale Globalisierung überwinden

Wır iragten selbst WIC uns das Versprechen des Evangelıums
be1 der ethıschen Urteilsbildung gegenwartıgen Kontext

Das Evangelıum verspricht en für alle Menschen und dıe
Schöpfung (Joh 10) DIieses Versprechen nahm Gestalt un

wurde Teıl der Schöpfung Jesus Chrıistus Nıemand 1ST ausgeschlossen
VON (jottes ausha des Lebens |DITS CNrıstliche Gememnschaft spiegelt
diese V1ısıon wıder der SaNzZcCh Welt wıllen Geleı1mtet VOIN cdieser
Vısıon erstreben WIT GIHE Wırtschaft Dıienst des Lebens ärkte und
eld ollten den Austausch VON Gütern ermöglıchen MeENSC  16
Bedürfnıisse befriedigen und ZU ufbau der menschliıchen (jeme1nn-
schaft beizutragen
Heute jedoch sehen WITL WIC zunehmend wiıirklıches en VON

finanzıellen und Geschäftsinteressen beherrscht wırd |DITS ökonomische
Globalısıerung 1ST VoN 0g1 geleıtet dıe der Anhäufung VON Kapı-
tal uneingeschränktem Wettbewerb un der Sıcherstellung VON Gewınn

werdenden Märkten Priorität <1bt Polıtische und mılıtärıische
aC werden als Instrumente benutzt ungefährdeten Z/ugang
Ressourcen und ZAT Schutz VOI Investitionen und Jandel siıcherzustel-
len Diese leıtende 0g1 wırd als Neolıberaliısmus bezeichnet Idıie NCO-

1Derale Wiırtschaftslehre entbındet dıe Kräfte der ökonomischen a_
lısıerung auf C1iNC Weılise dıe Grenzen nıcht anerkennt Dıiese Orm der
Lıberalısıerung hat chnell tiefgreiıfenden polıtiıschen soz1lı1alen u-
rellen und relıg1ösen Rückwiırkungen geführt dıe das en VON

Menschen er Welt HTG wachsende Ungleıichheıit Verarmung,
Ungerechtigkeıt und Umweltzerstörung betreffen
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Kırchen, dıe dem Öökumenıischen Prozess (z.B be1 der ORK-Vollver-
sammlung In Harare) teılgenommen aben: bekräftigten, dass dıe Ideo-
ogle des Neolıberaliısmus unvereınbar ist muıt der Vısıon der oilkoumene,
der FEıinheit der Kırche und der SaNZCH bewohnten Erde Weıtreichende
und wachsende Ungerechtigkeıt, Ausschluss und Zerstörung sınd der
Gegensatz PTeıllen und ZUT Solıdarıtät, die unabdıngbar dazugehören,
WEeNN WIT Leı1ib Christ1 se1n wollen Was 1er auf dem p1e. steht, ist dıe
Qualität kırchlicher Gemeiinschaft, dıie Zukunft des Gememwohls der
Gesellschaft SOWI1Ee dıie Glaubwürdigkeıt des Bekenntnisses der Kırchen
und iıhrer Verkündigung Gottes, der mıt den Armen und für die Armen da
1St
Um der Integrität iıhrer Gemeiinschaft und iıhres Zeugn1sses wiıllen, sSınd
Kırchen aufgerufen, die neolıberale Wiırtschaftslehre und -prax1s
aufzutreten un (Gjott folgen. Die Konsultationen, die bısher stattfan-
en zeigen wachsende Übereinstimmung darın, ass CS Götzendienst
gleichkommt, den globalen ar nach Maßgabe elner unhınterfragten
neolıberalen Wırtschaftslehre auszugestalten, weil Jes Ausschluss.
Gewalt und Tod Diese Wırklıchkeıit, aber auch dıe Möglıchkeıit ZUTr

Veränderung und VonNn Alternatıven, wurden sıchtbar, als WIT VON

Geschichten dererT, dıe den Auswiırkungen der Umsetzung des Ne0o-
lıberalısmus leıden, berichteten und auf den A und dıe Botschaften
Von Schwestern und Brüdern AUS dem en und Adus Zentral- und Ost-
CUFroDa hörten.

Fragen ZUT Weıterarbeit

Wır bıtten Geme1inden und Synoden UNsSCICT Kırchen die folgenden Fra-
SCH 1mM Blıck auf Positionen und Praktıken der Kırchen selbst 1m fortlau-
fenden Prozess edenken

Was bedeutet dıie Einheit der Kırchen als der eıne Leıb Christi, Was

bedeuten aufTe, Abendmahl und Amt 1m Kontext der ökonomıischen
Globalisierung? Wıe sprechen in diıesem Zusammenhang 1m Lauf des
Kırchenjahres Bıbellesungen un! Liturgien uns’?!
Warum machen UNsSCIC Kırchen die Armut ZU ema, zögern jedoch,
sıch mıt Reichtum und Wohlstand auseinanderzusetzen?
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Wıe gehen UNsSsSeCIC Kırchen mıt iıhrem e1igenen eld mıt ıhren Pen-
s1onskassen, Investitionen und Immobilienbesıitz”? Sınd Banken, mıt
denen UNsSeIcC Kırchen verbunden SIind, verwıckelt in Steuerflucht, ıIn
thısch nıcht verantwortbare Investitionen, spekulatıve Praktıken sowl1e
andere Aktıvıtäten. die dıe ähıgkeıt VO Staaten untergraben, für das
Gemeinwohl sorgen?
Ist UNSeTEC Beobachtung korrekt, dass In vielen europälischen Ländern der
Staat sıch mehr und mehr dem Konzept des freien Marktes unterworfen
hat, indem SE se1ine historische als Wächter des Geme1nwohls und
Verteidiger der Schwachen reduzıiert hat?
Insoweıt WIT als Kırchen mıt uUuNseICIN Soz1al- und Gesundheıitsdiensten in
VO Wettbewerb bestimmten Maärkten eingebunden Sind, realısıeren WITr
UuNsSseIc Fähigkeıt, dıe Mar  edingungen im Interesse des öffenthıchen

WI1Ie 1im Interesse uUuNsSseTeETr Kırchen gestalten ? Wıe antworten WIT
auf dıe fortschreıtende Privatisierung Öffentlıcher un soz1laler CGüter und
Dienstleistungen, dıe für das en wesentliıch sınd WI1IeE Wasser.,
Gesundheıitsdienste. Bıldung etc.?
elche orm des KONsums und welchen Lebensstil praktizıeren und
Ördern WwIr? Wıe können WITr als Kırchen und indıvıduelle Kirchenglie-
der das Bewusstseimn für den Klımawandel verstärken und für Umwelt-
schutz arbeıten, indem WIT, 7B sorgfältiger mıt dem Energieverbrauch
umgehen in unseren Kırchen, In Wohnhäusern, 1m ITransport etc.?
Wıe engagleren WIT uns ıIn der Oolfentlıchen Debatte ZUT Wiırtschaftspoli-
t1ık und mıt Instıtutionen, dıe neolıberale ökonomische Praktıken Ördern
und umsetzen? Wıe bılden WITr Bündnisse mıt soz1lalen ewegungen, dıe
Regierungen aufrufen, für das Gemei1nwohl und für die Wiederherstel-
lung gerechter und nachhaltıger polıtıscher und sozlaler Rahmenbedin-
SUNSCH für wiırtschaftlıich:! Aktıvıtäten sorgen?

Konkrete Inıtiativen un ZgemeiInsame Aktivıtäten

Wır sınd uns völlıg bewusst und begrüßen, dass Kırchen In uUuNsSseTEI

Regıion und auch dıe Konferenz Europäischer Kırchen bereıts aßnahmen
ergreıifen. Wır bekräftigen insbesondere dıe Aussagen des Dokumentes der
Nord-Süd Arbeıtsgruppe der Konferenz Europäischer Kırchen ‚„Europäi-
sche soz1ale Marktwirtschaft eın alternatıves Modell ZUT Globalısıe-
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rung?“ und möchten dıe Ausrichtung auf dıe wichtigen fundamentalen
menschlıchen Werte hervorheben. dıe In Kapıtel cdieses Dokumentes
genannt werden.*

Wır sınd dankbar für viele konkrete Inıtıatıven. dıe bereıts auf natıona-
ler. regıonaler und globaler ene exIistileren. Wır ermutıigen UNsSseTE Kır-
chen beraten. WI1Ie die folgenden Beıispiele diıese Arbeıiıt welıter n_.

bringen können:

mıt ezug ZUT Schuldenfrage
Unterstützung der Kırchen für dıie Anerkennung der historiıschen und
sıch gegenwärtig aufhäufenden soz1alen und ökologischen chulden, dıe
tatsäc  1C Menschen und Ländern des Südens geschuldet werden WI1Ie
HIr die Evangelısche Kırche VO  — CAhweden (Svenska Miss1iıonsför-
bundet), ubılee ou Freunde der Erde und Accıon Ecologica CUAa-
dor):;

© Fortsetzung der Anstrengungen Z Erlass VON Di« und multılateralen
CAhulden der armsten Entwicklungsländer un: dıie Eınrıchtung eines
Mechanısmus ZUT Schuldenschlichtung, dıe Schuldenlas anderer
Entwicklungsländer substanzıell verringern; dıe Nıchtanerkennung
ıllegıtimer und moralısch verwerflicher chulden 1mM Anschluss
dıe Strategıe VOoN ubıilee 2000 und ubiılee ou

mıt ezug ZU Fıinanzsystem
Reform der internatıonalen Finanzarchıitektur, dıe eıne an  NC
Repräsentatıon aller Entwıicklungsländer WI1Ie der Zivilgesellschaft In
Entscheidungsprozessen siıcherstellen sollte WwW1e HLE dıe egegnun-
SCH mıt leıtenden Repräsentanten des Internatiıonalen Währungsfonds

und deran als Inıtlatıve des ORK:
einen Mechanısmus 7ABES Abschreckung malloser und destabıilısıerender
W ährungsspekulatıon (wıe eine effektive Steuer auf Finanztransaktıo-
NCN, dıe 1n Steuer) W1e HC dıe Arbeıt VO  —; ATTACS und Öku-
menıischen Gruppen und Kırchen, dıe S1€e unterstützen;
eine Untersuchung der Möglıchkeıt, eld W1e andere Waren eNan-
deln und mıt Steuern belegen, da Ja Währungen nıcht länger Instru-
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1m [hienst der Wiırtschaft SINd, sondern ihrerseıits In Fınanzmärk-
ten gehandelt werden:
mehr Kontrolle über dıe Geldpoliti und hinsıchtlich der ärkte uUurc
natıonale un regıonale Zentralbanken: Entwıcklung eiınes multılatera-
len Ansatzes ZUT Definition geme1insamer Standards für dıe Einschrän-
kung der Möglıchkeıiten transnatıonaler Konzerne und Investmentfonds
ZUT Steuerhinterziehung;
multılaterale Vereinbarungen, dıe 6S Staaten erlauben, transnatıonale
Konzerne auf eiıner global-einheıitliıchen Basıs besteuern
mıt ANSCHNCSSCHCNH Mechanısmen. dıe Steuereinnahmen internatıonal
ZUuzuwelsen;
eiıne internationale Konvention, die Auffindung und Rückführung VO  s

Vermögen ermöglıcht, dıe Negal angee1gnet wurden AdUus natıonalen
Finanzministerien VON Entwicklungsländern;
Aufstockung OTNzıieller Entwicklungshıilfe und alternatıver ON\| für
Investitionen in OTTIeNLIICHAE (jüter (Gesundheıt, Bıldung, sanıtäre Eın-
richtungen, Wasser) und grundlegende soz1lale Dienste W1e urc dıe
Weıterarbeit Folgeprozess des Gipfels der Vereinten Natıonen ZUT

Entwicklungsfinanziıerung HIC das ökumeniısche eam des ORK und
kırchennahe Nıchtregierungsorganısationen AUus Suüd und ord (z.B
Soc1al atc Berıcht, Montevıdeo):

miıt ezug ZUT Geschäftswelt
rechtliıche Rahmenbestimmungen, dıe sozlale und umweltbezogene
Rechenschaftspflicht für Unternehmen garantiıeren W1Ie UG eiıne
Inıtıatıve der Evangelısch-Lutherischen Kırche In Kanada:;
stärkere Unterstützung VON Kırchen für andere Formen, Geschäfte
betreıben, mıt höheren soz1ı1alen Erträgen, dıe Idee einer ökologıschen
und soz1alen Komponente 1mM Geschäftslieben WIE verwirklıcht 1m Fal-
Icn Handel. Oıkokredit, der Gememinschaftswirtschaft der Focolaren
ewegung, SK
Beıitrıitt ZUT ewegung für NeVARI| verantwortliche Investitionen, ethiısches
Investieren un: ethısch-Ökologische (8)81 WI1e den nıederländischen
(Girünen Fond;
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Örderung der Eınführung VoNn Steuergutschriften qls Instrument, Inves-
tit1ıonen in grüne onNn! und ethisch-sozı1ale OoN\! ste1gern, 7 B in der
Jjüngeren Gesetzgebung in den Nıederlanden:
wachsende Verantwortung der einzelnen Konsumenten hinsıchtlich
Gütern, Finanztransaktıonen, Dienstleistungen WIE dokumentiert In
„Eınkaufen für eıne bessere lt“,

mıt ezug ZUL Europädischen Union

Örderung ökumenischer Eıinrıchtungen, dıe europälische Polıtik und
europäische polıtısche Instıtutionen beobachten UfFe Unterstüt-
ZUNS für die Inıt1atıven der Kommissıon für Kırche und Gesellschaft der

dıie Kommıissıon der rchen für Miıgranten In Europa, der dem
ORK verbundenen Entwicklungsdienst (APRODEV) und Eurodiakonia:;
ärkung der Polıtik für soz1lale Kohäsıon und Inklusion in Europa,
sowohl ın der Europäischen Union WIe in anderen europäıischen Ländern
und engagıerte Auseiınandersetzung nıt der Debatte ZUT Globalısıierung,
z.B mıt dem Dokument der Europäischen Kommıissıon ‚„Antworten auf
die Herausforderungen der Globalısierung”‘;
aufgeschlossenere und stärker unterstützende polıtısche aßnahmen für
Mıgranten, Flüchtliınge und Asylsuchende und Frauenhandel:
Begleıtung der EU-Entwicklungspolitik; dıe und iıhre einzelnen Mıiıt-

gliedsstaaten ollten ıhre Verantwortung für dıie Beseıtigung der Armut
weltweıt ure entschlossenes Handeln Z USdATuUuC bringen;
Unterstützung der vielen Inıtiatıven VON Bewegungen und Nıchtregie-
rungsorganısationen, dıe dıe Posıtion der In Verhandlungen ZU

internationalen Handel und In den Internationalen Finanzınstitutionen
(Weltbank und Internationaler Währungsfon beobachten und krit1i-
sıeren:
faire, gerechte und Schnelile Verhandlungen ZUHT uiInahme In dıe E  ,
mehr Öffentliıche Rechenschaftspflicht der Europäischen Investment
Bank un der Europäischen Bank für Wiıederaufbau und Entwiıick-
lung (EBWE) besonders hinsıchtliıch _ ıhrer In Pentral- und Ost-
CUroDA;
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mıt ezug internationalen Organıisationen Un dem System der
Vereinten Natıonen

OTIeNLIICHAE Rechenschaftspflicht internatıonaler Institutionen 1im DE-
meınen SOWIE eıne stärkere Aufsichtsfunktion VON Regierungen für das
Geme1inwohl;
ogröhere Gleichheıit des uganges un mehr demokratische Beteilıgung
in der Welthandelsorganısatıon Örderung des faıren Handels,
Priorität der Beseıltigung der Armut 1mM en und Schutz der Rechte
Eınzelner und VOoNn Gemennschaften WI1IEe Ur das 1r Or Net-
work (Malaysıa) und das Globale Okumenische Aktionsbündnıiıs (Ecu-
menı1cal VOCaCYy 1anCce, EAA):
Stop der Verhandlungen PE Vereinbarung Handel und Dienstleistun-
SCH der WIO dıe TUC auf Stadtverwaltungen und Regierungen Aaus-

üben, noch stärker grundlegende OTITentlıche Dıienstleistungen
privatısıeren (z.B Wasser, Energıie, esundheıt);
Übereinstimmung der Entscheidungen un: Aktıonen VOIN Regierungen
und Internationalen Instıtutionen, insbesondere des IWF, deran
und der W IO mıiıt den Menschenrechtsinstrumenten der Vereinten Na-
tıonen, EeEINSC  16 der ökonomischen, soz1lalen und kulturellen
Rechte WIE geforde VON LWB., ORK, Trot für dıe Welt, FoodFirst
Informatıons- und Aktions-Netzwer‘ (FIAN) und dem Evangelıschen
Entwicklungsdienst
Absage, sıch einzulassen auf dıe Rechtfertigung VON egen, Mıhıtarı-
sıerung globaler Polıtık und steigender Mılıtärausgaben 1mM Namen des
99  eges den Terrorıiısmus“ anstatt dıe vorhandenen ıttel
benutzen, dıie Grundursachen des Terrorısmus durch sozlale und wiırt-
Sscha  C Gerechtigkeıt und uUurc bessere internatiıonale /Zusammenar-
beıt 1im System der Vereinten Natıonen beseıtigen;
Beschränkung des Waffenhandels WIE urCc dıie leinwaffenkam-
dABNC,

mıt ezug auf dıe Zivilgesellschaft
Unterstützung der Kırchen für zıvilgesellschaftlıche Gruppen und eEeWe-
SUNSCH, dıe VON Regierungen gehö und werden MUS-
SCH, dass wirklıcher Dıalog möglıch wırd Hurec Beıtrıtt eEeWEeE-
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enl UNi ericht

SUNSCH WIEe WI1Ie gerade geschehen Hre den Reformierten Bund
in Deutschland:
eınen auf mehreren Ebenen zugle1ıc aktıven Ansatz der rtchen mıiıt
Basısbewegungen In Lobbyarbeı und Netzwerkbildung auftf okaler,
natıonaler. regıonaler und internationaler eNne S! urc dıe ärkung
der usammenarbeıt mıt und zwıschen kırchennahen Entwıicklungs-
dıensten. Missıonsgesellschaften, ORK, weltweıten Kırchengemein-
schaften un ihren Mıtghedskırchen und Partnern:
dıe Eıinriıchtung eines Wahrheitsforums WIE vorgeschlagen \48) rgen-
tinıschen Bund der Evangelıschen Kırchen.*
Diese Inıtlatıven Ssınd konkrete chrıtte für eıne Gezeiıtenwende und dıe

Überwindung neolhberaler Globalısıerung. S1ıe sınd Beıispiele für dıe Aus-
einandersetzung und dıe Kommunikatıon zwıschen ökonomischen, eth1-
schen und theologıischen Perspektiven mıiıt sıch häufig antagonistisch
gegenüberstehenden zugrundelıegenden Werten, prachen un: institut10-
nellen Logıiken. Oft erfordern S1e hohe Sensıtivıtät, U1l eıne konstruktive
Begegnung ermöglıchen. Kırchen können möglıcherweıse eıne heraus-
agende e1 spielen, dıe Kommunikatıon zwıschen oft eiıinander
entfremdeten Weltanschauungen entwiıckeln.

Wır ermutigen UNS selbst Un einander

Zum Schluss UNSCICS Briefes dıe Leıtungen und Mıtglıeder uUuNnserTer

eigenen Kırchen, möchten WIT wıederholen, Was WIT ebenfalls UNsSCICIMN

Schwestern und Brüdern 1m en und in Zentral- un: Usteuropa schre1-
ben

Während WIT dem Öökumenıschen Prozess teılnehmen. möchten WIT
uns selbst und einander ermutıgen:

in ökumenischen Prozessen ZUSZIII]H]CI'IZUI(OI'IUI'ICII, uns selbst auf
Grund uUuNnseTeTr Glaubensüberzeugungen ernsthafter verpflichten, N
tatkräftiger für Gerechtigkeıit In der Wırtschaft un: auf der Erde eINZU-
setzen:;
dıe zerstörende Gewalt des gégenwärtigen ökonomischen Systems
analysıeren un uns fre1 heraus dıe Ungerechtigkeiten der Öökono-
miıischen Globalısıerung auszusprechen;
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nach Alternatıven suchen, indem WIT alur iinanzıelle und spırıtuelle
Unterstützung gewähren, und bereıts ex1istierende und TICU entstehende
ökonomische und soz1lale Alternatıven fördern W1e UO1kokredit, dıe
Gememinschaftswirtschaft der Focolaren ewegung und freien Handel:;
mıt Bürgerbewegungen un sozlalen ewegungen and In and züsam—
menzuarbeıten, geme1Insame 184e weıter voranzutreıben:
dıe Bıldung VON Netzwerken ermöglıchen, U1n Solidarıtä zwıschen
den Kırchen des Südens und den Kırchen Zentral- und Osteuropas
fördern:
faıre, gerechte un Schnelle Verhandlungen Z EU-Integration und cdie
Anerkennung der berechtigten Forderungen derer, die noch nıcht In cde-
SCI] Prozess aufgenommen SInd, fordern:
für soz1lale Inklusıon aller arbeıten, dıe VON den negatıven Auswir-
kungen VON Wırtschafits- und Sozlalpolıtik betroffen sınd;
Selbstbegrenzung und Eınfac  21 als erKmale des Lebensstiles ANZU-

nehmen 1m Wıderstand dıe herrschenden kulturellen Verhaltens-
uster der Konsumideologıe;
dıe Eıinriıchtung elInes Wahrheitsforums fordern WIE VO Argentin1-
schen Bund der Evangelıschen Kırchen vorgeschlagen;>
ledergutmachung verlangen für Ungerechtigkeıten WIE dıie illegıit1-
1991>48| chulden und unfaıire Handelsbedingungen.
Um geme1ınsam vorwaärts gehen in ıchtung auf eıne Wırtschaft 1m

Dienst des Lebens MuUsSsSenN WIT voneınander lernen und Uulls wechselseıtıg
dıe Hoffnung erinnern, dıe uns eint: T1SLUS un se1n en schenken-

des Evangelıum.

ANM  GEN

Der RW.  v. veranstaltete ıne Konsultatıon / Bıbellesungen un: Liturgien 1mM Juh in
ase Kaılros Europa erstellte ıne Publıkation mıt hılfreıichem Materıial
erte der ürde, Gerechtigkeıt, Freıiheıt. des Friedens, der Nac  altıgkeıt, Verantwor-
(ung, Solıdarıtät und Subsıdiarıtät
aCcC dıe französısche Abkürzung für „Vereinigung ZUT Besteuerung VON Finanztrans-
aktıonen 1mM Interesse der BürgerInnen” (Assocıatıon DOUT uUNecC Taxatıon des Transactıons
financıeres DOUT |’Aıde AduUuX Citoyens) wurde 1998 in Frankreıich gegründet und hat NUnNn
über Miıtglieder weltweı EKs 1st eın internatiıonales Netzwerk Von natıonalen und
okalen Gruppen In 33 Ländern Es TI e1in für die Idee einer internatıionalen Steuer auf
Währungsspekulationen (Tobın Steuer) und ampagnen, Steueroasen legal erklären,
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Pensionsfonds mıt Staatspensionen ersetzen: dıe Chulden der Welt erlassen, dıe
Welthandelsorganısatıon reformıeren der aufzulösen und, genereller, den demokratı-
schen Raum, der dıie Finanzwelt verlorengegangen Ist, wıeder erobern.
Vgl „In eMOTY of eNCOUNter. 1na document the Ecumenical OUuUnNn: the
sıtuatiıon In Argentina.” In dıesem Schlussdokument des Öökumenıschen runden Tisches
ZUT Sıtuation in Argentinien schlagen dıe Teilnehmeriınnen und Teilnehmer VO  S >1
Fördert die chaffung e1Ines permanenten Wahrheıitsforums unter sıgnıfıkanter sozlaler,
Öökumeniıischer und interrel1g1öser Beteilıgung mıt für Menschenrechte und
Gerechtigkeıit arbeıtenden Urganısationen VO'  — und mıt den Kırchen des Nordens 1e] ist
C3S,; das Verständnis ZUr rage der Auslandsschulden und der Bedingungen, dıe
Gesellschaften auferlegt werden, in Gesellschaft und eglerung beeinflussen.“
Vgl Anmerkung
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nte Berichte

rSchlusskommunique’
der Konsultatıon ‚„Was uns eınt und Was uns trennt

Evangelısche und Alt-Orjentalische Christen 1mM theologıschen espräch‘}
Auf Eınladung der Evangelıschen Kırche In Deutschland und der Van-

gelıschen Akademıe Berlın trafen sıch VO ıs D3 März 2003 Vertreter der
Orientalısch-Orthodoxen Kırchen un der EKD eiıner Konsultation dem
Ihema ‚„„Was Uulls eınt und W ds uns trennt Evangelısche und Alt-Orientalische
Christen 1m theologıschen espräch” In der Diakonischen Akademıe Deutschland.
In einer Atmosphäre gegenseıtigen Vertrauens wurden dıe vielfältigen Aspekte der
verschiedenen theologıschen Dıaloge, ın denen dıe Orientalıiısch-Orthodoxen Kır-
chen beteiligt sınd, erorter‘ In einem ersten Schriıtt referlerten rof. Hage Mar-
urg und Princıpal George (Kottayam, ndıen) über ‚„‚Werden und achsen
der Orientalısch-Orthodoxen Kıirchen“‘, Prof. Tamcke (Göttingen und Privatdozent
(Jazer (Halle-Wıttenberg) "ührten in das Dıaloggeschehen zwıschen Evangelıschen
un Orientalısch-Orthodoxen ein, und rOT: inkler (Graz) erläuterte dıe Dıialoge
der Orientalısch-Orthodoxen Kırchen miıt der Römisch-katholischen Kırche.

Metropolıt Gregor10s Yohanna Ibrahım (Damaskus). Erzbischof Mesrop Krıko-
rı1an (Wıen) Metropolıit Anba Bıshoy Ka1ro), TOoT. Reinhard Thöle (Bensheim)
gaben Beıträge der Rezeption und den Perspektiven der Dıalogergebnisse.

en Teilnehmern wurde deutlıch, dass das, W ds$s dıe Orientalısch-Orthodoxen
und Evangelıschen Kırchenfamilhien eıint, gegenüber dem Irennenden deutlıch
überwiegt. DIie Vertreter beıder Seıiten sıch ein1g, ass auch In der Chrısto-
ogıe aufgrun: der Ergebnisse der internationalen Dıaloge ONseNSs besteht. Auf
beiıden Seıiten wurde der Wunsch auf Fortsetzung der Gespräche geäußbert. Kon-
krete nlıegen für dıe nächste eıt SINd:

Rıtuelle Praxıs und theologıisches Verständnıs der eılıgen Taufe SOWIEe Bedin-
SUNSCH für deren wechselseıtige Anerkennung;
Das gemeiınsame pastorale Handeln anlässlıch konfessionsverbindender Ehen:
Reflex1ion der nıchttheologischen Faktoren WI1IEe ngs VOT Identi:tätsverlust und
Eınbeziehung prägender Faktoren der hıstorıschen, ethnıschen und gesellschaft-
lıchen Kontexte:
Die Rezeption der bıslang vorlıegenden Dıialogergebnisse.
Es wurden auch konkrete Vorschläge gemacht WIE dıe /usammenstellung eiıner

Gebetssammlung AdUus$s den beıden Kırchenfamıilıen, TT gemeiınsamen Gebrauch
und besseren Verständnıiıs der jeweiligen Iradıtıon und die Erarbeitung eiıner ublı-
katıon, dıe dıe unterschiedlichen Taufpraktiken darstellt Ebenso wurde für wıich-
t1g erachtet, dass 1mM evangelıschen Relıgionsunterricht auch Kenntnisse der Orijen-
talıschen-Orthodoxen Tradıtion vermıiıttelt werden.

DIie Teilnehmenden der Konsultatiıon schlagen ıne Intensivierung der offizıiellen
Gespräche zwıschen der EKD und den Diözesen der Orientalısch-Orthodoxen Kır
chen In Deutschland VO  Z Außerdem wurde Interesse an einem offizıellen Dıalog
zwıschen der EKD un den Orientalısch-Orthodoxen Patrıarchaten geäußert.
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Orotihnhee
[ Eın Nachruf

Als Theologın des Wıderspruchs wurde S1e ekannt Und en WIT SIE In
Erinnerung. Aber gab auch ıne andere Dorothee Wenn S$1e VOIN iıhrem
Enkelkınd erzählte, das 1mM (Jjarten dıe Schönheıit eines herbstlıchen Blattes
entdeckt Wenn S1€e ıntfach „Du bıst elıebt und Du wırst heben lernen.
DDas reicht für dieses Leben.“ Wenn S1e. e1in Gedicht und S1e hat viele geschrıe-
ben zıtiert:

„Am Straßenran: iıne Malve
Dıie Knospe ist beinahe en
Altrosa wırd S1e se1n, vielleicht schon IMOrSCH.

ich Geduld, würde ich warten
Hätte ich Aufmerksamkeıt, ich rührte mich nıcht VO ecCc
Hätte ich Frömmigkeıt, hıer würde ich nıederknien.
Vielleicht schon INOTSCH könnte ich sehen, nıcht 11UT lauben,
WI1Ie einem Mıtgeschöpf elıngt, ALl Straßenran: ZU Blühen kommen.“

„ FREODOCSIE- hat 1E das genannt. Sıe wollte eigentlich nıcht tTenNnen
Mystik und Wıderstand. Frömmigkeıt und Polıitiık Poesıe und Prophetie. Gebet und
KampfT.

Als große Provokateurın ausschlıeßlich haben SIE viele bIs heute VOT ugen
ıne „Iheologıe nach dem Tode ottes  o egte S1e. unter dem Titel „Stellvertretung“
bereıits 965 eıner erschrockenen Kırche VOT „Atheıstisch (jott glauben‘ W alr
dıe spatere Fortsetzung. Natürlıch. das SEe1 eın Paradox und keıine glatte Wahrheıt,
konnte S1e asgch Man mMusste SCHAUCI fragen, Was hınter iıhren Formu-
hıerungen steht, S$1e wirklıch verstehen. Und dann Tklärte SI1E vielleicht CD
konnte mMIr eıinen allmächtigen erren, der alles s errlich regjert und der VOT se1-
cn Knöpfen 1mM Hımmel sıtzt, der zugle1c. die /üge nach Auschwitz nıcht DCT
Knopfdruck S1(0)9)9)8 nıcht vorstellen.“ Dieser allmächtige (jott sSe1 toL DIie (Omn1-
pOteNZ Gottes? ıne typısche männlıche Vorstellung, ‚„„Wad>S denn SONst?“*

Dorothee wurde oft mıssverstanden. Aber das hat S1e. gelegentlich auch
ewollt Besonders damals 1983, als S1e auf der Vollversammlung des (Okumen1-
schen Rates der Kırchen In Vancouver als bereıts vorher umstrıttene Hauptredne-
rın mıt wenıgen Sätzen eınen nachhaltıgen Donnerhall S1ıe käme AaUuUsSs
einem der reichsten Länder der Erde, S1e gleich Anfang VOT den Kırchen
der Welt „Einem Land, mıt der blutigsten nach (jas stinkenden GeschichteDorothee Sölle  /i Ein Nachruf  Als Theologin des Widerspruchs wurde sie bekannt. Und so haben wir sie in  Erinnerung. Aber es gab auch eine andere Dorothee Sölle: Wenn sie von ihrem  Enkelkind erzählte, das im Garten die Schönheit eines herbstlichen Blattes  entdeckt. Wenn sie ganz einfach sagte: „Du bist geliebt und Du wirst lieben lernen.  Das reicht für dieses Leben.‘“ Wenn sie ein Gedicht — und sie hat viele geschrie-  ben - zitiert:  „Am Straßenrand blüht eine Malve.  Die Knospe ist beinahe offen.  Altrosa wird sie sein, vielleicht schon morgen.  Hätte ich Geduld, würde ich warten.  Hätte ich Aufmerksamkeit, ich rührte mich nicht vom Fleck.  Hätte ich Frömmigkeit, hier würde ich niederknien.  Vielleicht schon morgen könnte ich sehen, nicht nur glauben,  wie es einem Mitgeschöpf gelingt, am Straßenrand zum Blühen zu kommen.“  „Theopoesie“ hat sie das gerne genannt. Sie wollte es eigentlich nicht trennen:  Mystik und Widerstand. Frömmigkeit und Politik. Poesie und Prophetie. Gebet und  Kampf.  Als große Provokateurin ausschließlich haben sie viele bis heute vor Augen.  Eine „Theologie nach dem Tode Gottes“ legte sie unter dem Titel „Stellvertretung‘‘  bereits 1965 einer erschrockenen Kirche vor. „Atheistisch an Gott glauben‘“ war  die spätere Fortsetzung. Natürlich, das sei ein Paradox und keine glatte Wahrheit,  konnte sie sagen. Man musste genauer fragen, was hinter ihren gewagten Formu-  lierungen steht, um sie wirklich zu verstehen. Und dann erklärte sie vielleicht: „Ich  konnte mir einen allmächtigen Herren, der alles so herrlich regiert und der vor sei-  nen Knöpfen im Himmel sitzt, der zugleich die Züge nach Auschwitz nicht per  Knopfdruck stoppt, nicht vorstellen.‘“ Dieser allmächtige Gott sei tot. Die Omni-  potenz Gottes? Eine typische männliche Vorstellung, „was denn sonst?“  Dorothee Sölle wurde oft missverstanden. Aber das hat sie gelegentlich auch  gewollt. Besonders damals 1983, als sie auf der Vollversammlung des Okumeni-  schen Rates der Kirchen in Vancouver als bereits vorher umstrittene Hauptredne-  rin mit wenigen Sätzen einen nachhaltigen Donnerhall erzeugte: Sie käme aus  einem der reichsten Länder der Erde, sagte sie gleich am Anfang vor den Kirchen  der Welt: „Einem Land, mit der blutigsten nach Gas stinkenden Geschichte ... reich  ist die Welt, in der ich lebe, vor allem an besseren Möglichkeiten zu töten ... .“ Es  gab Waschkörbe voller Hassbriefe, den Vorwurf der Irrlehre, eine umfangreiche  Unterschriftenaktion von Pfarrern und Gemeinden gegen sie. Aber eigentlich  wollte sie nur auf die Vergessenen und Stummen hier und in der Dritten Welt auf-  merksam machen, auf „das Gefängnis, in dem wir eingeschlafen sind“, auf die  Pflicht der Christen und Christinnen zum Ungehorsam, auf den „nackten und lei-  denden Christus‘“, auf das „Niederknien und den aufrechten Gang“.  Mit einer solchen Theologie konnte man in den siebziger und achtziger Jahren  des 20. Jahrhunderts in Deutschland als Frau offensichtlich keinen Lehrstuhl  393reich
1st dıe Welt, in der ich lebe, VOT em besseren Möglıchkeıiten otenDorothee Sölle  /i Ein Nachruf  Als Theologin des Widerspruchs wurde sie bekannt. Und so haben wir sie in  Erinnerung. Aber es gab auch eine andere Dorothee Sölle: Wenn sie von ihrem  Enkelkind erzählte, das im Garten die Schönheit eines herbstlichen Blattes  entdeckt. Wenn sie ganz einfach sagte: „Du bist geliebt und Du wirst lieben lernen.  Das reicht für dieses Leben.‘“ Wenn sie ein Gedicht — und sie hat viele geschrie-  ben - zitiert:  „Am Straßenrand blüht eine Malve.  Die Knospe ist beinahe offen.  Altrosa wird sie sein, vielleicht schon morgen.  Hätte ich Geduld, würde ich warten.  Hätte ich Aufmerksamkeit, ich rührte mich nicht vom Fleck.  Hätte ich Frömmigkeit, hier würde ich niederknien.  Vielleicht schon morgen könnte ich sehen, nicht nur glauben,  wie es einem Mitgeschöpf gelingt, am Straßenrand zum Blühen zu kommen.“  „Theopoesie“ hat sie das gerne genannt. Sie wollte es eigentlich nicht trennen:  Mystik und Widerstand. Frömmigkeit und Politik. Poesie und Prophetie. Gebet und  Kampf.  Als große Provokateurin ausschließlich haben sie viele bis heute vor Augen.  Eine „Theologie nach dem Tode Gottes“ legte sie unter dem Titel „Stellvertretung‘‘  bereits 1965 einer erschrockenen Kirche vor. „Atheistisch an Gott glauben‘“ war  die spätere Fortsetzung. Natürlich, das sei ein Paradox und keine glatte Wahrheit,  konnte sie sagen. Man musste genauer fragen, was hinter ihren gewagten Formu-  lierungen steht, um sie wirklich zu verstehen. Und dann erklärte sie vielleicht: „Ich  konnte mir einen allmächtigen Herren, der alles so herrlich regiert und der vor sei-  nen Knöpfen im Himmel sitzt, der zugleich die Züge nach Auschwitz nicht per  Knopfdruck stoppt, nicht vorstellen.‘“ Dieser allmächtige Gott sei tot. Die Omni-  potenz Gottes? Eine typische männliche Vorstellung, „was denn sonst?“  Dorothee Sölle wurde oft missverstanden. Aber das hat sie gelegentlich auch  gewollt. Besonders damals 1983, als sie auf der Vollversammlung des Okumeni-  schen Rates der Kirchen in Vancouver als bereits vorher umstrittene Hauptredne-  rin mit wenigen Sätzen einen nachhaltigen Donnerhall erzeugte: Sie käme aus  einem der reichsten Länder der Erde, sagte sie gleich am Anfang vor den Kirchen  der Welt: „Einem Land, mit der blutigsten nach Gas stinkenden Geschichte ... reich  ist die Welt, in der ich lebe, vor allem an besseren Möglichkeiten zu töten ... .“ Es  gab Waschkörbe voller Hassbriefe, den Vorwurf der Irrlehre, eine umfangreiche  Unterschriftenaktion von Pfarrern und Gemeinden gegen sie. Aber eigentlich  wollte sie nur auf die Vergessenen und Stummen hier und in der Dritten Welt auf-  merksam machen, auf „das Gefängnis, in dem wir eingeschlafen sind“, auf die  Pflicht der Christen und Christinnen zum Ungehorsam, auf den „nackten und lei-  denden Christus‘“, auf das „Niederknien und den aufrechten Gang“.  Mit einer solchen Theologie konnte man in den siebziger und achtziger Jahren  des 20. Jahrhunderts in Deutschland als Frau offensichtlich keinen Lehrstuhl  393Es
gab Waschkörbe voller Hassbrıefe, den Vorwurtf der rrlehre, ıne umfangreıiche
Unterschriftenaktion VO  — Pfarrern und Geme1inden S1e€ Aber e1gentlıch
wollte s1e UTr auf cdıe Vergessenen und Stummen hiıer und in der Dritten Welt auf-
merksam machen, auf ‚„„‚das Gefängnı1s, In dem WIT eingeschlafen sınd"“, auf cie
Pflicht der Christen und Christinnen ZU Ungehorsam, auf den „nackten und le1-
denden Christus“‘, auf das „Nıederknien und den aufrechten Gang‘

Mıt eiıner solchen Theologıe konnte INan In den sıebzıger und achtzıger Jahren
des Jahrhunderts in Deutschlan: als Tau offensıchtlich keinen Lehrstuhl
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bekommen. Den bekam S1e 9’75 In der Iradıtiıon aul 1111cAs I1l Unıion Theolo-
91Ca Semiinary In New York, SI1E 2 Jahre 1e Ks dıe eıt nach dem 1et-
na  eg Intensiv lernte S1E dıie Quäker kennen, cschloss Freundschaften mıt
Frauen un! Männern N den Schwarzen Kırchen. Reıiste oft nach Lateinamerıka
und wurde iıne weltweıte Vorkämpferin den Staatsterrorıismus. Miıt Besu-
chern und Freunden kKnüpfte Ss1e immer wlieder Kontakte Menschen In der VOI-
elendeten und damals nıedergebrannten Bronx 1m Norden Manhattans, dıe
andere Seıite der kapıtalıstıschen Gesellschaft autnah erfahren W dl. Als Befre1-
ungstheologın wurde SI1E bezeichnet, als Mutltter eiıner ftemmiıstischen Theologıe
DiIie femmniıstische 1C edeute nıcht mehr, SIE in einem Fernsehinterview,
qls dıe Bıbel mıt den ugen eiıner Tau lesen. ıne N (Gjeneration ist ıhr
dabe1 efolgt, nıcht zuletzt In den HSA und In Lateinamerika.

IDIie vielen Provokatıonen orothee Sölles sıtzen tief 1m kırchlichen Gedächtnıis.
Sıe wurden In den Nachrufen nach ihrem plötzliıchen lod ausführlich noch eıiınmal
erinnert. Was theologiegeschichtlich un! Öökumenisch bıs heute noch nıcht rich-
t12 Früchte tragt, ist ıhr umfassender Versuch, den mystıschen Strömungen der dre1
Hochreligionen uUuNnseTeT Kultur wıeder mehr aum / verschaliien „Mystık und
Wıderstand“ (1999) tıtelte SIE das Buch, das SI1E selbst als ıhr wichtigstes betrach-
teife Mystık ist für Dorothee eın herrschaftsfreies Gottesverhältnıis. Nıcht der
HNCH6 Blıck aut ott zeichnet dıie mystısche Eiınung dUuS, sondern ıne andere Bezıie-
hung ZUT Welt, „dıe sıch e ugen (Gjottes gelıehen hatt Aus dieser Perspektive
lässt dıe Hamburgerın viele 1NCUC Aspekte einer Schöpfungstheologie anklıngen,
dıe darauf warten, vielleicht auch 1mM Dıalog mıt den Naturwıssenschaften, welıter
entfaltet werden: Das Staunen als Anfang der mystıschen ReIise,; Z der eigent-
ıch jeder Mensch fähıe 1St, WI1Ie S1e. Jlaubte Das Zuhause-Seıin ın dıiesem KOsSmOos.
Die Schöpfung als das Buch, das (Gjott geschrıeben hat „In ıhm lesen bedeutet
Staunen un Erkenntnis zusammenzubrıingen.“‘

AIl das ist be1 Dorothee Sölle nıcht Rückzug und Weltflucht, sondern Behe1ima-
(ung, „d1ie fremd macht in der Welt der Geschäfte und der Gewalt un insofern das
Wıderstehen vorbereıtet‘‘. Und davon wollte „dıe Sölle bıs ZU nde nıcht aDIas-
sSsCH Natürlıch stand S1e WIE einst be1l der nıcht genehmigten Sıtz-Blockade VOL dem
Atomwaffenlager In Mutlangen auch beım Protest den völkerrechtswıdrıgen
Eınmarsch in den rak vorderster Ton

Dorothee SÖölles Botschaft der etzten Jahre ıne „demokratısıerte Mystıik“;
das antı1autorıtäre Element der relıg1ösen Erfahrung; nıcht zuletzt ıne immer deut-
hlıchere Mahnung den Protestantismus. dıe Mystık NCU entdecken: „Die Mystık
ist dıie eele jeder elıgı1on und ohne Mystık stirbt Relıgi0on.“ Über die vielleicht
bedeutendste Theologın des 20 Jahrhunderts ırd [an sıch jenseıts mancher Auf-
geregtheıten vielleicht noch intensiver 1Im 21 Jahrhunder' unterhalten haben

Wolf-Rüdiger CAML

Wolf-Rüdiger Schmidt 1st Journalist Im Bereich Kultur und Wissenschaft, his 2007
Redaktionsleiter IM LDE: uch- und Filmautor, zuletzt: „Der Schimpanse ImM Men-
schen das gottebenbildliche Tier  6 /Gütersloh 2005 ])
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Zum Gedenken Lothar Coenen
( Januar 1925 HIıs 25 Aprıl 2003

„Oh. kämt iıhr doch alle ndlıch wıieder nach Hause“ ıne orthodoxe Russın,
mıt der ıne baptıstische (Gemeinde In Leningrad besucht hatte Beıide
beeindruckt un teiılten den Wunsch nach Gemeinnschaft In der einen Kırche. Nur
In welcher ıchtung hegt dieses /Z/uhause? Genügt dazu schon der Mutterschoß der
Orthodoxie Im etzten Brief (6 März kommentiert diese Erinnerung:
SCH bleibe dabe1, dass Zuhause nıcht Organısatıonen, sondern dıe
Gemennschaft mıt dem Herrn gebunden 1st.  o

Damıt sprach AaUuUS, welches /uhause ıhn aufnahm, als CI für dıejenigen, dıie
seıne bedrohte Gesundheıt wWwussten, nıcht Sanz überraschend In ıne der VIE-

len Wohnungen einkehren (e, cdıe UuNs der Alls Kreuz Trhöhte Chrıistus bereıtet.
Zugleich bezeugte Lothar Coenen eindrücklich, Was dıe vielen Kırchen In aller
Welt, die Dr kennen lernte, Kırchen werden lässt die Gegenwart Jesu Chrıst1i
und dıe Gemennschaft mıt, aber auch unter ıhm Wo Letzteres in pastoralem Amts-
bedürfnıs, lıturgischer Asthetik oder geschwiısterlicher Kumpanel übersehen
wurde, verletzte (r se1n reformıiertes FErbe

Nıcht dass eın Verächter der Iradıtiıon oder kırchlicher Ordnung SCWESCH
wäre! Wıe könnte mıt Leidenschaft Miıtherausgeber der beıden Auflagen
des I’heologischen Begriffslexikons zum SCWCSCH seın? Wıe nach dem Theo-
log1estudium (1947—-1952) in Oonn (u.a be1 Karl art. Göttingen und Amster-
dam In se1ıner Dıssertation be1 tto Weber cdıie Bezıehungen zwıschen „Gemeıinde
und Synode se1t 816 In den reformıerten Kırchen der Nıederlande‘“‘ bearbeıtet
haben? Unruhig wurde ß freılıch, diejeniıgen, dıe ın Kırche und (Gemeınnden
Neuland bestellen aben, sıch der iıchtung des Pfluges nach rück-
waärts orlientieren und der /usammenhang zwıschen Kırche und Reich (jottes
verloren geht

Miıt seinem auf cdıe Herrschaft Jesu Chrıisti Jetzt und In er Zukunft ausgerıich-
Kırchenverständnis der richtige Mann aml richtigen Platz, als ıhm, ach

Gemeindetätigkeit In der Rheinischen Kırche iın Nevıges und Barmen-Gemarke,
978 die Leıtung der Ökumeneabteilung 1mM Kırchliıchen Außenamt ın Frankfurt

Maın, ab 986 1Im EKD-Kırchenamt In Hannover übertragen wurde. Galt
doch, den Konvergenz-Dokumenten Taufe, Eucharıstie und Amt, deren Ver-
abschiedung In ıma CI 19872 beteiulhgt WATr, und der zwischenkirchlichen Verstän-
dıgung ZU Glaubensbekenntnis (0)8| 28 ] den Weg In dıe Landeskırchen und dıe
innerdeutsche Okumene 7 bereıten.

War ıne göttlıche Fügung, dass dazu fast zeıtgleich dıe ötıgung trat, 1m
konziliaren Prozess für e konkreten Bedingungen Z Gerechtigkeıt, Frieden und
Bewahrung der Schöpfung theolog1sc fundierte und verkündungsfähige Leıitlinien
Z gewınnen? Über dıe Ghedkirchen der FEKD hıinaus wurde e1 ZUu einem
Anreger und geduldıgen Begleıiter der Kırchen, dıe In der Arbeıtsgemeinschaft
Christlicher Kırchen verbunden sınd, aber auch jener Frauen un Männer,
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dıe sıch für dıe Ziele des konzılıaren Prozesses In kırchlichen t1onsgruppen
organıslierten. Als se1ın Partner In der ACK darf ich festhalten. dass die Öökumen1-
schen Foren in Königsteın un Stuttgart Samıt der VON ihnen verabschiedeten
„Erklärung VO  —_ Stuttgart (1 ohne se1ıne Faıirness, Umsıiıcht un! Tatkraft nıcht
Ergebnisse erbracht hätten, dıe iIm eigenen Land überzeugten, mıt denen dıe WweSst-
deutsche ÖOkumene aber auch fruchtbar den ökumeniıischen Versammlungen in
Basel und eoul mıtwiıirken konnte.

Die ıh kannten, danken dem dreieinıgen Gott, WIE ıhnen durch Lothar ('oenen
cdıe befreiende und eınende Kraft des Evangelıums erfahrbar wurde.

Hans Vorster

(Hans Vorster Lst Pfarrer LK, früherer Referent der EKD In der Okumenischen
Centrale und ehemaliger Schriftleiter der Okumenischen Rundschau. )
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Gestern heute MOrgen
Zum Julı 1st der ag über den den Soz1lalreformen der kommenden

Zusammenschluss VO  e WEeI oroßen Jahre en gewichtiges Wort beizutragen
evangelıschen Kirchenbünden, van- habe, die Friedensethik S4 e1in welteres
gelısche Kırche der Union und wichtiges Zukunftsthema der S5Synode.
Arnoldshaıiner Konferenz (AKT) ZUTr Auf dem Okumenischen Kırchentag
Unıion Evangelischer Kırchen in in Berlın (28 Maı bıs unı en dıe
Kraft DiIe erste Vollversamm- leıtenden epräsentanten er 16 Mıt-
lung der UEK soll 1m ()ktober In Erfurt ghlıiedskırchen der Arbeıtsgemeinschaft
stattfinden. Der EKU-Ratsvorsıtzende Christlicher Kırchen in Deutschlan in
Präses Manfred Sorg betonte 7U einem Festakt ZU. Annahme der Charta
Schluss der etzten EKU-Synode A} Decumenica miıt ihrer Unterschriuft

Aprıl, dass durch den /usammen- ıhren Wıllen ZUT 7ZTusammenarbeit be-
schluss dıe ‚„‚ökumenische Perspektive kräftigt In der C’harta OQecumenıca VOI-
innerhalb des Protestantismus‘‘ wach- pflichten S1e sıch dazu. ihre Öökumen1-
SCI1 könne. Außerdem betonte e E dass sche (Gemeininschaft in einem CI
dıie Stärkung der Einheit der Evangelı1- schaftlıchen Mıteinander vertiefen
schen Kırche in Deutschland EKD) und geme1ınsam verstärkt iıhre Verant-
rıngen notwendig Nal wortung für das kulturelle und sozlale

Die Gesamtsynode der Evangelisch- /Zusammenleben in Europa wahrzuneh-
reformierten Kıirche hat hre Vertreter 1L1CII
für dıe UEK bestimmt. Mıiıt oroßer Zur ‚„‚Charta Oecumeni1ica““ hat die
Mehrheıit wählten dıe Delegierten Lan- Arbeıtsgemeinschaft Christlicher Kır-
dessuperintendent Walter Herrenbrück, chen In Deutschland ıne
5Synodenpräses Garrelt Dunin und den Arbeitshilfe herausgebracht, die neben
Juristischen Präsıdenten der reformıler- dem ortlaut der harta vielfältige Hın-
ten rche. Ernst-Joachım Pagenste- tergrundınformationen, didaktıiısche und
cher. lıturgische Anregungen SOWI1Ee 1ne

Die Synode der Evangelischen Rom enthält. Sıe ist für EUR zuzügl
Kırche In Deutschland (EKD) irat VO Versandkosten be1l der ACK beziehen.
16 bıs 19 Maı ıhrer konstitulerenden Informatiıonen unter www.oekumene-
Sıtzung In Le1ipzig der ack.de, E-maıl: info@ack-oec.de.
120 Synodalen sınd NEeCU hiınzugekom- Das Konfessionskundliche Institut
I1NeCNn eHe Ausschüsse und e1in der EKD in Bensheim hat für ıne dau-
Präsıdium wurden gewählt Als Nach- erhafte Zusammentegung Von vangelli-
folgerin des scheidenden 5Synodalpräsı- schem Kirchentag und Katholikentag
denten Jürgen chmude wurde ZU plädiert. Die posıtıve Bılanz Von Karı
ersten Mal ıne TAau ewählt Barbara chenvertretern nach dem ersten Oku-
ınke, Bürgermeisterin dUus dem thürın- menıschen Kırchentag in Berlın ege
ischen Nordhausen, se1ıt 991 Vızeprä- iıne solche Planung künftıg nahe
SCS der EKD-Synode. S1e W alr auch Prä- Der nächste Katholikentag findet
sıdentin des Deutschen Evangelıschen VOoO 16 bIs 20 unı 2004 In Ulm

se1in Motto lautet ‚Eeben AaUus (JottesKirchentags 999 In Stuttgart DIie G6uiue
Präses Rınke betonte, dass dıe Kırche Kraft‘“ Der nächste Evangelische Kr
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histums In Kasachstan scharf verurteilt.chentag ist VO hıs 29 Maı 2005 In
Hannover. DIie Entscheidung se1 ohne vorherige

Konsultatıon nıt der orthodoxen KırcheIn alaysıa hat cde Regjerung nach
Angaben der Deutschen Bıbelgesell- getroffen worden, obwohl cdıe meılsten
schaft das Verbot der In der SDra- Christen In Kasachstan der orthodoxen

Kırche angehörten.che des han-Volkes wıeder ufgeho-
ben In alaysıa ist der Islam Staatsre- DDas Europäische Jugendtreffen VO:  -

Taiıze ırd VO Dezember 2003 bıs
11210N; sı1ıeben Prozent der Bevölkerung Januar 2004 In Hamburg stattfınden.
sınd Chrısten Zur Volksgruppe der ban Jugendliche AUSs ganz Europa
gehören 550.000 Menschen. werden kommen. Auch der Giründer der

DiIie Russıische OdOXe Kırche hat ökumenıischen Brüdergemeinschaft VON

die Gründung eiInes katholischen ErZ- Taıze, oger Schutz, ırd

Von Personen

Barbara Rinke, SPD-Oberbürgerme1s- and und Irland ıne autonome Kırchen-
terın AdUsSs Nordhausen (Thürıngen) ist PrOVINZ.

(Gerhard 0SSS OSB hat nach 35 Jah-dıe erste Frau, e als Präses der EKD-
S5Synode ewählt wurde. S1ıe Öst Jürgen 1CIM die Schriftleitung der se1t 90658 VOoN

Schmude ab, der 18 Jahre das Präsesamt ıhm rediglerten Zeıitschrift UNA
SANCIA abgegeben. Neue Schriftle1i-innehatte und nıcht wıieder kandıdıerte.

7u Vizepräsides wurden der Münchner terın ist Elisabeth Dieckmann, dıe seı1ıt

Theologieprofessor iıchael SCHLIOLLSKY 99 / Geschäftsführerin der Arbeıiıts-
geme1inschaft christliıcher Kırchen inund der Jurist Joachim Klasse erlın

gewählt. Bayern 1st.
Martın Von Essen, bısher beım Deut- Margot 1LC und Harald Unl sınd

erneut als Vorsitzende der vangelı-schen Evangelıschen Kırchentag
tätıger Theologe, ist se1t dem schen Akademikerschaft ewählt WOI-

unı Dırektor des Paul-  erhardt- den Dıie Evangelısche Akademıiuker-
cchaft in Deutschland zählt bundesweiıtStifts Berlın.

Barry Morgan, Di6zesanbıschof VoNn
rund 7 A Miıtglıeder. DiIie Vereinigung

sıch für Gerechtigkeıt, Frieden
Llandaff, ist die Spıtze der anglı- und dıie Bewahrung der Schöpfung eın
kanıschen Kırche in Wales gewählt
worden. Er ist somıt Nachfolger VOoNn

Der Theologe und Pohtikwıissen-
schaftler Mehmet Emin Köktasch ist

Rowan Wıllıams, der 1im Julh C- erster Inhaber der NCUu eingerichteten
NCN Jahres ZU Erzbischof VOoN (Canter- Stiftungsprofessur Islamısche Relıgıon
Dury un Primas der Kırche VO  —_ Eng- der Universıität Frankfurt Maın.
and ernannt wurde. Seıit 92() ist dıe Bundesweıt ıst dıes cdıie erste derartıge
anglıkanısche Kırche In ales nıcht Professur. DIie Besetzung erfolgt für
mehr e1In Bestandteıl der englıschen jeweıils ZWel Tre un! ist dem ach-
Staatskırche, sondern WIE dıe ın Schott- bereich Evangelısche Theologıie ZUSC-

398



ordnet. Köktasch gılt als Kenner der land gewählt Er Ist Nachfolger VO  —

deutschsprachıgen Relıg10nssozi0logie. I’haweep Oiwan, der ZU Exekutivse-
In Frankfurt wırd OT schwerpunktmäßig kretär ernannt wurde. DIie Kırche hat
dıe relıg1ös-Kulturelle Sıtuation der Men- rund 700 Miıtglieder.
schen türkısch-ıslamıscher Herkunft In Joel Ruml, ZUT eıt Pfarrer in der
der Rhein-Maın-Region erforschen. mährıschen (Qlomouc (Olmütz),

Die Journalıstin Ute Dilg 1st NECUEC wurde DE geistlıchen Leıiter der
Pressereferentin be1 „Brot für cdıe Welt““ Evangelıschen Kırche der Ööhmischen
In Stuttgart und übernımmt dıe Presse- Brüder gewählt. Er trıtt 1im erbst dıe
arbeıt der Aktıon „Hoffnung für (Osteu- Nachfolge VON Pavel Smetana als SYy-

nodalsenıo0rropa . S1ıe Walr be1 der Vereinten
Evangelıschen 18sıon In upperta. Peter Krug, Bıschof der Evangelısch-
tätıg. Lutherischen Kırche In Oldenburg,

ırd 1im Nebenamt ılıtärbischof derElisabeth Lingner, Präsıdentin der
nordelbischen S5Synode, ist wıeder In kEvangelıschen Kırche In Deutschland
das Kırchenparlament ewählt worden. Er wırd Nachfolger VON

Hartmut Löwe, der 1ImM Herbst AdUus demDıie Hamburger Senatsdırektorin 1mM
Ruhestand wurde 991 erstmals in cdıe Amt scheı1ıdet.
nordelbische 5Synode gewählt DIie
Sozialwıssenschaftlerin ist auch Mıiıt- Es voLllendeten
glıed der Synode der EKD, die das G3 Lebensjahr:

FE Maı erstmals In Le1ipzig 7USaMll- Roland Hoffmann, VO  — 997 bıs 2001
mentrat Bıschof der Evangelısch-Lutherischen

Der und Evanéelisch—Freikirch— Kırche in Thürıngen, Maı;
lıcher Gemeıinden hat seınen bısherigen das Ol) Lebensjahr:Präsiıdenten ı1egJrıe Großhmann 1m
Amt bestätigt. Der eologe bleıibt Eduard Schweizer, international und
damıt A der Spıtze der mıt Miıt- interkonfessionell anerkannter CVANLC-

ıscher Neutestamentler, lehrte zuletztlıedern orößten deutschen Freıikıirche.
Als Stellvertreter wurde be1 dem AN- VonNn 949 bıs 978 in Zürich (Schweıi7),
fang Maı ın Siegen tagenden Bundesrat F Aprıil;
der frühere Industriemanager Raimund

Verstorben sind:Utsch ewählt
Hamilton Mvume Dandala ırd Horst Goldstein, promovılerter katho-

Generalsekretär der Allafrıkanıi- ischer eologe und Übersetzer.
schen Kırchenkonferenz mıt S1t7 In letzt Bıldungsreferent der Heımbil-
Naırobi, Kenina. Der Leıtende Bıschof dungsstätte der Carıtas In Bad Saarow
der Methodistischen Kırche des SÜd- be1 Berlın, engagılert ın ökumenıischen
lıchen Afrıka trıtt se1ın Amt 1m Basıs-Inıtiativen, 1m Alter Von 63 Jah-
September Er löst dann den VO ICH, AIl Aprıl;
Qkumenischen Kat der Kırchen für ıne Dorothee evangelısche IT heolo-
Übergangszeit entsandten Melaku ıfle 91IN, 1mM Alter VON Jahren, Aprıl
ab (s Nachruf In Heft 393);

Visanukorn Upama wurde um Lothar C(oenen eıtete VOoN 978 HIS
Bischof der Ev.-Luth Kırche In 13aı 99() dıe Ökumene-Abteilung zunächst
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des Kırchlichen Außenamts in Frankfurt VOI Nelson Mandela, im Alter VON

Maın, dann des EKD-Kırchenamtes ahren, Maı;
In Hannover; im er VON 78 Jahren, Gerhard Rost, der Bıschof der
75 prıl; (s Nachruf Heft 395) Selbständıgen Evangelısch-Lutherischen

Walter Sisulu, südafrıkanıscher Antı- Kırche (SELK) 1m Alter VON Jahren,
Apartheidskämpfer, CHNSCI Weggefährte 19 Maı

Zeılitschriften un Dokumentationen
(abgeschlossen Junit

OÖkumenische ewegung2 Andrew Lenox Conyngham, Kırchen-
gemeıinschaft oder Kırcheneimheıt?Christoph Böttigheimer, Okumene Okumenische Zielvorstellunge ausund das Kriıterienproblem. Von der

Notwendigkeıt definierter Standards anglıkanıscher Perspektive, ebd., Z bıs
und der pneumatologıischen Dımension
lebendiger Theologıe, KNA-OKI Abendmahlsgemeinschaftbıs 8}

Gerhard 0SSS OSB, D1CcH cselbst dem Heinz Schüftte, „Abendmahlsgemein-
schaft möglıch"? /u Thesen der Oku-Anderen aushefern‘‘. Grundlagen eiıner

ökumenıschen Spirıtualität, Az2O mene-Instıitute aßburg, Tübingen,
7/2003, bIs LO Bensheıiım, KNA-OKI S bıs 7!

Andreas Schüle, Das Abendmahl alsWalter AaArdına asper, Heraus- Felier der OÖkumene. 8 bısforderung ZU Dıalog Gegenwärtige
ökumenische Sıtuation un! ünftige 100;

Ute Grümbel, Abendmahl Stein des
Perspektiven der ÖOkumene., Anstoßes und Hoffnungszeıichen. I he-

ıs L
Peter Neuner Birgıtta Kleinschwär-

SCH für den Dialog, ebd., O6I
Johannes Rehm, Macht das Jlor auf.

zer-Meister, Kın Mıteinander der ädoyer für gemeiınsame Abendmahls-
christlichen Kırchen. Auf dem Weg gottesdienste VOoN Katholıken un! Pro-
ZUM ÖOkumenischen Kırchentag In Ber- testanten, Zeitzeichen 4/03, bIıs 19;
lın 2003, StdZ 6/03, 363 bıs B Hans-Georgz Link, FEinheıit stiften.

Waclaw Hryniewicz, Ecumenıical ela-
t10Ns and Theologica Dıialogue between

Ihesen ZUT Eqpharistischen (jastfreund-
schaft, A-O bIs

the athoOolıc Church and the (Orthodox
Church, Exchange 293 168 —187; IIT. Kirche Un Staat

Günther GASSMANN, Leuenberg, Themenheft „Kırche und Staat‘”, mıt
Meıßen, POrvoo Bedeutung, Chancen folgenden Beıträgen: Kurt Koch,
un Rısıken gegenwärtiger Öökumen1- DIie Präsenz der Kırchen ın den säku-
scher Entwicklungen. Beıtrag ZUT TIn larısıerten Gesellschaften 121 ıs 136):
NCTUNg Edmund Schliıinks 100 Ge- Hans Maıier, Kırche un Staat 1im
burtstag, MDKonfInst 2/03, 23 bıs 28; künftigen kuropa (144 bıs 159);
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Schockenhoff, Demokratıe, Bıopoli- VII. Weıtere interessante eıträge
t1ık un Menschenwürde 160 DIS 176); Gunther Wenz, Das kırchliche mt In
Ernst Chr. Suttner, Kırche und Staat N evangelıscher Perspektive. Std7. 6/03,
orthodoxer Sıcht 177 bıs 188), 376 bıs 385;
Commun10o, März/Aprıil 2003 Jeanette Schade. DERN Weltsozıial-

forum und dıe globalısıerungsKkrıtischeIm Dialog muıt anderen Religionen ewegung. Der en meldet sıch
Christian Wendebourg, Im Kern eins? Wort, ebd., 3586 bIs 396;

Buddhiısmus und Rechtfertigungsglaube, Ulrich Ruh, Johannes aul I1 Enzy-
Nachrıichten der Ev.-Luth Kırche In klıka über dıe Eucharıstıe, HerKorr
Bayern, 5/03, 149 HIS I5 53/03: DF DIS 228

Konrad Fikenscher, Relıgionen Werk Bernhard Dinkelaker, Anmerkungen
des trinıtarıschen (jottes’? ebd., 154 hıs ZVerhältnıis VO  — Mıssıon und Dıialog
15 Aaus Anlass der Kontroverse dıe

„Judenmiss1ıon"“. Zeitschrift für Miıs-
I’heologie In der dritten 'olt S10N, 12 70 bıs 76;

Friedrich Hermannı, Luthers LehreErık Bor2man, eology the Art of
VO unfreien ıllen qals Fundament derLıberation. Edward Schillebeeckxs

Response the Theologıies of the FAT- Rechtfertigungslehre, Kerygma und
Dogma 2/03, XS ıs 107:;WOT (Ecumenical Assocı1atıon of1r

Achim Behrens, ıne „prophetischeWorld Theologıians), Xchange 2/03, 08
bıs 108; Visionsschilderung‘‘ 1M 20 ahrhun-

dert Martın Luther Kıngs „I have AJoseph Estermann, eology of dream““ In tormgeschichtlicherHope (1 Hope for Theology” Ihe Fıfth
General ssembly of EALWOI, Perspektive, ebd:, 109 bıs S3:
Quito, Ecuador, ebd., 109 b1Is 22 Paul CroWwW, JIr The Roman (Catho-

lıc Presence in the Faıth and OrderNNa Dirksmeier, Kultur der Gewalt. Movement, One in CAHSE 203 bısDas Frıiedensengagement der atholı-
schen Kırche in Kolumbien, HerKorr SI

Mary Tanner, TThe Work of the Spe-53 264 bis 268; 1al Commissıon of the WCC DJan Platvoet enk Vl  - Rınsum, Is
Africa Incurably Relıg10us”? Confessing

dox Partiıcıpation, ebd., 32-42;
David Tustin, The Impact of the Por-

and Contesting Invention, Exchange VOO Agreement the Church of Eng-2/03, 123 bıs ESS land, ebd., 58 ıs 68;
VJI. Einführung In den Islam Georz2 Langenhorst, und ıte-

ratur 2003 Zum zweıbändıgen Werk
Elke Faust, Einführung In den Islam, des Salzburger ReligionsphilosophenIL Glaubensgrundlagen und aubDens- Heıinrich Schmidinger, .„Die Bıbel ıIn der

praxI1s, KNA-OKI bıs deutschsprachigen Literatur des Jahr-
Elke Faust, Eınführung In den Islam, hunderts  .. Maınz Stimd7 6/03,

IL4 Dschihad, ehi  O * 407 bıs AJ}
Elke Faust, Eınführung ın den Islam, („ünter Thomas, Theologische Beob-

I1L1 Islamisches Recht un Gesetz, ehı  O achtungen der ogmatık. Gerhard Sau-
bis 10 Fers „Zugänge ZUTr ogmatık. Elemente
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theologischer Urteilsbildung‘‘, Evy Theol 1im November 2002 In Cluj-Napoca
2/03, 145 bıs PE (Klausenburg), epd-Dok

Jens-Martın Kruse, Wıderstehen in Enzyklika Eicclesia de Eucharista
schwerer eıt Okumenisches Gebet (Papst-Enzyklıka Uumm Abendmahl) und
ZU edenken den evangelıschen Die letzte Synode der EKU (Struktur-
Pfarrer Paul Schneıider, MDKonfInst reform in der evangelıschen Kırche).,

epd-Dok21083; bIs 33° Okumenischer Kirchentag In BerlinBärbel Wartenberg-Potter, eue Wege
Z Ott. Was VO Lebenswerk der Theo- (28 Maı hıs Juni1) Wır nehmen dıe

Eıinheit der Kırche vorweg” (epd-Inter-logın Dorothee Ölle ble1bt, Zeitzeichen VIEW mıiıt ans Joachım eyer un6/03, bIıs 23 Elisabeth__ Raıiser, den Präsıdenten des
VIIL. Dokumentationen ersten Okumenischen Kırchentages,

und Erklärungen VON EKD-Rat und
Die EKD Im Dialog mıt den 77 Deutscher Bıschofskonferenz. Bedeu-

doxen Kırchen (Dokumentatıon des ftungsverlust der Kirchen? Religion
10. Gesprächs 1im bılateralen eologı1- Politik Gesellscha Ergebnisse eıner
schen Dıalog zwıschen der EKD und Umfrage 1mM Auftrag der Konrad-
der Rumänıischen Orthodoxen Kırche Adenauer-Stiftung, epd-Dok

Neue Bücher

VERSOHNTE VE  SCHIEDENHETIT urf der Projektgruppe ‚„„Gesetz und

Versöhnte Verschiedenheit der Auf- Evangelıum“ besonders 1m Blıck auf
dıie Entscheidungsfindung in ethischen

ITraAQ der evangelischen Kirchen IN Fragen) SOWIE ex{ie AUus der Arbeıt des
Europa. ex{ife der Vollversamm- Exekutivausschusses, 7 „Leuenberglung der Leuenberger rchenge- Meı1ıßen Porvoo. Modelle ırch-
meıinschaft In Belfast, 19 DIS 25 Junı lıcher FEınheit AdUus der 1 der L euen-
2001 Hg Von ılhelm Hüffmeiler berger Konkordıie‘‘.
und Christine-Ruth Müller. Verlag
tto Lembeck, Frankfurt Maın Okumenische Dıaloge VO  — 994 bıs
2003 409 Seıiten. Kt EUR 12,—. 2001 el L) Aus dem Dıalog mıt den

Anglıkanern findet sıch hıer der BerichtTheologıische Arbeiıt VON 994 bıs
2001 eıl Hıer tiiınden sıch zunächst ZUT Konsultatıon zwıschen Kırchen der
dıe Beratungsergebnisse der Projekt- Leuenberger Kırchengemeinschaft und

den der Me1ißener und der Porvoo-SIUDDC „Kırche un Israel*‘ Eın Beıtrag
der reformatorischen Kırchen Europas Erklärung beteıligten Kırchen. |DITS Prü-
ZU Verhältnis VON Chrıisten und Juden) {ung, inwıeweıt sıch Möglıchkeıiten für
und der Regionalgruppe „DÜüd- und ıne gegenseıltige Anerkennung und

ıne Gemeinschaft ın Wort und Sakra-Südosteuropa‘‘ Kıirche olk Staat
Natıon. Eın Beıitrag einem schwier1- ment zwıschen utherıischen., reformıier-
SCH Verhältnı1s): außerdem der Textent- ten, unlerten und methodistischen Kır-
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chen und den anglıkanıschen Kırchen „Di1ie rage ist der Hebel des ITE
In Sanz Europa eröffnen, steht noch aAus sprungs” (Hermann Cohen)

DiIie Vorgespräche einem Dıalog Hypothesen und Fragen sınd dıe
zwıschen der Europäischen Baptıisti- wichtigsten Werkzeuge VonN Hıstoriıker-
schen Föderatıon und der Leuenberger Innen, ITheologInnen, Reliıg10onswıissen-
Kırchengemeinschaft hat dıie Vollver- schaftlerInnen und 5Sozi0logInnen. Um

S1e anzuwenden, braucht VOT allemsammlung egrüßt un sıch dem NOr
schlag angeschlossen, in den eologı1- gutle I)aten und Fakten, die als (Girund-
schen Dıalog einzutreten, ausgehend lage jeder empirisch abgesicherten FOTr-

schung dienen.VON der Taufproblematık.
eıl 111 dokumentiert den Ablauf der Der nach Jahrelanger Sammler- und
Vollversammlung, das aupt- Sortierarbeit 1m Herbst etzten Jahres

fertiggestellte Datenatlas bletet einenreferat der norwegischen Professorin
Turid Karlsen Seim: Reconciled Dıver- „seinem mfang und selner historI1-
SIty TIhe Mıssıon of the Protestant schen TIiefe nach internatıonal eINZ1IE-

artıge(n)  c Zahlenfundus ZUT Erkun-UrcCches In Europe, SOWIE unterschıiıed-
lıche JTexte. dıe auf den Kontext des dung des protestantisch-landeskirchlich
Konferenzortes Belfas  ordirlan e1IN- gepräagten relıg1ösen Lebens

Deutschland VO  s der Mıtte des 19 Jahr-gehen: John Brewer über die Ge-
schichte des Nordıirland-Konflikts und hunderts bıs 945 In orm VOoNn Tabel-

len, G’rafiken und Karten sınd sechsdıie Predigten der Hauptgottesdienste
(John Dunlop VONn der Presbyterlan1- Indıkatoren kırchlichen Lebens festge-
schen Kırche ın Irland und Elısabeth halten und aufgearbeıtet worden. In der

Reıhenfolge der Bedeutung sınd dıes:Parmentier, dıe neugewählte Präsıden- dıe Abendmahlsstatıistik als wıcht1igs-tin der LKG) Im eıl sınd dıe
Ergebnisse der Vollversammlung doku- ter Langzeıtindıkator), Angaben ZU

Taufen, Jrauungen, Beerdigungen,mentiert, 1M nhang das Verzeıichnıis Konfessionswechseln und kırchlichender Kıirchen der Leuenberger Kırchen-
gemeınnschaft. ahlen In numerısche Formen OB-

NCN bletet sıch das diıckleibige Werk inZUr eıt wırd dıie Internet-Seıite eines den vier nach den Hımmelsrichtungen„Netzwerkes protestantıscher Kırchen in (von Norden bıs Westen) aufgeteiltenKEuropa“ welıter ausgebaut (www.leuen- Bänden für künftige Untersuchungenerg.net). und für dıe Überprüfung bısheriger For-
Fernando Enns schungsergebnisse

Hıstorisch esehen up der Atlas
RELIGIOSER DATENATLAS Al den auf nregung des württemberg1-

schen Konsıistoriums gefassten Be-
Lucian Olscher Hg.) Datenatlas ZUT schluss der Eisenacher Kirchenkonfe-

relıg1ö6sen Geographie 1mM protestanti- ITeN7z VOI 18672 d} In allen Landeskıir-
schen Deutschland. Von der Mıtte des chen gleichförmıg statıstısche Daten

Jahrhunderts bIs um Zweıten erheben. Systematisch wurde damıt
Weltkrieg. Verlag Walter de Gruyter, aber erst SSÖ unter Federführung des
Berlin/New York 2001 Bde 3056 OberkirchenratesEvangelıischen
Seiten. Gb EUR 348,— Berlın begonnen. Alle Pfarrer In allen
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Landeskırchen angehalten, eınen ten, synchronen Vergleich zwıschen
standardısıerten Fragebogen auszufül- den Kırchenkreisen. Diese Karten

mMussten mühsam Erst AUus dem vorhan-len (eine hıs heute übliıche methodische
Praxıs, dıie nıcht 11UT Anhänger ındet) denen Materı1al rekonstrulert werden.
Die Angaben wurden gesammelt und DiIie den einzelnen Statıistıiıken eigefüg-
für dıe Ebenen der Landes- bZzw. Pro- ten Dıagramme veranschaulıchen den
vinzıalkırchen ausgewertet und VCI- dA1achronen Wandel kırchlichen Lebens
Öffentlicht: S1e dıenten dem Ziel; Je über ängere Zeiträume hinweg. Über-
nach den Ergebnıissen 1Im dıiachronen haupt scheınt die ethode des Ver-
oder synchronen Vergleich notwendıg ogleichs der entscheıdende Schlüssel ZUT
erscheinende Maßnahmen reiffen Bearbeıtung des Zahlenmaterıials
Dıe sıch abzeichnenden negatıven Jlen- seInN. Inhaltlıch bemerkenswert ıst
denzen be1l den Teiılnahmedaten Got- der Umstand, dass Kırchen- und

Abendmahlsbesuch kontinulerlich übertesdienst, Abendmahl) führten 1m Laufe
der eıt immer mehr eıner kritisch- eınen langen Zeitraum abnehmen
distanzıerten Betrachtung dıeser KIr- dass aber andererseıts cdıe kırchlich
chenstatistischen ethode. begleıteten Beerdigungen entgegenge-

FKın entscheiıdendes Verdienst der proportional zunehmen, Ja vieler-
OTrTtS cdıe Marke VO  —; 100% erreichen.Herausgeber ist CS, cdıie In vielen Archı-

Ven und Veröffentlichungen verstreuten Der in der Forschung vielfach zıtierte
Daten (soweıt S1e greifbar sınd)- ‚„Verfall des kırchlichen Lebens‘“ bedarf
mengeführt haben Vor allem die angesichts der hıer 1U  —_ vorlıegenden
Ebene der Kırchenkreise kommt erst- Zahlen der Überprüfung bZw. der Kor-
mals ZUT Darstellung und ermöglıcht rektur: SO 1st wohl eher der Wandel
dıe (Re-)Konstruktion e1INEes dıfferen- ıIn der relıg1ösen Eıinstellung und Praxıs
zierten Bıldes relıg1öser Geographie, und wen1ger der Verfall, der In den
Was relatıv vollständıg für den Zeitraum Blıck der Forschung geste werden
E elıngt Der wünschens- DIie Kırchen veränderten dem-
werten Ausweıtung etwa hıs ın dıe nach in dem dargestellten Zeitraum hre
Gegenwart und über dıe konfessionel- gesellschaftlıchen ufgaben. Menta-
len TeENzZzen hınaus dabe1 archı1- lıtätsgeschichtliche un rel1g10nss0Z10-
valısche, arbeiıtsökonomische und logısche nalysen unter Einbeziehung

VO  — Daten und Fakten aus anderenhıstorıische Hındernisse geSELZL. Man-
cher, der sıch der Mühe eiıner detektivi- Bereichen (polıtısche ahlen. relıg1öse
schen Lektüre der gewichtigen Folhan- S5Systeme, Mobiıilıtät Etc.) können auf
ten aussetzt, wırd dıe VO  —; den Auto- Grundlage der vorliegenden Zahlen
Ten eingestandenen „unverme1ıdbaren NECUCN Ergebnissen kommen. Es
Schwächen:‘‘ des Aufbaus möglıcher- SEe1 diıeser Stelle angedeutet, dass
WE1SE ärgerlıc. fınden e1 aber der einıge statıstische Daten NUur erklärbar
Tatsache echnung (ragen müuüssen, dass se1n dürften, WEeNN ıs in dıe eıt der
ohne dıe vorentscheidende Systematı- Christianisierung der germanıschen
slierung des Matenrnals ıne sinnvolle Gebilete zurückgefragt ırd Es lässt
Arbeıt kaum möglıch wäre. Dıe für das sıch auch zeıgen, dass dıe heute als

undesländer‘‘ bezeichnetenStichjahr 91(0) angefertigten Karten „NCUC
erlauben zudem einen und dırek- Gebiete nıcht TSL durch dıe Einflüsse
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der Natıonalsozıialısten und der antı- eic.. aber auch dıe Geschichte der
kırchliıchen Polıtiık der SED „entkırch- Chrıstianıisierung oder Faktoren WIEe
lıcht“ wurden. Vielmehr IZG Urbanısierung, Industrialısıerung, obı-
kehrt dıe Bedingungen für dıe Verbre1- lıtät, Mıgratıon, Integration eitc stehen
(ung polıtischer Ideologıie In diesen In Relatıon ZUrT Kırchlichkeit. Aspekte
Regionen aufgrun längst ausgeprägter eiıner Auffassung VONn ‚„‚Indıyidualıtät"
dıistanzıerter Eıinstellung ZUr kırchlich- in der rmtuell-kollektiven Praxıs sınd
relıg1ösen Praxıs csehr ünstıg: {)as VO  s entscheıdender Bedeutung, aber
zeigt sıch durch den überraschenden auch dıe rage nach Konkurrenz un:!
Blıck auf dıe Karte 19 dıe INn allen Bän- Kontftlıkt innerhalb der Kırche und ZWI1-
den abgedruckt 1st. cschen Konfessionen (besonders den

IDER Quellenwer' ıne Lücke TreNzen der konfessionell unterschled-
schlıeßen, ındem erstmals breıt aANSC- lıchen Territorien WIE dem Bergischen
egte quantıtative Indikatoren vorgelegt and oder dem eın-Maın-Gebiet)
und die Rückstände in der sozlalge- und Relıg1onsgemeı1nschaften. Unter-
schichtlichen Forschung 1m internatıo0- suchungen spezılıschen Regıionen
nalen Kontext geschlossen werden. Es WIE etiwa ZU Ruhrgebiet werden künf-
bleibt trotzdem wünschenswertrt, dass t1g dazu beıtragen, diese Wechselwir-
auch anderen Kırchen und (Geme1nn- kungen besser verstehen.
schaften, sSOWweıt nach der Quellen- DIie dem Datenatlas zugrunde gelegte
age möglıch 1st, dıe vorliegenden Z ah- Konzeption der „religiösen Geogra-
len über das jeweılıge .„kırchliche“ bZzw. phie“ wiırd verstanden qals „quantıitative
‚„reH21öseE“ en veröffentlicht WEETI- Verteilung relıg1öser Instiıtutionen, Ver-
den Eiınen wıichtigen ersten chriutt ist haltensweısen und Gesinnungen 1m
Reinhard Henkel zeıtgleich mıt dem poliıtisch-sozıalen Raum  . dıe / erhe-
‚Atlas der Kırchen und der anderen ben deshalb VONn Bedeutung 1st, eı1l SI1E
kelıg1onsgemeinschaften in Deutsch- das relıg1öse Verhalten mıtbestimmen
land ıne Religi1onsgeographie“ Ko un: umgekehrt. 7 wel Ansätze der alte-
hammer- Verlag Miıt IC  — Forschung werden hler aufgenom-
dem Datenatlas 1st jedenfTalls eın Weg HCI Zum eınen dıie der Religiösen
eingeschlagen worden, der für dıe künf- Volkskunde, cdıe sıch methodiıisch mıt der
(1g drıngender werdenden Öökumen1- kırchlichen Statistik verbunden we1ß,;
schen und interrel1z1ösen Prozesse und Z anderen basıert dıe Arbeiıt auf
wegweılısend sSind der in Frankreıich VO  — Fernand

DIe Daten geben Anlass, den Begriff Boulard entwıckelten „geographıe rel1-
der ‚Kirchlichk:  C4 I prüfen. o1eUSE“. Zahlreiche alte und NECUC Fra-
So Ist edenken, dass anders als in ScCHh werden schon in der Einleitung qauf-
der Gegenwart der Kırchenbesuch noch eworfen: etwa dıe nach dem Unter-
1mM 19 Jahrhundert verpflichtend W, schied 1m Leben VON relıg1ösen
e1INn Konfessionswechsel wurde recht- Gemeinschaften In der Dıiaspora oder In
iıch erst ermöglıcht (aus TC- der Kır- den Kernregionen: ‚‚ Verhalten S1e sıch
chen zudem nıcht erwünscht). In der Dıaspora aggressiver oder tole-
Auch ist dıe räumlıche /uordnung VO  — ranter, abh- oder aufgeschlossener
Bedeutung: Geographische edingun- gegenüber anderen relıg1ösen Gemeinn-
SCNH, Wırtschaft, Umwelt oder Polıtık schaften, insbesondere gegenüber der
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ständıgung noch lange In ewegungregionalen Mehrheıitskonfession?‘“ ine
Frage, die für das Verständniıs gesell- halten werden.
schaftlıcher Integration un der inter- Peter NoOss
konfessionellen DZW. interrel1g1ösen
Kooperatıon VON erheDblıcher Bedeu- IHEOLOGIE
(ung

Aus theologischer Perspektive be- Christoph Kock, Natürliche Theologıe.
trachtet wırken diese endlosen Zahlen- Kın evangelischer Streitbegriff.
reihen AdUus der quantıitativen Soz1ialfor- Neukırchener Verlag. Neukıirchen-
schung und dıe dazu gestellten Hypo- uyn 2001 438 Seıiten. Kt EÜR
thesen zunächst WIE eın Angrıff etitwa 39,90
auf dıe Überzeugung, dass der Heılıge Der Untertitel der Studıie, eiıner Berli-

CT DDissertation aus dem Jahr 2000, istGeilst auch in den westlichen Gesell-
schaften noch nıcht verweht 1st. Die gul ewählt Geht evangelischerseıts
7B 1M deutschen Kontext andauernden natürlıche Theologıe, dann ist Streıt
Reformprozesse, cdie weltweıten Dıia- In der JTat vorprogrammıert. DıIe Frage,
10g- und Miss1ıonsanstrengungen der ob (jott außerhalb selner Selbst-
Kırchen scheinen den schroffen Fel- olfenbarung erkennen könne, ist ıne

Grundfrage der ogmatı überhaupt:SCI1 der Daten iıhre Überzeugungskraft
Z verheren. Andererseıts biıeten diese „„Wıe hältst IDu’'s mıt der natürlıchen

Theologie?” SanzZ gleich AUs$s welchemForschungen als Herausforderung eiınen
ager die Frage kommt, WCI sıch aufkritischen Spiegel, dem ıe Theologıe

iıhrer selbst wıllen als etablıerte S1e eıinlässt, redet U1l (jJanze und sich
damıt, wıederum Je nach ager, eventu-Wiıssenschaft den Universitäten el Kopf un agennıcht ausweıchen sollte Was Zahlen

und Statıistiken nıcht erfassen können, \A macht arl Barth als entsche1-
dende Fiıgur in der Theologıie dessınd dıe vielen indıvıduellen und famı- Jahrhunderts au  N Barths schneı1iden-hären Geschichten über gelebtes Leben des „Nein!“ ZUTr natürlıchen Theologıe,und Frömmigkeıt. Aber religLöse Erfah- das 1im Kırchenkampf, in der Kırch-

FUNSEnN verdichten sıch in Instıtutionen lıchen Dogmatık und be1 zahllosen
und kollektiv gelebter elıgıon, werden
so7z1al messbar und wırken ihrerseits anderen Gelegenheiten hören leß, WAar

Vf: mıt seinem ambıvalenten
wıeder auf dıie Erfahrungsbereiche Verhältnis YAÄBEn Theologıe Schleierma-
zurück. chers geprägt. Diese Verknüpfung VONN

Es ware eın Miıssverständnıis, würde IThema und eologe ist für ıhn
111a annehmen, dıe Daten heferten eın wichtig, dass weıte Teıle der Unter-
eindeutig klares oder Sal eın objektives uchung angelegt sınd, dass nach der
1ıld der kırchlıch-protestantischen Schleiermacher-Rezeption des ewelıl1-
S1ıtuation ber einen Zeıiıtraum VON ScCH Theologen efragt ırd (zur Me-

0O Jahren. Vielmehr ırd dıe hof- thode 19—2
enttilic VOT allem interd1ıszıplınär VCOI- 1€6S$ ist zunächst be1 Barth selbst der
mıttelte Beschäftigung mıt dem Mate- all In einem sehr undıgen und mate-
ral zeıigen, dass dıe notwendigerweise ralreichen Durchgang durch weiıte
kreatıven Fragen den Prozess der Ver- Teıle VO  E Barths Werk wırd dessen teils
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ehrerbietiger und teıls ust polemı1- ıen auf der hermeneutischen Relevanz
scher auf Schleiermacher des Kontextes nıcht ıne direkte Paral-Bezug
geschildert 23—102) Barth miıissfällt lele ZUT natürlıch-theologischen eto-
VOL allem. dass Schleiermachers Begrıff NUNg der ahrung darstellt DIiese
eıner relıg1ösen Erfahrung den Weg In rage dıskutiert V{. unter Rekurs auf
die alsche Rıchtung einschlage, ındem die einschlägıgen Veröffentliıchungen

VON eiınem allgemeınen Begrıff AUSs VOoNn Ingolf Dalferth, Gerhard Sauter,
das Besondere der Offenbarung vorbe- Ernst ange und anderen. Hıer gewıinnt
reıten wolle, W ds$s aber ohne Brüche den zweıten e1l se1lner Posıtion:
oder versteckte ertungen nıcht MÖg- Neben dem Argument, dass VOoO DEC-
ıch 1st. meılnen P Besonderen keın Weg

Barths Ausführungen ZUTr natürlıchen ühre, entwıckelt hıer den edanken,
Theologıe aben, VT eın aNZC>S
Knäuel VON Problemen hınterlassen

dass jede Theologıe SOZUSaSsCH ZWEI1-
fach besonders ist /Zum eınen verdankt

86—102) Um dieses Knäuel entwiır- S1e sıch der kontingenten Besonderheiıt
ren, werden 1im Hauptteıl des Buches
3—2 dıe Bemerkungen ZU1 natur-

VON (jottes Offenbarung ın Jesus ChrIis-
(usS, A anderen kann S1e Olı der

lıchen Theologıe anhand der CcNnieıji)®9er- jeweılıgen Besonderheıit ihrer Sıtuation
macher-Rezeption ON Gerhard Ebe-
lıng, Wolfhart Pannenberg, Eberhard nıcht absehen. 386f u.Ö.) [)as

gılt VE auch dann, WENN daraus InJüngel, Falk Wagner und Eiılert Herms keıner Weise eın achselzuckender Plu-vorgeste Wiıeder erwarten den eser
sehr kundıge und materjalreiche Aus- ralısmus gefolgert werden kann

Durch dıe Komplexı1tät der in hrführungen, dıe auch anders als 1Im geschilderten Rezeptionsvorgänge 1stBarth-Kapitel deutlıche eigene Urteıile
enthalten: V{f. macht sıch das Argument dıe Studıe ıne anspruchsvolle Lektüre.

S1e ist ohl VOT allem als Problem-e1gen, dass der Weg VO  S einem All-
gemeınen (eiınem Erfahrungs- oder Ver- geschıichte 1Im Sinne eiInes Beıtrags ZUr

nunftbegriff, einer Geschichtstheorie) Theologiegeschichte des Jahrhunderts
konzıpilert (1 Entsprechen wiırd SIEZU Besonderen der Offenbarung NUTr

muiıttels verborgener Setzungen be- mıt Gewıiınn esen, Wel sıch über das
Sangen werden kann. Deutlich tallen Wort ZUT Sache be1l den einzelnen Dog-

matıkern kundıg machen wıll In dıesendıe Krıtiken solchen theologıschen
Theorien N (z.B 151—169, 68—294) Einzeldarstellungen und -dıiıskussionen

Soweit Ist das Buch die Nachzeıch- steckt das Potenzı1al des Bandes, WOSC-
SCH I11an dıe argumentatıve esamt-NUunNg eiıner akademıschen deutschen

Rezeptions- und Streitgeschichte. N: anlage dıe rage stellen kann, WI1IE eıt
belässt D aber nıcht dabeı1, sondern S1@e über eıne Reihung der Eınzelanaly-
wendet sıch den Dıiıskussionen koOon- SCI1 hınauskommt. Sehr wünschen
textuelle Theologie Z dass auch 1st, dass das orundgelehrte uch helfen
Dıskurse dUus Sanz anderen Iradıtıonen kann, dıe oft ster1] gewordenen Begrün-

FATITWOTI-(Sschwarze Theologıe, dungsdebatten ın der evangelıschen
Debatte u.a.) kurz Wort kommen Theologıe mıt Leben erfül-
(336—345). Dıe Frage hlıer 1st, ob das len
Insistieren der kontextuellen Theolo- Martın Hailer
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Wieland Vademach (He:); Reıich (jottes Theologen Hans Joachim Iwand
für cdiese Welt Theologıe den (1899—1960), dargestellt urc den
Strich. Trbe der afer Auftrag für Rektor des Predigerseminars Bayreuth
heute offnung für INOTSCH. Verlag Martın Hoffmann, Jg 195 /: dem Üd1-
artmut Spenner, Waltrop 2001 355 schen Relıg1onsphilosophen Martın
Seıten. Kt EUR 15:=- Buber (1878—1965), beschrıeben durch
N AtSr- NCMNNECIN Herausgeber un den Pfarrer und Frankfurter ONOTAar-

Verlag dıe sechs zwıschen 1868 und professor Werner Lıicharz:; dem SCHNe-
908 geborenen Theologen und Relig1- chiıschen Theologen Josef L. Hromadka
onsphilosophen, deren rbe mıt diesem —1 un: dem Bonner und Ber-
Band der Vergessenheıt entrissen und lıner Theologen Helmut Gollwitzer
den Verpflichtungen dienstbar gemacht (1908—1993), gewürdıgt durch Auft-
werden soll, dıe dıe europäischen K satze des bayerıschen Iheologen Wıe-
chen Jüngst ın der arla (Oecumeniıica land Zademach, Jg. 1943, SOWIE dem
für Europa” eingegangen Siınd. iıne französıschen Jesuıiten, Priester, Relıig1-
ebenso nötıge WI1IeE hılfreiche ufgabe! onsphılosphen un Archäologen Pıerre

Der weıtgefasste Rahmen, den diese eiılharı de Chardın (1881—1955), g -
(C’harta darstellt, ırd sıch nach VOI- würdıgt durch den katholischen Phılo-
wärts 11UT dann mıt praktıkablen mpul- sophen und Medizıner Ludwıg Ebers-
SCI füllen lassen, WEeNN S1e ersäum- berger, Jg 920
n1ısse und Fehlentscheidungen der Ver- DIie Fülle des Dargebotenen erlaubt
gangenheıt korrigleren. Nachhaltıg aber keıne Sachkritik Eıinzelheıten. Ihr
werden solche Impulse das hat der ırd besten e1in persönlıcher Kın-
konzılı1are Prozess für Gerechtigkeit, druck erccht. Der Rezensent WAar über
Frieden und Bewahrung der Schöpfung dıe Beıträge über Ragaz und Teıilhard
In den achtzıger und neunz1iger Jahren de Chardın besonders erfreut. Be1l
ZUT Genüge geze1igt nıcht durch eınen Ragaz erwuchs durch dıe Lektüre Aaus

aggressiven Aktiıoniısmus. Iieser einem partıären Wıssen das Bıld eiInes
erschöpft sıch schnell. Nachhaltıg WCI- glaubwürdıgen Zeugen, wobe1l dıe Kan-
den solche Impulse, WEn dıe Kırchen ten und Brüche seINESs eges nıcht hın-
ın ökumenischer Gemeininschaft mut1ıg dern, ihn dıe Linıe fortsetzen sehen,
bısher vernachlässıigte Zeugen dafür dıe In Hebräer 13 beschrieben ist eı1ıl-
aufbieten, dass CS ottes eılıger Ge1lst arı Warnungen VOL ontologischen

prophetischen Stimmen auch In der Selbsttäuschungen und den dissenser-
Jüngeren Vergangenheıt nıcht hat fehlen zeugenden Denkformen des endlan-
lassen. des gılt Öökumeniıisch beherzıigen

Unser edächtnıs dafür schärfen In ıhm selbst entdeckte ich einen Bun-
dem dıenen die sechs hıer veröffentlich- desgenossen 1m amp dıe

Reduktionen der Wahrnehmung VOIlten, spannend un allgemeın verständ-
ıch geschrıiebenen Lebens- und Werk- (jottes Schöpfung, denen WITF, aAaNZC-
berichte. S1ıe gelten dem Schweizer reli- steckt durch gesellschaftlıche Trends,
v1ösen Sozlalısten Leonhard Ragaz oft aber auch aus Denkfaulheiıt, ständıg
(1868—1945); dargestellt durch den nelgen. der pOosit1v ewandt: halten
katholischen Theologen Manfred WIT uns bewusst, dass auch ın Jesu
Böhm, Jg 1958; dem lutherischen Gleichnissen das Reich (jottes
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Wachsen begriffen 1st, also Evolution SCH Objéktivationen herausgebildet
und das 1e] der Wege (Gjottes 1ın ıhm aben, dıe ihn nıcht 1L1UT hınderten, WI1IEeE

e1lhar! dıe Relatıonen in (jottessıch schwerlıch völlıg konträr zuelnan-
der verhalten können. Schöpfung wahrzunehmen, sondern die

Der Beıtrag VO  = Werner Licharz VOT allem das Vertrauen beschädıigten,
empfiehlt sıch besonders durch dıe tref- der Heılıge Ge1ist erreiche inmıtten all
fend aUuSgeW  ten Auszüge auch Aaus iıhrer Problematık auch „dıe ırchen“
wen1ger bekannten erken, Briefen und motiviere Chrısten polıtiıschen
und Statements Martın Bubers, dıe des- Haltungen, dıe sıch seıinen nalysen
SCI1 geschilderte engagıierte Zeıtgenos- querstellen. Es macht den ater aber
senschaft unter mıtteleuropäischen un nıcht ZUTr Unperson, WEeNN WIT Teıle SEe1-

NS Erbes mıt Gründen als heute ert-israelıschen Bedingungen authentisch
untermauern Martın Hoffmanns Auf- l10s der Vergessenheıt überlassen.
Satz ZUT polıtıschen Theologıe des Dadurch blıckt unNns 11UT eiıner KUÜuh-
Kreuzes be1l ans Joachım Iwand sollte [1gUr wıeder eın Mensch d} und WIT
VOT em auch VONN kırchenleitenden haben dıe Aufgaben, VOT dıie gestellt
Brüdern und Schwestern 1m deutschen WAaTrL, NEU lösen.
Luthertum beachtet werden. Hans Vorster

Bleıben dıie beıden Aufsätze des He-
rausgebers. Seıne Frage, alu Hel- Johannes Brosseder Hg.) Verborgener
mut Gollwıtzer „schon wenıge Jahre ott verborgene Kırche? Die keno-
nach seinem Tod_...fast völlıg In Verges- tische Theologie und ihre kkles10-
senheıt geraten konnte‘“‘ ist MIr logischen Implıkationen. Verlag
nachgegangen un: hat miıch auf die ohlhammer, Stuttgart 200
affektive Dıfferenz In se1lner Würdıgung 261 Seıten. K EUR 29,60
Hromäadkas un Gollwiıitzers aufmerken In dıiıesem and sınd dıe Referate
lassen, obwohl en Theologen Ja doch gesammelt, dıe be1l der XL Wissen-

gleichen Strang ziehen bemüht schaftlıchen Konsultatıon der Europäi-
aicnh schen Gesellschaft für Ökumenische

Hromädkas Weg oing ich unter Wiıie- Forschung „Socıietas OQecumeniıica“® VOoO
and Zademachs Führung M mıt, PE August 2000 in Hamburg g-
konnte miıich dann aber ZUT Darstellung halten wurden. Der Tıtel des Buches
Gollwitzers des Eındrucks nıcht entzle- g1bt das TIThema der JTagung wıeder. Miıt
hen. ıne be1 ıhm mıt zunehmendem diesem IThema beschäftigen sıch aller-
er pürbare doktrinäre Erstarrung dıngs L1UT sechs der ZWanzlıg Beıträge,
habe sıch, wohl unbewusst, auft dıe Dar- während dıie anderen aktuellen ÖOku-
stellung des Autors übertragen. GewI1ss, menıschen Themen gew1ıdmet sınd, dıe
Väter mussen auch unbequem seInN. dort behandeit wurden.
Sonst können WITr auf S1e. verzıichten. Der Herausgeber Johannes Brosseder
Doch dıe ese: für Christen Sse1 C stellt INn AJDer verborgene (jott und dıe
unmöglıch, nıcht Soz1lalısten Se1N, Kırche"“ (11—25) dıe grundsätzlıche
führt dıe Gemennschaft der Heılıgen in Frage, welche Auswiırkung ıne „„dDO-
dıe Ideologıe. SO konnte ich miıch des phatısche" DZW. „kenotische“ Iheolo-
Eindrucks nıcht erwehren, dass sıch be1l g1e (d.h ıne Theologıie, die mıt der
Gollwitzer Je länger, Je mehr AUSs Analy- Nıchtbenennbarkeit (jottes und seiıner
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Entäußerung 1M Weg Jesu Chrıisti erns e1INes leidenden und verletzlıchen
macht) auf dıe E  esiologie habe Se1- ottes miıt der einer Kırche, dıie den
HOF Meınung nach steht solch ıne ‚Rändern  .. unterwegs Ist.
Theologıe „1m dıametralen Gegensatz Keıne echte Bezıehung 7U Ihema

jeder ekkles1alen Vollmundigkeıt, hat für miıch der Beıtrag VON (Gerrıie ler
jeder triıumphalıstischen E  es1i0logıe, Haar, „Prophets In the Modern OT
jedem imperlalıstischen, kolonıalısti- An anthropological perspective DIO-
schen un arroganten Kırchenverständ- hetism In Afrıcan-ınıtiated churches In
Nn1ıs  C6 235 Intern sollte das viel mehr West Europe‘ (68—80) Dass cdıe alrıka-
Partızıpatiıon und Demokratıie führen; nıschen Gemeıinden, über deren PIO-
extiern spricht das für ıne Haltung, dıe phetisches Wırken berichtet wiırd, In der
in eiwa der pluralıstiıschen Religi0ns- Offentlichkeit kaum beachtet werden,
theorie entspricht. macht S$1e noch nıcht „kenotischen““

Kırchen!Das Referat VO  — Marıos Begzos
„Apophatısche Theologıe und e- Von den Referaten allgemeınen
s10logie‘ (26—33) behandelt dıe Ekkle- Themen bleıibt dıe Analyse VON Konrad
s1ologıe de facto nıcht )Das iıst arger- Raıiser „Gegenwärtige Hauptprobleme
lıch: denn ob dıe orthodoxe Theologıie des Ökumenischen Rates der Kırchen
ekklesiologische Konsequenzen aus nach Harare‘“ 99—112) und der paral-
iıhrer Betonung des Apophatısmus ele Beıtrag VON Marı Brun, .„Die
zıeht, hätte I11all doch SCINC SCWUSSL. orthodoxe Kırche un dıe ökumenische
1er iragt der Beıtrag VON ert Groen ewegung nach Harare unter esonde-
„Apophatısche Theologıe als Girund- OT Berücksichtigung der Mıtarbeit 1m
dımens1ion christlıcher Ekklesiologie: Ökumenischen Kat der Kırchen“‘
Beobachtungen ZU Beıtrag VO  —_ 813 auch nach der Behandlung

des Berichtes der onderkommıissıonMarıos Begzos” 918 riıtisch
nach. VO  —; grundsätzlıchem Interesse.

Sehr eindrucksvoall Ist, WI1IEe Jos Ver- Be1l den anderen orträgen, die miıich
CIUYSSC als katholischer eologe das inhaltlıch angesprochen haben.
ema „Luthers Kreuzestheologıe und ich miıch auf dıie Nennung der Referen-
ihre ekklesiologıschen und Öökumen1- ten und Themen beschränken: (Jla T)or-
schen Implıkationen" (34-52) behan- hom „Apostolicıty and Apostolıc Conti-
delt In großer enhe1 für Luthers nu1ty ın the Porvoo Common Statement
Erkenntnis findet eıne eigene ‚„„katho- poss1ıble ecumenı1cal model ‘‘“
ısche““ Perspektive. Ahnlich erfreulıch 318 artıen Brinkman „Ep1SCO-
ist der Beıtrag VO  —; Ulrich Kühn „Deus PACY In the Ecumenical DIiscus-
abscondıtus eccles1a abscondıita“ —198); Johnston McMaster
(81—98), der das Streben nach iıchtba- .„„.Celtic Spirıtuality Rediscovery
LO Einheıt mıt der lutherischen eru- Reinvention?‘“ 2-21 Kajsa Ahl-
fung auf dıe Kırche als unsıchtbare strand „Spırıtuality the Margıns”
Größe 1Ns espräc bringt. 3-—21 eın Beıtrag, der sıch napp,

Mehr poetisch-meditativ sprich ary aber nıcht unkrıtisch mıt den Trends
Grey über „Beyond the Dark Nıght populärer Spirıtualıtät 1m maılnstream

Kenotic Church OVi ,° protestantischer Frömmuigkeıt aquselnan-
(53-—62) und verbindet dıe Perspektive dersetzt: Anton Houtepen . Je Crois
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”’Espnit Saılnt quı Sanctıfiıe l’Eglise“ „Dies Irae'  e Auch WL Nan be1 sOl-
8—22 Bernd-Jochen Hılberath chem Gang Urc dıe Jahrhunderte das
‚Rechtfertigung und Kırche“ 8—23 ıne oder andere anders gewiıchten
und Hector all Vılardell „The Mar- könnte, ist insgesamt der Reichtum des
ginalısatıon of urches In the uro- Gebotenen und cdie Auswahl und Orga-
DCaN Societies‘‘( nısatıon des Maternals beeindruckend

Im Blıck auf das Gesamtthema hält Der Auftfbau O1g 1m Groben der
der Band nıcht SaNZ, Was das IThema dogmatıschen Gliederung der Amter
verspricht; biletet aber darüber hınaus Chrısti, des Propheten/Lehrers, TIesS-
ıne Fülle VON mpulsen AUus$s der LICUC- ters und Kön1gs, verfeinert diese jedoch
1CI ökumenıischen Dıskussion. 3° ] otıven, dıe in Gruppen

Walter Klaiber sammengefasst werden: Lehrer:; T1Öö-
SCT, Hırt: Rıchter: Kön1g; Lamm :
Kreuz Diese motivische /usammen-Alex Stock, Poetische Dogmatık: (2H18-

ologıe Fıguren. Verlag Ferdinand stellung bringt mıt sıch, dass dıe
Schönıingh, Paderborn 2001 478 Se1- eser In wenıigen Seiten VO antıken
ten Gb. 47% Seıiten. EUR 54,50 TKaAadıen in die galıläische Brotver-
DıIie Gestalt Jesu Christi hat 1m chrıst- mehrung und dıe irdıschen Glücks-

lıchen Abendland ıne Fülle VON künst- traume Heıines pringen können Hırte)lerischen Auslegungen erfahren. Diese oder VOoN den relıg10nspolıtıschenfinden in Kırchen und Museen ihre Be- Untertönen der Christkönigsverehrungwunderer über die TrTeNzen des Jau-
bens hiınaus, sammeln sıch doch In

ın das Torrıtual der Palmprozession
geschickt werden, VON dort In cdhe

Jesus archetypısche Bılder VO Men- adventlıche Erwartung zurückkehrenschen WIE der Weısheıitslehrer, der Hırt,
der leiıdende Gerechte oder der Könı1g. ‚„Macht hoch dıe Jür.) dann be1

der Karfreıitagslıturgie anzukommenAlex Stock hat diese 1mM „Inspirations- Könı1g) Es ist sıcher eın rıvileg derraum:““ des Chrıistentums entstandenen
Bılder gesichtet, beschrieben und moLt1- unst, das S1e VoNnNn der Allegorıie geerbt

hat, in dem kurzen Leben Jesu-visch zusammengefasst. So kann menzuschauen, Wäas dıe Lehre QuUSse1-einerseits einem oberflächlich OI
denen Abendland den Reichtum der nanderhalten 11USS Erhellende Querver-

chrıistliıchen Tradıtıon C1I- bındungen 7z.B zwıschen Goethe undeigenen
schließen, andererseıts der Theologıe unge über dıe Rettung etr1ı aus

den manchmal als subjektiv verdächtig- dem Meer können erschlossen werden.
Stock konzentriert sıch auf das 1mten Bereıich des Schönen zurückgeben

als Auslegung Jesu Christı In dıiesem Schwarz-Weiss-Druck gul wıedergege-
„Observatorium der Überlieferung“ n- bene Materıal der alere1ı und auf dıe
det sıch manches Bekannte WI1Ie (Gjrüne- römıiısch-katholısche Liturgie, wobe1l
walds oder agalls Kreuzıgung neben oft Dichtungen erinnert, dıe in NCUC-

skurril Nnmutendem WI1IEe Pıeter Aert- HOTL Liturgiereform als unbiblisch gestr1-
SCHNS MOnNnSströs fleischernes Stilleben chen wurden. Auch ein1ıge reformatorI1-
mıt einer kleinen Marıa-Martha Szene sche Kırchenlhieder und Dichtungen,
im Hintergrun: oder dem ıturg1- barocke und wenıge moderne und
schen Vergessen Entrissenem WI1IE das musıkalısche., werden besprochen.
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Die dogmatısche und ökumenischeKeın Gang durch eın Museum also,
sondern ıne lohnende Auseinanderset- Aufgabe, das bıldnerıische Suchen
ZUNS mıt dem Kesonanzraum Christı orlentieren den Grundmotiven cdieses

Kommens, W1Ee WIT S1e. heute im Lichtverspricht dieser Band., WEeNN 1111A0l sıch
dıe renzen VOT ugen hält OC des Neuen Testaments und se1INESs Jüdı-
beschränkt sıch auf dıe westlıche, schen Hintergrundes verstehen, bleıibt

bestehen.katholisch reformatorıische Auslegung, Michae Press
dıe in manchem anders akzentulerte
östlıche Ikonenmalereı kommt bıs auf Christoph CAWODEeL, (jott In Bezıle-
dıe rWahnun ein1ger altkırchlıcher hung tudien ZUr Dogmatık. Verlag
Biıldtradıtiıonen nıcht in den Blıck Mobhr jebeck, übıngen 2002 482
Auch dıie In manchen otıven nteres- Seıten. EÜR 390 —
sante jüdısche Vorgeschichte 1rd UT ‚„‚Studiıen ZUTr Dogmatık” nenn der
be1 ein1gen alttestamentlıchen Bıldern uftor diese ammlung Von iıhren
Ww1e dem des Lammes und des Hırten 13 Beıträgen sınd siehben Ol 9089 bIıs
gestreift, nıcht aber 7.B 1im Verständnis 2000 in Sammelwerken bZw. eıner e1t-
der rlösung als Erleuchtung und be1 schrıft, fünf zwıschen 990 und 2001 in
den Mess1astradıtionen. Das uch ble- derselben Art eutsch veröffentlicht
tet auch keıne Geschichte des Bıldes worden. Eın ortrag VON 995 „Das
Christı durch dıe Jahrhunderte, dıe Christusbekenntnis 1mM Kontext des
anhand der wechselnden Beliebtheıit jüdisch-chrıistlichen Dıalogs” hegt erst-
VOoON otıven W1Ie des LEeHTeIs: Kön1gs mals edruckt VOTL.
oder Leidensmenschen Jesus e1in Spıe- Gegenüber einer ausgeführten Dog-
ge] der Zeıliten ware, ' W1Ie Jaroslav matık oder VO  — Lehrstücken 1m (janzen
Pelıkan VOT Jahren versucht hat Vor STENZCNH ıtel, Untertitel un Vorwort
allem ist das uch des Titels keıne den Anspruch cdieser ammlung W al

Dogmatık. ıne Oogmatı würde dıe en Doch dies geschıieht urchweg,
Kraft der Unterscheidung Voraussetzen ıhn für die in diesen tudıen eingefor-
zwıschen dem. Was sıch Recht auf derten Korrekturen einzelnen Lehr-
das neutestamentlıche Bıld Jesu beru- stücken und I abendländıschen LeNr-
fen kann und dem, Was mehr den Ge1lst entwıcklung insgesamt energ1-
der Zeıliten als den Ge1lst Jesu Christi scher und präzıser D rheben Kın Vor-

stoß also, der gezielt CW! in e1inspiegelt. ıne ogmatı musste der
Fülle des Materı1als auch iıne andere qals Gefüge bringen Wwill, in dem, dıe
11UT motivısche Ordnung geben Die These des utors, krisenträchtiges
reformıierte Drei-Amterlehre 1efert 1Ur Potenzı1al W ar se1t der en Kırche
eiınen sehr losen Rahmen, ohne dass ıhr latent vorhanden W aber unter den
eigentliches Interesse, dıe christolog1- Bedingungen der ufklärung A jenen
sche Verwandlung des Alten esta- kriıtiıschen Punkt geriet, der in Antı-
mMents eiwa im pfer- oder Mess1asge- nomı1en auseinanderbrechen heß Wa-
danken. be1 06 T: Jragen käme. [[U konnten, zunächst verdeckt, dann

immer offensichtlıcher der trinıtarıscheSO hınterlässt dıie Lektüre der 478
Seıliten eiınen t1iefen Eindruck VON der Gottesglauben und dıe relig1öse (Jjott-
Fülle des In Jesus Christus gesammel- gläubigkeiıt, dıe Schöpfung und dıe
FEn Suchens nach eıl und Erlösung. Evolution, der ündıge und versöhnte
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Mensch VOT (jJott und der Mensch der sche Okumenische Studienausschuss
neuzeıitlıchen Emanzıpationsvorgänge, DOSTA), aber auch Theologen, die 1mM
dıe Chrıstologıe und ıne hıstor1- katholisch-Iutherischen Dıalog CNSA-
s1erende Jesulogıe, WaTrTumn konnten g1ert sınd, bereıt, dıie aufzugre1-
(Glaube un: Wıssenschaft, Glaube und fen, die ihnen Schwöbel ZzuwIırft. Sıe
Gefühl ın Gegensätze treten, denen In ermöglıchen e1in vorwarts orlentiertes
Gestalt des Fundamentalısmus auch dıalogisches Weıterspielen. Das CI
diejenıgen Chrısten und Kırchen G+ z.B dıie Beschreibungen der KrIise, in

sınd, dıe diese Gegensätze nıcht die Trınıitäts- und 7 we1i-Naturen-Lehre
wahrhaben wollen? durch dıe Aufklärung geraten sınd

ESs ist ıne Frucht der langjähriıgen oder cdıe These VOoN den ACINUS-
Lehrtätigkeıt Schwöbels 1m angelsäch- C Implikationen, als dıie Irınıtäts-
sıschen Bereıch, dass den Schriıtten, lehre |der kappadokıschen ater des
WI1IEe mıt diesen Gegensätzen theolo- Ostens| in der Begriffliıchkeit Augustins
gisch umzugehen Ist, einen Beıtrag VOI- reinterpretiert wurde‘“ (280ff) Schwö-
anschickt („Doimng Systematıc 1Iheo- bel kritisıert f Recht den In der Neu-
102y IDER Handwerk der systematı- zeıt eingetretenen Zustand, dass WIT
cschen Theologie‘), In dem sowohl in den me1lsten Kırchen gelernt aben,
den eigenständıgen Auftrag der Theolo- unNs ın der „Desintegration“ VON O0gma-
o1e als auch ihren nspruch, Wiıssen- tischer und lıturg1scher Aussage und
schaft S se1n, den Spielregeln der WI1Ss- historıschen Einsıchten einzurıchten
senschaftstheorie Dabe1 C1I- und uns egnügen, dıie Fragmente des
leichtern klar benannte Krıterien dıie einstigen (GGJanzen NEU USaMINTMMECNZU-

Verifikation der Ergebnisse und CI - ügen och wiırkte dıie Analyse
höhen innertheolog1isc und nach tertlärer und quartärer Folgen VOoNn Ent-
außen deren Eıgnung für den Öku- scheıidungen der Alten Kırche überzeu-
menıschen Dıalog. Es weht e1in erfr1i- gender, WEeNN auch dıe Verantwortung
schender Wınd Uurc. diese tudıen und der Generationen dazwıschen mıtbe-
akademıiıscher Stallgeruc ist nırgends ÄG würde:; also z.B der Weg, der VoNn

dem relatıven (Gjottesverständnıs derwahrnehmbar. Dıie konzıse sachlıche
Sprache erinnert dıe Bultmannschen östlıchen V äter des Jahrhunderts ZU

Bände „‚Glauben und Verstehen“, ogma Von Chalzedon führte, nıcht
ırd allerdings In Deutschland INZWI- VO  —$ der prımären Glaubensexplikation
schen wıieder gewöhnungsbedürtftig 1m Jahrhundert geforde und mıt den
se1IN. Wenn dıe ökumeniısche Theologıe egriffen gele1istet wurde, dıe 1m fünf-
auf ihrer oft mühsamen Suche nach ten Jahrhundert 1mM ()sten und Westen
Konvergenzen den Verdacht vermeıden unterschiedlic ZUT Verfügung standen.
will, einem Machtpoker VON Institutio- Und helfen dıe neuzeıtlıchen Krisener-
UCN diıenen, wiırd S1e diesen unk- scheinungen 1m (Gottesverständnıs und
ten viel VOonNn cChWODE lernen können. der Chrıistologıe den dogmatı-

Um ıhm wiıirklıch gerecht werden, schen und lehramtlıchen Verdıikten
erforderte der and einen längeren nıcht auch aufzuze1gen, dass und WI1IE
Aufsatz. Hoffentlich finden sıch e der Heılıge Gelst dıe Christenheit ın
Dialogkommissionen der EKD mıt alle Wahrheit leıtet? Dass dem Autor
den orthodoxen Kırchen, der Deut- dieses ertrauen nıcht fremd 1St, zeıgt
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themen WIE Glaube/Glaubensbekennt-eutlc dıe Studıe „Imago lıbertat1is‘°.
In iıhr CAWODE dıe Freıiheıit als N1S, Kırche/Communio- T’heologıe, Sp1-
den „Universalbegrıfi der Moderne‘‘ rıtualhıtät durch die einzelnen
auf firuchtbare Weıse In Beziıehung A Beıträge, dıe als Aufsätze in Festschriıf-
sıch gegenseılt1g bedingenden Freiheıt ten oder als Vorträge bereıts veröffent-
(jottes und der Menschen und kann VO  — C bZzw. ein Teıl bısher unveröf-

tentlıcht WaTiTenNndaher dıie Freiıheitspostulate der Neuzeıt
VON der französıschen Revolution bıs Miıt ı1er Akzenten, dıe sıcher nıcht
ZU emanzıpatıven Pluralısmus EHISCIGT vollständıg se1IN können, möchte ich e
JTage krıtisch würdıgen. „alten‘, doch immer wıeder

Kurz, e1in weıtes eld des Dıalogs ımpulsgebenden, besonders lesenswer-
und vielTallıge ökumeniısche Ausblicke ten Aufsätze würdıgen und el fest-
tun sıch auf. Und 1m Vergleich tellen, dass diese Akzente auf cdie Auf-
Edmund Schlınk, einem selner Vorgän- gaben der 1SCHNOTeEe verweılsen, dıe
SCI In Heıdelberg, ist SCH Dessen ‚durc. den Heılıgen Geist, der ihnen
ökumeniıische ogmatı überzeugte, mıtgeteıilt worden 1st, wahre und AU-
dass ein olches Unternehmen über- thentische Lehrer des Glaubens, Pries-
aup möglıch ist. Schwöbels Studien ter und Hırten geworden“ sınd IS
zeigen, Was beachten 1st, WECINN dıe {us OMINUS
ökumenische Theologıe VO  —_ Konver- Der erste Akz7ent 1eg 1mM Buchtitel
SCHZCH Konsensen weıterschreıiten ‚„„Wır lauben: Theologie in Inter-
wıll Daran, WIE diese tudıen aufge- aktıon“‘: zielt auf dıe rundlagen des
NOINMEN werden, wiırd sıch zeıgen, ob christliıchen auDens und Lebens, das
WIT olchen Fortschriutt überhaupt wol- auf Bezlıehung, Austausch, Begegnunglen Hans Vorster eicCc angelegt 1st. Interaktıon ist mehr

als Kommunikatıon un all das, Was

Paul-Werner Scheele, „Wır lauben uUunNns heute medıientechnısch und inter-
Theologıe ın Interaktion‘““. Echter- aktıv angeboten ırd Den zweıten
Verlag, ürzburg 2002 496 Seıiten. Schwerpunkt csehe iıch 1m Kontext VO  —;

EUR 39,80 „„Wır lauben‘ und dem Ort: dem
Aus der eıt se1nNes bischöflichen sıch Glaube prımär entzündet, In der

Wırkens In Paderborn und ürzburg Kırche, in der Gemeinschaft, In der
Famılıe, 55 WEeI1 oder dre1 Eınenhat der Bıschof VOoNn ürzburg, aul-

Werner Scheele, wenige Tage VOT der drıtten Akz7ent jege ich auf die Z
Feıier seINnes goldenen Priesterjubiläums gänge eiıner umfassenden Spirl1-

tualıtät WI1IEe S1e In den Aufsätzen ‚„„‚G’lau-ıne gelungene Zusammenstellung Se1-
NeT wichtigsten Beıträge, gleichsam als benserkenntnis mıt spırıtueller
eın „Kompendium se1ıner Lehr-, Ver- Erfahrung. Das Zeugn1s der Schwester
kündıgungs- und Vermittlungstätig- Marıa Julhıitta 1{7 in dem Beıtrag
keı1it““, se1ıner 1ÖöÖz7ese und vielen, beson- „Hınweıise ZUT Spirıtualıität ermann
ders ökumeniısch interessierten Men- Schells‘‘ oder in „Die Rezeption Ööku-
schen, AT „Geschen mıt Langzeıt- menıscher Dokumente als geistliıches
wırkung“ gemacht, S! der Generalvıkar Geschehen‘“‘ aufleuchtet. ıne vierte

Hıllenbrand Wıe ‚OTE Fäden‘‘ 5SPahn- Betonung diıeser „Theologıe 1ın nter-
NCN sıch theologische/relıg1öse rund- aktıon“ sehe ich In den Aufsätzen
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ein1ıgen Persönlıchkeıiten, cdie sowohl THEOLOGIEGESCHICHTE
wichtige Zeugen der Würzburger DIÖ-
zesangeschichte Sınd, WI1Ie Petrus anı- Anton Strukelj, en AdUus der Fülle des
SIUS, Friedrich Spee, ST. Marıa Julıtta auDens Theologıe der chrıistliıchen
1t7 CSR und ermann Schell, als auch Stände be1 Hans Urs asar.

denenden Persönlichkeıiten, Verlag Styrıa, Graz-Wıen-Köln 2002
Bıschof cheele ıne geistig-geistliıche 36 / Seıten. Gb EUR 29,90
Beziehung In seiıner wıissenschaftlıchen Keın eıl der Dogmatık SE1 heute
Tätıgkeıt aufgebaut hat, In herausragen- mehr vernachlässıgt qals dıe Lehre
der Weise ermann Schell oder VO  — den kırchlichen Ständen, meınnte
Johann dam Möhler. DIie Adressaten v. Balthasar (B.) 194 /, wobel ıhm
der einzelnen Artıkel sınd Wal sehr neben Priester-, äte- und La1jenstand
unterschiedlich, doch sınd cdie Beıträge auch dıe C6 Lebensform der Säku-
nıcht [1UT für ein1ge Spezlalısten g- larınstıtute VOT ugen stand., In denen

Lalıen ın der Welt den Räten Jesu fol-schriıeben, sondern S1E vermuiıtteln jedem/r
Leser/ıin etiwas VON der Fülle des chrıist- ScHh Das uch des slowenıschen Pro-
lıchen Glaubens, dıe ın der Interaktion fessors bhiletet eın gründlıches Referat
ZU USdTruC kommt, In der mıt vielen /Zıtaten, cdıie etiwas VO (jlanz
Wechselbeziehung der aufeınander be- der „zwıischen zwel Nächten, WEe1 Ab-
ZOSCNCNH un sıch ansprechenden art- oründen: der nbetung und dem Gehor-
NeCT, dıe 1m Glaubensgespräch aufeln- sSam brennenden Theologıe Bıs (Henrı
ander verwiesen sınd, In der Interaktıon de Lubac) vermitteln.
der sıch öffnenden und zuhörenden Für sınd dıie Stände trinıtarısch
Dıalogpartner. Im ppendix des Bu- grundgelegt. Christ1i Weg VO Vater
ches findet INan dıe Angabe der einzel- uUurc dıe Welt ZU Vater enthält dıe
1910 Artıkel. Den aktuellen Band kann Möglıchkeıt des „Erwählungsstandes“
ich nıcht [1UT als eın „gewichtiges Sam- und des ‚„„Weltstandes  .. Ahnlich ehbht
melwerk*“‘ bezeichnen, sondern eher als Marıa ın beıden Ständen, zugle1ic iıhre
eın ökumeniıisches eseDUC als eınen Abstufung offenbarend Jungfräuliche
Wegweiser den immer aktuellen Verfügbarkeıt für (jott Marıas Ja
Themen des aubens, dıe tändıg Hen ermöglıcht, Was S1e geme1ınsam mıt

interaktiv durchzudenken sınd und dem Weltstand besıtzt, cdıe Multter-
schaft Und nıcht 1Ur Rätestand undauch interaktive Wırkung zeigen. Es ist

e1n Buch voller Gesprächsanstöße, Re- Ehe sınd iın ihr vereınt, sondern auch
zeptionsanleitungen, Leıtlınıen, Orıien- Priesterstand als corredemptrix) un

La1ıenstand.tierungsimpulse und VOT allem Sanz
persönlıcher Glaubensimpulse, die auf Erwählungsstan: und Weltstand
ıne Verdichtung des spırıtuellen persön- unterscheıiden sıch daran, „ob INan e

Menschen ausschlıeßlich in (jott hebenlıchen WIE gemeılnschaftlıchen Lebens
1mM Sinne des geistlıchen ÖOkumenismus wıll (1m Räteleben) oder (jott und Kır-
hınzıelen. Darın hegt die Weıte und che hebt 1m Rahmen der mıtmensch-
Aktualıität In den Aufsätzen. lıchen LJebe (n der Eh )u Inner-

Georgz Schütz halb des steht der äte- VOT
dem Priesterstand: Das Amt wırd auf-
grun der Liebe verhehen und ıst das
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Selbstopfer 1im /7Zö1lıbat gebunden -n Bıs Sıcht ist atemberaubend un
nıcht ohne Probleme. Das ekkles1i0l10-allen dre1ı Fällen Ehestand, Priester-

stand, Ordensstand ist das Leben rei{- gisch monopolısıerte Brautsymbol
tungslos (jott überantwortet. Auf Hoff- transportiert ein Frauenbild, In dem
NUNS, dass der VOI unNns geworfene all Unterordnung, Zustimmung, In-Besıtz-
aufgefangen ırd VON der Hand der All- genornmen-werden, Gefäß-seıin domı1-
macht‘‘ nıeren. Leıicht entzieht sıch dıe au in

EhelıicheWo dıe 16 des Sohnes nackter spekulatıve Metaphorik:
Gehorsam und reines Sıch-Vollziehen- Fruchtbarkeit als Abbiıld der „„unend-

lıchen Fruchtbarkeıt der Irmität‘; daslassen wird, entspringt das Mmtüiıche als
innertrinıtarısche Wesen des Sohnes als„Form der Gegenwart des Kreuzes‘ und

„Realsymbol dafür, INan sıch „e1in ew1ges und unauflösliches (Ge-
sondern 1UT

lübde den ater  .. dıe Entnahme derna nıcht nehmen, 1ppe Adams als ‚Wunde der Liebe‘,geschenkt erhalten kann  .. O „Die mıt der (jott ihn eiınführt in dasAufrichtung d eiıner absoluten Auto- Geheimnniıs der Selbsthingabe des atersrıtät ZUT Ermöglichung eines absoluten den Sohn 204 2911) hat den
Gehorsams“ mıtten 1im Neuen und der
Liebe ist ‚.die Öchste ade  .. des Erlö-

Knoten S2 geschürzt, dass eıne aD-
weıchende Amtsauffassung nıcht 11UT

SCIS für se1ıne Kırche: HUT ıhm — dıe Kırche, sondern Chrıstologıe und
INenNn den Beweıls der vollkommenen Irımtätsliehre zerstoren musste un
Liebe erbringen dürfen bis ZU AL eın tformloser Trel VO  — ethıschen
Vorzug des iremden ıllens dem e1ge- Lebensanwelisungen u  T1  6C bliebe
1CH ıllen gegenüber, auch In der Zwiıischen .„Priesterdijenst: in der
Nacht des Nıcht- Verstehens‘‘ Dıie „ Teilnahme Ihm selbst, der Priester
Institution ermöglıcht Teılhabe der und pfer zugle1c Ist:.  .. un: „PTOLeS-
Gesinnung Chrıst1, iındem iıne Auto- tantıschem Geme1indediener“‘
rıtät begegnet, e ebenso konkret, scheıint keın Brückenschlag mehr MOg-
unausweıchlıch, fordernd se1n kann W1Ie lıch Das Amt, dıe kırchlichen Stände,

Kreuz dıe Autorität des Vaters für dıe Frau-Mann-Beziehung als erge-
den Sohn genwärtigungen des trinıtarıschen (Jott-

Petrus, Marıa, Johannes und Paulus esgeheimn1sses: das ist INe dem funk-
t1onalen Amtsbeegrıff des „minısterıumverkörpern „realsymbolısch” den Urga-

NISmMUuUS VO  —; „„Amtskırche“, „Marıenkıir- verbı divını““ fremde Perspektive, die
che  w „Liebeskırche" und „Charısmen- aber etiwa orthodoxer Theologıe VCI-

kırche‘. Das „Marıanısche"“ umfasst ist und den ekklesiologıischen Dıa-
auch das „Petunische: eı1l AaUus Marıas log eıner komplexen Aufgabe macht
Ja nıcht NUr des Chrısten Gehorsam, Walter Schöpsdau
sondern auch Petrı1 Forderung 1€
Paulus steht für vertikale inbrüche, dıe IGIONSUNTERRICHT
aber Unterwerfung unter Petrus ZU
Echtheıitszeichen aben, und kann nıcht Christian Wendebourg, ÖOstliche el1-

dem Oberbegriff „SIMu lustus et g1onen und christlicher (Glaube Eın
peccator” das Marıanısche AUSs- Unterrichtsprojekt für dıe 10 Jahr-
gelegt werden. gangsstufe, Band Relig1onskund-
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lıche und relıg1onstheologısche Eın- sıch Carl Heınz Ratschows
führung He Gymnasıalpädago- 191 I= 999) „vergleichend-bezeugen-
gischen Materı1alstelle der Evange- den Modeil“ der Relıgionstheologıe
liısch-Lutherischen Kırche in ayern orlentiert, offen gelegt, dass Lehre-
(Arbeıitshilfe Themenfolge H 3 rınnen un Lehrer A eıner eigenen
ünchen 2002 3068 Seıten. Schutz- Urteilsfindung hıinsıchtlich des Verhält-
gebühr: EUR 20,-— NıISsSEeSs ihres auDens anderen el-
Mıiıt dem drıtten and des nier- g10nen un eTähigt werden

richtsentwurfs ‚„Östliche Relıgionen und un diıesen selhbst erfahrenen Lernpro-
christlicher Gla legt Chrıistian uch für 1 ernende inıtneren kÖön-
Wendebourg, Pfarrer In ünchen und NCN Dieser drıtte Teıl des Bandes
ehemals Lehrer für Relıgıon 1m SI verdankt sıch zugle1ic der Überzeu-
nasıalen Unterricht, 1ne Oriıentierungs- SUuNne Wendebourgs, dass Carl Heınz

für Lehrerinnen und Lehrer VOTL: Ratschows relıg10nstheologisches Mo-
Neben der Auseinandersetzung mıt den dell als wichtige Alternatıve dem
Hıntergründen der Begegnung des e1ge- populären, aber ebenso WIE Exklusivis-
NEeCN Glaubens mıt den östlıchen elı- I1US und Inklusi:vismus der Relıg10nsS-
g]onen rhofft der Autor zugle1ic für theologıe unzureichenden Modell der
dıe Leserinnen und Leser ewmnne pluralıstiıschen Relıg10onstheologıe
nıcht 1L1UT 1m espräc muıt den Ööstlıchen der wı1ıssenschaftliıchen Dıiskussion
Relıgi0nen, sondern zugle1ic für den wen1g rezıplert wırd
mgang mıt esoterischen Strömungen AT Einführung werden dem drıtten
und das bınnenchrıistlich-ınterkonfes- and WIEe dem ersten eın SSAY VO.  -

s1o0nelle espräc) IHNan könnte wohl Reinhart Hummel „Den eigenen (jlau-
erganzen: für den Bereich der ben weıltersagen den anderen respek-
interkonfessionellen W1Ie interrel1g1ösen t1eren geht das”? /ur pannung ZWI1-
Begegnungen. WEeI1 großhe Bereıiıche schen dem Missionsauftrag und der
sollen dabe1 abgedeckt werden, Achtung Andersgläubiger” (Hamburg
Lehrerinnen und Lehrer Experten un: eın Kurzkommentar dessel-
auf dem mıt den Schülerinnen und ben als Zusammenfassung der rel1g1-
Schülern gehenden Weg der Bere1- onstheologıschen Posıtion des Autors
cherung TE1XIC zugle1ic nıcht unbe- mıt tolgendem Gedankengang VOLANSC-
trächtlichen Verunsiıcherung der Be- stellt: Relıg1öser Pluralısmus ist keın
SCENUNg des eigenen Glaubens nıt spannungsfre1ier Raum, erfordert se1-
fremder elıgıon werden vA lassen: (ens der Kırche Werbung cdıe

E1unerseits werden dıe Themen der In erreichenden Menschen. Der Dıalog
den ersten beıden Bänden vorgeschla- der Relıg10nen kann eshalb ohne Mult
N zwölf Unterrichtseinheiten reli- ZU Zeugn1s, ohne das Eınbringen
210nskundlic. Un religionstheologisch e1igener Erfahrungen und Überzeugun-
dargestellt, den für den Unterricht SCH keın iIcCHer Dıalog, sondern viel-
nötigen ‚„ Wıssensvorsprung‘‘ der Leh- mehr 11ULI Dıialogverweigerung durch

den Ausschluss christlıcher Antwortenrenden gewährleısten, andererseıts
ırd den Lehrerinnen und Lehrern dıe auf dıe. diskutierten Fragen sSeIN. Der
religionstheologische Grundlegung der Schriutt ZU espräc ist der
vorher gegangenen Ausführungen, die Respekt gegenüber dem Vertrauen eines
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jeden Gläubigen In seinen Gott, ohne dıe wichtigsten Fragestellungen AdUus

den eigenen Standpunkt verleugnen; dem 1alog des chrıistlıchen aubens
deshalb ist der interrel1g1öse Dıalog mıt östlıchen Relıg10nen aufzugreıfen

Zuerst ıne Anfrage dıe eıgene und dıe Gjefahr eiıner 1m gymnasıalen
Unterricht immer wıederkehrendenchrıistlıche Identität. Den interrelı1g1ösen

Dıalog als eınen Ort der 1Ssıon allgemeınen und unspezıfischen Kın-
bezeichnen, erfordert ufgrund der führung In cdıe Grundgedanken der
Geschichte der christliıchen Missıon Weltrelig1onen VON vermeıntlich Neut-
ıne sanftfte DefTfinıtion des Wortes In ralem Standpunkt AUSs verme1ıden.
dem Sınne, dıe Christusbotschaft allge- on ın diesem ersten Hauptteil
meın zugänglıch machen; dabe1 ist bezieht Wendebourg konsequent die
1im Auge behalten, dass Miss1ionlieren Posıtion des „vergleichend-bezeugen-
un Missionliertwerden normale Be- den  .. Modells un führt in Rat-
standteıle des relıg1ösen Pluralısmus schows Denken eın Jıederholungen
sınd, cdie nıcht NUr das Christentum assen sıch adurch 1m folgenden
kennzeıchnen, sondern auch andere Hauptteil Religionstheologische rund-
Relıg1onen möÖögen S1e dies auch miıt legung: Das vergleichend-bezeugende
anderen egriffen bezeıchnen. chlıeß- Modell nach Carl Heınz Ratschow
ıch ble1ibt bedenken, dass erst die 1—35 nıcht vermeıden, garantıeren
Begegnung mıt anderem Glauben dem aber zugleıch, auch Aaus einem Lesen
eigenen Glauben eın „lebenstüchtiges”, 1Ur 1ın Auszügen, W1e sıch besonders
selbstgew1sses Profil verleiht. Mıssıon 1im eDrauc für dıe Schule be1 einem
begründet sıch innerchristlich aus der solch umfangreichen Werk teilweıise
unıversalen Geltung des Evangelıums. wohl nıcht wiıird vermeıden lassen,
Allerdings ist festzuhalten, dass dıie (Gewıiınn ziehen.
chrıistliche Perspektive Mıssıon immer Im Rahmen der unumgänglıch plura-
mıt Dıalog und Konvıvenz lıstıschen Sıtuation der ostmoderne
denkt nımmt Wendebourg ın diesem etzten

Dieser Eınführung (0] 824 der erste e1ıl W al dıie ethische Fragestellung
Hauptteil des erkes, dıe Religions- 7U Ausgangspunkt, zeıgt aber
kundliche und religionstheologische sogle1ic ihre TeENzenNn auf sowohl 1m

Blıck auf dıeEinführung In die Themen der ZWO „Unangemessenheıt
Unterrichtseinheiten 1—-2 Mıiıt der moralıscher Instrumentalısıerung der
Auswahl der Themen VOoNn „Reiınkarna- Götter DbZW. Reliıg10nen“ qls auch
t1on und christliches Menschenbild‘“‘ 1mM Blıick auft dıie biblisch-reformatorI1-
über Mahatma Gandhı, dıie Lehren VOoNn sche Einsıcht In ıe Unverfügbarkeıt
amsara, Karma und Moksha, das Ver- des Glaubens, die cdıie ethiısche Orlentie-
hältnıs VOIl Yoga un christliıchem LUNS als olge, nıcht als Bedingung des
Glauben, Gautama Buddha auch 1m auDens erwelst. Wenn das ethısche
Vergleich der Frage des Leıidens be1 Kriterium also als „kategorıal nachge-
Buddha un: 1im 16% aut das Kreuz ordnetes‘‘ verstanden wırd,
Christı, dıe rage nach I1rvana und zeigt sıch dıe Notwendigkeıt des rel-
chrıistliıcher Nächstenliebe bıs ZUT rage o1ösen Streıits dıe letztgültige Wahr-

heıt In dıese Dıskussion führt Wende-der Ostlichen Relıgiosıität 1m Westen ist
Wendebourg tatsächlich gelungen, ourg urec dıe Darstellung der
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Modelle des Exklusıyismus, des Inklu- sche Zurückhaltung gegenüber den
S1IVISMUS und der pluralıstıschen Relıg1- anderen Relıgionen: DiIe Anfechtung
onstheologıe ein Ihre Deftizıte des Glaubens verwelst den Gilaubenden
Wendebourg auf den UNANSCHICSSCHECH immer wıieder NCUu auf se1n Sünderseıin
„Überlegenheitsstandpunkt eiInes ‚theo- und SCINE Angewılesenheıt auf das
retischen‘ Ansatzes ‚ vONn oben und unverfügbare (Gnadenhandeln ottes
en Mangel eINes prinzıpiellen Ansat- DiIie pannung zwıschen Wahrheıtsge-
765 ‚VON unten‘“ zurück. RKat- wıssheıt dıe TEe1C nıcht teleologısch
schows Ansatz beachtet demgegenüber mM1SS-, sondern eschatologısc verstian-
dıe innere Struktur des göttlıchen Han- den werden MUuUSS) und der Enthaltung
eIns als Heıls- und Welthandelns und eiInes soteriolog1ischen Urteils über
bezieht S: dıe Welt der Relıgıonen (mıt andere Relıgıionen kann innerweltlıch
ıhren Absolutheıitsansprüchen) in den nıcht aufgelöst werden. ugle1ıc. weılst
Bereich des göttlıchen Handelns, der Ratschow auf dıe rel1ıg10nswI1ssen-
Anfechtung des aubens, eın ‚„ Von schaftlıche Epoche eiınes Standpunktes
Ratschow her‘  66 soll eze1gt werden, ‚„„vON'n oben  . hın, insofern verdeut-
. dass 1mM relıg1ösen Pluralısmus alleın lıcht, dass das Verstehen eıner elıgıon
das ‚Prinzıp: der Rechtfertigung beıdes VON der .„„Betroffenheıt““ durch dıe
erfordert und ermöglıcht: Das Festhal- Relıgion bestimmt ist
ten bestimmter letztgültiger Wahrheits- Das ausführlıch dargestellte relig1-

Modell Ratschowsgewıssheıt für den 18  ıchen Glauben onstheologische
das der Wahrheıitsansprüche anderer SCHHEBH”LIC würdıgt Wendebourg unter

GöÖtter und Relıgi1onen DZW. ihrer sechs Gesichtspunkten: Er stellt Rat-
Anhänger/innen andererseı1ts‘ SChOW als unzeitgemäßen Vordenker
Aus der breıten Basıs der Schriften Rat- des prinzıplellen relıgösen Pluralısmus
schows greift Wendebourg besonders der Gegenwart VOTL, der das Spezıfıkum

des chrıistlichen Verständnisses desden Aufsatz „Rechtfertigung Dıiakriti-
sches Prinzıp des Christentums 1m Ver- Handelns (jottes als eschatologischen
hältnis anderen Relıg10nen” (1985) Handelns In das Verhältnıis anderen
heraus und entwiıckelt unter Hınzuzıle- Relıgionen einzubringen verstanden
hung welıterer er‘ Ratschows dessen hat, der dem Handeln des trinıtarıschen
Modell Te1LlC ohne eıner Entwıick- (jottes im Gesetz und 1im Evangelıum
lung innerhalb des Lebenswerkes Rat- dıe nötıge Aufmerksamkeıt geschenkt
schows Aufmerksamkeıt schenken. hat. den dualıstıiıschen Irreführungen
Als Methode Ratschows macht dıe be1l Betonung 1Ur eiıner dieser beiıden
Beziehung VoNn nalogıe und Antıthese Handlungsweisen wıderstehen und
dUuS, WIe S1Ee durch (Gottes Handeln ın der adurch auf ıne abstrakte unıver-
Gesetz und Evangelıum egründe ist sale Theorıe verzıchten ın der Lage
Diese Bezıehung VonNn nalogıe und WAaTrL, Un mıt konkreten Anthropologıien
Antithese verbiletet Ratschow eiınen arbeıiten. SO hat Ratschow den
„innerweltlichen Nachweil1s des reinen „angefochtenen Rechtfertigungsglau-
Begriffes des Evangelıums” und ben als theologıschen Ausdruck der
verweıst auf (jottes eschatologısches postmodernen, fragmentierten Welt‘“
Handeln. Dieser erwels ermöglıcht aufzuzeigen SCEWUSSLT. Der Autor
dem christlichen Glauben ıne pezi1f1- beschlıeßt se1ın Werk mıt ein1gen ekkle-
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s1ıologıschen und m1ssı1onNstheolog1- ql deutscher Soldaten In englıschen
schen Überlegungen nach der VON Kat- Kriegsgefangenenlagern dokumentiert
scchow gepragten Studıe „Relıgıionen, wurde. Aus der der Berichte
Religiosität und chrıistlicher Gila: Musste der Herausgeber natürlıch AUS-

wählender AKf und der (1991) und
ein1gen Hınweılisen ZHNE Praktischen Schon Irüh überlegte INan In Eng-
Anwendung 1im Alltag Wendebourgs land, WI1Ie I11an mıt den Gefangenen
Darstellung des vergleichend-bezeu- umgehen solle DIie englısche Regı1e-
genden odells der Relig1onstheologıe IuUunNne hatte en 1el DIie „re-educatıon“,
lässt auch ]L .ıteratur neben und nach dıe Umerziehung des deutschen Volkes

und traf damıt auf den leidenschaft-Ratschow nıcht außer acht Allerdings
fehlt dem Werk ıne m. E für das lıchen Wıderstand der Gefangenen.
Verständnis Ratschows hılfreiche Kırchliche Kreıise in England, der

MCA und der Bıschof VON Chiches-Klärung dessen, Was e1igentlich unter
elıg10n f verstehen sEe1 eın Thema [EeT: eın Freund eutschlands. planten
ımmerhın., dem Ratschow viele Auf- dıe Seelsorge A den Gefangenen und

hat Der CNOTTINEsatze gewıdmet trafen damıt auf ıne unerwartetl großhe
Umfang des Unterrichtsbandes und der Bereılitschaft: Wo astoren unter den
zuwelınlen stark retardıerende St1l lassen Gefangenene ı1ldeten sıch sofort
dıe nach Wendebourg höchst nötige und Lagergemeıinden, dıe riesigen Zulauf
wünschenswerte Beschäftigung miıt hatten: S5Sonntags mehrere Gjottesdienste
dem relıg1onstheologıischen odell mıt hunderten on JTeiılnehmern, Bıbel-
Ratschows streckenwelse eiwas mühse- tunden. Vorträge, äglıche Morgen-
lıg werden. Vielleicht hätten 1ıne eIwAas und Abendandachten, Kleinkreise...
nappere Darstellung der theoretischen ach dem Zusammenbruch ıhrer 1SNe-
Grundlegung den Anfang des Wer- rgen Ideale suchten viele efangen
kes geste und daran anschlıießend dıe nach eıner NCUECN Orientierung, hörten
Behandlung der FEınzelthemen „1m auf das Wort der Bıbel
Sinne Ratschows‘‘ der ursprünglıch Der Bıschof vVvon Chıichester hatte
anvılıs]ıerten Leserschaft der Lehrerinnen 944 den scchwedischen Pfarrer Bırger

Forell, der lange In Berlın SECWESCH WAäl,
tert
und Lehrer hre Aufgabe etiwas erlgich— gefragt, ob bereıt sel. nach London

Katrın Bosse kommen. dıie Seelsorge den
deutschen Kriegsgefangenen Organı-

GESCHICHTE DER OKUMENE sı1eren. Der kam prı 1944, kurz
VOT der Invasıon, nach der dıie Zahl der

Matthias Weindel, Leben un Lernen Gefangenenlager VON auf 8 $ hıs Ende
hınter Stacheldraht DIie vangeli- 945 auf über S50 stieg, mıt Circa
schen Lagergemeıinden un Theolo- 400.000 Gefangenen! Miıt Hılfe des
gischen Schulen in England, Italıen YMCA und englıscher Kırchen gelang
und Ägypten. Vandenhoeck Ru- e E schon AIl 15 August 945 1im Nor-
precht, Göttingen 2001 4672 Seıten. {OnNn Camp In Miıttelengland iıne heo-

EUR 59,— logische Schule gründen. Ozenten
Zeıtzeugen SInd gefragt. Es ist daher kamen dus den Reıhen der Gefangenen.

sehr begrüßen, dass auch das Schick- Der YMCA sorgte für Lernmaterı1al und
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VOT allem für Bücher: Gastprofessoren dıe „Bruderschaften‘‘, denen
sıch dıe Studenten mıt eiınerkamen Aaus England, Deutschland, den

USA und der chweIl1z Besucher geistlichen Tagesordnung ZUSamMmMeN-

kamen AUsSs Deutschland. WIe Bıschof schlossen. Diese Bruderschaften be-
Dıbelıus, Hanns Lihe und Martın standen noch 4() Jahre nach dem Krıeg!
Niemöller. Der aber wurde abgelehnt (Janz anders Wal dıe Lage in AÄgyp-
Von einem „‚Schuldbekenntnis“ wollte ten, auch 100.000 Gefangene In VIe-
Nan nıchts hören. Bıs ZU rühjahr len Lagern lebten un: unter dem Klıma
945 (!) haben 150 Soldaten hıer un der harten Haltung der englıschen
iıhr Abitur nachgeholt und ZU e1ıl bıs Mılıtärbehörden unter anderem e1in
Z7u un Theologıischen Examen zehnstündıger Arbeıtstag hlıtten. ber
studıiert. 5ogar Ordinationen ZU auch hıer bıldete sıch nach kleinen
Iienst als Lagerpfarrer kamen vor! Anfängen Ostern 04 / ıne Theolo-

Ebenso wichtig WI1IEe das Studium gische Schule mıt Studenten unter
wurde dıe geistliıche Gemennschaft. Es Leıtung VON Pfarrer LIc olfgang
wuchs ıne „Studentengemeinde‘, unter- Arnold. Diese Schule estand hıs ZU
tutzt VON der englıschen Chrıistian Stu- September 945 ] Die Lebendig-
dent Movement. 1eT erlebten deutsche keıt cdheser Lagergemeıinde bewıles der
Studenten lebendige Okumene. Bau eıner massıven Lagerkırche

DIie änge der Gefangenschaft Dieses uch mıt seınen vielen Doku-
lähmte natürlıch ıe anfänglıche en- menten erg1bt e1in faszınıerendes Bıld.
heıt Aazu kam 946 ıne bıttere Fnt- dessen FEınzelheıiten weglassen MUS-
täuschung: Kriegsgefangene AdUus USA, SCIH em RKezensenten sehr eıd {ut Beı
denen 11an dıe eımkenr versprochen der rage nach dem Ertrag dieser
hatte, wurden in England wıeder einge- Lagerkırchen betont der Herausgeber
sperrt! Das verstärkte das tiefe Miss- dıe Begegnung mıt der Ökumene, dıe
trauen und dıe kepsı1s alle Miıtarbeiıt der Laıen, dıe Überwindung
Worte ast schlagartıg wurden dıie konfessioneller TeENzZeN und besonders
Gottesdienste schlechter besucht. ADIe cde be1 N mangelnde Eıinheıt VOoNn Stu-
Stimmung be1 uns ist furchtbar‘‘, dıum und Seelsorge. Seine Krıtik d}
hörte eın Besucher 1im Januar 947 den „ökonomischen Bedingungen" 68)

Ahnlich W al dıe Lage in tahlıen. In der Kırche heute 1st verständlıch, lässt
riesigen Lagerkomplexen 1m1nı aber dıe Wiırklichkeit der heutigen Lage
und Tarent fanden SI WEe1 kleine außen VO  Z

theologische urse, unter der Leıtung napp zusammenfassend wurde das
VOonNn Pfarrer entsch un: Pfarrer Alb- Leben un: Lernen in dre1 agern arge-
FGCO Schönherr (1 deren Teilnehmer stellt. ber WIE War wıirklıch? Wıe
schon 1m (Oktober 945 und Februar sah S1Ee auUs, cdıe Innenseıte dieser jahre-
946 geschlossen 18888 Studium nach langen Gefangenschaft? Nur zehn
Deutschland entlassen wurden. Danach Blıtzliıchter:
gründete Pfarrer Jentsch im Jun1 946 Be1 legsende galt 1n England
eın Seminar, das auf Teilneh- „„.non-fratern1ısatiıon"“! Keıinerle1 Kontakt

wuchs und I September 946 mıiıt cAhesen “Hunnen:: Die wurden
nıt eiıner theologischen Prüfung endete. „„‚durchleuchtet“ und ebenso verständ-

Das Besondere dieser Semiinare lıch WIEe problematısch eingeteılt in
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Antınazıs:; Mıtläufer, Nazıs. Ab e1in führender Mannn der Deutschen
946/4 / wurde dıe „non-fratern1ısatıon" Chrısten, arnt seınen Freund: Ich
autgehoben. DIie Gefangenen erhielten we1ß, Wäas Du SCH wiırst. Aber ich
immer mehr Vergünstigungen, durften übersetze > WIEe ich für richtig
bıs abends Eınladungen VOIN englıschen halte SO gelıngt CS dem Dolmetscher,
Gemelnden und Famılıen annehmen. dUus dem Engländer eınen „Deutschen
Prompt wurden dıie Lagergemeinden Chrıisten““ machen: AI that NS

all (German Chrıistjians.°° Derselbewenıger besucht. Draußen War natur-
lıch viel interessanter! Eın Lagerpfarrer DC-Pfarrer nenn eıinen deutschen
berıichtet, dass ıe Zahl der Eheproblem Emigranten 1n englıschen Diensten:

„dıesen unleidliıchen Juden!“‘ un dasin den Eınzelgesprächen stark
nahmA: Antinazis; B: Mitläufer, C: Nazis. Ab  setzt ein führender Mann der Deutschen  1946/47 wurde die „non-fraternisation““  Christen, warnt seinen Freund: Ich  aufgehoben. Die Gefangenen erhielten  weiß, was Du sagen wirst. Aber ich  immer mehr Vergünstigungen, durften  übersetze so, wie ich es für richtig  bis abends Einladungen von englischen  halte. So gelingt es dem Dolmetscher,  Gemeinden und Familien annehmen.  aus dem Engländer einen „Deutschen  Prompt wurden die Lagergemeinden  Christen‘ zu machen: „In that sense we  are all German Christians.‘“ Derselbe  weniger besucht. Draußen war es natür-  lich viel interessanter! Ein Lagerpfarrer  DC-Pfarrer nennt  einen deutschen  berichtet, dass die Zahl der Eheproblem  Emigranten in englischen‘ Diensten:  „diesen unleidlichen Juden!‘“ — und das  in den Einzelgesprächen stark zu-  nahm ...  in dem Bericht über seine Lagerzeit aus  2. Sehnsüchtig wartete man auf die  dem Jahre 1978! Was für ein „art-  Entlassung. Aber aus einem Lager wird  gemäßes, nordisches Christentum“‘ mag  berichtet, dass 25 Prozent der Gefange-  der wohl vor dem Kriege gepredigt  nen in England bleiben wollte! Hier  haben...  hatten sie Arbeit  und Unterkunft,  6. Ein Schweizer Pfarrer, Sohn von  konnten mit Paketen die hungernden  Karl Barth, besucht vier Wochen lang  Angehörigen in Deutschland unterstüt-  Lager in England und Schottland. Er  zen. Was sie zu Hause erwartete, wuss-  spottet über die evangelischen Lager-  ten die wenigsten.  pfarrer, die natürlich alle in der Beken-  3. Unter den Gefangenen gab es viele  nenden Kirche waren, aber gleichzeitig  „Volksdeutsche‘ die in die Waffen-SS  für Marahrens schwärmten! Hat offen-  gepresst worden waren. Die wussten,  bar kein Verständnis für die „befriedig-  was ihnen in der russischen Zone oder  ten Kirchen‘“ wie Hannover, wo Marah-  rens nicht die Kirche schützen, sondern  gar in ihren Heimatländern drohte.  4. Die politischen Spannungen in den  ihren Auftrag lebendig halten will: Dass  Lagern kochten; „Das schlimmste Fie-  überall das Evangelium gepredigt wird!  Derselbe Pfarrer besucht ein Nazi-  ber war der politische Hass. Nur das  Radikale schien Stimme zu habe (so  lager, wird als erstes gefragt: „Sind Sie  Erhart Kästner im „Zeltbuch“, 215) — In  Jude?‘“ — „Nein.‘“ — „Dann können Sie  reinkommen!‘“ Hört dann, dass Bergen-  einem ägyptischen Lager konnte es  lebensgefährlich werden, sich als evan-  Belsen nie etwas anderes war als ein  gelischer Pfarrer erkennen zu geben  Truppenübungsplatz ...  (55). — Es sind Morde und Selbstmorde  7. Erschütternd der Bericht des Leiters  und totale seelische Zusammenbrüche  der Lagerschule im Norton Camp, Dr.  vorgekommen.  Friedrich, im März 47: Die Zeit der  5. Auch die innerkirchlichen Span-  Massengottesdienste ist vorüber. Die  nungen wirkten noch nach. Ein Beispiel  geistige Lage der Pfarrer katastrophal.  beginnt tragikomisch: Ein englischer  Durch jahrelange Isolierung sind sie wie  Kommandant will sich von den deut-  „ausgebrannte Krater“. Dringend müs-  schen Pfarrern den Kirchenkampf  sen sie ausgetauscht werden. Aber das  erklären lassen. Der Oberpfarrer, ein  war schwer. 50 waren erbeten worden,  führender Mann der Bekennenden Kir-  nur wenige kamen. Aber viele Pfarrer  che, kann leider kein Englisch. So über-  blieben freiwillig länger in der Gefan-  422in dem Bericht über se1ine Lagerzeıt aus

Sehnsüchtig wartete Ian auftf dıie dem Jahre Was für en „„art-
Entlassung. Aber aus einem ager wiırd gemäßes, nordıisches Christentum:““ INAaS
berıichtet, dass 2 Prozent der Gefange- der wohl VOT dem Krıege gepredigt
HE In England le1ıben wollte! Hıer habenA: Antinazis; B: Mitläufer, C: Nazis. Ab  setzt ein führender Mann der Deutschen  1946/47 wurde die „non-fraternisation““  Christen, warnt seinen Freund: Ich  aufgehoben. Die Gefangenen erhielten  weiß, was Du sagen wirst. Aber ich  immer mehr Vergünstigungen, durften  übersetze so, wie ich es für richtig  bis abends Einladungen von englischen  halte. So gelingt es dem Dolmetscher,  Gemeinden und Familien annehmen.  aus dem Engländer einen „Deutschen  Prompt wurden die Lagergemeinden  Christen‘ zu machen: „In that sense we  are all German Christians.‘“ Derselbe  weniger besucht. Draußen war es natür-  lich viel interessanter! Ein Lagerpfarrer  DC-Pfarrer nennt  einen deutschen  berichtet, dass die Zahl der Eheproblem  Emigranten in englischen‘ Diensten:  „diesen unleidlichen Juden!‘“ — und das  in den Einzelgesprächen stark zu-  nahm ...  in dem Bericht über seine Lagerzeit aus  2. Sehnsüchtig wartete man auf die  dem Jahre 1978! Was für ein „art-  Entlassung. Aber aus einem Lager wird  gemäßes, nordisches Christentum“‘ mag  berichtet, dass 25 Prozent der Gefange-  der wohl vor dem Kriege gepredigt  nen in England bleiben wollte! Hier  haben...  hatten sie Arbeit  und Unterkunft,  6. Ein Schweizer Pfarrer, Sohn von  konnten mit Paketen die hungernden  Karl Barth, besucht vier Wochen lang  Angehörigen in Deutschland unterstüt-  Lager in England und Schottland. Er  zen. Was sie zu Hause erwartete, wuss-  spottet über die evangelischen Lager-  ten die wenigsten.  pfarrer, die natürlich alle in der Beken-  3. Unter den Gefangenen gab es viele  nenden Kirche waren, aber gleichzeitig  „Volksdeutsche‘ die in die Waffen-SS  für Marahrens schwärmten! Hat offen-  gepresst worden waren. Die wussten,  bar kein Verständnis für die „befriedig-  was ihnen in der russischen Zone oder  ten Kirchen‘“ wie Hannover, wo Marah-  rens nicht die Kirche schützen, sondern  gar in ihren Heimatländern drohte.  4. Die politischen Spannungen in den  ihren Auftrag lebendig halten will: Dass  Lagern kochten; „Das schlimmste Fie-  überall das Evangelium gepredigt wird!  Derselbe Pfarrer besucht ein Nazi-  ber war der politische Hass. Nur das  Radikale schien Stimme zu habe (so  lager, wird als erstes gefragt: „Sind Sie  Erhart Kästner im „Zeltbuch“, 215) — In  Jude?‘“ — „Nein.‘“ — „Dann können Sie  reinkommen!‘“ Hört dann, dass Bergen-  einem ägyptischen Lager konnte es  lebensgefährlich werden, sich als evan-  Belsen nie etwas anderes war als ein  gelischer Pfarrer erkennen zu geben  Truppenübungsplatz ...  (55). — Es sind Morde und Selbstmorde  7. Erschütternd der Bericht des Leiters  und totale seelische Zusammenbrüche  der Lagerschule im Norton Camp, Dr.  vorgekommen.  Friedrich, im März 47: Die Zeit der  5. Auch die innerkirchlichen Span-  Massengottesdienste ist vorüber. Die  nungen wirkten noch nach. Ein Beispiel  geistige Lage der Pfarrer katastrophal.  beginnt tragikomisch: Ein englischer  Durch jahrelange Isolierung sind sie wie  Kommandant will sich von den deut-  „ausgebrannte Krater“. Dringend müs-  schen Pfarrern den Kirchenkampf  sen sie ausgetauscht werden. Aber das  erklären lassen. Der Oberpfarrer, ein  war schwer. 50 waren erbeten worden,  führender Mann der Bekennenden Kir-  nur wenige kamen. Aber viele Pfarrer  che, kann leider kein Englisch. So über-  blieben freiwillig länger in der Gefan-  422hatten SIE Arbeiıt und Unterkunft, Eın Schwe1izer arrer, Sohn VoNn
konnten mıt Paketen dıe hungernden Karl Barth, esucht 1er Wochen lang
Angehörigen in Deutschland unterstut- ager In England und Schottland Er
AT Was S1e Hause erwartete, WUSS- SpOottel über dıe evangelıschen ager-
ten dıe wenı1gsten. pfarrer, dıe natürlıch alle In der Beken-

Unter den Gefangenen gab viele nenden Kırche, aber gleichzeıitig
‚„„Volksdeutsche‘ dıe In dıe altfen-S für Marahrens schwärmten! Hat offen-

worden DIie Wwussten, bar keın Verständnıiıs für dıe „befried1ig-
Was ihnen in der russiıschen one oder ten Kırchen“ WIE Hannover, Marah-

rens nıcht dıe Kırche schützen, sondernSar ın iıhren Heımatländern drohte
DIe polıtıschen Spannungen In den ıhren Auftrag lebendıig halten ll Dass

agern kochten;: „Das schlımmste Fıe- berall das Evangelıum gepredigt wırd!
erseiDbe Pfarrer esucht eın Nazı-ber War der polıtısche Hass. Nur das

Radıkale schlıen Stimme habe (SO lager, ırd als erstes efragt: „S5ınd S1ıe
Erhart Kästner 1im . Zeitbuch“: In Jude?“‘ .„Nein.“ „Dann können SIıe

reinkommen!“ Hört dann, dass Bergen-einem ägyptischen Lager konnte
lebensgefährlıch werden, sıch als ‚V all- Belsen nıe etiwas anderes W dl als e1in
gelıscher Pfarrer erkennen geben TruppenübungsplatzA: Antinazis; B: Mitläufer, C: Nazis. Ab  setzt ein führender Mann der Deutschen  1946/47 wurde die „non-fraternisation““  Christen, warnt seinen Freund: Ich  aufgehoben. Die Gefangenen erhielten  weiß, was Du sagen wirst. Aber ich  immer mehr Vergünstigungen, durften  übersetze so, wie ich es für richtig  bis abends Einladungen von englischen  halte. So gelingt es dem Dolmetscher,  Gemeinden und Familien annehmen.  aus dem Engländer einen „Deutschen  Prompt wurden die Lagergemeinden  Christen‘ zu machen: „In that sense we  are all German Christians.‘“ Derselbe  weniger besucht. Draußen war es natür-  lich viel interessanter! Ein Lagerpfarrer  DC-Pfarrer nennt  einen deutschen  berichtet, dass die Zahl der Eheproblem  Emigranten in englischen‘ Diensten:  „diesen unleidlichen Juden!‘“ — und das  in den Einzelgesprächen stark zu-  nahm ...  in dem Bericht über seine Lagerzeit aus  2. Sehnsüchtig wartete man auf die  dem Jahre 1978! Was für ein „art-  Entlassung. Aber aus einem Lager wird  gemäßes, nordisches Christentum“‘ mag  berichtet, dass 25 Prozent der Gefange-  der wohl vor dem Kriege gepredigt  nen in England bleiben wollte! Hier  haben...  hatten sie Arbeit  und Unterkunft,  6. Ein Schweizer Pfarrer, Sohn von  konnten mit Paketen die hungernden  Karl Barth, besucht vier Wochen lang  Angehörigen in Deutschland unterstüt-  Lager in England und Schottland. Er  zen. Was sie zu Hause erwartete, wuss-  spottet über die evangelischen Lager-  ten die wenigsten.  pfarrer, die natürlich alle in der Beken-  3. Unter den Gefangenen gab es viele  nenden Kirche waren, aber gleichzeitig  „Volksdeutsche‘ die in die Waffen-SS  für Marahrens schwärmten! Hat offen-  gepresst worden waren. Die wussten,  bar kein Verständnis für die „befriedig-  was ihnen in der russischen Zone oder  ten Kirchen‘“ wie Hannover, wo Marah-  rens nicht die Kirche schützen, sondern  gar in ihren Heimatländern drohte.  4. Die politischen Spannungen in den  ihren Auftrag lebendig halten will: Dass  Lagern kochten; „Das schlimmste Fie-  überall das Evangelium gepredigt wird!  Derselbe Pfarrer besucht ein Nazi-  ber war der politische Hass. Nur das  Radikale schien Stimme zu habe (so  lager, wird als erstes gefragt: „Sind Sie  Erhart Kästner im „Zeltbuch“, 215) — In  Jude?‘“ — „Nein.‘“ — „Dann können Sie  reinkommen!‘“ Hört dann, dass Bergen-  einem ägyptischen Lager konnte es  lebensgefährlich werden, sich als evan-  Belsen nie etwas anderes war als ein  gelischer Pfarrer erkennen zu geben  Truppenübungsplatz ...  (55). — Es sind Morde und Selbstmorde  7. Erschütternd der Bericht des Leiters  und totale seelische Zusammenbrüche  der Lagerschule im Norton Camp, Dr.  vorgekommen.  Friedrich, im März 47: Die Zeit der  5. Auch die innerkirchlichen Span-  Massengottesdienste ist vorüber. Die  nungen wirkten noch nach. Ein Beispiel  geistige Lage der Pfarrer katastrophal.  beginnt tragikomisch: Ein englischer  Durch jahrelange Isolierung sind sie wie  Kommandant will sich von den deut-  „ausgebrannte Krater“. Dringend müs-  schen Pfarrern den Kirchenkampf  sen sie ausgetauscht werden. Aber das  erklären lassen. Der Oberpfarrer, ein  war schwer. 50 waren erbeten worden,  führender Mann der Bekennenden Kir-  nur wenige kamen. Aber viele Pfarrer  che, kann leider kein Englisch. So über-  blieben freiwillig länger in der Gefan-  422535) Es sınd Morde und Selbstmorde Erschütternd der Bericht des Leıters
und totale seelısche Zusammenbrüche der Lagerschule 1m on Camp, Dr.
vorgekommen. Friedrich, 1m Maärz A Die e1ıt der

Auch die innerkirchlichen 5Span- Massengottesdienste ist vorüber. Dıe
NUNSCH wıirkten noch nach. Eın Beıispiel geistige Lage der Pfarrer katastrophal.
egınnt trag1ıkomıisc. Eın englıscher Durch elange Isolıerung sınd 1E WI1Ie
Kommandant wıll sıch VON den deut- „ausgebrannte 'ater  .. Dringend MUuUS-
schen Pfarrern den Kırchenkampf SCIH S1E ausgetauscht werden. Aber das
erklären lassen. Der erpfarrer, eın War schwer. 5() Waren erbeten worden,
führender Mannn der Bekennenden Kar. NUr wenıge kamen. ber viele Pfarrer
che:; kann leiıder keın nglısch. So über- hıeben freiwillıg länger in der efan-
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genschaft, obwohl dıe Famılıen dort arbeıten. Daraufhın wurde eın
Hause warteten FKıner erhielt erst nach Protestbrief VOI dem Dekan der CVANSC-

Onaten dıe erste Nachricht VOoONn Se1- lıschen Gemeıinden 2.000 Adressaten
NeT Famılıe aus Erfurt, SBZ. geschıickt Der erhöhte das Ansehen der

Im Lager Rımıiını1 gab 946 das Pfarrer In den Lagern, bewiırkte auch
Theologische Semiinar mıt /() Studenten. ein1ge Erleichterungen, aber dıe Heım-
Im gleichen Lager aber bestand seı1t Julı kehr erfolgte 1M September
0945 1ne Lagerhochschule mıt Do- 10 Eın Ihema leiıder 1n diesem

uch ‚„‚Immer wlıeder DeutschlandZeHLlEN: 700 Immatrıkulierten und 500
Gasthörern! Chrıisten immer ıne elısten natürlich NseTE Gespräche.‘
„kleine Herde‘“. Die riesigen Lager (Kästner, Zeltbuch, L2Z) aturliıc be-
bestanden Aaus vielen kleiınen „Käfigen‘, drückte der Lageralltag, quälten dıie SOr-

500 Mann, die SCH dıe Angehörıigen, aber ebenso
Wenn In einem äfıg e1in Gottesdienst intensI1V, quälend, unlösbar Warcn cdıe

Sorgen Deutschlands Schicksal! Wasangeboten wurde, ussten dıe Besucher
Aaus den Nachbarkäfigen nıcht 11UT den soll 1U werden? FEın Deutschland nach
englıschen. Wachtposten vorbel, sondern dem Morgenthau-Plan? Undenkbar! Der

Aufschwung der ünfzıger Jahreauch Al den spöttischen Kommentaren
ihrer Kameraden. damals noch unvorstellbar.

In Agypten wurde dıe epatrı- Bücher wollen N: gelesen WEeTI-
den Nur dann werden S1e Zeıtzeugen.jerung 947 für dre1 Monate unterbro-

chen Keın Schiffsrau Aber Hans-Heinrich Gurland
Gefangene VON Agypten den (von Maı 1940 bis Nov. 1945 In
Persischen Golf verlegt worden, u englischer Internierung)
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Die Mıtwirkenden
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/Zu diesem eft

16 Leserinnen und LeSET.
dıie heftige Dıskussion In Ischechien
dıe Benes-Dekrete ist noch nıcht VOI-

Klungen ın UNSCTITEN ren Dass hıstoriısch
gewordene Schuld- Verstrickungen Aus-
wırkungen en ‚„DIS 1INs drıtte und vierte
Glıed““ ann 1M Irubel des schnelllebıgen
post-modernen Lebens ohl verdrängt,
nıcht aber unwırksam werden. Die Kom-
plexıtät der Geschichte macht Versöhnung

SO schwıer1g, dass S1Ee häufig erst nach (Gjenerationen gelıngt DIie Beıträge
dieses Heftes umkreısen kırchliche Erfahrungen des Umgangs mıt hıstor1-
scher Schuld AaUus der Jüngeren Vergangenhelıt, reflektieren theologısche
/Zusammenhänge der Versöhnungslehre und mıt dem etzten
Hauptartıke doch eınen frıschen 37 auf dıe versöhnungstheologischen
Anregungen der Josefsgeschichte.

/Zu Begınn erinnert Anastasıos Kallıs den Kreuzzug In Kürze
wırd SO0 re her se1n, dass CNrıstilıche Kreuzfahrer-Heere des WEST-
lıchen Abendlandes Konstantinopel eroberten, dıie Machtsphäre der
westlıchen Christenheit auszudehnen. Der Autor zieht VON diıesem Ere1gn1s
Linien über das Laterankonzıl HIS sSschheblıc ZUr Eroberung Konstantı-
nopels HITG dıe Osmanen als eıne östlıch-orthodoxe Unterdrückungs-
geschichte Hf dıe Papstkırche des estens. Er 111 VOT der - Nerharm-
losung eiıner verhängnisvollen ITragık“ AL uch eiıne offene Aus-
einandersetzung mıt der Schuld-Geschichte der Vergangenheıt geht 6S in
den ZWwel Lfolgenden Beıträgen: Ernst-Albert Scharffenorth analysıert dıie
erstaunlıche Erklärung der Evangelıischen Kırche der Ööhmischen Brüder
ZUT Problematik der Aussiedlung der Sudetendeutschen Adus dem Jahr 99’/
Jürgen Schroer versucht, mM1 kırchen-zeıtgeschichtlicher Analogıen
aus der e1ıt des S0 Drıtten Reiches Klärungshilfe 1efern für dıie
Bewältigung des noch ungelösten Konfliıktes der Evangelıschen Kırche 1m
Rheinland mıt der Evangelısch-Lutherischen Kırche In Namıbiıia 1mM Rıngen
mıt der gewaltsamen Seı1ite der Antı-Aparthe1idsarbeıt. In beıden Beıispielen
erweIlst CS ıchals schwıer12, eindeutıge Zuordnungen VON schuldıgen
Tätern und unschuldigen pfern vorzunehmen. Man ann cdiese Schwiıe-
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ıgkeıt wıedererkennen in der Grunderfahrung der Globalısıerung, dass
Indıyıduen ohne konkrete Einflussmöglıchkeıiten sınd sowohl für dıe Ver-
ursachung WIeEe für dıie Entzerrung VON Verstrickungen in Öökonomischer und
soz1laler Ungerechtigkeıt, damıt auch VON Gewalt und Unterdrückung.
Michael Haspel rag VOT diesem Hıntergrun kritisch-konstruktiv nach
dem Potenzı1al der ökumenıschen Basıs der Rechtfertigungslehre, WIE S1e
sıch In der (Gjemelmsamen Erklärung VON Lutheranern un Katholiıken ze1gt.
Be1l aller Schwierigkeıit, den Begrıiff der Schuld als Kausalschul SCHC-
ralısıeren 1im Verarbeitungsprozess VON hıstorıschen und welt-gesellschaft-
lıchen Konflikten eıne Identifizıerung der pfer wiıird zumındest
der notwendıgen Anerkennung ıhrer Leıden für eiıinen Versöhnungsprozess
unverme1ıdlich SeIN. Schließlic interpretiert Thomas Naumann dıie
Geschichte VON 0se und seinen ern als eıne Versöhnungsgeschichte,
dıe gerade dies In besonderem Malße berücksichtigt.

Ergänzungen ZU ema enthalten dıe „Dokumente und Berichte‘‘. Ilse
Meseberg-Haubold welst auf eınen zurücklıegenden Brjiefwechsel elg1-
scher un deutscher römisch-katholischer 1SCHNOTe hın, In dem dıe deut-
sche Seıite nach Beendigung des Ersten Weltkrieges aufgefordert wiırd, eın
Schuldbekenntnis abzulegen. Die Deutschen lehnen ab uch hıer wiırkte
sıch offensıichtliıch ein rein kausales Schuldverständnıs AdUus Von der Auf-
arbeıtung der Vergangenheıt der Kırchen in ıttel- und Osteuropa während
des Kalten eges In den „Berlın-Seminaren“” In der Zeıt VO  — Ar
berichtet Joachim Garstecktn.

iıchtige ökumenische Ere1gnisse stehen 1m Zentrum der etzten dre1
Beıträge dieser Rubrık arl Heınz O12 würdıgt den OÖOkumenischen K1r-
chentag aus freikırchlicher a Von der Vollversammlung des e_
rischen Weltbundes in innıpeg dıe Dokumentatıon des ortrages
VON argot Kähmann LT Heılung der lt“ und Dagmar Heller berich-
tet VON der Jüngsten Sıtzung des Zentralausschusses des ORK in enf.

Ais Beıtrag 7A15 Dekade ET Überwindung VON Gewalt chrıeb Konrad
Raıser eine ausführliche Rezension über dıe Erforschung und ekkles1i0lo-
gische Würdigung mennonıtischer Friedenseth1i Uurc Fernando nNnns
Zum Themenbereich dieses Heftes finden sıch auch im allgemeınen
Rezens1ionsteil Leset1ipps, die den Lesern und Leserinnen In gewohnter
Weıise ans Herz gelegt selen.

Ihre
Ulrike Link-Wieczorek
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Das Irauma eiıner römiıschen
Unıion

l Der vilerte Kreuzzug (1204)

VON ANAS 1ASIOS KAMAADEN

Traumatische Erinnerung
Im Kontext der Öökumenıschen Rückschläge 1m Dıalog zwıschen der

katholıschen un der orthodoxen Kırche und der Dıskussion dıie
Osterweıterung un: dıe Zukunft Europas erhält dıie S00-Jährige Wiıederkehr
des Kreuzzuges, der 1mM Bewusstsein orthodoxer Völker als traumatı-
sches TIEeEDNIS iıhrer Begegnung mıt abendländıschen Chrıisten In lebhafter
Erinnerung 1st, besondere Aktualıtät Während westliche Polhitiker un!
Intellektuelle sıch dıie rage nach der Kompatıbıilıtät der kulturell orthodox
gepragten Länder mıiıt dem Europa der stellen, verfolgen viele rtho-
doxe diese Dıskussion mıt Entsetzen. In ıhren ugen erscheımint dıe als
e1in Imper1um, das eigene abendländische Wert- un Lebensvorstel-
lungen S: europäischen Norm erklärt

In diesem Horıizont lässt sıich dıe historische Assozı1atıon der Serben VCI-

stehen. dıie 1999 In den NATO-Bomberpiloten dıe modernen Kreuzrıitter
des Abendlandes erblickten Konfrontiert Ian dieses dem modernen Men-
schen als absurd erscheinendes Empfinden mıiıt dem rel1g1ös-miss1ionarısch
motivierten Irak-Feldzug des amerıkanıschen Präsıdenten Georgze Bush,
der nach eigenen polıtıschen Wertvorstellungen eigenmächtig eıne NCUC

Weltordnung anstrebt, gewıinnt dıe Erinnerung der Serben Plausıbilität
WAar traf der Kreuzzug das Oströmische e1IcC und se1ın Patrıarchat,

doch hat sıch tief In das historische Bewusstseıin der orthodoxen Kırche

Prof. IDr Anastasıos Kallıs ist Professor für Orthodoxe Theologıe der Universıität
Münster und Gastprofessor für Ökumenische Theologie der Universıtät Bern.
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überhaupt eingeprägt, zumal dıe anderen Patriarchate des (Ostens schon
den Folgen des Kreuzzuges (1096—1099) ıtten, der auch das Ver-

hältnıs zwıschen Chrıisten und Muslımen 1m en (Osten belastete und
uUurc dıe Errichtung lateinıscher Reiche und die gewaltsame Eiınsetzung
lateinıscher Patrıarchen auf den VON alters her griechischen Patrıarchaten
VON Antıochelia und Jerusalem das Verhältnıs ZUT katholischen Kırche und
ZU Westen überhaupt vergiftete. Diese Polıtık, die dıie lateinıschen Herr-
scher 1m Interesse ıhrer Machterhaltung unterstutzten, zielte auf dıe SOT-
bierung der rthodox1e bzw. cdıie Union mıt ROm, dıe Unterordnung der
Ööstlıchen Patriarchate den aps bedeutete.

Diese schmerzlıchen Erfahrungen, dıe den egr Union 1im orthodoxen
Denken negatıv belasten und den damıt verbundenen Uniatismus einem
Schandbegriff zwischenkirchlicher Beziıehungen werden heß, hatten
viel Misstrauen und Antıpathıe gesäat, dass Unionsbemühungen für die
nächsten Jahrhunderte ZU Scheitern verurteilt

/Zwar o1lt 1im Allgemeinen das Jahr 054 als das Datum der J1rennung
zwıschen der orthodoxen und der katholischen Kırche, doch diese Ep1isode
zwıschen einem hıtzköpfigen ardınal, dem Erzbischof VON S1ızılıen
Humbert Von 1LVa Candida, und einem machtbewussten Patriarchen VON

Konstantinopel, Michael Kerullarıos (1043—1058), deren 950-Jährige
Wıederkehr 1Im nächsten Jahr ZUM ökumenıschen Nachdenken veranlasst,
verblasst In Anbetracht der Konfrontation orthodoxer Völker mnıt Christen
des estens, die miıt dem Kreuz auf den chultern und dem In der
and iıhren ıllen 1mM Namen des aubens iıhrer Kırche durchsetzten.

Daran erinnerte der Erzbischof VON en und Sanz Griechenland,
Christodoulos, als in seiıner Ansprache aps Johannes Paul I1l

Maı 2001 In en dıe Proteste „eines ogroben e1I1s des gläubigen Volkes
der Kırche VO  —> riechenland‘ den Besuch des Papstes 1mM ortho-
doxen riechenland mıiıt dem Hınweıls auf das orgehen der „mächtigen
Kırche VON Rom  © in der Vergangenheıt als selbstverständlıch erklärte:
‚„„Das orthodoxe griechische olk verspurt mehr als andere orthodoxe VOl
ker in seinem relıg1ösen Bewusstseıin und seinem natıonalen Gedächtnıiıs
dıe traumatıschen ıfahrungen, cdıe als offene unden seinem LEeID: w1e
alle WI1SSsen, Urc dıe zerstörerische Besessenheıt der Kreuzfahrer und der
Periode der Lateinerherrschaft W1e auch Mr das gesetzlose Proselytieren
der lateimıschen Union zugefügt worden S1INd. och 1st bıs heute noch
keıne einz1ge Vergebungsbıitte hören gewesen.
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Darauf 1ng der aps in se1lıner Gegenrede e1n, als VON schmerzliıchen
Eriınnerungen sprach, dıe ‚„b1S Z heutigen Tag t1efe unden In den
(Gemütern und Herzen der Menschen hınterlassen Ihaben| Ich en dıe
verhängn1svolle Einnahme der kaıserlichen Konstantınopel, die
ange dıe Bastıon des Christentums 1m (Osten WAar. Es 1st tragısch, ass dıie
Angreifer, die AUSSCZUOSCH freien Z/Zugang für Chrıisten ZU He1-
1gen Land Sıchern. sıch iıhre eigenen Glaubensbrüder wandten.
Die Tatsache, ass CS sıch lateinısche Chrıisten andelte, erfüllt 0_
en mıt orobem Bedauern. “ Der aps gestand SE „„dass ein Bedürfnıs
nach einem befreienden Prozess der Bereinigung der Erinnerung besteht”.
und gab eıne Reueerklärung ab, auf dıe der Erzbischof m. E voreılıg mıt
Jjubelndem Beıifall reaglerte: „FÜr dıe VETrSANSCHNCH und gegenwärtigen
Anlässe, be1l denen ne und Töchter der Katholıschen Kırche Üre
Jlaten oder Unterlassungen iıhre orthodoxen Brüder und Schwestern
gesündıgt aben, mOge der Herr uns Vergebung gewähren.

och der wunde un der das Verhältnis beıder Kırchen belastet,
besteht nıcht In den VOIN den Orthodoxen erhlıttenen Feindseligkeıten uUurc
AHNODNYINC 9;  O  ne und Töchter der Katholischen Kırche"“, sondern In der

die orthodoxe Kırche gerichteten Polıtık VO  —; Vorgängern Johannes
auls H: e der Eınheıt wıllen iıhr Leıd zugefügt en Darauf aber
ist der aps In en nıcht eingegangen.“

nNnsofern besıtzt der Versöhnungsakt VO  —; aps Paul und Patrıarch
Athena2o0ras VO Dezember 1965, auf den e1 Kırchenvorsteher In
iıhrer gemeinsamen rklärung W1Ie auch In Sseparaten Deklaratıonen einge-
hen. als Schriutt ZUT Vergangenheitsbewältigung e1ıne SahlZ andere ualıtät.
Die gemeinsame Auseınandersetzung mıt den Bannflüchen VOoNn 1054. das
Bedauern der Vorkommnisse und traurıgen Ere1gn1sse, deren Erinnerung
dem Dıialog 1m Wege standen, und deren Tilgung AdUsSs dem Gedächtnis der
Kırche War In der Jat en Versöhnungsakt, der den Auftakt ZU Dialog der
le ete> der 1Un als Dialog der ahrheı MHrc Ere1gn1isse, dıe ZUT

Auffrischung der anscheiınend bewältigten Vergangenheit beitragen, Z
Erliegen gekommen ist.

Der Weg ZUr Katastrophe VO. 71204

Als zeichenhafter USaTuC der Entfremdung zwıschen (Ist- und West-
CUropa und der zunehmenden Antıpathıe zwıschen Völkern griechischer
und lateinischer Kulturtradıtion markıert der al, mıt dem dıe Verhand-
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lungen der päpstlıchen Legaten In Konstantinopel 1mM Juh 054 endeten.
eıne schon früher einsetzende Entwıcklung, dıie iıhren verhängniısvollen
Höhepunkt 1n der Eroberung Konstantınopels ure das Heer des KTreuz-

erreıichte.
Iieser Prozess verhef nach einem Strickmuster, das auf dıe Dauer keıne

solıde Basıs für eıne Versöhnung hätte SCHNHaTliien können: DiIie polıtıschen
Umstände bestimmten dıe Kırchenpolıitik der Kaıser In Konstantınopel, dıe
In Notsıtuationen des Reiches ın der offnung auf Abwendung VO  —3 (jefahr
bzw. mılıtärische Unterstützung westlicher ächte „UnJjonsverhandlun-
c  gen mıt dem aps aufnahmen und Bereıitschaft Konzessionen 1gnalı-
sıerten, mıt denen die orthodoxe Kırche aber nıcht eınverstanden WAäLl,
während der aps den Fehler beg1ing, 1im Kaılser den verbindlıchen Partner
bzw. Kepräsentanten der orthodoxen Kıirche sehen. DIie Wahl des Paps-
tes als Gesprächspartner Jag nıcht sehr In se1ıner tellung innerhalb der
kırchliıchen Hıerarchie, sondern vielmehr In se1lner polıtıschen acC denn
den Kaısern 21Ing ( doch darum, den Jjeweıls gefährlichsten Gegner u_

schalten. Bedroht urc dıe Seldschuken, dıe In der zweıten Hälfte des
11.Jahrhunderts Kleinasıen eroberten, und dıie mıt dem aps verbundenen
Normannen 1MmM Westen, dıe nıcht NUur 071 mıiıt der Einnahme Barıs den
etzten Stützpunkt des Oströmischen Reiches iın Unteritahen besetzten,
sondern auch ıttel- und Nordgriechenland bedrohten, wandte sıch Kaılser
Michael VII. Aas (1071—-1078) 'aDS Gregor VII. (1073—1085) e_
uchend den Preıis der Union se1lner Kırche mıt Rom Dieses Ersuchen
kam den Ambıtionen des Papstes9der den Plan egte, als dux
pontifex eınen Kreuzzug nach Osten führen Den byzantınısch-norman-
nıschen Frieden besiegelte dıe Heiırat der Tochter des Normannenherr-
schers Robert (JuLSCAard, Helena, mıt dem byzantınıschen Kronprinzen
Konstantinos. och eıne Palastrevolution machte diese ane zuniıichte. Der
aps exkommunızıierte den Usurpator, Nikephoros IIl. Botaneıiates S-

der keiınen Sınn für dıe Unıion hatte, WI1IeE auch dessen Nachfolger,
Alexios Komnenos (1081—-1118), der se1n ucC mıt dem Gegenpapst,
Klemens HIl. (1080—1098), versuchte. Der enttäuschte (Gu1iscard ging erneut

Konstantınopel VOT und starb auf dem 081 begonnenen Kriegszug
Alex1o0s

Umgekehrt W der Investiturstreit den apst, In Konstantınopel Ver-
bündete suchen. Verstrickt In eiıinen eftigen Streıit mıt dem deutschen
Kaıser Heinrich f der den Erzbischof ıbert Von Ravenna dem
Namen Klemens III. Z Gegenpapst hatte wählen lassen, nahm an D
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(1088—1099) VON sıch AdUus Verhandlungen mıt Alex10s auf. 089 tellte
in einem Schreıben, das päpstlıche Legaten dem Kaılser überbrachten, die
Doppelfrage, In Konstantınopel den Gläubigen des lateinıschen
Rıtus verwehrt SeC1. ihre eigene Liturgie feılern und mıt welcher egrün-
dung der Name des Papstes in den Dıptychen der Konstantınopler Kırche
©  © da 1es keiıne Synode beschlossen hätte

DiIie daraufhın einberufene S5Synode In Konstantınopel lheß den eDTrTauc
des lateinıschen Rıtus und konstatierte ZW ar dıe se1t längerer Zeıt be-
stehende Entiremdung zwıschen beıden Kırchen, konnte aber das Unter-
bleiben der Kkommemoratiıon des Papstes be1 der Liturgıie nıcht mıt eiıner
Synodalentscheidung belegen, denn dıe 054 ausgesprochene Exkommu-
nıkatıon richtete sıch nıcht den apst, sondern dessen Legaten
und iıhre Hıntermänner. Man SC den schwarzen Peter dem aps
indem I11all ıhn bat, entsprechend dem alten Brauch, eıne Inthronistika mıt
eınem orthodoxen Glaubensbekenntnis schıcken. ıne Synode in Kon-
stantınopel sollte Beteilıgung des Papstes dıe bestehenden ı11ieren-
ZenN bereinigen.

Nachdem dieser Plan nıcht In Erfüllung g1Ng, ein1gten sıch aps und
Kaıser über dıe offenen Fragen hıiınweg, Aass der aps 095 auf der
Synode VON Clermont ZU Kreuzzug (1096—1099) ufrief. Die CegeH-
NUuNg mıt dem Heer der Kreuzfahrer, ıe auf dem Weg nach Palästina plün-
ern HTC griechıisches Gebiet, und dıe Latınısıerungskampagne In
den eroberten Gebieten. In denen dıe rthodoxen als Häretiker behandelt
wurden, ührten e Idee des Kreuzzuges ad absurdum und erschwerten dıe
Aussöhnung der Kırchen erheblich

Dennoch rNSsS der en der Bezıehungen zwıschen Rom und KonstantIi-
nope nıcht ab Urbans Nachfolger, Paschalıs (1099-1 18), der
der Investiturfrage in eıinen Streıit mıt dem deutschen Kaılser Heinrich
verstrickt WAadl, reagıerte auf eın Irostschreıiben des Kaılsers Alex10s
grundsätzlich DOSITLV, allerdings bemerkte e , ass der Frieden zwıschen
den Kirchen in einem Konzıl wliederhergestellt werden mMUuSsSse, der
Bedingung der Unterwerfung Konstantiınopels Rom Dieses Ansın-
NCN WIEe auch dıe VO Kaıser inıtnerten theologıschen Dıskussionen miıt
westlıchen Prälaten in Konstantınopel erhıtzten die Gemüter, zumal|l
Antiocheia und Jerusalem. e ZU e1C gehörten, weıterhın WEST-
lıcher Herrschaft bliıeben

iıne NCUE Belastung verursachte der F Kreuzzug 1471 149), dem
Papst Eugen HIL AL 153) aufgerufen hatte, Edessa VON den Türken
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befreıen, denn stand rausamkeıten un: Feindseligkeıten seinem
Vorgänger nıcht nach. Der Normannenkönıig oger eroberte Kerkyra
und verwustete und plünderte Miıttelgriechenland. Der Hass dıe
Griechen, diese widerspenstigen Häretiker, WarLr orOß, ass der Bischof
Gottfried Von Langres vorschlug, den Kreuzzug mıt der Eroberung VON

Konstantınopel einzuleıten. Be1i den Kreuzfahrern herrschte dıe Überzeu-
SUNg, ass dıe Zerschlagung des Oströmıischen Reıiches und dıe Unterwer-
Iung Konstantinopels Rom dıe unerlässlıchen Voraussetzungen für
den Erfolg ıhres Unternehmens selen.

Diese ane wurden genährt TE cdıie Ambıitionen des Kaılsers anuel
I Komnenos (1143-1180), der den Iraum egte, den Kaisertite]l des
estens dem oströmıschen anzuschließen. aTiur bot dıe Unterwerfung
Konstantinopels Kom und vergab weıtgehende Handelsprivilegien

Venedig, 1sa und Genua, dıe den eigenen Handel lahmlegten. Diese
Polıtık, die dıe ane Roms und die Angriffsgelüste der Normannen und
des deutschen Kaılsers Friedrich Barbarossa (1152—1190) bestärkte.
schürte den Unmut der Griechen den Westen, dem sıch das E1IC
auslieferte. DIe Stimmung, dıie ın Konstantinopel herrschte., <1bt der
Beamte Kaıserhof Nıketas Chontiates (T in selıner Chronik WIEe-
der „Dıiese verfluchten Lateıiner echzen nach uUuNsSseTCN Gütern und
möchten Geschlecht vernıchtenzu befreien, denn er stand an Grausamkeiten und Feindseligkeiten seinem  Vorgänger nicht nach. Der Normannenkönig Roger II. eroberte Kerkyra  und verwüstete und plünderte Mittelgriechenland. Der Hass gegen die  Griechen, diese widerspenstigen Häretiker, war so groß, dass der Bischof  Gottfried von Langres vorschlug, den Kreuzzug mit der Eroberung von  Konstantinopel einzuleiten. Bei den Kreuzfahrern herrschte die Überzeu-  gung, dass die Zerschlagung des Oströmischen Reiches und die Unterwer-  fung Konstantinopels unter Rom die unerlässlichen Voraussetzungen für  den Erfolg ihres Unternehmens seien.  Diese Pläne wurden genährt durch die Ambitionen des Kaisers Manuel  I. Komnenos (1143-1180), der den Traum hegte, den Kaisertitel des  Westens dem oströmischen anzuschließen. Dafür bot er die Unterwerfung  Konstantinopels unter Rom an und vergab weitgehende Handelsprivilegien  an Venedig, Pisa und Genua, die den eigenen Handel lahmlegten. Diese  Politik, die die Pläne Roms und die Angriffsgelüste der Normannen und  des deutschen Kaisers Friedrich I. Barbarossa (1152-1190) bestärkte,  schürte den Unmut der Griechen gegen den Westen, dem sich das Reich  auslieferte. Die Stimmung, die in Konstantinopel herrschte, gibt der  Beamte am Kaiserhof Niketas Choniates (* 1216) in seiner Chronik wie-  der: „Diese verfluchten Lateiner  . lechzen nach unseren Gütern und  möchten unser Geschlecht vernichten ... Zwischen uns und ihnen besteht  eine Kluft des Hasses, wir können uns seelisch mit ihnen nicht verbinden  und gehen in allem völlig auseinander.“®  Als am 4. September 1180 Manuel I. Komnenos starb, war das Schicksal  seines Reiches schon besiegelt. Zwar hat es den //I. Kreuzzug (1189—-1192)  unter Friedrich Barbarossa überstanden, doch die sich schon seit langem  anbahnende Katastrophe war nicht mehr abzuwenden: die Eroberung Kon-  stantinopels durch das Heer des IV. Kreuzzuges (1202-1204).  3. Die Wunde einer nationalen und religiösen Kränkung  Das Verhängnis nahm seinen Lauf, als der Graf von Segni, Lothar, zum  Papst gewählt wurde, der als Innozenz II. (1198-1216) die Gregorianische  Reform auf ihren Höhepunkt brachte. Er war überzeugt von der Minder-  wertigkeit der weltlichen gegenüber der geistlichen Gewalt, die der Papst  exklusiv verkörpert, da „Christus nur einen Apostel als Haupt aller einge-  “ 7  .  setzt hat, nämlich Petrus, dem er die Regierung der Kirche anvertraute  Seinen Reformwillen beherrschten zwei Ideen: die Befreiung der Heiligen  4327Zwıischen unNns und ıhnen besteht
eiıne des asses, WITr können uns seelısch muıt ihnen nıcht verbinden
und gehen in em völlıg ause1ınander.‘‘®

Als September 1180 anuel KOomnenoOos starb, WAar das Schicksal
se1nes Reiches schon besiegelt. War hat 6S den IT Kreuzzug 189—1 192)

Friedrich Barbarossa überstanden, doch dıe sıch schon se1ıt langem
anbahnende Katastrophe WAar nıcht mehr abzuwenden: dıe roberung KOon-
stantınopels urc das Heer des Kreuzzuges (1202-1204)

Die Un einer nationalen UNM) religiösen ränkung
Das Verhängnis nahm seınen Lauf, als der raf VON egn1, ar Z}

aps gewählt wurde, der als Innozenz III. dıe Gregorianische
Reform auf iıhren Höhepunkt brachte Er WTr überzeugt VON der iınder-
wertigkeıt der weltliıchen gegenüber der geistliıchen Gewalt, dıie der aps
exklusıv verkörpert, da ‚„„Chrıstus NUur eınen Apostel als aup er eINgeE-

..hat, nämlıch Petrus, dem CI dıe Regierung der Kırche anvertrau
Seinen Reformwiullen beherrschten ZWe1 een dıe Befreiung der eılıgen
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Stätten, dıe Sultan Saladın 1187 erneut islamısche Herrschaft g —_
bracht hatte, un dıe FEinheiıt der Kırche dem aps

DIie Kreuzzugspläne des Papstes, dıe beıim westlıchen del auf posıtıves
Echo stießen, fanden eınen begeıisterten nhänger 1im Osten Der Sohn des
1195 gesturzten Kalsers SACQ. IT Angelos (1185—-1195), Alexios, der 1mM
rühjahr 1201 AUus dem Gefängn1s flıehen konnte., suchte den aps aut und
erklärte 1Im Gegensatz ZU Kaıiser Alex10s L11 Angelos (1195-1203), der
sıch nıcht in der Lage sah, die ane des Papstes unterstutzen. seıne
Kooperationsbereıitschaft. Er versprach, den Kreuzzug mılıtärısch und
Ainanzıell unterstutzen und dıe Einheit der Kırche dem aps In
Konstantiınopel durchzusetzen,. WECNnN die Kreuzfahrer seinem Vater helfen
würden, auf den Konstantinopler ToON zurückzukehren. DIie Kreuzfahrer
gingen auf d1esen Handel eın und erfüllten ıhren Teıl der Abmachung,
indem S1€e Maı 2003 In Konstantınopel einzogen und den geblende-
ten S99 I1 Angelos und seınen Sohn Alex10s aut den Thron eizien
och CTE warteten vergeblich auf cdıe üllung der unrealıstıschen Ver-
sprechungen des IThronprätendenten, der zudem dıe echnung ohne das
'olk emacht hatte. das cdıe asallen der verhassten Lateıiner verJagte,
denen Murtzuphlos qals Alexio0s (1204) auf den TON folgte.

Verärgert über dıie Verletzung ıhrer nsprüche und dıie Palastrevolution.
dıe ihre Abmachungen hınfällıg machte, entschlossen sich dıie Kreuzfahrer,
sıch den Venez1anern anzuschließen, dıe darauf drängten, Konstantınopel
einzunehmen und den griechıschen Kaıiser HUTC eiınen Abendländer
abzulösen. Nachdem iıhr Anegrıff prı 204 zurückgeschlagen
wurde, hatten S1e eıne O6 späater Erfolg und drangen In dıe eın
und wuüteten dre1 Jage lang In der griechischen Metropole, dıie NECUN Jahr-
hunderte lang als Hochburg christlicher Zivilısation und Hüter Europas
dem Ansturm orlıentalıscher Horden un: nordıischer Barbaren standgehal-
ten hatte

Der oroße Mediävıst Steven Runcıman schıldert ergreifend and
westliıcher und östlıcher Chronisten den Auswuchs der Habgıer und Zer-
störungswut der Kreuzfahrer, dıe selbst VOT Klöstern, Kırchen und Heılıg-
tümern nıcht alt machten, un me1ınt: ‚„„Dıe Plünderung VONN Konstantıno-
pel hat In der Geschichte nıcht ihresgleichen.‘ ® Er <1bt auch dem
Geschichtsschreiber Nıketas Choniates recht. der Aaus e1igener Anschauung
urteılt: Selbst dıe Sarazenen waren barmherz1ıger gewesen.” S1ıe verwandel-
ten dıe erlie griechısch-orthodoxer Kultur und ostkırc  TGCHET. Identität In
einen Irümmerhaufen. Westliche Chronıisten Blutvergießen,
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Vergewaltigungen und Zerstörungen mehr über dıe Habgıer der euzfah-
FET: als über deren Grausamkeıten bestürzt. €e1 Helen besonders dıie
Venezlaner auf, dıe 1im Unterschie den Franzosen und Flamen eınen
IC tür wertvolle Kunstschätze hatten, dıe bIıs heute Kırchen. Paläste
und Plätze der Lagunenmetropole schmücken. Selbst Prälaten, W1Ie 7 B
Bischof Konrad Vo. Halberstadt und Abht Martın Von Paırıs, beteiligten
sıch den Raubzügen, WECNN S1e auch AUuUSs Frömmigkeıt 1Ur Kırchen Aaus-

raubten und VOT em Relıquien stahlen.!%
aps Innozenz HS der In se1ner Begeıisterung F: dıe Unterwerfung der

widerspenstigen Griechen sıch beeılte, den euzfahrern gratulieren,
und die Venez1aner VOIN den Kirchenstrafen der roberung und Zer-

störung Zaras Begınn des Kreuzzuges absolvıerte, War über dıe
(Gräueltaten der Jräger des Kreuzes, dıe ‚„unterschiedslos gemordet hatten.
ohne Rücksıicht auf elıgıon, er oder Geschlecht. ass SI Öffentlich
Vergewaltigung, eDTucC und Unzucht getrieben hatten, ass S1€e Famıulı-
enmutter, Ja gottgeweılhte Jungfrauen ıhren oldaten ZUT Schändung pre1s-
gegeben hatten‘.!!

Es INa dahingestellt bleıben, ob der aps einverstanden War mıt der
Verteilung der eroberten Provınzen den über hundert Kreuzzugsba-

der Eınsetzung des (jirafen Balduin Von andern Un Henneg2au
als Kaıser des Lateinıschen Reıiches, das 1E Romanıa nannten.!? Dreı Ach-
tel Konstantınopels behielten die Venezlaner, dıe auch den Patrıarchen,
Thomas Morosinl, stellten. Jedenfalls erblickte Innozenz 1m Verlauf des
Kreuzzuges und In en Ereignissen das ırken der göttlıchen Vorsehung,
dıe auch aus dem Bösen, selbst den entsetzlichen Ausschreitungen der
Kreuzrıtter In Konstantinopel, G’jutes hervorgehen lässt, enn dıe anNngC-
strebte Finheılt der Kırche hatte siıch in eiıner konkreten Gestalt verwirk-
1C dıe seınen Vorstellungen entsprach. In einem TIE den in Nika1ia
residıerenden griechıschen Kaıiser Theodor Laskarıs (1204—-1222) De-
zeichnet der aps dıe Eroberer Konstantinopels als rgan der göttliıchen
Vorsehung, dıe dıe Griechen ıhres Ungehorsams Rom gegenüber
bestraft hätten. Nun bekämen S1e die Gelegenheıt, ihrem eigenen Nut-
Ze11 gutle Untertanen des eılıgen Stuhls und des lateinıschen Kalsers In
Konstantiınopel werden.® Diese Vorsehungstheologie des Papstes stieß
auft das apokalyptische Empfinden der Griechen. denen dıe Eroberung
Konstantinopels UTrCcC die euzfahrer qls dıe Erfüllung des Propheten-
ortes erschıen: ‚„„Gott, 6S kamen die He1iden in eın Erbe und befleckten
deinen eılıgen TempelVergewaltigungen und Zerstörungen mehr über die Habgier der Kreuzfah-  rer als über deren Grausamkeiten bestürzt. Dabei fielen besonders die  Venezianer auf, die im Unterschied zu den Franzosen und Flamen einen  Blick für wertvolle Kunstschätze hatten, die bis heute Kirchen, Paläste  und Plätze der Lagunenmetropole schmücken. Selbst Prälaten, wie z.B.  Bischof Konrad von Halberstadt und Abt Martin von Pairis, beteiligten  sich an den Raubzügen, wenn sie auch aus Frömmigkeit nur Kirchen aus-  raubten und vor allem Reliquien stahlen.!°  Papst Innozenz III., der in seiner Begeisterung für die Unterwerfung der  widerspenstigen Griechen sich beeilte, den Kreuzfahrern zu gratulieren,  und die Venezianer von den Kirchenstrafen wegen der Eroberung und Zer-  störung Zaras zu Beginn des Kreuzzuges absolvierte, war entsetzt über die  Gräueltaten der Träger des Kreuzes, die „unterschiedslos gemordet hatten,  ohne Rücksicht auf Religion, Alter oder Geschlecht, dass sie öffentlich  Vergewaltigung, Ehebruch und Unzucht getrieben hatten, dass sie Famili-  enmütter, ja gottgeweihte Jungfrauen ihren Soldaten zur Schändung preis-  gegeben hatten“‘.!!  Es mag dahingestellt bleiben, ob der Papst einverstanden war mit der  Verteilung der eroberten Provinzen unter den über hundert Kreuzzugsba-  ronen, der Einsetzung des Grafen Balduin IX. von Flandern und Hennegau  als Kaiser des Lateinischen Reiches, das sie Romania nannten.!? Drei Ach-  tel Konstantinopels behielten die Venezianer, die auch den Patriarchen,  Thomas Morosini, stellten. Jedenfalls erblickte Innozenz im Verlauf des  Kreuzzuges und in allen Ereignissen das Wirken der göttlichen Vorsehung,  die auch aus dem Bösen, selbst den entsetzlichen Ausschreitungen der  Kreuzritter in Konstantinopel, Gutes hervorgehen lässt, denn die ange-  strebte Einheit der Kirche hatte sich in einer konkreten Gestalt verwirk-  licht, die seinen Vorstellungen entsprach. In einem Brief an den in Nikaia  residierenden griechischen Kaiser Theodor I. Laskaris (1204-1222) be-  zeichnet der Papst die Eroberer Konstantinopels als Organ der göttlichen  Vorsehung, die die Griechen wegen ihres Ungehorsams Rom gegenüber  bestraft hätten. Nun bekämen sie die Gelegenheit, zu ihrem eigenen Nut-  zen gute Untertanen des Heiligen Stuhls und des lateinischen Kaisers in  Konstantinopel zu werden.!? Diese Vorsehungstheologie des Papstes stieß  auf das apokalyptische Empfinden der Griechen, denen die Eroberung  Konstantinopels durch die Kreuzfahrer als die Erfüllung des Propheten-  wortes erschien: „Gott, es kamen die Heiden in dein Erbe und befleckten  deinen heiligen Tempel ... Sie gaben die Leichen deiner Knechte zur Speise  434S1ıe gaben dıe Leichen de1iıner Knechte ZUT Spe1se
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den Vögeln des Hımmelsden Vögeln des Himmels ... Sie vergossen ihr Blut wie Wasser . ...“ (Ps 78  [79]; 153)-  Das ursprüngliche Anliegen des Kreuzzuges war inzwischen hinfällig  geworden: Die Kreuzfahrer interessierte nun die Absicherung ihrer Besit-  zungen in Griechenland und nicht die Rettung der gefährdeten Herrschaft  der Franken in Palästina. Die päpstlichen Legaten verließen Syrien und eil-  ten nach Konstantinopel, um die Kreuzfahrer für ein Jahr von ihrem  Gelübde, dem Heiligen Land zu helfen, zu entbinden. Zur Regelung der  neuen kanonischen Ordnung im neu errichteten lateinischen Patriarchat,  dem die griechische Geistlichkeit in Gehorsam zum Papst unterstellt  wurde, sandte der Papst den Kardinal Benedikt von S. Susanna als Legaten  mit weitgehenden Vollmachten nach Konstantinopel.  Die Auseinandersetzung des Papstes mit der neuen politischen und  kirchlichen Lage im Osten bzw. seine Haltung zu den vermeintlich  bezwungenen Griechen entsprach seinen Vorstellungen von der päpstlichen  Vollmacht und der Kircheneinheit, die nun, wenn auch mit Gewalt, ver-  wirklicht war.'* Daher gab es für ihn nur einen Kaiser, Balduin, und einen  Patriarchen, Thomas, der ihm Treue und Gehorsam geschworen hatte.  Theodor I. Laskaris, der in Nikaia, dem Exilsitz des griechischen Kaiser-  reiches, zum Kaiser gekrönt worden war, nannte der Papst nobilis vir (edler  Herr), und den orthodoxen Patriarchen, der ebenfalls dort residierte, er-  kannte er nicht an, denn es dürfe nur einen Patriarchen geben, und das war  der lateinische. Verhandlungen führte er nur mit Griechen, die sich ihm  unterworfen hatten. Daher war auch das /V. Lateran-Konzil (1215), das vor  allem durch den Kreuzzug initiiert worden war, ein lateinisches Konzil,  denn aus den Kreuzfahrerstaaten waren nur lateinische Bischöfe beteiligt.  Das Konzil entsprach der Überzeugung des Papstes, dass die Römische  Kirche „auf Anordnung des Herrn als Mutter und Lehrerin aller Christ-  gläubigen den Vorrang der ordentlichen Vollmacht über alle anderen [Patri-  archate] innehat‘‘. '°  Überhaupt dürfte es in ein und derselben Stadt nicht zwei Bischöfe,  einen lateinischen und einen griechischen, geben. Griechische Bischöfe  sollten nicht neu geweiht werden; sie dürften ihre Diözese behalten, wenn  sie sich dem lateinischen Patriarchen unterordneten und dem Papst Gehor-  sam schwörten, dessen Namen sie in der Liturgie kommemorieren muss-  ten. Dies war eine Art Uniatentum als Übergangslösung. Die neuernannten  Bischöfe sollten im lateinischen Ritus geweiht werden, der den ihm unter-  legenen griechischen allmählich ablösen sollte.!° Die Instruktionen, die der  435S1e VEITZOSSCH ıhr Blut W1Ie Wasser (Ps 78
1/79] 1—3)

Das ursprünglıche nlıegen des Kreuzzuges War inzwıschen hınfällıg
geworden: DIe Kreuzfahrer interesslierte NUunNn dıe Absıcherung iıhrer Besıt-
ZUNSCH in Griechenland und nıcht dıie Rettung der gefährdeten Herrschaft
der Franken in Palästina. DiIie päpstlichen Legaten verheßen Syrıen und e11-
ten nach Konstantiınopel, cde euztfahrer für e1in Jahr VOoN ihrem
Gelübde, dem eılıgen Land helfen, entbiınden. /ur egelung der

kanonıschen Ordnung 1im LICU errichteten lateinıschen Patrıarchat,
dem dıe griechıische Geilstlichkeıit In Gehorsam 7U Papsf unterstellt
wurde, sandte der aps den ardına enedl VON Susanna als Legaten
mıt weıtgehenden Vollmachten nach Konstantınopel.

DIie Auseinandersetzung des Papstes mıt der polıtıschen und
kirchliıchen Lage 1mM Osten DbZWw. se1ıne Haltung den vermeıntlıch
bezwungenen Griechen entsprach seıinen Vorstellungen VON der päpstlıchen
Vollmacht und der Kırcheneininheıt, dıe NUunN, WECNN auch mıiıt Gewalt, VCI-

wirklıcht war. + eT gab 6S für ıhn MNUTr eıinen Kalser, Balduın, und eiınen
Patrıarchen, Ihomas, der ıhm Ireue un: Gehorsam geschworen hatte
Theodor Laskarıs, der in Nıkaıa, dem Exılsıtz des griechıschen Kaıser-
reiches, FAl Kaıser gekrönt worden WAdl, nannte der aps noDbilıs VIr (edler
Herr), und den orthodoxen Patrıarchen, der ebenfalls ort residıierte, e_

kannte nıcht denn CS urtfe 11UT eınen Patrıarchen geben, und das Wäalr

der lateiniısche. Verhandlungen führte 1Ur mıt Griechen, dıe sıch ıhm
unterworfen hatten. er WAar auch das Lateran-Konzıil (1215) das VOT

em urc den Kreuzzug inıtllert worden WAäl, e1in lateinısches Konzıl,
denn aus den Kreuzfahrerstaaten 11UT lateinısche 1ScChOoTie beteilıgt.
Das Konzıl entsprach der Überzeugung des Papstes, ass dıie Römıische
Kırche qUuf Anordnung des Herrn als utter un: Lehrerıin er Chrıst-
gläubigen den Vorrang der ordentlıchen Vollmacht über alle anderen [ Patrı-
archate| innehat‘‘. !>

Überhaupt CS ın eın und derselben nıcht 7WEe] 1schöfe.,
einen lateinıschen und einen griechıschen, geben Griechische 1SCNOTe
ollten nıcht NEU geweınht werden: S1e dürften ıhre Diözese ehalten, WE

S1e sıch dem lateinıschen Patrıarchen unterordneten und dem aps eNOTr-
Sa  Z schwörten., dessen Namen S$1e In der Liturgie kommemorıleren INUSS-
ten Dies W dI eıne Uniatentum als Übergangslösung. DiIie NeuU:  te
Bıschöfe ollten 1m lateinıschen Rıtus geweıht werden, der den ıhm er-
legenen griechischen allmählıich blösen sollte.16 DiIie Instruktionen, dıe der
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aps seinem Legaten erteılt hatte., zielten auf die Lateimnisierung der gr1e-
chıschen Kırche. cdıie In Frömmıigkeıt un Glaubensreinheıt gemä den
Einrıchtungen der allerheilıgsten römıischen Kırche“ umgeformt werden
sollte.!/ Eınige 1SCANOTe fügten sıch den Machtverhältnıissen, doch
dıie bedeutendsten VO  — iıhnen folgten iıhrem Patrıarchen 1Ns X: der VON

Nıka1l1a Aaus dem Gememindeklerus und dem gläubıgen Volk, dıe iıhrer O_
dox1e treu blıeben, beıstand, bschon cdıe eigentlıche geistliche Führung
das Mönchtum übernahm.
en Nikaia, In dem dıe Griechen iıhr Exı1ıl-Konstantinopel erblıckten,

ıldefien sıch Z7wel weltere griechische staatlıche Stützpunkte Irapezunt
und EpDLrusS dıe mıteinander konkurrıerten, aber geme1ınsam das Lateı1in1-
sche IS bedrängten, das sSschl1eblıc AUS einem Restgebiet Konstan-
ınopel bestand 1261 ging der Spuk Ende General StrateZzopulos ergr1
dıe Gelegenheıt des Abzugs größerer venezl1anıscher und fränkıscher Irup-
penkontingente AdUus Konstantınopel und nahm 1im Handstreıic dıe Kaıser-
stadt e1n. och das eiIc konnte sıch VO  — dem Schlag, den ıhm der
Kreuzzug hatte, nıcht mehr rholen Am Maı 453 ZUS Meh
med ITL. In Konstantinopel eın und besiegelte den Untergang des Reiches
der Rhomäer, dıe sıch selbst nıe Byzantıner genannt en Der Fall der
orthodoxen Metropole In dıe anı der (Osmanen Wrl dıe olge des Zwil-
lıngsversuchs, das Oströmische ei6 okzıdentalısıeren und dıe Einheit
der Kırche unter dem aps durchzusetzen.!®

Nachwirkende I//nworte

In eıner falsch verstandenen Vergangenheıitsbewältigung ne1gt INan dazu,
cdıe Eroberung Konstantinopels urc dıe Kreuzfahrer als eınen AUS-
rutscher hinzustellen. der auf das Konto des ogen VOoN Venedig, Enrico
Dandolo, seche * Diese Verharmlosung eiıner verhängn1svollen Tragık VEOI-

sperrTt dene für dıe Eınschätzung der polıtıschen und kırc  ıchen Kon-
SCUUCNZCN, dıe für dıe Völkergemeihinscha Europas un dıe FEinheıit der
Kırchen verheerend (Ist- und Westeuropa drıfteten weıter auselnan-
der. während e Kırcheneinheıt. dıe eıne abendländısch-päpstliıche kku-
patıon WAaTlL, einen Rıss bedeutete, der eiıne Verständigung zwıschen der
katholischen und der orthodoxen Kırche überhaupt psychologısch el1as-
tete, zumal Innozenz 11I1 Hınweils auf das Schicksal der Griechen Nnun

dıe Kussen UuUrc seınen Legaten ardına Gregor VON Vıtale ZUT Unıion
bewegen wollte .20 mpÖö über dıe Ere1ignisse in Konstantınopel nahmen

436



diese cdıe Drohung des Papstes gelassen hın, zumal der Weg nach Norden
urc dıe ulgaren inzwıschen abgeriegelt W dal. Wwar hatte Innozenz 111
HEG e Weihe des Erzbischofs VoNnNn TuUurnovo Vasılij ZU: Primas (1203)
und cdıe Krönung des Bulgarenzars Kalojan (1204) dıe Bulgaren für seiıne
ane gewınnen können, doch dıe nsprüche alduıns auf Gebiete., cdie
Kalojan besetzt hatte, und Ihomas Morosınıis autf dıe Unterordnung der
bulgarıschen Kırchen se1in Patrıarchat brachte dıe Bulgaren e1in Jahr
später auf dıe Seılte der verhassten Griechen

/u den nıchttheologıischen Faktoren, dıe ZUT Entiremdung un paltung
zwıschen beıden Kırchen geführt aben, werden elbstverständlich dıe
natıonalen und kulturellen Unterschiede zwıschen Griechen und Lateiınern
genannt. och diese komplementäre 1C der Katholıizıtät der rche;
dıie allmählıch als Gegensatz empfunden wurde, erreichte erst Jetzt den
Charakter elıner hasserfüllten Feindschaft, und 7 Wal zwıschen Griechen
und Franken Der Begrıff Franke, e1in Synonym für Kreuzrıtter, wırkt ıs
heute 1m en Osten abschrecken Fränkısch und päpstlich als Aaus-
tauschbare Begrıfte werden 1M orthodoxen Vokabular über das Jahr-
undert hinaus Unworten, denen das Begriffspaar griechisch und Ortho-
dox kontradıktorisch gegenübersteht.

An cdieser Konstellatıon spatere UnıJjonsverhandlungen, dıe Kaı1-
ScCT und Kırchenmänner mıt Rom führten, scheıtern, enn S$1e hefen
Bewusstsein des orthodoxen Kırchenvolkes vorbel, dıe den Franken und
dem aps mi1isstrauten. Das ist dıe (rux des orthodox-katholischen Dıialogs
geblieben, den erneut Misstrauen belastet.

Dies uUNNsSsSo mehr. als offensıc  iıch nıcht einmal en Mıtglıedern der
Gemeinsamen Internationalen Kommitssion FÜr den theologischen Dialog
zwıischen der römisch-katholischen Un der orthodoxen Kırche die Öku-
meniıische JIragweıte des unglückselıigen Kreuzzuges bekannt 1st DIeE
Katastrophe VoN 204° VOIN der Franz Dvornik SPHENT kam nıcht W1e der
Blıitz AdQus heıterem Hımmel. sondern S1C WATrL, WIE oben skızzıert, dıe unab-
wendbare Konsequenz eiıner Polıtık. dıie ın den Kreuzzügen In eXzZessSIver
Orm ZU USdruCcC kam och Ernst Christoph Suttner hat eıne einfache
Erklärung: „Der Eroberung | Konstantinopels durch dıe Kreuzfahrer|
polıtische Intrıgen der Griechen und ın Konstantınopel e1in Pogrom an den
Lateinern VOTAauUSSCLANLCNH. S1e Wr alsSO eın völlıg grundloser Wıllkür-
akt *22 Konsequent selner Interpretation der Ereign1isse VON 204 me1ılnt

auch „Das Verhalten der Lateiner ach der Eroberung Konstantinopels
hat aus griechischer 1C dıe Kırchen t1efer gespalten.‘“
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Das aber gerade nıcht dıe Beurteijlung des Unheıils 1Ur ‚„„du>S griechl-
scher Sicht::: WI1Ie Aaus kompetenter er lesen 1st SES hat nıemals eın
größeres Verbrechen der Menschheit gegeben als den Vierten Kreuzzug
Er verursachte nıcht 11UT dıie Zerstörung oder Zerstreuung al] der Schätze
der Vergangenheıt, welche Byzanz hıiıngebungsvoll aufbewahrt hatte,
und dıe Odlıche Verwundung eiıner Zivılısation, dıe noch oroß und lebens-
ähıg WATL, sondern WaT eın Akt g1gantıscher Torhei1it.‘‘24

Ja dıe Ereignisse VON 204 in Z/Zusammenhang miıt dem Machtanspruc
des Papstes stehen, ruft auch das Urteil e1InNes kompetenten katholischen
ITheologen, der Innozenz {1I1 einen „hervorragenden apst  .. nennt“>, be1l
einem orthodoxen Leser Befremden hervor: ‚„Man ann Innozenz I1I1 nıcht
tadeln, we1l für den eılıgen VON Rom den Prıimat beanspruchte;
denn das War und ist katholische Lehre.‘*26 DIie Auffassung Sschheblıc
:Der vlerte Kreuzzug bot in der Jlat eiıne Gelegenheıit für dıe Kırcheneini-
gung“27, verkennt völlıg dıe psychologischen Belastungen, dıe mılhlıtärıische
Unternehmungen ervorrufen, zumal dıe Griechen ohnehın VOINN den TrTan-
ken nıchts WIsSsen wollten DIie roberung Konstantiınopels HIC dıe L.ate1-
NneT machte jede Bereıitschaft der Griechen zuniıchte, Rom entgegenzukom-
INECN, enn S1e. erfuhren eigenen Le1iD; Was der römiısche Primat edeu-
tet

Ac  under‘ Jahre späater steht der europäıische Kontinent einem
anderen, hoffnungsvollen Stern e1i1cCc krıegerischen Auseıianderset-
ZUNSCH, Leıd und Unrechtsherrschaft en dıe Völker iıhr 1egsbe1
egraben und erblicken In eiıner friedlichen KoexIistenz ihre Zukunft SI1ıe
en dıe Chance, eiıne Gemeninschaft aufzubauen, in der jede Natıon und
Kulturtradıtion ın gleichberechtigter Partnerschaft ihren atz en ann

An diesem Prozess des respektvollen und kooperationswiıllıgen /usam-
menwirkens sınd dıe Kırchen beteıiligt, indem S1Ce sıch cdıe Wiıederher-
stellung iıhrer Gememinschaft bemühen, obschon ıhr Gang der ast
ıhrer konfessionellen Auseınandersetzungen und monolateralen Ausprä-
SUNSCH schwerfällıg ist DIie Erfahrung in der Vergangenheıit tangıert hre
Identıität, dıe 1rec das en epragt Ist, denn S1e bewahren den Glauben
der TKIfCA®Ee In der Kontinuntät, dıe ıhre Lebenserinnerung 1st
er ware C lebensfremd, der Zukunft wıllen dıe belastete Ver-

gangenheıt den eppıch ZU kehren, ebensowen1g aber gerecht und
hılfreich, dunkle Flecken der Vergangenheıit qals Gewissenskeule schwın-
SCHh Vergangenheıitsbewältigung, dıe nötıg 1st, geschieht ın eiıner Auseın-
andersetzung miıt der Geschichte 1m IC Erkenntnisse und posit1-
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VGL aktueller Erfahrungen Aaus der UNSCZWUNSCHCH, Ireimütıgen Begegnung
der Betroffenen.

DIies eröffnet eiıne hoffnungsvolle Perspektive, dıe Geschichte einer
schöpferischen Triebkraft 1m IC auf eine geme1ınsame Zukunft einst ent-
fremdeter und verfeindeter Gemeninschaften werden lässt Dazu bedarf 5
aber neben einer gemeiınsamen Aufräumungsarbeıt A Beseıitigung der
1I1rümmer, die Feindselıgkeıiten hınterlassen aben, der unumwundenen
Verurteilung unchrıstlicher Handlungen, dıe 1m Namen christliıcher Mis-
Ss1ionen geschehen SIınd. WIEe auch Versöhnungszeıichen, WIE 7 B dıe SYIN-

ückgabe einzelner Xemplare der geraubten Schätze das Oku-
menısche Patriarchat. 2004 Jähr! sıch der unglückselıge Kreuzzug ZU

S00 Mal Hıer bletet sıch eıne Gelegenheıt, nachzuholen, Was schon
längst 1mM Kontext der ökumeniıschen Begegnungen hätte geschehen MUS-
SCH

ANM  GEN

ext der Ansprache, 1IN: Orthodoxıie ktuell 5/2001, 9—22, 1ta!
Jlext der Ansprache, ebd.. 1{a JR
Ebd., AOa C A Vgl Kallis, Der aps In en Pılgerfahrt auf dornıgem Weg, In eDd., Pa
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Erinnerung Neuanfang
Vergebung
Dıie rklärung der Evangelıschen
Kırche der Ööhmischen Brüder
ZUr Problematı der ussıedlung
der Sudetendeutschen!

VON
ER  RT SCHARFFENORTH

DiIie Erklärung der Evangelıschen Kırche der Ööhmischen er
(EKBB) bezieht sıch auf eın hıistorisches Ere1gn1s, das den unmıittelba-
FEn Folgen des Zweıten Weltkrieges gehö aber in den neunz1ıger Jahren
des VETSANSCHCH Jahrhunderts Aaus aktuellem Anlass aufgegrıffen wurde:
dıe Aussiedlung fast der deutschen Bevölkerung AdUus der befre1-
ten TIschechoslowakel eıne aßnahme, dıie AUSs tschechıscher IC e
legıtıme Antwort auf dıe Leıden den Deutschen se1it 938 WAaLl, In der
Erinnerung der betroffenen Deutschen aber als Vertreibungsunrecht festge-
halten wurde. DIie staatlıchen Beziehungen zwıschen der Bundesrepublık
Deutschlan und der Tschechoslowakeı ZW arlr ure dıe Verträge VON

1973 und 1992 auf Verständigung und Kooperatıon ausgerichtet. och
wurden in diıesen Verträgen WI1IeE auch später In der deutsch-tschechıischen
Erklärung (1997) Forderungen auf ı1edergutmachung VO  —; keinem der
Vertragspartner festgestellt oder ausgeglıchen. ıne egelung derartıger
Fragen wurde vielmehr ausgeklammert, UTl dıe aktuellen Bezıehungen
nıcht Hre Kontroversen über Fragen AaUus der Vergangenheıt belasten.
Diese orm des Umgangs mıt der Vergangenheıt wollten Sudetendeutsche
nıcht hinnehmen.? DIe Sudetendeutsche Landsmannscha dıe orößte
ihrer Institutionen, cdıe miıt dem Anspruch auftrat, dıe gesamte Volksgruppe

vertreten machte auf ıhren agungen wıederholt das eCc auf Heımat

Dr. Ernst-Albert Scharffenorth 1st Akademıischer Oberrat Wiıssenschaftlıch-theolog1-
schen Seminar der Universıität Heıdelberg.
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und auf das verlorene E1gentum geltend. Derartıge Forderungen wurden In
deutschen edien höchstens an erwähnt, aber auf der anderen Seılite
der Grenze erhielten S1e viel Aufmerksamkeıt und gaben ımmer wıieder

Anlass eıner aufgeregter Reaktionen“‘.® Diese Phänomene.,
die YUCI der offizıellen, polıtıschen Absıcht eiıner Verständigung und
Orıentierung auft die Tukunft standen, veranlassten dıe EKBB Sschheblıc
sıch 9093 ın eiıner Arbeıtsgruppe mıt der Problematık befassen: Ihr
Beratungsausschuss für gesellschaftliche Un internationale Angelegenhei-
Ien verfasste eine sıebenseıltige rklärung, un cdiese wurde 1mM März 1995
den eigenen (GGemeıinden SOWIE der Öffentlichkeit des Landes vorgelegt.
DiIe allgemeınen edıen schenkten der Erklärung keıne Beachtung, D gab
allerdings kriıtische Reaktionen VON Eınzelpersonen, während Vaclav ave
dıie rklärung DOSItLV würdıgte. Im Sommer InZ dıie rklärung in deut-
scher Übersetzung ‚ax cdie deutschen Kırchen und andere offzıelle Stellen
In Deutschl  S und schheblıc wurde S1e 1mM November des gleichen
Jahres Üurc die Synode einstimm1g „als Stellungnahme der Kırche verab-
schiedet‘‘.

Die Erklärung der ist also priımär eiın Beıtrag ZUT innertschecht1-
schen Dıskussion über dıe Beziıehungen den Deutschen. dıe eıiınmal Bür-
ger/Bürgerinnen der Tschechoslowakıschen epublı SCWESCH Waren oder
VON olchen abstammen. Trst uUurc dıie Übergabe der Erklärung ß dıe
EKD und deren Antwort auf der Borkumer 5Synode (1996) wurde S1€e. in den
weıteren Zusammenhang eiıner „Versöhnung zwıschen Ischechen und
Deutschen“‘"® gestellt. Diese Nachgeschichte der rklärung der EKB ann
ich hıer jedoch 11UT kurz berühren

II

on der 1fe der Erklärung macht CHINC dass A der tschechischen
Mınderheıitskıirche eınen hıstorıschen Rückblick geht Er beschränkt
sıch jedoch nıcht auf dıe ussiedlung der Sudetendeutschen, sondern
umfasst die gesamte Vorgeschichte cdheser alnahme Diesen ogroßen e1t-
LaUIn sieht dıe EKBB VO  - der folgenden, grundlegenden Unterscheidung
bestimmt: dıe „„Geschichte des Zusammenlebens‘‘ VON Ischechen und
Deutschen in vielen Jahrhunderten einerseIits und dıe „erschütternde
Wende‘“, Hrc dıe CS Z Anschluss des Sudetenlandes Deutschland
gekommen 1Sst, andererseiıits. DiIie EKBB charakterısıert letztere mıt der
Feststellung, in jener eıt sSEe1 d1e „Mehrheı1 UNSCICT Deutschen“ un
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achtet iıhrer Motive FE ZU erkzeug des Nazısmus" geworden; alsSO
mitverantwortlich für dıe „Zerschlagung der FEinheiıt des Landes In selınen
historıschen und natürlıchen Grenzen‘, „den bısher schrecklıchsten Krıeg"”
und eınen „unerhörten Völker  d“

Wenn 1mM Kontrast aZıu dıe davor lıegenden Jahrhunderte als eıt des
Zusammenlebens charakterisıiert werden, wıird damıt eiıner negatıven
Gesamtbıilanz der Beziehungen zwıschen Deutschen und Tschechen wı1ıder-
sprochen. DiIie EKBB beginnt arum mıt der Feststellung, das /usammen-
en habe 1m ‚„Mıttelalter” mıt der Eınwanderung deutscher Sıedler auf
Eınladung der tschechıischen Herrscher“ begonnen und den ‚‚Grund-
charakter der Bezıehungen” bestimmen, wırd Frantiısek Palacky S-

in bemerkenswerter Weıse bemüht Dieser Hıstoriograph gılt 1m All-
gemeınen als Vater der ese VO feindlichen Gegensatz zwıschen (Jer-

und S1lawentum als dem „Grundgesetz der böhmischen Ge-
schichte““/. Von der Meınung jedoch, ‚„„dass der bestimmende Inhalt UNseTET

SaNZCH Geschichte der ew1ıge Streıit zwıschen Tschechen und Deutschen“
SCWECSCH sel, distanzıiert sıch dıe EKBB ausdrücklıch und deutet ann
Palacky WIe O1g abe VOoN einem ‚„mıteınander Umgehen und Rıngen"
gesprochen, SO 168 „nıcht 1UT 1m negatıven Siınn  c& aufgefasst werden,
„sondern VOTI em DOSILV, als bejahende Aufforderung ZUTr Nachbarschaft,
in der 6S nötıg WAäl, gul mıteinander auszukommen und dıie dunklen
Momente, cdıe nıcht freundschaftlıchen Beziıehungen beıtrugen,
bewältigen“‘. Dann O1g e1n Satz, der offensıchtlıch auf nationalistische
Ausgrenzung der Deutschen In den böhmischen Ländern ezus nımmt:
„Auch dıe Menschen deutscher Sprache hatten in Böhmen, ähren und
Schlesien iıhre lJegıtiıme He1ımat und teılten mıt den TIschechen Gjutes und
Böses.“

Man könnte cdiese Feststellung als eıne implızıte TI Präsıi-
denten der SO Ersten epublı verstehen. Denn Tomas Masaryk hatte
918 in seiıner ersten Proklamatıon dıie Deutschen ZUuT Miıtarbeıit NECU

entstandenen Staat aufgerufen, aber 1es$ mıt eıner diskrimıinıerend wırken-
den Erinnerung daran verbunden, ass diıese Mıtbürger „ursprünglıch als
Immigranten und Kolonıisten 1INs Land kamen‘‘.® och ist 1e6S$ nıcht der
eINZIEE Hınweis auf die letzte ase des Zusammenlebens: Nachdem dıe
EKBB zunächst die Sprengkraft der Nationalısmen auf beıden Seıiten
erinnert hat 3BEES dıe der „‚Gedanke eıner gemeiınsamen Heımat““ bereıts

Begınn des Jahrhunderts „auf beiden Selten der natıonalen AUS-
schließlichkeit geopfert” worden SEe1 wendet S1€e sıch direkt der Ersten
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epublı DIie nationalıstischen Gegensätze, dıe sıch In dieser eıt eNTt-

uden, werden mıiıt Beıispielen beıder Seıiten genannt, doch für dıe ängel
In der Verständigung werden VOT allem ıe Deutschen verantwortlich
gemacht. Institutionell erkennen dıe böhmischen Brüder der Ersten
epublı posıtıve und negatıve /üge Als pOSItLV wırd festgehalten, dass
der deutschen Minderheit .„„.dıe gleichen Bürgerrechte‘“ eingeräumt worden
selen. Als „Hauptfehler” INan die „Zweıdeutigkeıt der Verfassung“‘,
cdhıe 1Ur eiıne „Tschechoslowakısche Natıon““ und hre ‚„Staatssprache”
kannte und damıt dıe Deutschen ımmerhın fast eın Viertel der (jesamt-
bevölkerung ın sprachlıcher Hınsıcht diskrimıinıert habe Das der
abschließenden Feststellung, In der Ersten epublı wurde „nıcht es
aliur S dass sıch dıe böhmischen Deutschen innerlıch voll miıt
dem tschechoslowakıschen Staat als ıhrer He1ımat iıdentifizieren konnten‘“.

DiIe ussiedlung der Sudetendeutschen erscheımnt auf diesem Hınter-
grund als abruptes Ende eıner Sıedlungsgemeınnschaft, dıie Z W al keınes-
WCE>S urchweg VON Harmonie bestimmt WAal, aber durchaus In der Lage
WALIl, mıiıt den bestehenden Dıfferenzen aller Störungen doch immer
wıeder fertig f werden. Das aber WAar 1945, nach dem Ende der Nazıherr-
schaft, OITenNDar nıcht mehr möglıch. en CGründen aTilur und iıhrer eur-
eılung wıdmet dıe EKBB insgesamt dre1 Seiten ıhrer Erklärung. Zunächst
geht 6S die Motive,‘dıe ZUT ussıedlung veranlasst en DIie EKBB
verwelst qals erstes auf das „begreıfliche Moment des geschıichtliıchen
Schocks‘‘ urc cdıie scchlımmen Erfahrungen miıt den Deutschen in den Jah-
IMn 938 bıs 945 ıne „natürlıche Fortsetzung‘‘ des /Zusammenlebens SEe1
Polhitikern und der „überwıegenden enrne1l der Ischechen damals e1IN-
tach unmöglıch erschıenen, eiıne „radıkale" und „auch endgültige Lösung
als ıe richtigste‘”. Dann stellt die EKBB fest

.„Die antıfaschıistische Motivierung des (jedankens einer Aussıedlung AdUuUs em Land ann
UunNns Hiıs heute als schwerwıegend([es Argument| erscheıinen. Gleichzeitig jedoch mMuUussen WIr
zugeben, das s1e als solche denen, dıe Im Namen der Menschlichkeit dıe Nazıbarbarel
besiegt hatten, dıe UÜbernahme eINEs Programms erschweren sollte, miıt dem HIS dahın dıe
total  en Regıme operiert hatten.“

ach diıeser Anspıielung auf cdıe Umsıedlungsaktionen Hıtler und
Stalın, dıie das antıfaschistische Motıv bereıts relatıviert, kommt e EKBB
dıirekt „„auf das Vorhandenseıin anderer, bedenklıcher Motive‘“ sprechen.
Als erstes wırd dıe Legitimatıon des ‚. Iransters‘;!° mıt dem „Prinzıp der
kolle  1ven Schu der Deutschen und „gerade auch In offnziellen Ver-
lautbarungen“ dıe Behauptung genannt, eine „Hınausliquidierung des
Volkes der rteiınde  .6 SC1 für dıe „Schaffung eines natıonalen slawıschen
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Staates‘ notwendıg SCWCSCH. Iieser Gedankengang g1ipfelt darın, dass dıe
DekrTete des Präsıdenten der Republık" deswegen krıitisiert werden, we1l
Ss1e selbst anerkannte Gegner der Nazıs und „Heimkehrer AUS den
nazıstischen Konzentrationslagern, eEINSC  1e€  1C deutschsprach1ger
en  .. trafen.

Der A ranster: wırd zweıtens als symptomatısch aiur angesehen, ass
dıie polıtısche Nachkriegsordnung ‚„„VOIN humanıtären @7: der lersten|
tschechoslowakıschen Demokratıie‘‘ abgerüc un überhaupt uUurc eiınen
„fortschreiıtenden Vertall des Rechtsbewusstseins‘“ und „„des faktıschen
Rechtszustandes‘‘ charakterıisıeren sSEe1 Drıittens wırd darauf hingewıle-
SCHIL, dass dıe ‚„„.konkrete Art der ussıedlung ! In ıhrem drastıschen Aus-
maß alle 1M VOTaUs CErWOSCNCH Varıanten““ übertraf.

Hıer wiırd, ohne 1INs Eınzelne gehen, cdıe Entwicklung der Aussıed-
lungspläne selıtens der eglerung un Edvard Bene®s angesprochen. Als
Schlusspunkt der 1m Londoner Exıl vorbereıteten, rechtsstaatlıch begrenz-
ten Aussıedlungspolitik dıe alleın deswegen .„dıe zögernde vorläufige
Zustimmung der Westmächte‘‘ erhalten habe wırd das eglerungspro-
IIN VON Kosice!! genannt, welches 7.B ‚„‚Konfiskationen und Auss1ı1ed-
lungen NUTr auf Tun VONN Gerichtsverfahren“‘ zuheß Im Gegensatz
dazu kam 6S dann aber nach Kriegsende ZUT „allgemeınen Ente1gnung und
massenhaften ussıedlung“ der Sudetendeutschen. Wer ru dıe ‚„ Verant-
wortung für cAhese gewaltsame ussıedlung der enrnelı der Deutschen‘?!*
S1e WAar, dıe EKBB aus, „„be1 weıtem nıcht 1Ur dıe aC der KOm-
munısten oder der Großmächte‘‘, vielmehr SC1I e „Inıtıatıve ! VON tsche-
choslowakischer Se1lte‘‘ gekommen, dıie .„dıe Anzahl der Deutschen auf
dem Gebilet der wıederhergestellten epublı noch VOT eiıner ınternatı1ona-
len Entscheidung maxımal reduzieren‘ wollte
on diese Aussagen zeigen, dass dıe EKBB dıe Aussiedlung

grundsätzlıch In rage stellt und dıe Verantwortung für diese abnahme
nıcht auf andere abschieben ıll ach einem später noch behandeln-
den Abschnitt über „Tschechische Gegner der ussiedlung und dıe OS1-
t1ionen der Evangelıischen Christen‘“» tormuheren dıe SÖöhmischen Brü-
der gleichwohl noch eine „Deklaratıon“. ın der Ss1e ıhr Urteil ZUT Aussıed-
lung zusammenfassen.

Erstens wırd diese .. allen VOTANSCLANSCHCH Unrechts‘ als „INOTAa-
NO verfehlter Schritt‘‘ bezeichnet. Diese Krıtık, dıe Al Havels Wort VON
der zutiefst unmoralıschen „‚ Vertreibung erınnert. wırd nıt einer Überle-
Sung begründet, e iıch hıer erst eınmal unkommentıiert wıedergebe: DIie
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EKBB kommt dem eıl, „kollektive ussıedlung  eb dokumentiere
„babylonıschen Hochmut  . indem S1e „e1ne Jahrhunderte alte Kultur‘“ enNnt-
wurzelte und eın 'olk deportierte, das nach „Anzahl‘ und nach „Ausmaß
selner Sıedlungen der Einwohnerschaft VO  —; manchen europäischen Lan
dern  c vergleichen se1 Man habe sıch HrC dıe ussıedlung dıe
Chance gebracht, eimme welse Souveränıität 1m Zusammenleben der Völker

bezeugen”. Zweıltens werden dıe Deutschen verübten Verbrechen und
insbesondere hre gesetzlıche „Exkulpatıon“ als „„schändlıch" verurteiılt
un schheblıc die Beschlagnahmung oder Zerstörung deutschen 1gen-
{ums „zutieist“ bedauert

Es geht der tschechıschen Minderheıitskıirche also eıne orundsätz-
C Krıtik der gewaltsamen Beendigung der S1iedlungsgeme1inschaft
mıiıt den Deutschen. Sı1e ist SCHAUSO eindeut1g, WIE dıe schon erwähnte Stel-
lungnahme VON Vaclav ave Gerade deshalb auf, dass dıe EKBB nıe
VO  — Vertreibung, sondern VON Aussiedlung oder gelegentlıch VO  —_ Iransfer
Spricht: Das klıngt 1m deutschen Sprachraum, in dem der Begrıff ‚„ Ver-
treıbung” als Leıtbegriff auch für diese Bevölkerungsverschıiebung allge-
me1n anerkannt ist, zunächst verharmlosend. ber der Inhalt der
rklärung korrigiert diesen Eindruck vollkommen Es g1nNg, hat dıe
EKBB klargestellt, u eine kollektive Zwangsmalnahme, dıe dıe „Mehr-
he1lt““ der Deutschen als Deutsche betraf. Wenn in diesem Zusammenhang
der Begrıiff der Vertreibung überhaupt nıcht verwendet wurde. 168
daran lıegen, ass dieser Begrıff in der sudetendeutschen Agıtatıon eıne
zentrale spıelte und dort dıe rundlage für Restitutionsforderungen
bıldete Dieser Begrıff War alsO für cdıe tschechısche Öffentlichkeit negatıv
besetzt noch in der Deutsch-Tschechischen rklärung vermıed der tsche-
hısche Vertragspartner „unte: Nutzung er Möglıchkeıten selner Sprache
das Eiıngeständnı1s B damals nach dem Krıege]| habe En eıne Vertreibung
(vyhnanıi) VON Deutschen Sescben .

Das 1st jedoch NUur dıe eıne Seıte, dıe be1 der OrLIWa der EKBB
beachten ist Auf der anderen Seıite ist edenken, dass dıe EKBB In ıhrer
Selbstreflexion nıcht den 1m tschechıschen Sprachraum ubDblıchen egr1
odsun) 1Ns Zentrum gerückt hat, der sıch ZU Equıivalent für den in den
Potsdamer Beschlüssen gebrauchten Begriff .„„Transfer‘‘ entwıckelt hat.!”
Vor em der Verzicht auf diese 1im TIschechischen ängıge Bezeıchnung
scheıint mMIr bemerkenswerrt. Während odsun/Transfer auf dıe Legalıtät des
organgs abhebt, ist der gewählte Leıtbegriff Aussiedlung nämlıch dazu
gee1gnet, dıe ‚Problematık" dieser abnahme ZUTMM USATUC bringen
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Ursprünglıch sollte Ss1e 7 WaTl rechtsstaatlıch normiert und begrenzt se1n.,
nach dem Krıeg jedoch kam CS elıner Zwangsausstiedlung, die objektiv
NUur mıt entsprechenden Plänen und Ausführungen Hıtler und Stalın

vergleichen

II

on als Eıinleitung 7ZUT „Deklaratıon“ findet sıch eiıne Aussage, dıe den
16 auf Gegenwart UN Zukunft der Beziehungen den ‚„5Sudetendeut-
schen‘“ en Die EKBB eıtete ihre zusammenfassende Beurteijlung der
Aussiedlung mıt der Feststellung e1ın

„Auch WITr empfinden dıe Verantwortung für e Auseıinandersetzung mıiıt den Folgen des-
SCIL, W ds 1mM Namen des tschechıschen Volkes In der Grenzsituation des Jahres 945 und der
nachfolgenden re geschehen Ist. obwohl die me1ı1sten VON UuNs damals 1mM Kındesalter der
och Sal N1ıC geboren waren“ (41)

Dieser atz up dıe oben bereıts zıtlerte Antwort aut dıe rage d
WCI für dıe Zwangsausstiedlung Verantwortung habe Nun geht 6S

allerdings eine KOonsequenz dessen, ass dıie Verantwortung aiur Sahz
entscheıdend auf tschechıischer Seıite elegen hat, also nıcht etwa NUur als
Ausführung VOoO  —> orgaben der Allııerten verstehen ist.!8 uch für cdıe
enrhe1 der Kıirchenmitglieder, cdıe damals höchstens 1im Kındesalter stan-
den, stellt dıie EKBB eıne Verantwortung für dıe Folgen der Aussıedlung
fest Wıe wırd S$1e bestimmt?

Als erstes wırd dıie „Aufstellung VON polıtıschen und vermögensrecht-
lıchen Forderungen‘‘, W1IEeE S1e „Von ein1gen Kreıisen sudetendeutscher OUrga-
nisationen‘“‘ rthoben worden seien, zurückgewılesen. Es wırd bedauert, ass
INan in cdiesen Kreisen gerade Aaus der ‚„„korrekten und aufriıchtigen Ent-
schuldigung uUuNseTITes Präsıdenten AUs dem Jahr 1989° derartıge Forderun-
SCH abgeleıtet habe, und abschließen. wırd testgestellt, auf diesem Wege
werde ‚„ZLUu keıiıner Versöhnung“ kommen, vielmehr würde sıch „dıe
gegenseıitige Entiremdung noch vertiefen‘“.

Rıchtet sıch das DUr dıe Adresse VON Sudetendeutschen, insbesondere
ihre .„Landsmannschaft‘“?, 61 CS wen1g später im 1C aufel Se1-

ten, ‚„ Wa WITr alle verloren aben, I1NUSS den Kriegsverlusten ezählt
werden‘‘. Daraus wırd ann eiıne Folgerung SCZOSCH, In der D auch um das
Verhalten VO  — TIschechen geht:

„Das einZ1ge, Was uns übrıg bleı1bt, ist, VO Status qUO hne gegenseıltige Beschuldıgun-
SCHh und Forderungen auszugehen und UNSCITIC Bezıehungen VON Grund autf IC aufzubauen
(1im übrıgen 1st uch der deutsch-tschechıische Staatsvertrag aTtfur eın Fundament).
Siıcherlich ollten WITr dabe!1 VO'  — tschechıischer Seıte AUus den notwendıgen Respekt gegenüber
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all denen erwelsen, dıe kommen, ihre en He1lımstätten besuchen., WIE uch cde
Offenheıt gegenüber denen, cdıe unter eutigen Bedingungen der tschechıschen Staats-
bürgerschaft zurückkehren wollen uch sollten WIT Interesse dem VON Deutschen
geschalfenen Ante:ıl der böhmischen Landeskultur en  . 42)

DiIie EKBB vertritt a1sSO dıe Ansıcht, der Status qUO sel, bedauerlic dıe
Verluste und das erfahrene Le1ıd auch se1len, ISı eınmal 11UTr akzeptieren.
Was aber bleıbt dann noch tun? DiIe EKBB en hlıer zunächst das,
Wäas dıie Re1isen VON Sudetendeutschen in iıhre verlorene Heımat belasten
pflegte: der kommunistischer Herrschaft geförderte erdac
hler kämen Revanchisten? und nıcht etwa 11UT dıe auch In olen SCNANN-
ten Heimwehtouristen. Darum ordert dıe EKBB eine posıtıve Eınstellung
gegenüber den sudetendeutschen Tourıisten un: erganzt dies urc zwel
annlıche Beıspiele.

Hıer und 1M Folgenden sucht 111a jedoch vergebens nach elner dırekten
Antwort auf dıie rage, Wäads denn 1U eigentlich mıt den BenesS-Dekreten
geschehen So Der Wortlaut der rklärung zeigt ZWAäLl, ass auch für dıe
EKBB eiıne ufhebung dieser Dekrete nıcht ZUTr Dıskussion steht Das ent-

spricht ZWAarTr dem COMTMNMON in uUuNseTeM Nachbarland, ist aber nach der
grundlegenden Krıtik der ussıedlung, dıe sıch qals Verurteilung der
Benes-Dekrete zusammentassen lässt, als Auffassung auch der EKBB ke1-
NCSWCL>S selbstverständlı Warum schweıgt dıie EKBB einem Problem.,

deren Lösung den Sudetendeutschen viel hegt? Diese rage 1eg
auch deswegen nahe, weıl CS ZU Zeıtpunkt der Abfassung der Erklärung
der EKBB bereıts eıne Stellungnahme VON sudetendeutschen und tschecht1-
schen Chrısten gab, dıe sıch dıesem Komplex direkt geste hatte Was
dem Beratungsausschuss für gesellschaftlıche und internationale Angele-
genheıten aum verborgen geblieben se1in ann Dıie Gruppe VO  —;

Chrısten, denen auch 0Ca Pfarrer der EKBB In Prag, gehörte,
hatte bereıts 990/91 eıne zweısprachıge Stellungnahme*! veröffentlicht, in
der dıe olgende Überlegung finden 1Ist:

ST Lösung mancher derzeıt schwıerıger Fragen wırd der erwartete Beıitrıtt der SER
ZUT Europäischen Gemeininschaft beıtragen. Es ware deshalb überlegen, ob zwıschen der
Bundesrepublık Deutschlan: und der SFEFR e1ie des künftigen Europarechts bılateral VOI-

WEZLCNOMMECN werden ollten, schon Jetz! Wege des Ausgleıichs V beschreıten.“
Es ann hıer nıcht darum gehen, den rec  1ıchen Gehalt dieses OTrSCcNla-

SCS entfalten. ber auch hne einen derartıgen Exkurs 1st klar hıer han-
delt CS sıch eınen dırekt polıtischen Vorschlag, der in kreatıver Weise
Vergangenheıt un Zukunft verbindet. DiIie Gruppe vertritt nam-
iıch dıe Meınung, gerade dıie anstehende europälische inıgung röffne
eıinen Spielraum, in dem der schechoslowakısche Staat den Sudetendeut-
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schen In gewI1sser Weı1se entgegenkommen könne. uch e1 handelt n

sıch ZWar nıcht unnn dıe VO  —; dieser Seıite gewünschte ufhebung der Benes$-
Dekrete Es geht aber doch um eiıne nregung, WIe 1m Rahmen der e_
henden Europälischen inıgung den (Sudeten-) Deutschen eıne jedenfalls
zeıtliıche Bevorzugung einzuräumen und ıhrem Rechtsempfinden eıne
geEWISSE Genugtuung verschalien ware

Warum hat sıch dıe EKBB cdAese Überlegung nıcht eigen gemacht?
Ich VErMUtE; dahınter steht eıne grundsätzliche Entscheidung darüber, Was

dıe Kırche S: Polıtiık ermächtıigt se1 Demnach ware Cr keın
Zufall, dass dıe Erklärung der EKBB 7 WaTlT eıne'61i VOoNn OrSCNIa-
SCH für cde „Dıplomatıe VOoN ensch Mensch‘‘22 enthält, sıch auf den
bestehenden Staatsvertrag““ aber NUTr insofern bezıeht. dass als 59,
Fundament‘“ tür den Neuanfang In den Bezıehungen VON ensch
ensch genannt wırd.

DIiese Vermutung wırd ÜTE eınen Beıtrag VOoN Jan Sim$a bestätigt. An
seinen Ausführungen In Arnoldshain**, lässt sıch eindeutig erkennen. dass
6S für seine Kırche darum Q1Ng, hre polıtısche Verantwortung nıcht weiıt

fassen. Denn hıer tellte dıe olgende Unterscheidung heraus: ‚„„Auf
der einen Seılte cdıe Zurüc  altung gegenüber eiıner Polıtisıerung der Kırche
und auf der anderen Seıite are, engagıerte un bekennende Stellungnah-
nNnen VON einzelnen Chrıisten .“ Begründet wurde 1es mıt dem Vorbild 0SsSe
Hromädkas. der zeıtlebens „ SCHC dıe Polıtisıerung der Kırche“ gekämpft
und DUr „indıvıduell un persönlıch" Fragen der Polıtık tellung eZO-
SCH habe

Demnach unterscheı1idet dıe EKBB bewusst zwıschen einem polıtıschen
Auftrag der Kırche un der einzelnen Chrıisten.®> Während letztere polı-
tisch konkret un damıt auch kontrovers tellung nehmen können, ist der
Kırche 1€6Ss untersagt. Sim&a chloss seiıne Ausführungen eT mıt der
Feststellung:

„Dıie Kırche soll Fürbitten für alle Menschen VOT ott bringen. DiIie Kırche soll der Ver-
söhnung dıenen, dıe Buße bekennen, den Armen und Verletzten. den ı1twen und Waısen
helfen. Das ıst keine e1ge Neutralıtät, sondern christliche Universalıtät Uun! cdıie daraus fol-
gende Verantwortung.“

Damıt umschrıeb S In ganz grundsätzlıcher Weıise das, Was In den
Aufgabenbereich der Kırche gehö WEe1 der hıer genannten ufgaben
der Versöhnung dıenen, dıe bekennen gelten aber, wiıederum 1m
Sinne eiInes Aufrufs einzelne Menschen, auch spezlie. für das, Was die
EKBB des Weıteren als ıhren Beıtrag ZU Neuanfang Zunächst geht
CS iıhr eiınen ANSCINCSSCHCH Umgang mıt der „Entfremdung“ zwıschen
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den beıden Volksgruppen und dann O1g als Abschluss der „Appell
einem uftbau 1m christliıchen Ge1lst den Gelst des Natıonalıs-
INUS

Den Tustand gegenseıt1ger Entiremdung hatte dıe EKBB bereıts weıter
oben der Überschrift „Eın nıcht unterschätzendes Irauma“ be1
Tschechen UNM Deutschen ZUT Sprache ebracht.“® Dieser Komplex wırd
1U wıeder aufgenommen:

„„Während WIT e Gefühle jener verstehen, cdıie einmal VON amtlıchen tschechıschen Stel-
len miıt einem Mınımum A} persönlıchem Eıgentum ber cdie (Grenze geschickt wurden,
SOWIE iıhrer achkommen, einschlıeßlich der t1efen Wunden der Kınder und derer, dıe
umkamen der rmordet wurden,. rufen WIT s1e auf, uch dıe Tiefe des Iraumas sehen, das
vorher Deutsche den Tschechen verursacht aben, indem s1e. sıch der Zerschlagung des
gemeınsamen demokratischen Staates beteiligt Un damıt das tschechıische olk
den and des Verderbens gebrac e1: Es en och viele unter UNs, dıe in nazıstiıschen
Gefängnissen und Konzentrationslagern gefolte! wurden, und viele Kınder und Enkel derer.
die dort umkamen. Wır sınd unNns jedoch bewusst, ass der Weg in e Zukunft nıcht uUurc nıe
ndende Schuldzuweıisungen, sondern Urc aufrichtige Reue, gegenseıt1iges Bemühen um®/
Verständnıis, und Uurc| die Sehnsucht ach Versöhnung geöffnet wırd“ 42)

uch 1eT. richtet sıch cdıe EKBB dıe einzelnen Menschen, ScCANe-
chen und Sudetendeutsche, und dıe ede VON eue oder WIeE INan das
tschechısche Wort lıtost auch übersetzen könnte „Bedauern‘“® und VOINN

Sehnsucht ach Versöhnung deutet Der EKBB geht G eiıne CgECH-
NUNS SIM christliıchen Geıist“, Was ann diırekt in dem Appell angesprochen
Wırd, mıt dem dıe Erklärung SCHAh1E

„Während WIT uns dessen bewusst SInd, Aass ein olcher Weg lang ist und gesäumt VOIl

Scharen solcher. e uch eute och N1IC dem e1s des Natıonalısmus (Oft verbunden mıit
faschıistischer und kommunistischer Ideologıe) en wollen, appellieren WIT alle, dıe
1m christliıchen Ge1ist en wollen (Angehörıige verschliedener Konfessionen), WIEe uch
alle anderen, geme1insam utbau Bezıehungen mıtzuwiıirken. Wır wollen diesem

ufbau hbereıt se1n und bıtten deshalb Vergebung dessen, WOrIN WIT uns wirklıch
jJjemandem schuldıg gemacht aben, und sınd bereıt, denen vergeben, dıe sıch uns

schuldıg gemacht haben Und dem Übrigen mOöge ott U1ls en helfen““ 421)
Man MNUuSsSs also auch diese rklärung ıs ZU Ende lesen. erken-

NCN, Was S1e im Innersten zusammenhält. Es 1st das CANrıstliıche Empfinden,
dass eın Neuanfang auch In der zwischenmenschlıchen Beziıehung ohne
Vergebung nıcht gelıngen kann. Z/um Schluss der Erklärung, der CS bısher

historische Aufklärung über cdie Geschichte der Beziıehungen zwıschen
Tschechen und Sudetendeutschen S1Ng, wırd das Element dırekt ZUT Spra-
che gebracht, das in Versöhnungsinıitiativen gegenüber den Deutschen nach
dem 7 weıten Weltkrieg eiıne ange Geschichte hat on der HE der
katholischen 1LSCHOJeE Polens VO 1 iıhre Amtsbrüder in der
Bundesrepublık eutschlan:! mıt denen S1e gemeınsam Zweıten Vatı-
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kanıschen Konzıil teilnahmen enthielt den Satz Wır „strecken UNSCIC

an nen hın in den Bänken des Ende gehenden Konzıls,
gewähren Vergebung und bıtten Vergebung‘ Dieses nlıegen 1st dann
auch 1mM 37 auf dıie Versöhnung zwıschen Deutschen und Tschechen In
gemeınsamen Versöhnungsgottesdiensten aufgenommen worden>® und
auch der EKD 21ng 6S 1m Zentrum iıhrer Kundgebung AA „Versöhnung
zwıschen Deutschen und Tschechen diese Dımensıion eiINes
Neuanfangs.

Nachdem 1m Januar 996 zunächst der Katsvorsıtzende Engelhardt un! seIin Stellvertre-
ter Hempel geme1ınsamghatten. ahm SC  1e1511C dıie EKD-Synode In Borkum
mıt iıhrer „Kundgebung” tellung. ber cdıe Ausrıchtung cdieser VO „Europaausschuss‘‘ AdU$Ss-

gearbeıteten Stellungnahme der Ausschussvorsitzende Frieling auf der Synode: ‚„„Wır
egen iıhnen keıne rein polıtısche Kundgebung VOIT natürlıch 1st S1E auch polıtısch SOT1-
ern ıne In der Intention zunächst ökumenische Kundgebung: Vergıb unNns uUuNnseTE Schuld,
WwWIEeE WIT vergeben UNSCICIM Schuldıigern. Es ıst ıne kırchliche Kundgebung mıt seelsorger-
lıchen en uUuNseTEC evangelıschen ıtcCchrısten und mıt hbıttenden orten cdıe ıthbür-
gerinnen und Mıtbürger SOWIe dıe Bundesrepublık." In der Kundgebung omm dıe „Öku
menısche“‘ Intention ann unter Nummer 1er AAr ITragen. Nachdem e EKD-Synodalen
1er zunächst dıe „Zuweılsung eiıner Kollektivschuld‘“‘ zurückgewıesen hatten, tormuherten
Ss1e nämlıch unter dem Fındruck der Belastung Hr .„dıe Schuld uUuNseIecs Volkes .„Mıt Ehr-
furcht und rnst VOT ‚;Ott suchen WIT Vergebung cheser Schuld Wır hıtten UNSCIEC SCNECNI-
schen Schwestern und Brüder Vergebung un: gewähren, sSOoweıt uns zukommt, eben-

Vergebung.‘>'
Angesichts dieser Lage ann INan feststellen, ass 6S schon 1im Schluss-

appell der Erklärung der EKBB eın nlıegen VON ökumeniıscher
Bedeutung e1Nng Meın Bericht über den Inhalt der rklärung dıe-
SCT Kırche zeigt aber auch, ass dieser Schluss 1m Gesamtduktus der
Erklärung recht unvermıittelt kommt Im Rahmen ihres hıstorıschen Rück-
blicks hatte dıe EKBB ja klar dıfferenzıiert zwıschen eıner Verantwortung
der ‚ Väter und Großväter‘“‘ für dıie „Ausstiedlung“ und der Verantwortung
für hre Folgen. Alleın be1 der Verantwortung für dıe Folgen Q1ng CS dıe
Beteiligung auch derer. dıe Zl Zeıtpunkt des odsun noch Kınder oder Sal
nıcht geboren nsofern ist CS überraschend, WECNN dıie EKBB
Schluss 1UN auf eiıne Dıfferenzierung zwıschen den (GGenerationen verzıich-
tet und „Vergebung dessen““ bıttet, ‚„„worın WITr uns WITKI1C jemand
schuldıg gemacht en  c SOWIE iıhre Bereı1itschaft erklärt, ‚„denen HC
ben, dıe sıch d uns schuldıg gemacht en  .. Auf die rage, Was diıese
Überraschung für dıe Möglıchkeıt Ööffentlıchen Redens der Kırche edeu-
tel. möchte ich gleich noch eingehen. Hier ich 1Ur fest 6S ist eines,
die Geschichte der ussıiedlung der Sudetendeutschen hıstorisch r_

konstruieren, und CS 1st anderes, dieser Geschichte als Christ und
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Chrıstin 1mM Sınne der Bıtte und der Gewährung VON Vergebung Stel-
lung nehmen. Beıdes steht In der Erklärung unvermuıttelt nebene1nander.

Meın etzter Gedankengang bezıieht sıch auf Z7WEe] Fragen. Zunächst dıe
rage, dıie ich eben bereıts angedeutet habe das Problem Ööffentlıchen
Redens der Kırche 1m IC auf hıstoriısche Schuld Ich habe zeıigen VeCI-

sucht, ass CS in der rklärung der EKBB zwel /ugänge cdiesem Phä-
g1bt Zunächst dıie hıstorische Rekonstruktion und dann Sanz CI-

muiıttelt dıe cNrıstliıche Stellungnahme dazu, In der histori10graphisch NOTL-

wendıge Unterscheidungen wegfallen und auch cdıe hıistorische Schuld im
Siınne des Herrengebetes als eigene Schuld aufgenommen, Vergebung
gebeten un diese der anderen Seıite ewährt wiıird. Wenn CS In der Krt-
klärung der EKBB diese Z7WEe]1 /ugänge ZUr hıstorıschen Schuld geht,
scheımint mMIr dıe rage angebracht, ob sıch er geme1ınsam In eiıner Öffent-
lıchen Außerung eiıner Kırche ANSCINCSSCH ZUT Geltung bringen lassen.
Offentliche Außerungen wenden sıch Ja e1in Forum, In dem Christen und
Christinnen 11UT eıne Gruppe ausmachen. Be1 ihnen ann INan ohl Ver-
ständnıs für das erwarten, WOr1In sıch der „chrıstlıche (je1ist“ ausspricht.
IDieser Ge1lst ist aber In einer pluralıstıschen Gesellschaft nıcht qls alle
verbindender (Gje1ist VoOorau  etizen Das lag anders, als dıe polnıschen
1SCHNOTe sıch 965 In einem TIE hre deutschen Amtsbrüder Schuld
und Versöhnung bekannten. Damals und späater be1l Versöhnungsgottes-
dıensten VON Tschechen und Deutschen 1mM Raum der katholischen Kırche
tellte sıch nıcht das Problem, W1e und ob diese Außerung, auch denen, dıe
nıcht ZUT Kırche Jesu Christ1i gehören, vermuitteln ıst ü olcher Ver-
mıiıttlung hat ZW ar dıe EK  = eiınen ersten Versuch artetl, indem S1E die
Kollektivschuldthese ausdrücklıch zurückwı1es und auch iıhre Bereitschaft

vergeben, auf das, ‚„„Was ıhr zusteht‘. eingrenzte. ber das ist OTITIeN-
sichtliıch nıcht ausreichend. I)Denn wusste INan nıcht9 WIE 1U sowohl
die Kollektivschuldthese abgelehnt als auch gemeıinschaftlıc un stellver-
tretend VO  — Christen noch vierz1g re danach Vergebung gebeten
werden kann? Und Was dıie Bereıitschaft, auch NUur 1mM Rahmen iıhrer /ustän-
dıgkeıt vergeben,S S! bleibt auch hıer dıe rage O  en, Was hıer
Stellvertretung bedeutet und WIE weiıt S1e sıch erstreckt: Konnte. wollte dıe
EKD auch für ote oder selbst für Ermordete sprechen? Der Versuch der
EKD, In der allgemeınen Offentlichkeit für eın genuın chrıistlıches nlıe-
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SCH Verständnıs wecken, ist also unvollständıg geblıeben. Wäre aber
erweıtert worden, ware der ahmen eıner Kundgebung sıcher gesprengt
worden. Darum rage ich, ob der Weg, den dıe EKD In uIiInahme der ent-
sprechenden Außerung der EKBB eingeschlagen hat, überhaupt sınnvoll
W dl. LÄSsSt sıch SOIC stellvertretendes Bıtten ergeben und Gewähren
VON Vergebung anders als 1m un 1im (Gjottesdienst wagen”? War 6S

nötıg und hılfreich, dıes In eine oIlfentiche rklärung einzubauen? Wäre 6S

nıcht ausreichend SCWESCH, ohne SOIC OTITeNTCHE Bekundung persOn-
lıcher, CNrıstlicher Betroffenheit VON hıstorischer Schuld ınfach alle Men-
schen. dıie Wıllens Sınd. ZUT Versöhnung und Neuanfang aufzurufen?

Ich komme ZUT etzten rage, WIE lässt sıch dıe Erklärung der EKBB NS
gesamt charakterıisıeren? Anknüpfend Überlegungen Dietrich Rıtschls>®
verstehe ich S1e als e1in europäıisches Beıispie für den Begınn eiıner selbst-
krıtischen Erinnerungskultur In eiıner Kırche Rıtschl hat geze1gt, WI1Ie K In
den USA un In Austrahen In Antwort auf nklagen der kolon1a er-
drückten Völker eıner Neuimnterpretation der Geschichte kam, in der dıe
historische Schuld der e1ßen nıcht länger verschwiegen WIrd. uch den
Böhmıiıschen Brüdern INg CS eıne „Re-Interpretation der eigenen Ver-
gangenheıt“, die Urc on In der Gegenwart provozıert worden 1st
In Wıderspruch die herrschende Meınung In Ischechıen wurden
erstens posıtıve Züge In der Geschichte der „Zusammenlebens“ zwıschen
Deutschen und Ischechen bewusst gemacht un: zweıtens das Schweıgen
über den Charakter der „Aussiedlung“ gebrochen un der Abschub
grundsätzlıch kritisiert. Das ist e1in e1spie für dıie Weıte des Blıcks
einer schuldbewussten Geschichtsschreibung. DiIie Erklärung der EKBB
ze1gt aber auch: /u eilıner ausgerichteten Re-Interpretation der eigenen
Vergangenheit gehört ebenfalls dıe Erinnerung diejenıgen, dıie damals
dem Zeıtgeist wıderstanden und in kleinerem oder ogrößerem Umfang Sol1-
darıtät bewlesen. Zu dem noch ungeschrıebenen Weihbuch der ensch-
lichkeit®? elistet dıe EKB ıhren ersten Beıtrag, indem SI© neben der
selbstkritischen Erinnerung dıe Grenzen der Krıtık, dıe damals 1im e1ge-
Nen an ohne Gefährdung der eigenen Person möglıch WAar auch auf
den chrıistlichen Pazıflisten Pıtter verwıes, der In Protest und tätıger
‚„„amm vorbildlichsten‘“‘ gewirkt hat.**

Ich erwähne diesen Mann 1er uch Aaus dem Grunde, weıl sıch der Nennung se1INnes
Namens exemplarısch deutliıch machen ass die untersuchte rklärung der EKBB markıert
den Beginn eines Erinnerungsprozesses. Pıtter War N1C alleın, als das Cal, Was e KBB
ZUu Recht als besonders vorbıildlıch bezeıiıchnet hat uch VOIN seıner engsten Mıtarbeıiterın,
Olga HeTrZ, waäre 1m gleichen Atemzug ZUu sprechen. S1e rhielt übrıgens WIE Pıtter
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posthum als öffentlıche Auszeichnung den Masaryk-Orden; TEIC TSLT eun Jahre später als
der VON der KRBB anerkennend erwähnte Mann.°

Als etztes möchte ich auf e1in spezılısch christliches Merkmal dieser
kırc  iıchen Erinnerungskultur aufmerksam machen. Ich habe CS oben be1l
meınem Referat über dıe „Deklaration der EKBB AaDSIC  1C unkommen-
t1ert wıedergegeben. Ich erinnere daran: Der Einwand der ONM1-
schen Brüder den Abschub W äar auf .„dıe allgemeıne Überlegung Z7u

babylonıschen Hochmutft“ dieser „admınıstratıven abnahme  c gestütz
worden. Wıe kommt die EKBB auf den edanken, den Abschub mıt Baby-
lon verbinden? Das Nag für viele Leser und Leserinnen der rklärung
eıne dunkle Anspıielung geblieben se1n. Wer dıe kennt. wıird sıch
dagegen dıe Geschichte VOIN Turmbau erinnern (Gen ‚1—9
DDen „Transfer‘ des sudetendeutschen Volkes un dıe Entwurzelung se1ıner
Kultur In diese Perspektive rücken das ann 11an ohl 900808 als Gıipfel
eıner 15C fundıerten Krıitik polıtıscher Entscheidungen bezeıichnen.
Das oılt nıcht 1U für das, Wds dıe EKBB dıirekt sagt der Abschub ist für

als Christen ınd Christinnen USATuUuC für eiınen Gestaltungswillen der
Menschen, der VON (jott EeSEeLZLE (Grenzen überschrıtten hat Das gılt auch
In Hınsıcht auf das, Was mıt dem Rekurs auft (jen F 19 ebenfalls in den
Raum der Erinnerung gestellt 1st Bıbelleser und Bıbelleserinnen WI1Sssen,
asSs Gott dem Treıben der Menschen ın Babylon nıcht 11UT zusah. Das
Stichwort babylonıscher Hochmut en also denj unweıigerlich auch
auf dıie tschechische Geschichte nach dem Abschub Was brachte S1e sub
specıe de1 betrachtet‘? Dazu sagtl cdie EKBB In iıhrer rklärung nıchts. Der
eologe Ose Soucek allerdings hat bereıts 1mM T 94% se1ıne An
WOTT auftf diese rage gegeben Er außerte sıch nach dem erfolgreichen
kommunistischen Putsch In einem 1IE ar‘ un! Vıisser “ 00 Für
den olg der Kommunisten machte Soucek dıe chwache der demokra-
tischen In seinem an verantwortlich und SCHTIED. ass diese
CAWAaCNeEe „„auch und das e1 für einen Chrıisten prımär eıne Zahlung
für UNseIc eigenen Sünden W dl.

Wır en en ach der Befreiung 1Im Geist eiınes hemmungslosen und
ungezügelten Natıonalısmus begonnen. ESs War natürlıch und vielleicht unverme1idlich als
(  10N das Leıden Uun! dıie Demütigung der Besetzung, ber War doch eın falscher
Geist, und INan ıhm seltens der verantwortliıchen Männer wıderstehen mussen. Es
wurde ıhm ber N1IC wıderstanden, sondern durfte WI1IEe e1in Krebs dem die Kraft
dUSSauUeCN. Die Verantwortung VO  —_ uns allen altur ıst groß Wır VON der Kırche, der wen1gs-
tens dıe meı1sten VO  — uns en gesehen und en versucht, etiwas tun dagegen, ber
UNsSeTC Anstrengungen her lahm Ich nehme miıich davon nıcht aus. 56
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Ich SscCh1ebe mıiı1t dıiesem Hınwels auf Soucek weıl auch hıer das Problem
auftaucht das miıch oben 1C auf cdıe OTTIeNtilıche kırchliche Rede
Schuld und Vergebung beschäftigt hat An cdieser Stelle begnüge ich miıch
jedoch mMI1 de1 Feststellung CT Geschichtsdeutung WIC SIC Soucek

Brief Miıtchristen aussprach und WIC SIC Horızont der
Argumentatıon der rklärung der EKBB 1eg Ooder lıegen könnte 1SL jeden-

für dıe allgemeıne Offentlichkeit C1116 Provokatıon IDıie Evangelısche
Kırche der Ööhmischen Brüder hat sıch davor niıcht gescheut un das
belegt noch einmal ıhren ıllen ZU Neuanfang den Beziıehungen Z W1-

schen TIschechen un Deutschen 1111 christliıchen Ge1ist beızutragen

ANM  GEN

Ich zıt1ere dıesen ext ach der deutschen ersetzung epd Dok 2/97 36—43 E Dıl-
det dort e1l des Anhangs ZUM Ahbdruck VON Referaten Tagung Arnoldshaın
ZU ema „Streit U1n Versöhnung eutsche nd Ischechen der Geschichte egegnen
und Zukunft gestalten‘‘) Noemı LLIQ2USOVA habe ich ü sprachlıche Erläuterungen ZUur
tschechıschen UOrıginalfassung problematıce vysıdlenı sudetskych Nemcu) e SIC

ne re' Materıals AUSs Ischechıen escha: hat danken Aus drucktechnıt-
schen Gründen verzichte iıch der ege auf Wıedergabe des Tschechischen mıiıt den üblı-
chen Akzentzeichen
Vgl dazu dıe Analyse VO|  — ranzen erpasste Chancen? Dıe erträge zwischen
Bonn nd Prag 1111 Urteil der Sudetendeutschen Bohemia Zeıitschrift für Geschichte
und Kultur der Ööhmischen Länder 38 (1997) 8 Franzen geht auf InSsgesamt 7yl

sudetendeutsche Organıisationen CIM {|Die größte VON ihnen dıe Sudetendeutsche Aands-
mannschaft habe den Vertragsabschluss Von 1992 UrCc! „Maxımalforderungen‘‘
belastet nd das Ergebnis mıt der Feststellung „„CINC V  S  e Chance‘® kommen-

Davon wırd e neofaschistische Haltung VO ‚Wıtıko Bund“ und DOSI1ULV dıe
SCINCINSAME Erklärung der sozi1aldemokratisch oriıentierten „Selıger-Gemeinde und der
katholischen „Ackermann Gemeinde abgesetzt weiıl S1IC — 1: poSsılıven Beurteijlung
des deutsch-tschechoslowakıschen Abkommens“ gekommen
SO Ruzıcka be1 der Eınführung der Erklärung der EKBB auf der Tagung ı Arnolds-
hain (a.a.O., Ka Zıitate 121)
Zu den Empfängern, deren (zustımmende) Antwort Ruzıcka Arnoldshaın
gehörte uch Weızsäcker, dıe katholische Ackermann-Gemeinde un: der schechıt1-
sche Botschafter eutschlan: (vg]l epd Dok 2/97 1 3f) dıe Erklärung an dıe Sude-
tendeutsche Landsmannscha verschickt wurde der ob SIC uch Stellen Osterreich
S‘  '  1INg, 1St dus Ruzıiıckas Außerung N1IC entnehmen Auf der Arnoldshaıiner Jagung
tellte allerdings 1ın anderer Teilnehmer Friedrich MAdL C I] fest DIie Erklärung
der LEKBB, der bedeutendsten Dokumente  b habe „auch 111 und be1l den Sudeten-
deutschen“‘ 1Ne „große Aufmerksamkeı  0& gefunden (epd--Dok 2/97, 243
Die Erklärung 1St folgende Abschnuıitte gegliıedert (Seıtenangaben ach der deutschen
Übersetzung ı epd--Dok Die Geschichte des Zusammenlebens (36—38) \DITS
böhmischen Deutschen erhegen dem Nazısmus 381) Dıe otıve der Aussiıedlung der
Deutschen aus der Ischechoslowake1l (39—41) Kontinuıntä:i der Verantwortung 41{)
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Gegenwärtiger an! un: Perspektiven UNSCICI gegenseıtigen Beziehuhgen 42f) Im
Rahmen dieses Aufsatzes gebe ich Seiıtennachwelse [1UTL für ängere Zıtate
SO der 1te der „Kundgebung“ der KD-Synode, vgl Borkum 1996 Bericht ber e
s1ehte Jagung der achten 5Synode der hıs November 1996, Hannover 199 7,

Im Anschluss diese Stellungnahme hat ıne Arbeıtsgruppe beıder Kırchen
eın Handbuch 7Ur Begegnung zwıschen Deutschen und Tschechen herausgegeben: Der
trennende /Zaun ist abgebrochen. Zur Verständigung zwıschen Tschechen und Deutschen,
hg VOIN der tschechisch-deutschen Arbeıtsgruppe der KBB un! der EKD, Le1ipz1ig,  8.
Vgl Seibt, eutschland und cdie Ischechen Geschichte eıner Nachbarscha: In der
Mitte EKuropas München 1997, 245 I ieses uch 16g uch In tschechıscher Übersetzung
VOT un gılt In ITschechıen als e1n ‚„vortreffliche[s| Buch‘‘. So E1Ss, Prag, in Deutsche
und Ischechen eıt ach der Erklärung (zweıisprachıge Ausgabe der Bernhard-Bolzano-
tıftung und der Ackermann-Gemeinde, 11997], 310
Auf dıese problematısche Feststellung asaryks verwelst e} a.a.OQ., 301 Wıe erselbe
Al anderer Stelle erganzt, 1st „dıeses feindselıge ort  nr jedoch 11UT „eine Antwort  . auf die
Separationsbestrebungen der „Tortan sSogenannten Sudetendeutsche: ın der eıt ach
dem Ersten Weltkrieg (vgl seinen Beıtrag ıIn epd-Dok S Böhmische Geschichte
als hıistorıisches Exempel, Zıtat L3 In der hıstorischen Eınführung In Der trennende /aun
Anm 63 Z wırd 1m Unterschie!: azu darauf hingewılesen, ass dıe Formulhierung Ma-
saryks „„dUuS dem /usammenhang geriıssen”” worden sSe1
Benes hat seinerzeıt auf krıtische Kommentare der internatıonalen Presseg
„Man Sagl, Aass WIT asselbe (un, Was UunNns die Nazıs angelan en diese Behaup-
t(ungen richtig sınd der nıcht, iıch erkläre, ass die Sudetendeutschen 1INs Reich zıehen
müssen. dem, Was SIE Land und UNSCIECIN 1im Kriege angetan
en  .. Zıitiert be1l rık Fanzen, Iie Vertriebenen. Hıtlers letzte pfer, Berlin Mün-
chen 2001, 11 Diese Publıkatıon hat der tschechıische Fachmann für e Erforschung
der Vertreibung, Stanek, In eıner Besprechung „LTOTZ kleinerer Fehler und Ungenau1g-
keıten“ als e1in „gelungenes Unternehmen“ bezeıiıchnet (Bohemia 4A2 Z

|() Dıieser Begrıff wırd ın der deutschen Übersetzung der Erklärung (SO WIEe in em tolgen-
den ıtat. ben In meiınem CX In Anführungszeıichen gesetzt Im tschechıschen Or1g1-
nal begegnet beıden Stellen „„odsun““ (der allgemeın üblıche Begrıiff für das, Was 1m
Deutschen Vertreibung genannt wırd), ebenfalls beide Male In Anführungszeıchen. An
WEeI welılteren Stellen (1m exfi VO  —; und iın der Überschrift 37 wırd .„„odsun“ 111
Deutschen mıt „Aussiedlung“ wiedergegeben, 1m ext VON 4B wıieder mıt TTragster..
Gemeınt Ist dıe Regierungserklärung, dıe Benes schon — —— 945 ın der VON der Sowjet-

eroberten Ortschaft Kaschau abgegeben hat Auf cAese Erklärung verweıst uch
€l eutschlan: (Anm./) 35U: der dıe enı In der Aussıiedlungspolıitik auf den
19  Un 945 datıert. In eiıner früheren Analyse der Erklärung der EKBBRB bın ich sowohl auf
hıstor1ographische Fragen des SCHUDS der Sudetendeutschen als uch aut dıe Geschichte
der Versöhnung 1m Kaum der katholıschen Kırche ausführlicher eingegangen, letzteres
freilıch hne e kritiıschen /Züge NECNNEN können, auf die der Hıstoriker Grulıch VM
WwIiesen hat (vgl epd-Dok 2/97, 30f) Vgl Erinnerung, Neuanfang und Vergebung, 1n

| 2
Beestermöller, H. -R Reuter Heg.) Polıtiık der Versöhnung, Stuttgart 2002, 63—94
In der Jat wurden N1IC alle Deutschen ausgesiedelt. ‚„ Zurück blıeben {wa 230 000 eut-
sche, deren Status sıch in den kommenden Jahren 11UT zögerlıch verbesserte 9053
erlangten alle verbliebenen Deutschen die tschechısche Staatsbürgerschaft.““ Fanzen,
DIe Vertriebenen Anm 91, 184)
Auf den Abschniıtt A (419; gehe ich 1M etzten e1] me1lnes Aufsatzes urz eın

| In Havels Brief VO November 9089 Weıizsäcker hıeß SICH persönlıch ebenso
WIEeE viele meı1ner Freunde verurteiıile dıe Vertreibung der Deutschen ach dem Krıeg S1e
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erschıen mIr immer als ıne zutiefst unmoralısche JTatı= Zitiert ach Weizsäcker, Viıer
Zeıten Erinnerungen, Berlıin 1997, 384 I hiese Außerung fällt och in dıe eıt VOT der Wahl
Havels ZUIMN Präsıdenten, S1E wurde ber in einer Fernsehsendung VOIN „WIE-
derholt“ und rhielt damıt ıne „offizıelle Bedeutung“ Alexander, DIie tschechısche
Dıiskussion ber e Vertreibung der Deutschen und deren Folgen, ın Bohemia | 1993 ]

/ıtat 401)
|5

16
Vgl Anm
SO Oschlies, Die xa  arn und ıhre (zuweılen) schlechte Laune. Bemerkungen
Uum deutsch-tschechıischen Verhältnıis, ıIn epd-Dok

17 SO Ruzicka (Anm 3), Vgl ZU Wortbestan: Anm 10 Präsenz und Stellenwer: des
Begriffes 1mM Ööffentliıchen S5Sprachbewusstsein zeıgt sıch uch darın, ass 996 dıe Ver-
rängung des deutschen Dırıgenten TeC VO  an seinem Posten als hef der SCNHNe-
chiıschen Philharmonie ın einer Wochenzeıtung mıt dem Begrıff „odsun” charakterısiert
werden konnte naC: Oschlıes, .00 = 31)

IS Anders dıe schechoslowakısche eglerung: Als v 997 e Ratıfızıierung des mıt der
BRD geschlossenen ertrages S1Ng, wurde ın iıhrem SS Motivenbericht OM 6.3.92 der
Abschub der Deutschen mıt der „Entscheidung der S1egermächte 1Im Namen der interna-
t1ionalen Gemeninschaft  « legitimiert nac Seibt, Deutschland Anm 406)

19 Deren „unselıge, och azu nıcht legıtımıerte Polıtiık, weder VON den Sudetendeutschen
och Sal VO außenpolıtischen Prıimat der deutschen Staatsordnung“ wırd mıiıt entsche1-
denden Beıspielen belegt Seibt, Deutschlan (Anm $ 403—405

20 Auf dıesen Hıntergrund mac. iıne zweıisprachıge „Erklärung sudetendeutscher und
tschechıscher Chrıisten ZUT Gestaltung der deutsch-tschechıschen Nachbarschaft““ quf-
merksam. Hıer wenden sıch dıe Tschechen mıt der folgenden Überlegung und Bıtte

ihre Landsleute „„Wır mMussen uch verstehen versuchen. Aass Sudetendeutsche, cdıe
ihre alte Heımat besuchen, nıcht als Revanchısten kommen, sondern der Geschichte ıhres
eigenen Lebens der ihrer Famılıe nachgehen.‘ Ihiese Erklärung (Faltblatt, 12 Halbseıten,
Kontaktadresse in eutschlan: Internationales katholisches Jugendwerk für ()st- und
Miıtteleuropa, München), Trhielt ich Von der Ackermann-Gemeinde In München ach
dem Impressum fand diese Erklärung dıe Zustimmung der „Jungen Aktıon der CKer-
mann-Gemeinde‘‘. Daraus ist schlıeßen, Aass sıch dıie Ackermann-Gemeinde insgesamt
mıt diıeser Erklärung NI einverstanden erklären konnte 7u diesem 1ıld DaSstT, ass ach
Ruzıcka dıie Ackermann-Gemeiminde auf cdıie rklärung der KRBBR W äal grundsätzlıch
zustimmend reaglert hat, ber WIE SE tormulıerte, doch e „Akzente‘“ anders setzte (epd-
Dok 2/97, 14) Das ist ıne versöhnlıch gehaltene Formuherung ZUT Bezeichnung eINnes
durchaus tiefgehenden Dıissenses 1im Bhıck auf die rage, inwıefern das Unrecht, das den
Sudetendeutschen wıderfahren ist, „geheıilt“ werden könne.
Zu den Erstunterzeichnern der bereıts zıtierten Erklärung sudetendeutscher und schechn1-
scher Christen gehörten Je ITschechen und Deutsche (darunter der Augustinerpater Pau-
lus Sladek. der in der Ackermann-Gemeinde ange eıt als „Geıistlıcher Beırat®‘ ätıg WAarl,
SOWIeEe der ehemalıge Präsıdent der undesanstalt für Arbeıt, Stingl; nıcht e1 Wädl

jedoch Herbert Werner, Bundesvorsıtzender der ckermann-Gemeinde). Werner hat sıch
auf den Iglauer Gesprächen inhaltlıch VO'  — dieser Erklärung dıstanzıert, WENNn ach
der Feststellung, 1mM geme1ınsamen Kechtsraum Ekuropa selen SE  1C und polıtısch VCI-
trethbare Wege ZUT Lösung der 50 offenen Fragen notwendıg und durchaus möglıch", TOT-
derte „Die Tschechen sollten anerkennen, ass das ecCc auf die Heımat mehr ist qals
das EU-Niederlassungsrecht. |DITS Rückkehrer mussten eınen anderen Kechtsstatus als
sonstige KU-Bürger bekommen Vgl seıinen Beitrag .„Dıie der Sudetendeut-
schen In den tschechısch-deutschen Bezıehungen in der Gegenwart und ın der Zukunft‘“.
In Deutsche und ITschechen Anm /) 3 Zıtat 390 Eıner der deutschen Erstunter-
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zeichner der Erklärung, Grulich hat auf der Tagung Arnoldshaın (vgl Anm l dıe
rklärung der EKBB „„als dıe ohl weıtestgehendste kırchliche Stellungnahme 7U

ema der Vertreibung” bezeıichnet und ber Sladeks persönlıchen Beıtrag ZUT Versöh-

27
NUNg Kurz, ber eindrucksvoll berichtet (a ©: 30f)
Ich übernehme diese Formulıerung AdUSs der genannten Erklärung sudetendeutscher und
tschechıscher Christen
Gemeınnt 1ST amı natürlıch der Deutsch Tschechoslilowakısche Vertrag Omn

SC1HGE Verbindliıchkeit für Ischechıen ach der 993 vollzogenen uflösung der Kon-
föderatıon mMI1t der Owakel
Vgl SC Beıtrag Theologıische Begründungen kırchlicher Verantwortung Konflık-
ten zwıschen Völkern und Staaten, epd--Dok 2/97, 3

25 Onr, der auf der Konferenz ı rnoldshaın der gleichen rage WIC SıimsSa nachgıing
(ebd., ist WarTr VOonNn dem ‚unterschıiedlıchen Trbe der Eirsten und 7 weıten eiOTr-
matıon dU;  Nn das besondere polıtısche Interesse der hussıtıschen Iradıtion
herauszustellen hat sıch ber NL der VO  — Sımsa vertretenen Osıl1on N1IC. aquse1ınander
gesetzt

26 Vgl ehd (Abschnıiıtt
27 In der Vorlage „und”“ Von I1T korrigliert ach der (gekürzten Wiıedergabe der Erklärung

Der trennende Zaun (Anm 82
28

29
Auf diese Möglıchkeıt hat miıch Noem1 L1guUSOVa hingewıiesen
ach der Wıedergabe des Briefes Versöhnung der Hass” Der Briefwechsel der
Bischöfe Polens und Deutschlands un! Folgen Fıne Dokumentatıon MmMıiıt Fın-

30)
führung VOon Roegele Osnabrück 1966
In dem Gedenkgottesdienst AUS Anlass des 35 Jodestages des etzten deutschen e1hbıi-
schofs VON Prag, Remiger 19 05 Münchener Liebfrauendom 1e der Pra-
SCI Erzbischof VIk die Predigt Darın bezeıchnete chesen (jottesdienst „„als C1in S51g-
nal ZUT Versöhnung und Verständiıgung zwıschen Ischechen und Deutschen und fuhr
fort „Auf dem ar werden WIT das Sühneopfer Christı felern WIT werden das Unser
Ater und dıe Worte Vergib UNS Schuld WILE uch WLr vergeben UNSeren Schuldigern
eten WIT werden UNSCIC an rechts und lınks ZU Friedensgru. ausstrecken Wır sınd
1er als T1SteNn versammelt dıe auf beıden Seıiten der entstandenen Sıtuation
mıttiragen Zaitiert AUsSs dem Sonderdruc Versöhnung und Friede der Europas,
herausgegeben VO' Sozlalwerk der Ackermann Gemeınde., München 994
Vgl Borkum (Anm Aa und LD

37 Vgl Rıitschl Erinnern zwıschen Schuldgefühl und bleıibender Verantwortung Schuld-
bewusste eschıichtsschreıibung 1NC eutsche theologısche Spezıalıtät? In Schoa
Schweıigen ist unmöglıch Erinnern Lernen und edenken uttga: 999 T

33 amı wandle ich die Feststellung Se1bts ah „Auch CIM Iagebuch der Menschlichkeit 1St

34
D NOC: nıcht geschrieben.” (Vgl ders eutschlan: |Anm 358)
Vgl Pasak Premysi Pıtters Protest Eıne unbekannte tschechısche Stimme dıe
Gräuel den Internierungslagern 945 Bohemia A (1994) Fıne kürzere
Darstellung unter dem 1ıte „Premys! Pıtter und dıe Kınder der Feinde“ tındet ch Der
trennende Zaun (Anm 45—47 ber dıe Krinnerung VON Juden dıe als Kınder Von Pıt-
ter worden sınd lıegt © ammlung VON Interviews VOT Kohn, Schlös-
SCT der Hoffnung DIie geretteten Kınder des Premys]i Pıtter München 2001 (besprochen

Bohemia 12002] 543 VON Esther 1C.
45 ach Neblich

Vgl SCIMN AaNONYIN verschicktes Memorandum Barth und V1ısser 00 Freund-
ochaft 1111 Wıderspruch Der Briefwechse]l zwıschen arl Barth 0OSsSe Hromädka und
Josef B Soucek 935 968% Zürich 995 ıtal 103
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Was SIınd Kırchen einander
schuldıg”
Überlegungen ZUT kırc  1ıcChen
Zeıtgeschichte als Klärungshilfe
1Im och ungelösten Konflıikt
zwıschen rheinıscher und
namıbischer Kırche

VON JURGEN SCHROEFER

AKıtcHE se1IN. bedeutet für den Okumenischen Rat, den Kırchen
ablässıg das Bıld der eiınen eılıgen, apostolıschen Kırche VOT ugen hal-
ten, und das bedeutet e1in Gericht und eıne Verheibung für jede KırcheWas sind Kirchen einander  schuldig?  Überlegungen zur kirchlichen  Zeitgeschichte als Klärungshilfe  im noch ungelösten Konflikt  zwischen rheinischer und  namibischer Kirche  VON JÜRGEN SCHROER *  „Kirche zu sein, bedeutet für den Ökumenischen Rat, den Kirchen un-  ablässig das Bild der einen heiligen, apostolischen Kirche vor Augen zu hal-  ten, und das bedeutet ein Gericht und eine Verheißung für jede Kirche ...  wir brauchen innerhalb der ökumenischen Bewegung Kirchen ..., die es  sich gefallen lassen, durch ihre ökumenischen Verbindungen herausgefor-  dert und umgewandelt zu werden.‘“ So formulierte Willem Visser ’t Hooft  nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges, was Kirchen einander schuldig  sind — und wohl ebenso, was sie in der bisherigen Geschichte der öku-  menischen Bewegung oft genug einander schuldig geblieben waren.!  Als in den beiden Jahrzehnten nach dem Ersten Weltkrieg Christen  begannen, die konfessionelle Eigenart und das nationale Profil ihrer Kir-  chen nicht für wichtiger zu halten als die Suche nach dem, was sie gemein-  sam als ihre Hoffnung würden bezeugen und damit der Menschheit würden  dienen können, begannen sie auch genauer danach zu fragen, was eine Kir-  che der anderen schuldig ist, wie sie der anderen helfen kann, mit dem  Zeugnis ihrer Hoffnung und mit ihrem praktischen Dienst auf die jeweilige  Herausforderung zu antworten. Dass es europäischen Kirchen gelang, nach  den Erfahrungen des Krieges zu lernen, neu und anders danach zu fragen,  was sie ihrem jeweiligen Volk an Solidarität wie an Widerspruch schuldig  waren, ist vor allem den Christen zu verdanken, die sich zunächst als Ein-  zelne im Weltbund für Freundschaftsarbeit der Kirchen zusammenfanden  und dann, in der Bewegung für Praktisches Christentum (ÖRPC) im Auf-  trag oder jedenfalls mit Billigung ihrer Kirchen ihre Arbeit fortsetzten. Es  *_ Jürgen Schroer, Oberkirchenrat i.R., war Ökumenereferent in der Leitung der Evangeli-  schen Kirche im Rheinland und früherer Nord-Süd-Beauftragter beim Ministerpräsiden-  ten in Nordrhein-Westfalen.  459WIT brauchen innerhalb der Öökumeniıischen ewegung Kırchen dıe N

sıch gefallen lassen, uUurc ihre Öökumeniıischen Verbindungen herausgefor-
dert und umgewandelt werden.“ SO tformuheerte ıllem Vısser F 00
nach dem Ende des /weıten Weltkrieges, Was Kırchen einander schuldıg
sınd und ohl ebenso, Was S1Ce In der bisherigen Geschichte der Öku-
menıschen ewegung oft eıinander schuldıg geblieben waren.‘'

Als In den beıden Jahrzehnten nach dem Ersten Weltkrıieg Chrıisten
begannen, dıie konfessionelle E1ıgenart und das natıonale Profil iıhrer Kır-
chen nıcht für wichtiger halten als dıie HC nach dem, Wdas S1Ee geme1n-
Sa  3 als hre offnung würden bezeugen und damıt der Menschheıit würden
diıenen können. begannen S1Ee auch SCHAUCI danach Iragen, Wäas eiıne Kır-
che der anderen schuldıg 1St, WIE S$1e der anderen helfen kann, mıt dem
Zeugn1s iıhrer Hoffnung und mıt ihrem praktıschen Dienst auf dıe jeweılıge
Herausforderung antworten Dass 6S europälischen Kırchen gelang, nach
den Erfahrungen des eges lernen, NECUu und anders danach fragen,
Was S1e ihrem jeweılıgen olk Solıdarıtäa: WIE Wıderspruch schuldıg

Ist VOT em den Christen verdanken, dıe sıch zunächst als Eın-
zelne 1M un für Freundschaftsarbeıt der Kırchen zusammenfanden
und dann, in der ewegung für Praktisches Christentum (ÖRPC) 1m Aunf-
rag oder jedenfalls mıt Bıllızung ıhrer Kırchen iıhre Arbeıt fortsetzten. Es

Jürgen Schroer, Oberkirchenrat E WaTr Ökumenereferent In der Leıtung der vangel1-
schen Kıirche 1Im Rheıinland und früherer Nord-Süd-Beauftragter e1m Minısterpräsiden-
ten In Nordrhein-Westfalen.
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W al mm under, dass die Deutsche Evangelısche Kırche sıch vordringlich
mıt ıhnen auseiınandersetzen musste, als. nach der Ubernahme der egle-
rungsgewalt uUurc dıie Natıonalsozıalısten. ihre Leıtungsorgane dıie Ent-
rechtung VON Deutschen Jüdıscher Abstammung ebenso bıllıgten W1e das
Verbot ireıen Denkens und Redens

Von dieser ökumenıschen Auseimandersetzung soll zunächst die ede
se1InN, we1l In ıhrem Verlauf sıch schärfer als bısher die rage ach aßstä-
ben stellte, ach denen Kırchen krıtischen nfiragen und Ratschlägen
berechtigt, vielleicht verpflichtet waren Danach soll bedacht WEeTI-

den, Was diese abstabe gegebenenfalls FA Bewältigung eiInes NCUCICH,
ungelösten Konfliktes beıtragen könnten, den VOT ZWanzlıg Jahren dıe
Evangelısche Kırche 1m Rheıinland (EKI1R) und die Evangelısche _ uther1-
sche Kırche In Namıbıua (ELCRN, damals ELKSWA) erfuhren. Als epha-
nıa Kameeta In selinem Amt als Bıschof der 2001 dıe L3an-
dessynode der EKIR besuchte, sprach C} den unsch nach Versöhnung
derer AUS, dıie damals nıcht zuelınander tinden konnten. DIe hıer vorgeleg-
ten Überlegungen sınd als e1in Beıtrag iıhrem elıngen verfasst.®

Der Vorgang Ist, Was den außeren Verlauf angeht, bekannt Die
Jährlıche Arbeıtssıtzung des Exekutivausschusses des RPC, VO bIs

September 933 In Novı Sad., sollte sıch thematısch mıt den gegenWär-
tiıgen soz1alen und relıg1ösen Bewegungen in Europa und Nordamerıka
befassen (um den entsprechenden Dıskussionsbeıtrag, der eutschlan
betraf, WarTr Wılhelm Menn ebeten worden, Sozlalpfarrer der rheinıschen
Provınzıalkırche., der als korrespondierendes ıtglie. des Genfer Interna-
t1onalen Sozilalwıssenschaftlıchen Instituts des RPC] bzw. se1INESs FOTr-
schungsbeırats se1t Jahren den Sıtzungen des Exekutivausschusses te1l-
nahm DIie NECUC Leıtung der Deutschen Evangelıschen Kırche
egte grohen Wert darauf, diese Konferenz nutzen, sich ın der ÖOku-
menıschen ewegung bekannt machen und für iıhr Konzept werben.
ber dass der Leıter der Delegatıon, OKR Theodor Heckel, ın seinem Vor-
trag ZUT kırchlichen Lage In eutschlian sıch weder ZUT Polıtik gegenüber
Deutschen Jüdıscher erkun noch ZUT edanken- und edefreıiheıt ın der
Kırche äußerte, bestärkte dıie nıchtdeutschen Teilnehmer In iıhrer Absicht,
eben diese Fragen ZU ema des Gesprächs, oof. auch eıner öffentlıchen
Erklärung machen. In dieser Absıcht sıch der Lutheraner
Ammundsen, Bıschof VOINl Haderslev, der Anglıkaner Bell, Lordbischof
VON Chichester, un: der Reformierte ONO Präsıdent der Unıion der

reformierten Kırchen Frankreıchs, ein1g. Am deutliıchsten außerte sıch
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Wılired ONO „Dıie jetzıge Christenheıit glıedert sıch In Z7WEel Gruppen
dıie eine. die schweıgt, dıe andere, cdıe sprechen I11USS uUurc den Okumeni-
schen Rat, der sıch als (jew1ssen der Christenheıit erweısen I1NUSS Damıt
wollen WIT nıcht NUr den deutschen Brüdern helfen, sondern auch
eigenes (Gjew1ssen befreienWilfred Monod: „Die jetzige Christenheit gliedert sich in zwei Gruppen:  die eine, die schweigt, die andere, die sprechen muss durch den Ökumeni-  schen Rat, der sich als Gewissen der Christenheit erweisen muss. Damit  wollen wir nicht nur den deutschen Brüdern helfen, sondern auch unser  eigenes Gewissen befreien ... Es ist unmöglich, dass wir den Antisemitis-  mus, die Unterdrückung der geistigen Freiheit gutheißen. Das Evangelium  ist die einzige Macht, die uns befreit auch vom Rassenhass.‘“  Am Ende der spannungsgeladenen Beratungen fand man einen Kompro-  miss, der einen Bruch zwischen DEK und ökumenischer Bewegung ver-  hinderte. Eine Erklärung wurde so formuliert, dass sie die Ergebnisse der  Beratungen benannte, die deutschen Vertreter sich aber mit einer Stimm-  enthaltung zufrieden geben konnten. Im Übrigen blieb es Bischof Bell  überlassen, als Präsident des ÖRPC in eigener Verantwortung einen Brief  an die Vorläufige Leitung der DEK zu richten. Heckel schien es gelungen,  die Herausforderung abzuwehren, die mit den ökumenischen Anfragen auf  die Deutsche Evangelische Kirche zugekommen war.  Nicht so für Wilhelm Menn. Anders als Heckel war ihm die Entrechtung  von Mitbürgern jüdischer Herkunft unerträglich, hielt er die Freiheit der  Meinungsäußerung um der Kontrolle der Macht willen für unentbehrlich,  erwartete er keineswegs eine „Stunde der Kirche“ als missionarische Ent-  sprechung einer „Stunde der Nation“. In Novi Sad gehörte er nicht zu den  Stimmberechtigten, aber ihn ließ die Frage nicht los, was Kirchen einander  an Beratung und kritischer Befragung schuldig seien. Die Auseinanderset-  zungen um den Weg der eigenen Kirche zwischen Deutschen Christen und  der sich bildenden Bekennenden Kirche im Rheinland trugen dazu bei, im  Gespräch gerade auch mit Christen anderer Überzeugung die Frage theo-  logisch zu stellen, über Ethik und Politik hinaus. Erst auf diesem Hinter-  grund wird verständlich, dass er am 9. Dezember 1933 in einem ausführ-  lichen Brief Lordbischof Bell ins Gespräch über die wirkliche Herausforde-  rung zur gegenseitigen Beratung und Befragung zieht: „Wir stehen in der  Tat in einem ernsten Kampf um die Christlichkeit unserer Kirche, und jede  wirkliche Unterstützung in diesem Kampfe würde von uns mit Dankbarkeit  begrüßt werden. Da geht es indes um erheblich mehr als um Arierparagra-  phen, Freiheit der Meinungsäußerung und dergleichen, nämlich um das Ja  oder Nein zu der Offenbarung Gottes in Christo Jesu. Und gerade an die-  ser Stelle entstehen dann für mich die Fragen, um derentwillen ich jetzt mit  Ihnen rede. Wer kann uns in diesem Kampfe wirklich helfen? Nur der, der  selbst ganz klar und entschieden steht. Sonst fehlt ihm jede Autorität. Wo  461Es ist unmöglıch, ass WIT den Antısemuitis-
INUS, dıe Unterdrückung der geistigen Freiheit guthe1ißen. Das Evangelıum
ist die einz1ge aC dıe uns befreıt auch VO Rassenhass.‘“*

Am Ende der spannungsgeladenen Beratungen fand 111a einen KOompro-
mMI1SS, der einen TG zwıschen DEK und ökumeniıscher ewegung VCI-

hınderte. ıne rklärung wurde tormuhert, ass S1e dıe Ergebnisse der
Beratungen benannte, dıe deutschen Vertreter sıch aber miıt einer Stimm-
enthaltung zufrieden geben konnten. Im Übrigen 1e CS Bıschof Bell
überlassen, als Präsıdent des RPC in eigener Verantwortung eınen TI

dıe Vorläufige Leıtung der DEK richten. Heckel schıen gelungen,
dıie Herausforderung abzuwehren,. dıe mıt den Öökumenıschen nfragen auf
dıe Deutsche Evangelısche Kırche zugekommen
IC für Wılhelm Menn. Anders als Heckel WT ıhm dıe Entrechtung

VON Mıtbürgern Jüdıscher erkun unerträglıch, 1€ dıie Freiheit der
Meinungsäußerung der Kontrolle derA wıllen für unentbehrlıch.
erwartete keineswegs eine ‚„Stunde der Kırche“ als mi1iss1i0onarısche Ent-
sprechung eiıner „Stunde der Natıon““. In Novı Sad gehörte nıcht den
Stimmberechtigten, aber ıhn 1e ß dıe rage nıcht 10s, Was Kırchen elinander
A Beratung und krıiıtischer Befragung schuldıg selen. DIie Ause1lınanderset-
ZUNSCH um den Weg der eigenen Kırche zwıschen Deutschen Christen und
der sıch bıldenden Bekennenden Kırche 1m Rhe1inland (rugen azu bel, 1mM
espräc gerade auch mıt Christen anderer Überzeugung dıe rage theo-
ogisch stellen, über und Politik hınaus. rst autf diesem Hınter-
grun wırd verständlıch. dass Dezember 9033 In einem usführ-
lıchen Brief Lor:  1SCHO Bell 1Ns espräc über dıe wıirklıche Herausforde-
rIune ZUT gegenseıltigen Beratung und Befragung zıieht ‚„„Wır stehen In der
Tat 1n einem ernsten amp dıe Christlichkeit uUunNnserer Kırche, und jede
wıirkliche Unterstützung In diesem Kampfe würde VO  — uns mıt Dankbarke1ı
begrüßt werden. Da geht CS indes erheblich mehr als rıerparagra-
phen, Freiheıit der Meınungsäuberung und dergleichen, ämlıch das Ja
oder Neın der Offenbarung (jottes in Chrıisto Jesu. Und gerade dıe-
scr Stelle entstehen ann für miıich dıe Fragen, derentwiıllen ich Jjetzt mıt
Ihnen rede. Wer ann unNls in diesem Kampfe WITKI1C helfen? Nur der, der
selbst Sanz klar und entschıeden steht Sonst ıhm jede Autoriıtät. Wo
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aber 1ST heute C11C Kırche dıie das VOIN sıch kann? Eben darum aber
handelt 6S sıch ja be1 uUuNnserIer rage Wır sprechen nıcht VOedes Fın-
zeinen sondern VONn dem ec der rchen brüderlicher Ermahnung
untereinander Hıer stehen WITL WIC I1T scheınt außerst trostlosen
Lage sofern keıne Kırche anders qals AdUus dem CISCHCH Rıngen mıi1t dem
Unglauben heraus reden, Unglauben der WIC be1l
uns auch VOT den JIrägern kırchlicher Amter und ürden nıcht halt macht
Darum ann Menn nıcht als SCINCINSAMCS Kennzeıichen christlicher
Kırchen SCHUSCH „Solange WIT Kırchen des Evangelıums und nıcht des
(jesetzes sınd 1St diese rage eindeutig mıt Neın beantworten

DIie selbst )krıtische rage ach dem W ds CI Kırche als christliche
Kırche auszeıiıchnet sucht Menn Auseinandersetzung MIL CIN1ISCH Dbrıtiı-
schen Theologen be1l denen Analogıen SCINCN deutsch CNrıstlichen
Kontrahenten findet ‚„„Was {ut D dass dıe Folgerungen auf beıden Seliten
verschleden sınd? Dass auf der NSeıte dıe bıblısche eNDarunNg

menschheıitlıchen Fortschrıttsglauben auf der anderen Seılte dem
Glauben CIMn natıonales Drıttes Reıch‘ weıchen I1USS oder cQ1enstbar
gemacht wıird? Es 1ST eın Unterschlie dem entsche1ıdenden Punkte
1ST 1esSeIDe menscnliche nybrıs erselbe nglaube der auf beıden SEe1-
ten spricht

TIst Menns konsequentes Fragen nach den Maßstäben nach denen KIr-
chen geschwiısterlıchen nfIragen untereinander berechtigt bZzw VCI-

pflichte sınd führt über 6I6 11UT verständlıche moralısche Empörung
über dıe Verhandlungspolitik der DEK hınaus Menn kommt dre1 Fol-

Für Ci16 Kırche des Evangelıums ann C1NEC SCINCINSAMIC nıcht
das Kennzeıichen der Gemem1nsamkeiıt SCIMHN berechtigt ı gegebenen
Fall Empörung und Zurechtweisung SCIH

Z/u 1ST das Was als Evangelıum verstehen und bezeu-
SCH 1St Unzweıdeut1ig 1ST CS L1UT der Offenbarung un: ihrer Geschicht-
ICHKEeTt iinden, Strengen ezug auf Chrıstus als Gottes Wort

Nur SE Kırche, dıe iıhren CISCHNCH Unglauben eingesteht, ann
anderen IC iragend oder ermahnend beistehen.

Fünfzıg TE später wırd dıie rage Was Kırchen elinander schuldıg sınd
ZUT Belastungsprobe für CI historisch bewährte Partnerbezıiehung Z,W1-
schen der Evangelıschen Lutherischen Kırche Namıbıa ELKSWA ]
ELCRN) und der Evangelıschen Kırche Rheıinland (EKI1R) 1)ass
Namıbıa der Wıderstand cdie südafrıkanische Besatzung und deren
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Apartheidpohtik wuchs, 1eß immer mehr Junge Namıbıer, VOIL em Junge
Männer, ıhr Land, hre Famılıen, ıhre Kırchengemeinden verlassen. DIie
W, stärkste Gruppe im Wıderstand, formierte sıch 1mM Exıl als Befre1-
ungsbewegung. DıiIe namıbıschen Kırchen entschlossen, ıhren Mıt-
glıedern auch 1m Kxıl dıe Ireue halten Der Okumenische Rat bat se1ıne
Miıtglıedskırchen Unterstützung auch der 1im Rahmen des Pro-
STAIINS ZUT Bekämpfung des Rassısmus DIie EKIR hatte, Wädas ıe
Beteilıgung PBR angeht, den ablehnenden Kurs der EKD und nahezu
er Landeskırchen nıe geteıilt Im Einvernehmen mıt der Vereinigten
Evangelıschen 1SS10N dıe (Gjemelinden mıiıt Informatıonen,
sowohl VO  —; überseelischen Partnern als auch VO ORK, ausgestatiel WOT-

den, auch für die Beteilıgung mıt Spenden Aus der eigenen Brieftasche
werben. DiIie Landessynode hatte 197/9 VOT dem Selbstbetrug SCeWAarNL,

Nan könne HTE Verweıigerung der Beteilıgung schuldlos bleiben Strittig
1e NUr, ob dıe Beteijlıgung Sonderfonds des PBR den ufgaben
der Kırche als Körperschaft gehöre, alsO nıcht 11UT der Entscheidung jedes
bzw. jeder Einzelnen überlassen bleiben MUSSE Mehrere Landessynoden
hatten nach gründlıchen Debatten abgelehnt, dıe Beteilıgung Sonder-
on den ufgaben der Kırche zählen, deren üllung S1IE KC115
chensteuern heranzuzıehen berechtigt se1 Denn der Sonderfonds er-
tützte nıcht 11UT Kırchen oder kırchliche Gruppen, sondern auch polıtısche
Organisationen, ıe als Befreiungsbewegungen mıt mılıtärıiıschen Miıtteln
Wıderstand betrieben.

Im (Oktober 98() wurde in Namıbı1ia dıe Wehrpflicht eingeführt. Der
/wangsrekrutierung entkam NUL, WeT Famılıe, eIn: Kınder zurückließ
und floh brauchten a1sSO nıcht NUur die Flüchtlinge, sondern ebenso dıe
1m anı Verbliebenen Dıie EK1IıR War bereıt helfen, hatte aber
den namıbıschen Kırchen 1Ur eıinen Partner, die ELKSWA: dıie orößere
Zahl der pfer gehörte anderen Kırchen Es lag alsSOo nahe, analog
früheren orhaben ökumeniıscher Hılfeleistung, 1m Natıonalen Kırchenrat
den Partner für dieses Projekt suchen, möglıchst aliur SOTSCH,
dass DUr dıe Not der Empfänger Z Maßlßstab der Hılfeleistung wird, nıcht
aber dıe Zugehörigkeıt einer bestimmten Kırche (und deren Beziıehung

einem überseei1schen Partner).
ach Rücksprache mıt dem Okumenischen Rat und miıt der VE  Z suchte

dıe EKiR das espräc mıt dem Rat der Kırchen In Namıbıa eZ0g
aber ausdrücklich dıe ELKSWA mıt e1n; e1ın Memorandum 1e 1m Sep-
tember 981 dıe wesentlıchen Ergebnisse fest. sowohl dem (GCCN als
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auch der EKıR eiıne Basıs für welıtere Beratung 1efern Entsprechende
Beschlussvorlagen wurden für dıe Landessynode Januar vorbere1l1-
tet ber erTus Maasdorp, Gjeneralsekretär des CEN: der mıt
Hendrık Frederık, Präses der ELKSWA (und stellvertretender Präsiıdent
des CCN) der Landessynode teılnahm, erklärte nach selıner Ankunft ın
Düsseldorf, das Exekutivkomıiıtee des CN habe inzwıschen nıcht tagen
und beschlıeßen können. Vor der Wahl, dıie vorbereıtete Behandlung des
Projektes vertagen und damıt cdie geplante Hılfeleistung eın SanzZCd
Jahr hınauszuschıeben, oder aber, 1m Vertrauen auf dıe Tragfähigkeıt der
Absprachen VON indhoek, Jjetzt dıe für eıne rheinısche Beteilıgung erfor-
derlıchen Beschlüsse fassen, entschıed sıch das Präsıdium der Synode,
be1 der vorgesehenen Tagesordnung bleıben, nachdem dıe beıden namı-
bıschen (Gjäste keıne edenken dagegen rhoben hatten. Das erwIies sıch als
Fehleinschätzung: DIie Gäste erlehten eine Synode mıt, in der auf der
ucC nach einvernehmlıchen LÖsungen Kontroversen en ausgelragen
wurden, die dann aber nahezu einmütıg dem orhaben zustimmte, miıt dem
den namıbıschen Kırchen geholfen werden sollte, Not 1m an lındern
ber S1e erlebten auch eıne Synode, In der dıe einmütıge Ablehnung der
südafrıkanıschen Gewaltpolitik sıch nıcht selbstverständlıch als einmütıge
Unterstützung der und iıhrer Gegengewalt außerte. und dıe siıch
alsoO auch Jjetzt nıcht azu entschlıeßen konnte, den Sonderfonds, neben
persönlıchen Spenden, auch mıt Kırchensteuern unterstutzen Dass eın
Neın ohne jedes Ja ZUT südafrıkanıschen Gewaltherrschaft nıcht selhbstver-
ständlıch e1n Ja ohne jedes Neın 7U bewaffneten amp der
Befreiung nach sıch ziehen usste, konnten dıie namıbıschen Partner OTITEN-
bar 11UT als Verwe1igerung VON Solıdarıtä verstehen: „ YOou ave lısten
wıth heart and soul the oppressed, IrYy everythıng ear hI1is VO1Ce, hıs
CL Y, and IrYy understand hım thıs MOMentT do NOTL 1n of yourself.
Examıne yourse fınd oOuft whether YOU AIe not part of the problem of the
oppressed’” schrıebh Maasdorp 1m Februar 083 den S5Synodalen, dıe sıch auf
eın espräc mıt dem CCN vorbereıteten OTIfenDar In der Überzeugung,
ass alles, Was Gemeinden, Was Landessynode und Kırchenleitung
Informatıon. Fürbitte, polıtıscher Fürsprache (und Unterstützung
des Sonderfonds weiıt mehr als andere Ghiedkirchen der EKD) bısher
geleistet hatten, 11UT dıe Schwerhörigkeıit der Rheıinländer bezeugte, dıe
Verweigerung der „‚bekennenden Solıdarıtät‘“, dıe dıe Leıtung der
ELKSWA auch dann noch VOoNn der EKIıR erhoffte, als S1€e€ 1im August 983
deren angebotene mıt Empörung aDlehnte empört über e1in als
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zutilefst unsıttlıch empfundenes Angebot, mıt dem SO S1E dıie
EKIıR nıcht etiwa eısten; sondern sıch der ökumenischen Verpflich-
(ung entziehen suche: AES ist unchrıstliıch, unmoralısch und unethısch,
humanıtäre e’ dıe für AL LE Flüchtliınge des eigenen Volkes vorgesehen
WAal, diesen wegzunehmen, synodale Beschlüsse der Kırche 1im e1in-
and befriedigen.“

/u der rage, WIEeE CS diesem Vertrauensverlust zwıschen hıstorisch
bewährten Partnern gekommen ıst, geben dıe vorhandenen Quellen 11UT

beschränkt uskunft.® DiIie herzlıchen Dankesworte. mıt denen VOT em
Maasdorp, aber auch reder1ı siıch VO  an der Landesynode 9082 verabschie-
geten: heßen nıcht* dass, WIE el 1im (OOktober 9083 erklärten,
dıie Leıtung der ELKSWA schon be1l ıhrer ersten Beratung nachC
der beıden nach 1NnaN0O€e sıch ein1g geworden Sel1, das orhaben
abzulehnen NOC bevor dem CCECN dıe Beschlüsse derT Landessynode Offi-
ziell vorlagen). Als Maasdorp A EF Juni, reder1ı September 0872
dıe EKIıR besuchten, sprachen e1 welchen Wıderspruch S1e zwıschen
den Beschlüssen der Landessynode ZUuU .„Namıbıiafonds" elner- und ZU

Sonderfonds des PRBR andererseı1ts empfänden. Sıe bekannten, dass ein1ge
Außerungen ein1ger Synodaler S1E verletzt hätten: das wecke Zweıftel
der Aufrıichtigkeıt der Synodalbeschlüsse. ber S1Ee sprachen sıch ohne Vor-
behalte für weıltere Gespräche aus, um ogrößere arne1 über das Zeugn1s
der Kırche 1m Streben der Unterdrückten nach Gerechtigkeıt und Freiheit

finden Vor allem heßen el Gespräche keinen Zweıfel der /uver-
lässıgkeıt der Vertrauensbasıs FKın Wort über dıe Ablehnung des Orna-
bens urc dıe ELKSWA hätte genuügt, un Jedes welıltere espräc mıt dem
CCN zurückzustellen, bıs dıe zwıschen FEFLKSWA und EKIıR strıttıgen oder
ungeklärten Fragen aufgearbeıtet worden und cdie erarbeıteten Antworten
VON beıden Leıtungsorganen gebillıgt worden waren

DIe Landessynode hatte 90872 Öökumeniısche Beratung nıcht NUT VON

namıbischen bzw. südafrıkanıschen Kırchen In Nspruc INCH, SOMN-
dern auch VOon den nıederländıschen achbarn 1c 11UT das Zeugn1s der
Kırche 1m Streben nach der Befreiung Aaus Ungerechtigkeıt und Unter-
drückung War ıhr ema, sondern ebenso ıhr Zeugn1s 1mM Streben nach
Frieden 1mM Einspruch den Rüstungswettlauf als wırksamstes Miıttel
ZUur Sicherung des Friedens. Es War a1sSO nıcht ass ynodale
dıie Argumente. dıe 1m innerdeutschen Streıit cdıe überlheferte Legıtimation
miılıtärischer Gewalt nfrage stellten, aqußer Betracht lassen konnten, WENN

Namibier dıe rage nach der Legitimität mılıtäriıscher Gewalt als ıttel ZUTr
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Überwindung rassıstiıscher Unterdrückun für DOSILLV beantwortet hıelten
/7u e erwarteten dıie Namıbier, dass WITr Deutschen sS1e In ihrem Ver-
langen nach politischer Unabhängi1gkeıt, nach dem Ende kolonialer Bevor-
mundung und Unterdrückung, unterstützten.’ War CS zuvıiel verlangt, WENN

Deutsche VonNn ıhnen Verständnıiıs aiur erwarteten, ass nıcht 11UT einzelne
Chrıisten, sondern Kırchen In einem Volk. In ZWeIl Staaten geteılt, dıe e1IN-
ander mıt Vernichtung bedrohenden Machtblöcken einverle1ıbt

Aaus der ıfahrung mıt eigenmächtıg entfesselter Gewalt lernen
bemüht waren? Als Präses Brandt 1mM Verlauf der Konsultatıon mıt dem
Exekutivkomıitee des COCN (Wındhoek, prı diese Sıtuation
schıilderte und als Fazıt Aaus dem Beriıicht der gemeinsamen Arbeıtsgruppe
EKD/BEK zıtlerte: AKemn Zie] und keın Wert kann dıe Auslösung eınes
Krıeges rechtfertigen“, verstanden dıe namıbıischen Partner nıcht, ass
historische Erfahrung und derzeıtige S1ıtuation eıne deutsche Kırche zögern
heß. dıie Unterstützung der Ex1l-SWAPO als ihre kırchliche Aufgabe
akzeptieren. Im Gegenteıl: DIie Delegatıon der EKIR wurde aufgefordert,
„dıe Karten auf den SC egen  .

Das War das Wort des Verdachts, und der äaußberte sıch VOT em In DI1s-
kussıionsbeıträgen der Delegierten der ELKSWA dıe Rheıinländer schütz-
ten 11UT VOIL, em ethisches Problem en Ihre Z/urückhaltung gegenüber
dem ökumenıschen Programm ZUT Bekämpfung des Rassısmus se1l viel-
mehr polıtısch egründet, ıhr Interesse gelte dem „Programm ZUT Orde-
IUuNS des Rassısmus", das dıe polıtısche un wiıirtschaftlıche /usammenar-
e1t mıt Suüdafrıka bedeute Ihre Ablehnung der (jewalt etireiie nıcht dıe
unterdrückende Gewalt der Südafrıkaner, sondern HUr dıe Gegengewalt der
Wapo, deren Kämpfer als Terroristen verdächtigt würden.

Wıe rTederı un aasdorp schon 1mM Rückblick auf hre Erfahrungen
1mM Verlauf der Landessynode rklärt hatten, für S1E Voten einzelner,

WIE S1E S1e verstanden hatten, schwerer als Synodalbeschlüsse (deren
Wortlaut und eindeutige Absıcht keıne der angeführten Unterstellungen
rechtfertigte). Es kann werden, dass dıe Definitionsmacht SÜuüd-
frıkas (und seıner Reformierten Kırche) unwıderstehlic auch das or
HSC namıbıschen Partner gepragt hatte Es schıen keın Wort geben,
das nıcht hlervon bestimmt WAdl, und W das gehö wurde, konnte NUur VOI-
standen werden WI1Ie CS dem Schema VON Herren un Knechten entsprach.®

Die namıbıschen Partner iıhrer aC sıcher. Im Verlauf eıner
(unter anderen Vorzeichen ange vorbereıteten) Konsultation über Partner-
schaft, der sıch in Mülheım Delegierte der beıden Kırchen 1m Oktober
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1983., 7WEe]1 Monate nach der emporten Ablehnung eiınes „Namıbıa-Fonds“
aus 1ndhoe trafen, erklärte Maasdorp, e ELKSWA verstehe sıich qals
bekennende Kırche, und iragte, ob dıe EKıR Partnerschaft mıt einer Kır-
che wolle, dıie viele Bedingungen stelle Iso schlug VOB dıe Kırchen
ollten miıteinander cdıe Fragen klären versuchen, dıie schon 909872 der
Landessynode vorgetiragen hatte dıie der Kırchen 1im amp des
Volkes Befreiung (ıhr „1nvolvement‘‘), dıe der we1lıßen Gewalt
ınd der schwarzen Gegengewalt, dıe rage der Solıdarıtä

Dass Maasdorp hıer ZUL Charakterıisierung dessen, Was für eiıne eken-
nende Kırche wıchtig Ist, VOT em ufgaben der polıtıschen nannte,
lässt vermuten, dass für iıhn (und für ıe ELKSWA., die F In Mülheım VCI-

trat, auch nachdem VOT drohender Verhaftung Namıbıa verlassen hatte
und se1t September x In den Nıederlanden als Gemeindepfarrer tätıg
War) das Bekennen sıch VOT em 1mM Wıderspruch ( Wıderstand) S  V  CSCH
staatlıch organısiertes Unrecht artıkulierte.? Die nalogıe AF Lage In der
deutschen evangelıschen Christenheit 1mM Tre 933 1eg nahe. Damals
hatte sıch der Entrechtung Deutscher jüdıscher Herkunft und der Unter-
drückung der edanken- und Redefreıiheit der Wıderspruc der Öökumen1-
schen Freunde entzündet. ber sehr Wılhelm Menn deren mpörung
teilte, wen12 genügte ıhm der Ansatz: C eiıne gemeinsame ethısche
Überzeugung könne ökumenische Gemeninschaft begründen, sondern alleın
dıe Übereinstimmung In dem, Was die Kırche qals Evangelıum versteht und
bezeugt. SO ware NUn}N, zwıschen ELKSWA und EKIR: iragen SCWESCH,

welchem Evangelıum sıch dıe Kırche bekennt, 1im Verlangen der Namı-
bler nach Befreiung ebenso WIE 1im Verlangen der Deutschen nach Friıeden.
und 1im Streben beıder nach Gerechtigkeıt. Und folgerichtig hätten Vvermut-
iıch In dıiesem Zusammenhang el Kırchen ıhren Je eigenen Unglauben
eingestehen müssen, dessen Bekenntnıs Wılhelm Menn als Voraus-
selzung jeder Beratung und kritischen Begleıitung ökumeniıscher Partner
bezeichnet hatte

Unter den deutschen evangelıschen Kırchen hatte sıch VOT em dıe
Evangelische Kırche der Union bemüht, in Fortschreibung des
Basistextes der Bekennenden Kırche, der Theologischen Erklärung VON

Barmen (1934) das jetzt und hıer gebotene Bekenntnis Jesus Chrıistus
als Charakteristikum einer bekennenden Kırche artıkulieren.!0 In der
Auseinandersetzung das Friedenszeugnis der Kırche hatte sıch erneut
Wılhelm Menns ese bewahrheiıtet. war hatte das Moderamen des
Reformierten Bundes 90872 dıe Friedensfrage als Bekenntnisfrage bezeıch-
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Net aber dıe Landessynode der EKIıR hatte dıe rklärung sıch nıcht
eıgen machen können: hıer standen nıcht Bekenner Verleugner, SON-

dern hler stand Überzeugung Überzeugung (und dazwıschen auf be1-
den Seiten wachsende 7 weiıfel der Tragfähigkeıt der überheferten PIO-
testantıschen Rede VO „Gewiıissen‘‘).!' .„‚Die Eıinheit der Kırche kann,
SOWEeIt Menschen dazu beızutragen aben, nıcht dadurch erreicht oder
bewahrt werden, dass Meınungen verschwiegen oder, WENN S1e sıch wıder-
sprechen, en Umständen geglättet werden. Die Eıinheıt der Kırche
ruht nıcht auf gleichen Meınungen, sondern 1m Glauben Chrıistus“,
erklärte 1mM (Oktober 083 cdıe Leıtung der EKIR 1m Streıit dıe aub-
würdıgkeıt, unnn dıe innere Legıtıimıtät des Aufrufs VOIN (von INSge-
Samıt 46) Superintendenten, sıch In Jülıch. der 1im rieg me1lnsten 27261 - —— SE
torten rheinıschen al einem gottesdienstlichen „Friedensweg“”
versammeln und das Abendmahl felern. [Das als ‚„‚Ohnmachtsfor-
mel“ bezeıiıchnete Votum der Synode der EKD ‚„„Wır bleiben unter dem
Evangelıum zusammen‘““ traf hıer auch für dıe EK1IıR aber hre Leıtung
verstand 6S nıcht als das Ende eines Prozesses, sondern qls eıne Stat1on
eines nıcht abgeschlossenen eges des Erkennens und Bekennens. Im
1C auf dıe namıbıschen Partner hatte Präses Brandt VOT der andesyn-
ode 9053 das Ziel tormuhert: A ass dıe Feststellung ‚Rassısmus ist
üunde den Charakter einer Proklamatıon verhert und ZUT Glaubensüber-
ZCUSUNS aller UNseTET Gemeıindeglıeder wıird.“

Die beıden Kırchen fanden nıcht dem espräch, dem Maasdorp
eıne Ausarbeıtung VON Seılten der ELKSWA angeboten hatte Es 16
+dI1e belastende rage ungeklärt, WeT oder Was dıe Kommuniıikatıon ZWI1-
schen eiınst vertrauten Partnern mıt viel Mıssverständnissen und Miıss-
tlrauen hat zersetizen können‘‘, WIE Brandt In seinem Bericht VOT der Lan-
dessynode 954 zusammentasste. DIie Konsultatiıon 1mM Oktober 085
(Mülheım) bedeutete keineswegs das Ende des Misstrauens und der Ver-
dächtigungen. FKın Berıcht, den der CCECN 1Im „Newsletter‘“‘ VO November
9083 veröffentlichte, verriet keın besonderes Interesse elıngen eıner
Bezıehung ZUlI EKIıR DIie ELKSWA, dıe sıch selbst als bekennende TC
bezeichnete. konnte OTIeNDar In der EKIR keıne Partnerin erkennen. dıie
der geforderten „bekennenden Solidarıtät“ bereıt W dl. Dagegen hatt:  C sıch
ıhr in der ‚Solıdarıschen Kırche‘“ eiıne Partnerın angeboten, dıie iıhrem Ver-
ständnıs VONn bekennender Kırche entsprechen schlıen. Sıe betrachtete
sıch als Nachfolgerin der „„kırchlıchen Bruderschaft  6C (dıe ın den ahrzehn-
ten des Neuanfangs das Erbe der „Bekennenden Kırche‘‘ bewahren
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bestrebt war), viele ıhrer Miıtgliıeder ökumenıschen Inıt1atıven
beteıligt, dıe 1im Zusammenhang mıt der Vollversammlung des ORK In
Uppsala (1968) entstanden auch In krıtischer Dıstanz ZUT Öger-
ıchkKe1 mancher kırc  i1ıcher Instıtutionen. SO forderten S1e auch in der
EKIR, den Sonderfonds des PBR mıt Kırchensteuern unterstutzen erst
eiıne solche Haushaltsentscheidung Ze1SE: anders als Kollekten und Spen-
den. kırchliche Solidarıtät.!? SO fanden Namıbier be1 ihnen häufig für iıhre
bedingungslose Solidarıtä: mıt der KExıl-SWAP mehr Verständnıis als be1
Landessynode und Kırchenleıitung, dıe bemüht Solhdarıtä: VON Iden-
tılızıerung untersche1den. Nachdem dıe ‚„‚Solıdarısche KIUICche-
LL mıt einıgen anderen Gruppen, eıner „Ökumenischen Versamm-
lun  06 nach Bad Neuenahr eingeladen hatte, gleichen Ort un ZAHT

gleichen Zeılt W1e dıe Landessynode der EKIR, das ZUT Sprache bringen,
Was nach iıhrer Überzeugung In ökumenischer Solıidarıtä und 1m pomintier-
ten Gegensatz SE Landessynode bekennen WAal;, sprachen dort, 1m Auf-
ırag der Leıtung der ELKSWA, geno akamhela und ertIus Maasdorp,
dıe sıch ei in den deutschen Verhältnissen besonders gul aqauskannten
und sıch ıIn den bısherigen Gesprächen besonders pomtiert eäußert hatten.
In iıhren Vorträgen wıederholten S1€e unverändert, Was schon in 1NnahN0Oo€e
und Mülheım Ablehnung, aber eben auch Verdächtigung ZUr Sprache
gekommen WAT. Maasdorp nutzte die Gelegenheıt wen1ger, seine in
Mülheiım angebotene Ausarbeıtung vorzutragen als die Leıtung der
EKIR verdächtigen, iıhr läge VOT em daran, dass dıe Synode nıcht dıie
Wahrheit rführe (wurde aber VON nıemand aufgefordert, diese Behauptung
anhand der Berichte belegen, die dıie Leıtung der EKIıR SCATr1  I6 W1e
mMundlıc der Synode erstattet hatte) [Dass Nakamhela der „„ÖOkumenischen
Versammlung‘“ dıe FTu VOoN Präses TedeT: ausrıichtete, konnte dıe
Landessynode 11UT qals Absage der ELKSWA eıne Partnerschaft verste-
hen, „dıe der gekreuzıgte Herr unlls als Bruderscha chenkt und dıie 11UT In
der ähe des Kreuzes Christ1 erfahren werden annn  c (Beschluss der
vVvom 12408 ZUT Örderung der Partnerbezıehungen). rederı und
Maasdorp hatten ihre ELKSWA als eıne „schwıerıge TCHE, cdıie viele
Bedingungen stellt“‘ präsentiert aber iıhnen Wäal dıe EKIR OoIfenDar auch
eiıne schwier1ıge Partnerıin. Die rage, WCI oder Was das Misstrauen VCI-

ursacht hatte, das utfe dıe achtzıger re 1Ndurc dıe Bezıehung ZW1-
schen den beıden Kırchen belastete (und deren Hıntergrun bıs heute
nıcht aufgearbeıtet worden 1St), bleıbt en Beteıilıgten. Es hat e1 Iır
chen daran gehinde sıch auf eınen ökumenıschen Lernprozess eiıinzulas-
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SCT] womöglıch mıt anderen Partnerkırchen 1Im Verbund der
VEM, dıe, 1 In Tanzanıa, In Kamerun und in Indonesıen, den amp
iıhres Volkes und Landes e1in Ende kolonıialer nterdrückung schon hın-
ter sıch hatten. rst 1mM geme1insamen Lernprozess hätten auch die(
länder artıkulieren können., „dıe Sehnsucht der Namıbier nach Gerechtig-
eıt ebenso ZU) nehmen WI1IEe dıe eigene orge den Frieden der
1 (Beschluss der VO IS Er hätte Te111C NUur dann gelın-
SCH können, WE sıch, W1e fünfzıg Tre vorher, Interpreten hätten Or
verschalten können, die: dıe Definitionsmacht der polıtiıschen
Offentlichkeit und ıhrer Agıtatıon, sıch Übersetzung nıcht 1Ur In dıe
Sprache, sondern auch In das Denken und Empfinden der Partner emüh-
ten, dıe a1sSO 1m Zweiıfelsfall heber och einmal prüften, ob S1e€ riıchtig
gehö und verstanden hatten.!®

Was sınd Kırchen eıinander schuldıg? Mıt Wılhelm Menn ist antwor-
ten

S1e Sınd eınander dıie Solıdarıtä: schuldıg, dıe auch tische nfragen
wagtl und ertragt.
Sıe SInd eiınander schuldıg, ach dem Evangelıum iragen, das S1e, Je
in ihrer Sıtuation, hören und dem S1e. vertrauen
S1e sınd elınander schuldıg, sıch über dıie Antworten Rechenscha
geben, dıe S1€e auf das Evangelıum VON Jesus Chrıistus gefunden en
(DZw. denen S1e ausgewıchen SIN
Der ökumeniısche Lernprozess, den dıe beıden beteiligten Kırchen

damals versaum aben, ann sıcher nıcht nachgeholt werden, indem 7 B
och eıinmal cdıe damalıgen Fragestellungen beıder Selten „nachgestellt”
würden WIEe Regımenter De1l derAVON an ber ( würde beiden
Partnern, auch 1m Verbund der VEM, helfen, be1l Jetzt anstehenden Ent-
sche1dungen beherzigen, Was be1 Wılhelm Menn lernen SCWECSCH
ware und nach WIeE VOT lernen 1st.

Und Was ware, WEn 7 B EKD und OdOXe Kırche, e1 Mitglieder
der ACK S11n espräc darüber suchten, Was S1E be1l dem ersten Leıter iıhrer
Okumenischen Centrale lernen könnten, dıe Vorbehalte überwınden,
VOT denen sıch verne1gen ökumeniıscher Benıimm ach W1e VOT geble-
ten scheıint?
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ANM  GEN
| AÖOR, BOox Gen Sec;l, Vissert Hooft, Jahresbericht des ORK VO Juh 944 hıs Juh 1945,

vervielfältigt; zıtiert ach Armin Boyens, Kırchenkampf und ÖkumenezMün-
chen 1973, Z
Vgl In Kürze: Monatsheftfte Evang des Rheıinlandes (MEKGR 333 Köln/Bonn 2004
Menns Bedeutung als S50zlalpfarrer würdıgt Kordula Schlösser-Kost, vangelısche Ka
che un! sozlale Fragen Öln 996 (SVRKG 120) 1947 wurde Menn berufen,
ıe [ICU geschaffene Okumenische entrale leıten. Er starb, och in diıesem Amt, 956
Protokaoll VON OKR Schreıiber (handschr.), EZA Berlın, achlass Schreıber,
623/148% /Z/um (jJanzen der Konferenz Armin Boyens, Kırchenkampf und Okumene

München 1969, 5966
Anschlıießende Korrespondenz 1m landeskıirchlichen Archıv der EKIR, es Menn,
50z1alpfarramt, Menn nımmt ezug auf den Sammelband „Chrıstianıty and the
Crisis“; hg VO C'anon of Westmuinster. erCcy earmer.
Protokall der Landessynoden der KıR 1982, 1983, 984 sta) Handschrı gedruckt);
Korrespondenzen 1M LKA der EKIR, 3—22-1 /—, ah 1985 ZF
Dıe große Demonstration für eın nde des Wettrüstens ıIn Bonn lag och keıne TEe1
onate zurück, als Maasdorp der Landessynode 0872 berichtete: „Die Kırchen In Namı-
bıa Sınd jede Gewaltanwendung jeden Preıs sınd WIT dagegenANMERKUNGEN  (  AÖR, Box Gen. Sec.1, Visser’t Hooft, Jahresbericht des ÖRK vom Juli 1944 bis Juli 1945,  vervielfältigt; zitiert nach: Armin Boyens, Kirchenkampf und Ökumene 1939-1945, Mün-  ©  Chen 1973, 254.  Vgl. in Kürze: Monatshefte f. Evang. KG des Rheinlandes (MEKGR 53), Köln/Bonn 2004.  w  Menns Bedeutung als Sozialpfarrer würdigt Kordula Schlösser-Kost; Evangelische Kir-  che und soziale Fragen 1918-1933, Köln 1996 (SVRKG 120). 1947 wurde Menn berufen,  die neu geschaffene Ökumenische Centrale zu leiten. Er starb, noch in diesem Amt, 1956.  n  Protokoll von OKR Schreiber (handschr.), S. 10 EZA Berlin, Nachlass Schreiber,  623/148. Zum Ganzen der Konferenz Armin Boyens, Kirchenkampf und Ökumene  D  1933—-1939, München 1969, 59—66.  Anschließende Korrespondenz im landeskirchlichen Archiv der EKiR, Bestd. Menn,  Sozialpfarramt, Bd A3. Menn nimmt Bezug auf den Sammelband „Christianity and the  CN  Crisis‘; hg. vom Canon of Westminster, Percy Dearmer.  Protokoll der Landessynoden der EKiR 1982, 1983, 1984 (statt Handschrift gedruckt);  Korrespondenzen im LKA der EKiR, AZ 13-22-17—, ab 1985 12-9-11-2.  <  Die große Demonstration für ein Ende des Wettrüstens in Bonn lag noch keine drei  Monate zurück, als Maasdorp der Landessynode 1982 berichtete: „Die Kirchen in Nami-  bia sind gegen jede Gewaltanwendung — um jeden Preis sind wir dagegen ... Wie lange  können wir diese Position halten oder rechtfertigen, indem wir diejenigen verdammen,  die auf der anderen Seite der Grenze um unsertwillen sterben müssen? Wie lange können  wir die Bibel vor und zwischen uns halten und sagen, dass sie sich der Gewalt zugewandt  haben, während wir sagen, dass wir gegen Gewalt sind, und sie sterben lassen um der  Gerechtigkeit willen?‘“  Im Gespräch über Voraussetzungen einer Partnerschaft suchte ein Rheinländer zu klären:  „In your situation you are deprived of your dignity. In our situation we are tied up in the  colonalist part and in the constraints and networks of the economic system: we have to  understand and accept this inequality.‘“ Daraus wurde in Windhoek der Vorwurf, die Deut-  schen sprächen von der „Partnerschaft der Ungleichen‘“ — darin offenbare sich die Spra-  che — und damit das Denken der weißen Herren.  v  Eine Selbstdarstellung der ELKSWA (1981) betont: „The socio-political situation in  Namibia ... demanded a clear und unequivocal stand from the church on the issues of  human rights, freedom and national independence.“ Sie verweist auf den offenen Brief an  den Premierminister von Südafrika, mit dem die Kirche 1971 „ihr Schweigen gebrochen  und ihre prophetische Stimme erhoben hatte“‘.  ‘0 Alfred Burgsmüller (Hg.), Zum politischen Auftrag der christlichen Gemeinde; Kirche als  Gemeinde von Brüdern. Gütersloh 1974 bzw. 1979. „Barmen 1934-1984“ war Haupt-  thema der Landessynode der EKiR 1984.  S  Das Bekenntnis zu Jesus Christus und die Friedensverantwortung der Kirche, hg. vom  Moderamen des Reformierten Bundes, Gütersloh 1982. Die hieran anschließende Dis-  kussion problematisierte zu Recht die Rede vom status confessionis: angemessener wäre  €sS, vom processus cConfessionis zu sprechen.  12  In einem Beitrag zur Analyse des Streits um das PBR in der Evangelischen Kirche in Hes-  sen und Nassau hat Ernst Lange sich dem Dilemma einander widersprechender, im  Gewissen gegründeter Entscheidungen gestellt und zu zeigen versucht, unter welchen  Voraussetzungen ein konziliarer Streit zur Lernbereitschaft und Lernfähigkeit der Gewis-  sen beitragen kann. Ernst Lange, Überlegungen zu einer Theorie kirchlichen Handelns.  In: Jenseits vom Nullpunkt, hg. von Rudolf Weckerling u.a., Stuttgart 1972, 361—-378.  S  Wilhelm Menn nennt in dieser Beziehung besonders, neben Bischof Bell, den US-ameri-  kanischen Professor William Adams Brown.  471Wıe ange
können WITr diese Posıtion halten der rechtfertigen, indem WIT diejenıgen verdammen.
dıie auf der anderen eıte der (irenze unsertwıllen terben müssen? Wıe ange können
WITr dıe VOT und zwıschen uns halten un!5 ass S1e sıch der Gewalt zugewandt
aben, während WIT n ass WIr SC Gewalt Sınd, und S1e terben lassen un der
Gerechtigkeit wıllen?‘*
Im espräc ber Voraussetzungen eiıner Partnerschaft suchte eın Rheinländer klären
„In yOUr sıtuatiıon yOUu D  « deprived of yOUr dıgnity. In OUT sıtuati1on AdIc t1ed 1n the
colonalıst part and ın the constraıints and networks of the eCONOMIC System: ave
understand and aCCepL thıs inequalıty.“ Daraus wurde In Wındhoek der Vorwurf, dıe eut-
schen sprächen VO  —_ der ‚Partnerscha: der Ungleıichen“ darın offenbare sıch dıe Spra-
che und damıt das Denken der weıißen Herren.
Eıne Selbstdarstellung der ELKSWA (1981) betont e soc10-polıtical sıtuation In
NamıbiaANMERKUNGEN  (  AÖR, Box Gen. Sec.1, Visser’t Hooft, Jahresbericht des ÖRK vom Juli 1944 bis Juli 1945,  vervielfältigt; zitiert nach: Armin Boyens, Kirchenkampf und Ökumene 1939-1945, Mün-  ©  Chen 1973, 254.  Vgl. in Kürze: Monatshefte f. Evang. KG des Rheinlandes (MEKGR 53), Köln/Bonn 2004.  w  Menns Bedeutung als Sozialpfarrer würdigt Kordula Schlösser-Kost; Evangelische Kir-  che und soziale Fragen 1918-1933, Köln 1996 (SVRKG 120). 1947 wurde Menn berufen,  die neu geschaffene Ökumenische Centrale zu leiten. Er starb, noch in diesem Amt, 1956.  n  Protokoll von OKR Schreiber (handschr.), S. 10 EZA Berlin, Nachlass Schreiber,  623/148. Zum Ganzen der Konferenz Armin Boyens, Kirchenkampf und Ökumene  D  1933—-1939, München 1969, 59—66.  Anschließende Korrespondenz im landeskirchlichen Archiv der EKiR, Bestd. Menn,  Sozialpfarramt, Bd A3. Menn nimmt Bezug auf den Sammelband „Christianity and the  CN  Crisis‘; hg. vom Canon of Westminster, Percy Dearmer.  Protokoll der Landessynoden der EKiR 1982, 1983, 1984 (statt Handschrift gedruckt);  Korrespondenzen im LKA der EKiR, AZ 13-22-17—, ab 1985 12-9-11-2.  <  Die große Demonstration für ein Ende des Wettrüstens in Bonn lag noch keine drei  Monate zurück, als Maasdorp der Landessynode 1982 berichtete: „Die Kirchen in Nami-  bia sind gegen jede Gewaltanwendung — um jeden Preis sind wir dagegen ... Wie lange  können wir diese Position halten oder rechtfertigen, indem wir diejenigen verdammen,  die auf der anderen Seite der Grenze um unsertwillen sterben müssen? Wie lange können  wir die Bibel vor und zwischen uns halten und sagen, dass sie sich der Gewalt zugewandt  haben, während wir sagen, dass wir gegen Gewalt sind, und sie sterben lassen um der  Gerechtigkeit willen?‘“  Im Gespräch über Voraussetzungen einer Partnerschaft suchte ein Rheinländer zu klären:  „In your situation you are deprived of your dignity. In our situation we are tied up in the  colonalist part and in the constraints and networks of the economic system: we have to  understand and accept this inequality.‘“ Daraus wurde in Windhoek der Vorwurf, die Deut-  schen sprächen von der „Partnerschaft der Ungleichen‘“ — darin offenbare sich die Spra-  che — und damit das Denken der weißen Herren.  v  Eine Selbstdarstellung der ELKSWA (1981) betont: „The socio-political situation in  Namibia ... demanded a clear und unequivocal stand from the church on the issues of  human rights, freedom and national independence.“ Sie verweist auf den offenen Brief an  den Premierminister von Südafrika, mit dem die Kirche 1971 „ihr Schweigen gebrochen  und ihre prophetische Stimme erhoben hatte“‘.  ‘0 Alfred Burgsmüller (Hg.), Zum politischen Auftrag der christlichen Gemeinde; Kirche als  Gemeinde von Brüdern. Gütersloh 1974 bzw. 1979. „Barmen 1934-1984“ war Haupt-  thema der Landessynode der EKiR 1984.  S  Das Bekenntnis zu Jesus Christus und die Friedensverantwortung der Kirche, hg. vom  Moderamen des Reformierten Bundes, Gütersloh 1982. Die hieran anschließende Dis-  kussion problematisierte zu Recht die Rede vom status confessionis: angemessener wäre  €sS, vom processus cConfessionis zu sprechen.  12  In einem Beitrag zur Analyse des Streits um das PBR in der Evangelischen Kirche in Hes-  sen und Nassau hat Ernst Lange sich dem Dilemma einander widersprechender, im  Gewissen gegründeter Entscheidungen gestellt und zu zeigen versucht, unter welchen  Voraussetzungen ein konziliarer Streit zur Lernbereitschaft und Lernfähigkeit der Gewis-  sen beitragen kann. Ernst Lange, Überlegungen zu einer Theorie kirchlichen Handelns.  In: Jenseits vom Nullpunkt, hg. von Rudolf Weckerling u.a., Stuttgart 1972, 361—-378.  S  Wilhelm Menn nennt in dieser Beziehung besonders, neben Bischof Bell, den US-ameri-  kanischen Professor William Adams Brown.  471emande clear un unequ1vocal stan:! from the church the 1SSUES of
human ng  S; reedom and natıonal independence.“ Sıe verweıst auf den offenen Brief
den Premierminister VOIN Südafrıka, mıt dem die Kırche 971 „ıhr Schweıigen gebrochen
und iıhre prophetische Stimme rhoben hatte‘*

10 Alfred Burgsmüller (Hg.), Zum polıtıschen Auftrag der christlıchen Gemeinde; Kırche als
Gemeinde VO  —; Brüdern Gütersicoh 9074 DbZw. 9/9 ‚„„‚Barmen 084** War aupt-
thema der Landessynode der KıR 1984

DD Das Bekenntnis Jesus Chrıstus un! dıe Friedensverantwortung der Kırche, hg VO
Moderamen des Reformierten Bundes, Güterslioh 9872 DIie hıeran anschlıeßende DI1s-
kussion problematısıerte eC| che ede OMl STALUS confess10n1s: ANSCINCSSCHNCI waäare
CS, VO DVYOCESSUS confession1s sprechen.

12 In einem Beıtrag AA Analyse des Streıits uUumm das PBR in der vangelıschen Kırche In Hes-
SCMH und Nassau hat TNS ange sıch dem Dılemma einander wıdersprechender, 1mM
Gewissen gegründeter Entscheidungen gestellt und zeigen versucht, un welchen
Voraussetzungen e1in konzıharer Streit ZUrT Lernbereitschaft und Lernfähigkeit der (GewI1Ss-
SCMN beıtragen ann Ernst Lange, Überlegungen einer 1T heorıe kırchlichen Handelns
In Jenseıts VO: Nullpunkt, hg VOINN Rudolf Weckerling u uttga: 1972, 261—378
Wılhelm Menn nenn In dieser Beziehung besonders, neben Bıschof Bell, den US-amerı-
kanıschen Professor ıllıam ams Brown.

471



Rechtfertigung, Versöhnung
und Gerechtigkeıit
DIie Globalısıerung als Herausfor-
derung christlicher Soteriologie‘

VON MICHAEL HASPEL

DIe Eıinsıcht, ass der Glaube den christliıchen (jott nıcht 11UT ZUT Ver-
aänderung der Gottesbeziehung, sondern auch der persönlıchen Lebens-
[ührung führt, gehö den Grundlagen christlıchen aubens und chrıst-
lıcher Theologie. Zumindest in der reformatorıischen Theologıe wurde die-
SCH Zusammenhang in den dogmatıschen Lehrstücken über die Rechtferti-
SUHs bZzw. Versöhnung behandelt, dıie iıhrerseıits den unaufgebbaren,
identitätsstiftenden OpO1 des Protestantismus avanclılerten.* ei werden
diese Begrıffe, dıie in der neutestamentliıchen Überlieferung Überschnei-
dungen in iıhrem Bedeutungsumfang en (vgl etwa Röm 3.286 KOr 5:
1810): In der Soteri0log1e durchaus unterschiedlich lozıert. ur ursprung-
ıch die Versöhnung als der Rec  ertigung vorausgehend angesehen, ent-
wıckelt sıch in der NCUCICH Theologıe spätestens ah Schleiermacher un
Rıtschl dıe Tendenz, mıt dem Versöhnungsbeegriff dıie VON Gott gewırkte
Veränderung des Menschen VOT em 1m Verhältnıs den Nächsten
bezeiıchnen, dıie 11a 1im klassıschen odell ohl eher als Frucht oder
olge der Rechtfertigung bezeichnet hätte.* In den Jüngsten Entwicklungen
ann 11a feststellen, dass 1im kırchlich-theologischen Sprachgebrauch der
Begrıiff der Versöhnung zunehmend thısch ür Prozesse 1m soz1alen und
gesellschaftlıchen Bereıich verwendet wıird.* 1 besteht bisweiılen dıe
Gefahr, dass der Versöhnungsbeegriff In seiner gesellschaftlich-ethischen
Verwendung qls sOz1laler Beziehungsbegriff > nıcht mehr 1m systematıschen
Zusammenhang mıt dem die sOz71ale Versöhnung (reconciliation) ermöglı-
henden rechtfertigenden bzw. ursprünglıch versöhnenden Handeln ottes

Dr Miıchael Haspel ist Privatdozent 1mM Fachgebiet Soz1i1alethıik des Fachbereiches Kvan-
gelısche Theologıie der Phılıpps-Universıität Marburg
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erfasst wırd (atonement). Allerdings 1rg cAhese Tendenz eıne oppelte
Gefahr, für die sıch durchaus In der Jüngeren Theologiegeschichte un
gegenwärtigen Dıskussion Beıspiele anführen lassen: DIie Gefahr
esteht darın, dem Leıtbegri der Rechtfertigung die Soteriologıe VOT

em als eın indıyvıduelles Geschehen 1im Rahmen der Gottesbeziehung der
einzelnen sehen und dıe Konsequenzen der veränderten Gottesbezie-
hung, WEeNN nıcht gänzlıc vernachlässıgen, doch auf den persön-
ıchen Nahbereıich begrenzen. Die zweiıte Gefahr ISt: den soz1alen
Begrıff der Versöhnung betonen und überdehnen, ass der nOTL-

wendıge un systematısche Zusammenhang mıt der Gottesbeziehung nıcht
mehr erkennbar ist oder ZUT bloßen Formel WIrd.

Betrachtet 111a dıe Landkarte der kırchlich-soteriologischen Dis-
kussıon der etzten Tre ann Nan be1 einem ersten Überblick tatsaäc  IC
den 1INATrTUC bekommen, als ob diese Gefahr sıch In der Herausbıildung
zwelıler VON einander unterschıedener Dıiskursräume manıfestiert habe
Unübersehbar und me1st beeindruckend sınd dıe praktıschen rojekte und
theoretischen, me1ı1st ethischen Reflexionen Prozessen der Vergebung
und Versöhnung VOT em nach massıven gesellschaftlıchen Konflıkten.®
Daneben., aber weıtgehend VON der erst genannten Dıskussıion, hat
dıe In den etzten Jahren zwıischen Lutheranern un Katholıken und inner-
halb dieser Konfessionen geführte Debatte über cdıie Rechtfertigungslehre
breiten Raum 1m soteri10log1schen Dıskurs eingenommen. uUurc dıe (Ge-
me1lnsame Erklärung AL Rechtfertigungslehre wurde zwıschen
Katholıken und Lutheranern eın klärendes Eınverständnis in der zentralen
theologischen re des Verständnisses der Rechtfertigung erzielt. en1g
beachtet wurden e1 allerdings dıe Folgen der Rechtfertigung für cdıie
Lebensführung, mıthın dıie ethıschen Konsequenzen des dogmatıschen
Locus. Dies 1st allerdings insofern raglıch, als zumıindest In lutherischer
Perspektive die Rechtfertigungslehre der Ort Ist, dem dıe Begründung
sowohl der als auch der systematıschen FEinheiıt VON ogmatı und

gele1istet wiırd.
Eın olches Verständnıiıs der Rechtfertigung(slehre bındet S1e SyStema-

tisch nıt der Versöhnung(slehre CHS Die Versöhnung mıt (jott
(als Voraussetzung bzw. Element der Rechtfertigung) zıielt auf dıe Versöh-
NUNg der Menschen untereinander (2 Kor 5,18-21) Dem entspricht eın
odel]l der Rechtfertigungslehre, In dem dıe Rechtfertigung des Sünders
durch Gott auf das auf Gerechtigkeıit oriıentierte Handeln der Gerechtftfer-
tiıgten ın der 1e zielt In der ökumenıischen Dıskussion wırd ZW ar der

473



konstitutive Zusammenhang VON Glauben und Handeln betont, aber die
daraus resultıierenden ethischen Folgen für dıie Lebensführung werden
nıcht näher thematısıert. Weıthıin bleibt der Konsens den sprachliıchen und
epıstemischen Schemata des Jahrhunderts verhaftet. In dıie Pro-

der Modernıisierung der Gesellschaft, insbesondere Hrc deren
Beschleunigung 1m Prozess der Globalısierung sınd aber diese VOTI-

ausgesetzten Kategorıien In rage gestellt. Des weılteren wırd dıie Globalı-
sıerung, welche dıe zwıschen Arm und e1ic noch verstärkt, ZUT He-
rausforderung für dıe Kırche, die sıch als der eiıne Leıb Chrıstı versteht,
zunächst In ethıscher Hınsıcht, VOT en aber auch In ezug auf dıie aub-
würdıigkeıt des Zeugn1sses VON Rechtfertigung un Versöhnung 1m e1t-
alter der Globalısıerung.’

Wenn 111a dieser Beobachtung eıne geWIlSSse Plausıbialität zuspricht,
11USS 11an allerdings konstatıeren, dass eine solche S1ıtuation der Irennung
der Soteriologıie In eınen personalıstisch verkürzten Rechtfertigungsdi1s-
UuUrs und In einen VOT allem Dr  1SC orlentierten Versöhnungsdiskurs
unbefriedigend ist 1C zuletzt auch deshalb. we1l sıch In der gegenWär-
tigen S1iıtuation der Globalısıerung dıe rage nach der Verantwortung und
Schuld VOoON Christinnen un Chrısten, die sıch weltweiıt qals der eıne Leı1ıb
Chrıist1i verstehen, In verschärfter Weıise tellt. ebenso wWw1e dıe rage nach
den Konsequenzen des aubens für Handeln, und nach dessen MöÖg-
lıchkeiten und Girenzen. Man könnte a1sSO » dass HrcC dıe zuneh-
mende Interrelatıon und Vernetzung einerseıts und dıe zunehmende Ver-
elendung der Armsten der Armen In der neolıberalen Globalısıerung ande-
rerse1ts, dıe rage nach dem /Zusammenhang VOon Rechtfertigung, Versöh-
NUNS und Gerechtigkeit sıch mıt Dringlichkeit tellt.&

Diesem Z/Zusammenhang soll 1mM Folgenden nachgespürt werden. Z“
nächst soll rekonstrulert werden, WIE in der Geme1insamen rklärung ZALT

Rechtfertigungslehre der Zusammenhang VO  —; Gilauben und Handeln, das
Verhältnıis VOoO  —; ogmatı und gefasst werden 43 und welche Orıien-
tierungsinstanzen e1 für das sıttlıche Handeln angeboten werden ID
Mıt diıeser Rekonstruktion soll eın ökumenısch-normaldogmatisches Ver-
ständnıs der Rechtfertigung rhoben werden. Im Anschluss werden dıe
strukturellen Herausforderungen für eın gegenwärt1ı ANSCIHMNCSSCHCS Ver-
ständnıs VON HFC den Prozess der Globalısıierung herausgearbeıtet

Daran schlıeßen sıch Überlegungen den systematisch-theolog1-
schen Konsequenzen 1V) und 6S wiıird eın Vorschlag unterbreıtet, w1e
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das Verhältnıis VON Rechtfertigung, Versöhnung und Gerechtigkeıt präzıser
formuhert werden ann (V)

Die (1emeiInsame Erklärung ZUF: Rechtfertigungslehre zum Verhältnis
Von Glauben UN): Rrken

DiIie Gemeinsame Erklärung ZUT Rechtfertigungslehre (GER)? hat in der
lutherischen Theologıe NECUEC Aufmerksamkeiıt auf die rage der KOonse-
YJUCHNZCH der Rechtfertigung für das Handeln der Gerechtfertigten gelenkt,
und damıt auf das Verhältnis VO  — Glauben und Handeln, ogmatı und

Im Prozess der Klärung des Ortes der (B 1m Geschehen
der Rechtfertigung Wäal dıe utherısche Seıte herausgefordert, nıcht 11UT

wlederholen, ass gute er nıemals ZUT Rechtfertigung beiıtragen kÖön-
NECN, da diese alleın urc den Glauben bewirkt wird, sondern auch das Ver-
ältnıs VonNn Rechtfertigung und den daraus resultierenden erken als
Früchte des auDens präzısleren.

DIe na (jottes als alleinıger TUn der Rechtfertigung wırd VON
Lutheranern und Katholıken gemeınsam bezeugt: .„Alleın Aaus naı 1im
Glauben dıe Heıilstat Chrısti, nıcht auf TUN uUuNsSseCICSs Verdienstes., WeTI-
den WIT VON (jott ANSCHOINIMCN (Art 15) Mıiıt der Betonung des sola
gratia wırd cdıe Konsequenz der Rechtfertigung für dıe Erneuerung und
Lebensführung verbunden: und empfangen den eılıgen Geıist, der
uUNseTeE Herzen un uns befähigt und ufruft Werken“‘

Dıie Verbindung des ın der 16 sıch realısıerenden auDens mıt
erken (1m Siınne VON richtigen Handlungen) wırd In explızıt dar-
gelegt „Dieser Glaube 1st In der 1€e' tätıg; darum ann und darf der
Christ!9 nıcht hne er bleıib.  Au DiIe lutherische Posıtion betont 7 Wal

1m Anschluss, dass nach ihrem Verständnıs cdıe Erneuerung der Lebens-
führung, dıe der Rechtfertigung notwendıg olge, VOoN der Rechtfertigung
selbst unterscheıden, aber nıcht rennen sSe1 (Art 26) Interessant ist
hier, dass ZWAar en notwendıiger Z/Zusammenhang zwıschen der Erneuerung
des Verhältnisses P (Gjott und der Erneuerung des Verhältnisses den
Nächsten GUA Lebensführung konstatiert wiırd, ass aber alleın der
Vorgang als Rechtfertigung bezeıichnet un der Begrıiff der Versöhnung in
diesem Zusammenhang nıcht verwendet wırd.

Damıt ist der Weg fre1 für dıe zusammenfTfassende Aussage des ATE
‚„ Wır bekennen geme1nsam, ass gute er eın chrıistliches en ın
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Glaube, oflfnung un 1e der Rechtfertigung tolgen und Früchte der
Rechtfertigung Gn Nun könnte I1an das ist nıchts grundlegend
Neues. Wer allerdings dıe utherischen Dogmatıken dıesem un
beiragt, wırd feststellen, dass dıe In der GER betonte notwendige Verbıin-
dung VON Glauben und erken oft systematısch wen1ger klar S Aus-
IC kommt, eın Zustand, der VON Patrıcıa Beattıe Jung Mr Z rTeiiIeN
beschrieben wurde: „A [o0se, sequential connection between forens1ic
SCI1S! of forg1veness and moral enewal has reflected the typıcally Lutheran
COMNCETN emphasıze the complete gratulty of self-g1ift.‘“! Es
scheınt, dass der ökumeniısche Dıalog zumındest dieser Stelle mehr
arhe1 geführt hat_ !$

EF Der systematische Zusammenhang Von Rechtfertigung Un

Da dıe erke: die der Rechtfertigung tolgen, ÜTtC den eılıgen Ge1ist
gewirkt sınd (CT Au 2Z2). kann un darf der Chrıst nıcht ohne eT.
bleiben“ (Art 25 Im Vollzug cdieserer sınd e Gerechtfertigten urc
den (je1ist bewegt, Oder WI1Ie cdıe Lutheraner formuhiert aben, kommt CS AT

Erneuerung der Lebensführung, cdıe AdUus der Rechtfertigung notwendig
O1g und ohne dıie eın Glaube se1n kann (Art Das bedeutet,
ass Glaube und erke, WENN auch ausschlıießlic In dieser Abfolge, 11UT

exIistieren. DIe Gerechtfertigten werden (nıcht sollten!) ın der
1e handeln Da WITr 1U allerdings damıt konfrontiert sınd, dass T1S-
tinnen und Chrısten nıcht immer der 1e gemä handeln, können WIT
nıcht davon absehen, dıe Menschen als äubıge und Sünder zugleich, als
sımul IUSIUS el» anzusehen.

Für die Grundlegung der können WITr bıslang ZWEeI Einsiıchten fest-
halten Zum einen sınd Christinnen und Chrıisten urc dıe Rechtfertigung

tätıger 1€e€ bestimmt. Zum anderen 1st allerdings nıcht näher darge-
legt, welche Handlungen dıe Krıterien für richtiges Handeln 1mM Siınne tätı-
SCI 1e erTullen Daraus kann NUunNn gefolgert werden, dass Regeln bzZzw.
Orientierungspunkte gebraucht werden, dıe Rıchtigkeıit VOoN Handlun-
SCH gemä der 1e' estimmen. (jute er 1mM Sınne VONN richtigem
Handeln sınd ZWAar uUurc den Geil1st gewirkt, aber HFE strukturiertes un
wıederholtes Handeln gemä der 1e ann Wachstum In den Folgen der
Rechtfertigung für dıe chrıistlıche Lebensführung entstehen. Wenn dem
nıcht ware, bräuchten WIT keıne als Reflex1on der Regeln, Fa

Normen el cCelera chrıstliıcher Lebensführung. Dass guteer DbZW.
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richtiges Handeln möglıch sınd, ist alleın HELG (jottes rechtfertigendes
Handeln egründet. Wıe das richtige Handeln ann allerdings bestim-
1HEN Ist, ann NUr HFec Reflex1i1on und Beratung begründet werden. ! Dass
dies möglıch 1st, ist selbst schon das rgebnıs der Rechtfertigung alleın Adus

Glauben Allerdings ist in der gefallenen Welt nıcht garantıert, ass
bestimmtes Handeln auch aKUusc wırksam WIrd.

Es scheımint also se1n, ASS der Heılıge Gelst die Gerechtfertigten
ZU Handeln In der 1e€' bestimmt, aber nıcht WIE 1E ann gemä der
1e handeln Dem entsprechend sınd IC  1nıen notwendig, dıie das Ver-
halten der Glaubenden Oorlienteren. Das ist der O ' dem die
offensıiıchtliıchsten und substantiellsten mıt der Rechtfertigung gemä
des Verständnisses der GER verknüpft ist Dieses Problem wırd In der GER
thematısıert, WENN daran festgehalten wırd, ass Christus das Gesetz rfüllt
hat. aber auch betont wiırd, ass dıie Gebote (jottes für den Gerecht-
lertigten In Geltung bleiben (Art 519 Damıt en dıe Lutheraner
den tertius UU eg2Ls affırmıert, der Ja In der Theologı1egeschichte des
Luthertums nıcht unumstrıtten war. 16

DIiese Aussage kann a1sSO In ihrer Bedeutung für dıe (lutherıische)
nıcht leicht überbewertet werden. en der schon betonten notwendigen
Verbindung VOoO  —; Glaube und Handeln wırd 1eT dıe Notwendigkeit VON OT1-
entierenden Regeln für das en der Gerechtfertigten festgehalten un
damıt eiıner indiıviduell-intuutiven Ethıkkonzeption eıne Absage erteılt. Man
könnte auch 9 neben den Aspekt der Versöhnung mıt Gott, der 1m
ENSCICH Sınne als Rechtfertigung bezeıiıchnet wırd, trıtt dıie Zumutung der
Versöhnung mıt den anderen Menschen. ohne dass der Beegrıiff der Versöh-
NUNS selbst gebraucht würde. Vielleicht könnte eine Begriffsdifferenzie-
IUuNg hlıer aber sachlıche arhe1 chaffen Darauf wırd später zurückzu-
kommen sSeIN. Allerdings 1st iragen, WIEe cheser systematısche Ansatz 1im
Kontext gegenwärtiger Handlungsbedingungen 1iIm Prozess der Globalısıe-
LUNS realısıert werden annn

IIL. Die Herausforderung christlicher UNC: die Globalisterung
Es wurde verschiedentlich arau hingewlesen, ass miıt der GER Be-

deutsames gele1istet wurde, dıe dogmatıschen Dıfferenzen überwI1n-
den, dıe In dıie lınguistischen und epıstemıschen es des ahrhun-
derts eingebettet SINd. ber 6S wurde bıslang wen1g unterno  men, dıe
Bedeutung der Rechtfertigungsbotschaft In dıe Kontexte VOoONn Christen (und
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Nıcht-Chrısten!) 1INs Da Jahrhunder: übertragen. Dıiese Übertragung
wırd In der ege als hermeneutisches Problem angesehen, das uUurc dıe
Übersetzung der grundlegenden Bedeutung der Rechtfertigungsbotschaft
gelöst werden soll Der garstiıge Graben der Geschichte soll dadurch über-
brückt werden, dass dıe ede VOoN der Rechtfertigung 1mM en un der
TE der Kırchen „1N eiıner für den Menschen uUuNnseTeTr e1ıt relevanten
Spr  u ZUT Geltung kommen so11.!®

Ich werde In den folgenden Abschnitten argumentieren, ass dıe OKUS-
sıerung auf dıe rein hermeneutisch-sprachliche ene; dıe In den Begriffen
„Bedeutung‘‘, „5Sprache” un: „Übersetzung“ DE USATuC kommt, CNS
und kategorı1al unzureichend ist Ungeachtet der bleibenden bedeutenden
Dıfferenzen insbesondere In 1NDI1C auf dıe Heılsbedeutung VON

erken DZW. richtigem Handeln, stimmen Lutheraner und Katholiıken
übereın. ass CS eiıne notwendıge Verbindung VOoN Rechtfertigungsgesche-
hen und daraus resultıierenden erken respektive sıttlıchem Handeln g1bt
ber WI1Ie sıch cdıe Bedeutungen VO  S Worten über zeıitliıche und räumlıche
Dıstanzen hınweg verändern, werden auch dıe Strukturen des andelns
1mM aufTtfe der eıt und In unterschiedlichen soz1alen und gesellschaftlıchen
Kontexten transformıiert.

Der Beegrıff der erke 1mM Siınne VO  —3 riıchtigem Handeln, die dem
Rechtfertigungsgeschehen folgen, iımplızıert (mıindestens) dre1 Aspekte,
dıe Z näheren Betrachtung herausfordern. Zum eınen ist offensıichtlich
vorausgeselzl, ass richtiges Handeln auf der indıvyvıduellen ene DFINZL-
pie möglıich und relevant ist Allerdings INUSS SCHAUCI untersucht werden,
ob cheses Konzept individuellen andelns hıinreichendes explanatorıisches
Potenzıal in sıch rag angesıchts der modernen, globalısıerten Gesell-
schaft, dıe weıtgehend systemiısch (und nıcht personal) organısıert se1n
scheınt. Zum anderen beinhaltet das Konzept der ge Voraus-
SeLIZUNg, ass tatsächlıc wahrgenommen und entschıeden werden kann,
Wäas das jeweıils richtige Handeln 1m Siınne eiıner Übereinstimmung des
intendierten andelns mıt rechtfertigbaren Normen ist Schlıießlic prasup-
poniert dieses Konzept, ass dıe Jeweıls intendierten OT dıie
intendierten 1e1e€ zumındest partıell verwirklıchen In der Lage SINd.
diese 1TEe1 Voraussetzungen allerdings sinnvollerweıise 1mM Kontext der
gegenwärt  igen Weltgesellschaft 1m Prozess der Modernisierung und (Jl0-
balısıerung als rfüllt angesehen werden können, soll In den folgenden
Abschnitten untersucht werden.
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Im Maınstream der Gesellschaftstheorie wırd cdie Dıfferenzierung VO  —

Handlungsbereıichen, VOIN funktionalen Teilsystemen der Gesellschaft, WI1Ie
etwa der Wırtschaft, der Polıtık el celera als charakterıstisches Kennze1l-
chen der modernen Gesellschaft angesehen. Diese Subsysteme funktionle-
ICNn entsprechend den ıhnen Jjeweıls eigenen (bınären) es und mıt
Jjeweıls spezıflischen generalısıerten Steuerungsmedien, W1e etiwa . Gele
„„‚Macht”“ el cCelera. In der Perspektive VOoN Theorien der funktionalen DıI1f-
ferenzıerung ist 6S also eher iragwürdı1g, ob enn cdıe ausdıfferenzilerten
Teilsysteme überhaupt mıttels normatıver Regeln werden köÖön-
nen.!?” Insofern INUSS jede normatıve Theorie berücksıchtigen, dass
den Handlungsbedingungen moderner Gesellschaften, dıe UFec generalı-
s1erte edien werden, der FEıinfluss VON indıvyvıduellem und kol-
lektivem Handeln auf cdıe Prozesse auf der systemıischen ene als raglıc
oder zumındest begrenzt angesehen werden 11US$5$5 Daraus OIlgtT, ass 6S

nıcht sehr aussıchtsreich erscheınt, ZU e1ıspie dıe Regeln des Wiırt-
schaftssystems dadurch beeinflussen wollen, ass Ian cdie (jew1ssen
der Indiıyiduen 1mM Sinne eiıner Tugendethı1 appelhert, dıe strukturellen
Mechanısmen der Wiırtschaft beeinflussen.

Vor allem resultierend AUus der funktionalen Dıfferenzierung, verstärkt
Hr Mıgratıion, 1st dıe (kulturelle) Pluralısıerung eiIn welılteres Kennze!l-
chen der modernen, globalen Gesellschaft In olge der Industrialısıerung
aucC in der Landwirtschaft werden tradıtıionelle Lebensstile erodıiert und
VFC dıie Anpassung ıe Notwendigkeıten des modernen (ökonom1-
schen) Lebens en sıch Lebensstile verändert und unterscheıden sıch
zunehmend voneınander. ugle1ic verlheren dadurch die Jeweılıgen Spezl-
fischen Iradıtiıonen iıhre absolute Autoriıtät. S1e werden Iragwürdıg und iıhre
eltungsansprüche mMussen in der Öffentlichkeit mıt allgemeın akzeptablen
Argumenten egründe werden. Dieser Prozess wırd zugle1ic sıchtbar und
symbolısch verstärkt urc dıe kommerzı1elle populäre Kultur, dıe weltweıt
über dıe elektronıschen Massenmedien Verbreıitung findet

DIies bedeutet, ass normatıve Ansprüche und dıie S1€e. reflektierenden
normatıven Theorien nıcht länger ausschließliıch auf dıie Autorität eiıner
Iradition gestutz werden können. IC 11UT In der allgemeınen Offent-
lıchkeit, auch innerhalb der jeweılıgen ITradıtion, mMussen normatıve
Ansprüche, dıe durchaus AUS einer partıkularen Tradıtion abgeleitet se1ın
können. urc allgemeın akzeptable und akzeptierte Argumente begründet
werden. Dies entspricht der Entwicklung, ass dıie (normatıve) Integration
moderner Gesellschaften westlıchen Iyps nıcht mehr autf eiınem umfang-
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reichen Bestand VOIl allgemeın geteilten moralıschen Werten gegründet
wird, sondern Urc abstraktes und formales ecC gewährleıstet werden
soll, das 1Ur cdıe Zustimmung einem begrenzten Bestand basalen Sitt-
lıchen Überzeugungen auC WE das System des modernen
Rechts ohl nıcht funktionierte, WECNN nıcht dıe enrne1ı der Bevölkerung
uUurc eıne umfassendere sıttlıche Iradıtıon gepragt ware, dıe miıt den
(Girundsätzen des Rechtssystems kompatıbel ist);

Fun  10Nale Dıfferenzierung und kulturelle Pluralısıerung gehen eiınher
miıt der Individualisierung VO  —_ Lebensstilen und Bıographien. Diese sollte
nıcht verwechselt werden mıt eiıner Ideologıe des Indıyıdualısmus, welche
dıe Werte unbegrenzter indıyıdueller Freiheit oder ınfach 11UT Ego1smus
beıinhaltet, obwohl cdese In Verbindung mıt Indıyvidualisierung auftreten
können. Indıyvidualisıerung SCHSUÜU strıctu bezeıchnet ingegen den gesell-
schaftlıchen wang, ass Indıyıduen in der modernen Gesellschaft nıcht
NUr dıe Freiheit aben, sıch entscheıden können (zumındest dıe Privile-
gj1erten), sondern sıch auch permanent selbst entscheıden MUSSEN Tradıt10-
nNeN un Gemennschaften können angesichts der Komplexı1tä der 11feren-
zıierten, pluralısıerten und globalısıerten Gesellschaft nıcht länger verbind-
1C OrJjentierung für dıe vielfältigen Lebensbereıiche und -sıtuationen
vorgeben. DIie Eiınzelnen MuUsSsen sıch Jjeweıls indıvıduell entscheı1iden.
uch WEeNN In den jeweılıgen soz1ı1alen Mıheus dıe Ergebnisse dieser Ent-
scheı1ıdungen zuweınlen wıederum unıform se1ın mOÖgen, dıe ast der Ent-
scheidung 1e2 beim Indıyiıduum Für ıe ethıiısche Reflex1ion bedeutet dıes.
ass 6S nıcht csehr aussıchtsreich erschemt; mangelnden (jememinsinn oder
eNnlende persönlıche Verantwortung als Quelle sıttlıcher TODIemMe
ehaften: dıe wıederum HT dıe Vermittlung VON Wertorientierung und
Tugend behoben werden könnten, das Gemelmmwohl befördern
aucC WCNN ugenden und Werte notwendıig SINd. normatıve Strukturen

implementieren, dıe auf einem komplexeren Nıveau dıe moralıschen
und ethıischen TODIemMe behandeln).

In Fortführung des ersten Punktes (Dıfferenzierung und In Bezugnahme
auf den zweıten Pluralısıerung) ann dıe moderne Gesellschaft weıterhın
charakterısıiert werden urc das Theorem der Entkoppelung es Systems
Von der Lehenswelt Jürgen Habermas bezeichnet damıt e Tendenz, dass
dıe Te1ilsysteme sıch zunehmend autonom fortentwıickeln. un zugle1ic die
systemısche ene sıch immer mehr VON den lebensweltliıchen Bereichen
löst Dies nach Habermas dazu, dass sowohl dıe einzelnen Sub-
Systeme als auch der systemısche Bereıich insgesamt immer wen1ger urc
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Prozesse der kommunikativen Verständigung un damıt NrcC kommun1-
katıve Ratıonalıtät (1ım Gegensatz ZAT: Zweckrationalıtät) gesteuert werden
Önnen). uch dıe ethısche Kommunikatıon, also der Versuch, Verständi-
Suns über sıttlıche Probleme erzielen: den Habermas den lebens-
weltlıchen Prozessen rechnet, wırd somıt immer wen1ger Fınfluss auf dıe
gesellschaftlıche Steuerung nehmen können. Immer mehr Bereiche der
Gesellschaft werden gemä se1iner Interpretation uUurc reine 7 weckrati0-
nalıtät dominıert. Auf ange 16 werden dıe Bürokratıe und dıe Wırt-
schaft nıcht 1U VON den normatıven Dıiskursen der Lebenswelt CNNL,
sondern werden DUN ihrerseıits cdıe Kommunikatıon In der Lebenswelt den
systemıschen Imperatıven DiIies bezeichnet T} als Kolonualısıe-
rTung der Lebenswelt HRC das System.

Es 1st offensıichtliıch, dass eıne solche Analyse bedeutsame Implıkationen
für jeglıche normatıve Theorıie 1rg Es kann, WEeNN Nan diıeser theoret1-
schen Perspektive OIlgT, nıcht länger unkrıtisch vorausgesetzt werden, dass
ethısche Dıskurse und moralısches Handeln tatsächlich cdıe gesellschaft-
lıchen Prozesse In relevanter Weıise beeinflussen. Wenn dem I heorem der
Kolonialısıerung ein1ge Plausıbilität nıcht völlıg abgesprochen wırd. dann
wırd INan nıcht NUTr VON einem angel FEınfluss normatıver Diıiskurse auf
gesellschaftlıche Prozesse ausgehen mussen, sondern dıe Bedeutung 1101 -

matıver Dıskurse sıch wırd In rage gestellt.“'
Schließlich 1L11USS berücksichtigt werden. dass das System der modernen,

globalen Gesellschaft nıcht [1UI In seiner hıstorıschen Genese, sondern
auch in se1ıner gegenwärtigen Struktur inhärent asymmetrische Beziehun-
SCH und Ungerechtigkeıt produzıert. Hıstorisch und gegenwärtig äng
empirisch die Entstehung und dıe Erhaltung der modernen kapıtalıstıschen
Gesellschaft VON der ungleichen Verteilung VON CGütern ab DIie ngleıch-
verteilung O1g der Dıfferenz VON metropolıtanen Zentren un! der er1-
pherıe, innerhalb eines Landes und weltweiıt. Die jeweılıgen Sche1idelinien
sınd Geschlecht, Ethnızıtät ef celera. Es ann nıcht eutlıc gemacht
werden, ass CS sıch 1i nıcht unnn eınen vernachlässıgenswerten eDen-
effekt handelt, sondern ein konstitutives Merkmal der modernen Kapı-
talıstıschen Gesellsc  t’) Für dıe normatıve Reflexion iımplızıert dıes,
dass dıe grundlegenden ethıischen TODIEmMEe der Ungerechtigkeıt, Un-
gleichheit un Unterdrückung NUurTr dann ANSCHMICSSCH behandelt werden
können, WeEeNN ihre systemischen Ursachen analysıert und thematısıert WCCI-

den
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Jlie diese Aspekte der Modernisierung werden 1UN 1mM Prozess der Glo-
balısıerung fortgesetzt und verstärkt. DiIie ITransnationalısıerung VOoON wIrt-
cschaftlıcher Produktion und Polıtik verstärken das Steuerungsproblem.
Selbst das eC als Instrument, mıiıt dem normatıve Konsense In dıe
Mechanısmen der ahbstrakten systemıischen edien transponı1ert werden
soll, 1st uUurc transnatıonale Öökonomische (und miılıtärısche) Aktıvıtäten.
dıe nıcht dıe Herrschaft des Rechts CZWUNSCH werden können,
zunehmend in rage gestellt. DiIie Verbreitung kommerzıieller Pop-Kultur
und dıe zunehmende Mıgration ıragen ZET fortschreıitenden Pluralısıerung
be1 urc dıie Erosion tradıtı1ıoneller Kultur, dıie Verbreıtung des S5Systems
der Lohnarbeit und dıe zunehmende Bedeutung eiInNnes konsumorientierten
Lebensstils wıird die Indıvidualısıerung SIruKtiure en Gesellschaften
aufoktroyıert, dıe Uurc dıe globale Wıiırtschaft und westliıche Popkultur
beeinflusst werden. Empirıisch betrachtet der Prozess der Globalıisıe-
[UN® ZUT verstärkten Entwıcklung ein1ger Regıonen, während andere mıt
negatıven Konsequenzen konfrontiert SINd. Wır können aIsSO davon SC
hen, dass CS eıne systemische Korrelatıon zwıschen dem Reichtum In
einem Teıl der Welt un: der Armut in anderen Teıllen der Welt o1bt, auch
WEn WITr WwI1ssen, ass cdies nıcht monokausal Yrklärt werden kann.

In ethıscher Perspektive erwachsen daraus die folgenden Herausforde-
IUNSCH. Zum eınen stellt sıch dıe rage, WIEe dıie systemischen Prozesse in
der Globalısıerung beeinflusst werden können. Es wırd dus dem bısher

eutlıc. ass indıvıduelles Handeln dıe beschriebenen TODIeEmMEe
nıcht auf eiıner angemessenen ene beeinflussen annn ber 6S ist darüber
hınaus auch iragwürdıg, ob dıie klassısche Vorstellung, ass koordiniertes
kollektives Handeln vermuiıttelt Uurc demokratische Instıtutionen HIEC
dıe Herrschaft des Rechts dıe C abstrakte Steuerungsmedien e
Macht) koordinıierten systemischen Prozesse auf der globalen ene affı-
zieren kann, weıterhın gültıg 1st.24 Zum anderen tellen Indıvidualisierung
und Pluralısıerung VOT das Problem der soz1ı1alen Koordination und Integra-
t10n auf der natıonalen WIE auf der internatıonalen eNe Wıe können NO -

matıve Regeln In dieser S1ıtuation VOoON en akzeptiert und begründet WCCI-

den? Wıe können Menschen motiviert werden, diesen Regeln auch fol-
gen? Und SCHAHNEHLIC stellt sıch das Problem, WIe Ungleıichheıt und Unge-
rechtigkeıt, dıe uUurc dıe globalen Strukturen zumındest mıt verursacht
werden, auf cheser globalen ene ANSCMECSSCH ekämpft werden.

487



Systematisch-theologische Konsequenzen AUS den Herausforderungen
der Globalisierung

Das Konzept der Rechtfertigung, WIE E In der GER argelegt wurde,
scheımint das Rechfertigungsgeschehen qls einen Vorgang verstehen, be1
dem der einzelne ensch Uurc hre bZw. seıne Gottesbeziehung erecht-
fertigt wıird un dementsprechend die Konsequenzen der Rechtfertigung,
das Handeln In der J1eDe; HTE elne indıyıduelle Akteurın DZW. einen indı1-
viduellen Akteur vollzogen wırd (Versöhnung). Während die katholische
Theologıe den ıllen der einzelnen qals wiıichtigste Bestimmungsgröße des
richtigen andelns betont und iıhr entsprechendes Verständnis der ktual-)
un auf dieses Konzept gründet, hebt dıe protestantısche Theologıe das
indıvıiduelle (Gjew1ssen der Gerechtfertigten als nstanz der Bewertung des
richtigen andelns hervor. el Posiıtionen bzw. Perspektiven seizen da-
be1 gleichermaßen VOTQaUS, dass, erstens, Indiıyiduen entscheıden können,
Was das Jeweıls richtige Handeln 1st, und. zweıtens, dass S1e mıiıt ıhrem
Handeln tatsäc  TG dıie soz1l1alen bzw systemıschen Netzwerke., In denen
S1e eingebettet sınd, beeinflussen können. DiIie drıtte Voraussetzung 1st, dass
Indıyıduen akKlUısc in der Lage SInd, Handlungen vollzıehen, cdıe als
sıttliıch richtig bewertet werden können.

Jedoch werden alle dre1 Annahmen Hre cdıe oben ausgewlesene ruk-
{ur der modernen Gesellschaft In rage gestellt, verstärkt noch urc den
Prozess der Globalıisierung. Idıie gesellschaftlıchen und globalen Strukturen
nehmen in eınem Maße Komplexı1tä Z dass Indıyıduen In der ege
weder ın der Lage SInd, dıe Impliıkationen SOIC komplexer Sıtuationen für
hre eigenen Entscheidungen verstehen, noch dıie (unıntendıierten) Fol-
SCH iıhrer Entscheidungen und ıhres andelns bewerten. In der n_
wärtigen Sıtuation, in der cdie entscheidenden Steuerungsfunktionen In der
Gesellschaft ÜUTrC abstrakte edien wahrgenommen werden, dıe weıtge-
hend VON normatıven Regulatıonen entkoppelt SInd, ist 6® eher unwahr-
scheinlich, dass Indiıyiduen diese strukturellen Prozesse beeinflussen kön-
NenNn

Damıt soll nıcht gesagtl werden, ass dıe Handlungen einzelner nıcht
wichtig selen un dass D keinen Unterschied mache, ob Menschen In
bestimmten Sıtuationen versuchen, sıttlıch handeln oder nıcht. ber r
impliziert, dass Menschen auch dann, WCNN S1e versuchen, verantwortlich
und sıttlıch richtig handeln, Teıl VON Prozessen und Strukturen sınd, dıe
quası In iıhrem Rücken, Resultaten führen, dıe In Wıderspruch ıhren
Absichten stehen. Wır alle WwI1ssen, Arr eıspiel, ass e Entwıcklung auf
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den internatıionalen Finanzmärkten in den etzten beıden Jahrzehnten se1it
dem Ende des Bretton Woods-Systems mehr qls Iraglıche Konsequenzen
für den ogrößten Te1] der Welt hatte Dennoch Ssınd WIT alle nolens volens
Teı1l dieses S ystems, manche mehr, manche wen1ger, aber CS <1bt praktısch
keıne Möglıchkeıt, 6 vermeıden, sıch Minanzıellen TIransaktıonen
beteiligen. Wır sınd Teıl diıeses S5Systems, ob WITr n mOgen oder nıcht uch
WENN tlıche Menschen In Europa, Nordamerıka und Asıen mıt den Kon-
SCYUUCNZCN dieses Systems für viele Menschen in Afrıka und Lateimamerıka
nıcht einverstanden se1ın mOgen, können SI1E nıcht die 0g1 dieses
S5Systems handeln, solange nıcht dıe systemısche (Gesamtstruktur geänder
wırd.®>

ber eine solche fundamentale Anderung ann direkt weder VO  — IHNCivVı-
duen noch VON Kolle  1ven erreicht werden. Es ist zudem überaus raglıch,
ob dies (noch) auf der intergouvernementalen ene möglıch 1st, nachdem
bestehende Reguliıerungen aufgehoben un damıt Eingriffsmöglichkeiten
aufgegeben worden SInNd. Ich 111 damıt nıcht dıe simplıfızıerende Posıtion
vertreten, dass dıe Finanzmärkte oder Deregulıerungsmaßnahmen DEr y
Sschlec waren; Was ich versuche 1st, ass dıe Prozesse, welche
dıe globalen ökonomischen un sOoz1alen Vernetzungen beeıinflussen, nıcht
auf eiıntfache Weılise urc Indıyıduen oder repräsentatıve polıtısche nstıitu-
t1onen kontrolhert werden können, WENN S1e überhaupt kontrolherbar SINd.

Wenn WITr eiıne solche Analyse akzeptieren, bekommen WITr theologısche
TODIEemMEe mıt der drıtten der oben aufgezählten Voraussetzungen. Denn
dann mussten WIT akzeptieren, ass WITr auch für gerechtfertigte Menschen
nıcht beanspruchen können. dass Sie im substanzıellen Sınne tatsächlıc
richtig handeln können, da Indıyıduen mıt ıhren Handlungen immer in
Handlungsrahmen und systemische Strukturen eingebettet sınd. dıie außer-
halb ihrer Kontrolle hegen, und dıe wiıederum der Durchsetzung und
Reproduktion VOoNn Ungleichheıt un Ungerechtigkeıt auf der Ookalen WIe
globalen ne beteiligt SInd.

Im Kontext des ökumenıschen Konsenses zwıschen Lutheranern und
Katholıken sınd WIT hıer mıt einem konkreten theologıischen Problem kon-
frontiert. DIie Aussage, dass auch dıe Gerechtfertigten nıcht regelmäßhig
gerecht handeln können, steht In der Gefahr. das Anathema des
Irıdentinums S tfallen ‚„ Wer sagl, dıe Gebote Gottes selen auch für eınen
gerechtfertigten und der na stehenden Menschen unmöglıch
beobachten der SE1 mıt dem Anathema elest. ber das könnte urc
dıe Formulıerung überwunden werden, cdie ın der GER VON den Luthera-
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nerInNn gefunden wurde: „[ ] kann der Chrıst, solange C auf en lebt
jedenfalls stückwelise eın en In Gerechtigkeıt führen“ (Art uch
WEeNN 6 sıch eın eher kleines UÜCc andeln INas, kann 11an dieser FOr-
muherung zustimmen.

ber das eigentliıche theologısche Problem 1st t1efer gehend. Wıe können
WIT das Konzept der Rechtfertigung ANSCHICSSCH denken. WEINN auf der
einen Seılte ecC betont wiırd, dass riıchtiges andeln notwendig der
Rechtfertigung OlgT, andererseıts dıe Proposıtion gelten soll, dass 6C In
eiıner systemiısch organısierten Weltgesellschaft weder möglıch ist.
einem starken (ontologıschen) Sınne richtig handeln, noch garantıert
werden kann, dass WIT überhaupt tfeststellen können, W ädas denn gerechtes
Handeln in einem zumındest teilweıise inhärent ungerechten S5System wäre‘?

In Mqhesem Z/Zusammenhang ist eın Verständnis der ünde, das auf dem
indıvıduellen ıllen qls der entscheiıdenden nstanz basıert, nıcht WITKI1C
hılfreich Wohl eher das paulınısche Verständnıs der un qals aC
(bzw. dessen protestantische Interpretation). Denn dieser Begrıiff der radı-
alen un bringt sachgemä und präzıse das gegenwärtige (und anthro-
pologısch grundlegende) Problem ans I> Wır sollen und wollen richtieg
handeln, aber WIT können CS nıcht (Röm 77 m Wıe aber können WIT damıt
leben? Wır edurien der rechtfertigenden (und versöhnenden) na
Gottes, welche dıe Gerechtfertigten erken qlg richtigem Han-
deln bestimmt. uch WECNN WIT nıcht vollständıg In der Lage SInd. diese
Bestimmung verwiırklıchen. sınd WITr urc dıe rechung der Herrschaft
der un dazu befreıit un darauf orlentiert. auch WENN dıe un nıcht
gänzlıc verschwunden ist ber dıie glauben Gerechtfertigten sınd iın dıe
Lage dıe systemischen Strukturen, In denen dıe un wırksam
wiırd, erkennen und motiviert. diese Strukturen In rage tellen und
In the long ru. !$ verändern. Wır ollten uUunNnNs allerdings hüten, Was dıe
Möglıchkeiten der Veränderung angeht, optimıstıisch se1nN, oder dese
Veränderung lediglıch als eıne rage des kolle  1ven Wıllens anzusehen.
Denn dıe systemıischen Mechanısmen als emergente soz1ale Struktur sınd
nıcht direkt auf gesellschaftlıche Legıtiımatıon angewlesen oder VON ele-
gıtimation bedroht Es ware mehr notwendıe als moralısche Betroffenheıt.

S1E andern.
Da aber Christinnen un: Chrıisten auf Hoffnung hın sınd, rlaubt

6S dieses theologische Verständnıis, dıe Grenzen des indıvıduellen WI1Ie
des kollektiven Handelns als USAdruCcC der un deuten Un zuglLeic.
Glaube und Hoffnung dıie vollendete Auslöschung der un un das
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Oommende (jottesreich bewahren. Dieses Konzept der Bezıehung VO

ünde., Rechtfertigung und des ANSCINCSSCHCH Ortes VON u erken
bZzw. richtigem Handeln ermöglıcht eın Verständnis der Rechtfertigung, das
jeglıche heilswırksame Funktion der Werke/des andelns ausschließt, aber
zugle1ic dıe Notwendigkeıt der erke., dıe AdQUus der Rechtfertigung folgen,
betont. ] uther gebraucht alur das Modell der ersten und zweıten Gerech-
1gkeıt DiIie 1st dıe Gerechtigkeıt, dıe (jott Menschen wirkt, die
zweıte ist die, auf die das Handeln der Gerechtfertigten in der Welt gemä
der 1e zielt.S Das 1st dıe bleibende Aufgabe 1m amp der Gerechtfer-
tıgten dıe ünde, dıe In den systemiıschen Vernetzungen der lobalı-
s1erten Welt ZUTN USAruC kommt, und richtiges Handeln hic el ANAUNC

behindert ESs 1st NUunNn 1M Folgenden weıter klären, WIE das Verhältnıis VON

Rechtfertigung, Versöhnung und Gerechtigkeıt SCHAUCI bestimmen ist

Soteriologie als Entsprechungsverhältnis Von Rechtfertigung,
Versöhnung un Gerechtigkeit

Wenn chrıistliıche sıch mıt cdiesen Problemen befasst, ame eıner
Selbsttäuschung gleıich, davon auszugehen, dass diesen Problemen der
modernen, oglobalen Gesellschaft urc indıvıduelle ora egegnet WCI-

den könnte obwohl indıyvıduelle ora eıne Voraussetzung VON Sıttliıchkeit
ble1ibt). Von er ware eıne uCcC tradıtıonellen (katholıschen oder
lutherischen) Odellen der ndıyvıdualeth1 oder auch der Sozılalethık, dıe
auf der Vorstellung gründen, dass dıe moderne, globale Gesellschaft 1TC
einen Konsens iıhrer „Miıtglıeder‘‘ gesteuert würde, nıcht gerade viel VCI-

sprechend. 1elImenr I[1USS CNrıstliche ın eıner Weise weıterent-
wıickelt werden. dıe eiıne Analyse der Strukturen un! Handlungsbedingun-
SCH der Weltgesellschaft beinhaltet, welche dıe lımıtıerenden Zwänge für
dıe Handlungen der Individuen darstellen Chrıistliıche kann e1 auf
wıchtige Ressourcen ihrer eigenen Iradıtıon zurückgreıfen, aber S1E MUS-
SCI] 1mM spezıfıschen Kontext der Globalısierung entfaltet werden. Christ-
1c INUSS mıt der Herausforderung des Pluralısmus ANSCHICSSCH
umgehen, dıe pluralen Formen des Christentums selbst integrieren und sıch
verantwortlıch In dıe plurale Öffentlichkeit einbringen. aTtfur benötigt dıe
CNrıstlıiıche e1in realıstisches theoretisches odell, WIEe ethiısche TIN-
zıpıen un Urıientierungen in eiıner systemisch gesteuerten Gesellschaft
tatsächlıch gesellschaftlıche Strukturen beeinflussen können, dıe
Imperatıve des globalen Kapıtalısmus ıhnen dıiametral entgegenwiırken.
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Moralısches Entsetzen und indıvıduelle Rechtschaffenhe1 ändern diese
Strukturen nıcht (was nıcht heißen soll, dass dıie Einzelnen nıcht sıttlıch
verantwortliıch andeln sollten; elbstverständlıch ollten s1e das und mıt
der des eılıgen Ge1lstes werden s1e 6S „stückweıise“ auch tun ber
empirıisch gesehen, werden dıe strukturellen TODIeEemMe der Weltgesellschaft
SschiecC  1n Hre indıyvıduelles Handeln nıcht affızıert). Ja: CS besteht

die GeTahr, dass WEn WIT dıe strukturellen TODIEMEe nıcht als sSOl-
che erkennen, das Bestehen auf indıvıdueller ora dazu beıträgt, e
wahren TODIeme verhüllen und auf diıese Weıse CNrıstlıche ora
einer verblendenden Ideologıe würde.

Mıt den grundlegenden theologıschen Einsıiıchten In dıe aC der
ünde, die ur der Person als (Jottes enVergebung und Versöh-
NUNS und dıie Orientierung auf das kommende Gottesreich ist CNrıstlıche

gul für diese Aufgabe gerustet. Allerdings MUSsSeN dUus diıesen 186
bezeugten Theologumena dıskursıv und ökumeniısch ethısche Prinzıplen
entwıckelt werden.“” DIiese ethıschen Grundprinzıpien en dıe Aufgabe,
das Liebesgebot, das AUuUs der Rechtfertigung O1g in eın 5System ethischer
Krıterien übersetzen, AdUus denen wıederum konkretere Normen und
Anwendungsregeln abgeleıtet werden können.*9 DiIie Einsıiıchten der e11-
SCH Schrift sınd In einem olchen diskursıven Prozess einzubezıehen,?'
ebenso WIEeE dıe relevanten gesellschafts- und naturwıssenschaftlıchen
Erkenntnisse. S  f hut nNOT least, 1st dıe 7 definieren., welche dıe g10-
bale ökumenische Kırche In einem olchen Prozess als Ort ethıscher Refle-
X10N und zugle1ic als Akteurın für mehr Gerechtigkeıt 1mM Prozess der (3l0-
balısıerung spıelen kann.°* Der ınha  1Cc Ausgangspunkt be1 dıesen ber-
egungen kann das chrıistlıche., ämlıch relatıonale Verständniıs der Men-
schenrechte se1nN, das In eıner zweıifachen Grundlegung der menschlıchen
ur gründet: der IMA2O De1i und der Rechtfertigung. Aus diesem Ver-
ständnıs der Menschenwürde erg1bt sıch eın umfassendes Konzept der
Menschenrechte In all ıhren Dımensıionen, das Orıentierung 1MmM Prozess der
Globalisierung bieten kann.®

In den vorausgehenden Abschnitten wurde entfaltet, WIe den
gegenwärtigen Bedingungen der Globalısıierung eın Verständnis VON

Rechtfertigung entfaltet werden kann, das dıe bıblısche und reformator1-
sche Einsicht der notwendıigen Zusammengehörıigkeıt VON Rechtfertigung
1m CNSECETCN (lutherischen) Siınne und Versöhnung bzw Gerechtigkeıt quf-
nımmt. Be1 der Analyse hatte CN sıch geze1gt, dass weder eın indıyıdualıis-
tisches Konzept VOonNn Handeln noch eın individualıstisches Verständnis VOon
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Rechtfertigung sachgemä ist €e1 lassen sıch Zwel Aspekte untersche1-
den /Zum einen wurde eın Verständnıs VON Rechtfertigung rekonstrulert,
das eın Entsprechungsverhältnis VOoN Rechtfertigung und erken:
VOIN Glauben und andeln beinhaltet Rechtfertigung und Heılıgung/ Ver-
söhnung können 7 WaTr unterschiıeden aber nıcht werden. Zum
anderen erschıen 6S sinnvoll. Handeln nıcht 11UT In seıner interpersonalen
Dımension erfassen, sondern auch dıe systemisch integrierten und
gesteuerten Prozesse: dıe dem ındıyvıduellen Handeln sınd, Z
anderen aber dıe Rahmenbedingungen alur vorgeben.

Synthetisiert INan das bısher Gesagte, käme I11all einem umm eıne
ene bzw. eın Element erganzten Entsprechungsverhältnıis. (Jottesver-
Cltnıs (und damıt Selbstverhältnıs), Nächstenverhältnues und SCHLEeEBIIC
Weltverhältnuis Wenn INan Un dıe Al Anfang eingeführten Begrıffe ZUL

S1ıgnifikation der jeweıls damıt gemeınten aC heranzıeht. legt CS sıch
nahe. dem (Gottesverhältnıis den Begrıft der Rechtfertigung, dem Nächsten-
verhältnıs den Begrıff der Versöhnung und dem Weltverhältnıis dıie chaf-
fung VON Gerechtigkeit zuzuordnen.** Damıuıt könnte der /usammenhang
der Gerechtsprechung der Sünderinnen und Sünder, hre Neuschöpfung
und iıhre Orıentierung auf dıe Überwindung der strukturellen Konsequen-
A der un In IET Gleichursprünglichkeıit sachgemä 7Z7u USdruc
gebrac werden. €e1 ist dıe tradısche Struktur nıcht zufällig. Trınıta-
riısch kann der Rechtfertigung der Vater, der Versöhnung Christus und der
Orıentierung auf Gerechtigkeıt der Heilige Geist zugeordnet werden.
(Gjerade dadurch kommt ZUIN us  TuC dass der /usammenhang der
Soteri0logıe VOIN dreieinıgen (jott gewiırkt ISt. dass dıe einzelnen Elemente
In einem Entsprechungsverhältnıis stehen und 1e für sıch notwen-
dıg SINd. In ethıscher Perspektive lassen sıch entsprechende Leıitorientie-
LUNSCH zuordnen: der Rechtfertigung dıe Freiheit (Gal 300 der Versöh-
NUNg der Friede (Eph 2, 3D der Orientierung auf Gerechtigkeıt eben dıe
Gerechtigkeit (Röm 6,18) selbst Damıt kommt ZUm us  FücC dass dıe
Errettung des Menschen AdUus der un und VONN den Konsequenzen der
un auf den Schalom des kommenden (Gjottesreiches zielt ADas edeu-
IL, dass CS ın der Rechtfertigung nıchts anderes geht als die VON
Jesus verkündıigte Gottesherrschaft. a (jottes Basıle1ia 1st der Inhalt der
paulınıschen Rechtfertigungslehre.“>
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ANM  GEN

Meın ank gılt Ulrike Link-Wieczorek und artın Schindel, ıe wertvolle Kommentare
den Überlegungen dıiesem Artıkel beigetragen en {JDer Miıttelteil deses Aufsat-

Z nımmt edanken auf und führt S1e fort, e ich In Michael Haspel, Justification and
Justice, iın Karen Bloomquist, Wolfgang (Jreive (eds), The Doectrine of Justification: Its
Reception and Meanıng Oday, (LWF udıes), Geneva 2003, 174186 entwickelt habe
Vgl azu den [O0CUsS ClASSICUS der NECUETITEN Theologjiegeschichte Albrecht Rıtschl, DiIe
christliıche re VO'  — der Rechtfertigung und Versöhnung, Bde, Bonn LNVAN
ders., Dıie beıden Prinzıplen des Protestantismus Antwort autf ıne Z Tre alte rage
(41875) In ders., Gesammelte ufsätze, L Freiburg/Le1ipzıg 1893, DA TT
Vgl Gustaf Aulen, DIie rel Haupttypen des christlichen Versöhnungsgedankens, in

S, 193 E 501—538 /Zur Unterordnung der Rechtfertigung den Oberbegrıiff der
Versöhnung be1 arl arth vgl Eberhard Jüngel, Das Evangelıum VO  — der Rechtfertigung
des Gottlosen als Zentrum des chrıistlıchen Glaubens Eıne theologische Studıe In Ööku-
menıscher Absıcht. Tübıngen (1998), erb. Aufl 1999, 157026
Vgl Gerhard Sauter, „Versöhnung”‘, 1n FK 4, 5Sp 169
Wolfgang Huber, Hans-Richard Reuter, Friedensethık. uttga: 1 990, 2974
Dafür stehen cdie me1ı1ısten der anderen eıträge In diesem eft Vgl ber uch inter ha
128e B1i22ar, (ed.), Buryıng the Past akıng Peace and o1Ing ustice er 1V1. Con-
flıct, Georgetown Universıty Press, Washıngton expande« ed 2003
Vgl Lutheran World Federation:, ngagıng Economıic Globalızation d Communilon.
workıng of the Lutheran (0)8 Federatıon, (Gjeneva 2001; Tutherischer Weltbund,
Aufruf ZUrTr Beteiligung an der Verwandlung der wırtschaftlıchen Globalısıerung, enf
2002
Das Schlussdokument der Vollversammlung des Lutherischen Weltbundes In Wınni-
PCY 2003 ist aliur eın eindrucksvolles Zeugn1s Lutherischer Weltbund, Botschaft der
Zehnten ‚W B- Vollversammlung, 1n epd-Dokumentation 34, 2003, WL
Lutherischer Weltbund, Päpstlicher Rat ZUT Förderung der Einheit, (Jemelınsame Er-
ärung ZUT Rechtfertigung. (jemeinsame offızıielle Feststellung. Anhang ZUr (Gemeıln-
Samnen offnzıiellen Feststellung, TANnkKTIU: Maın/Paderborn 2000
DIies soll ohl uch für cdie Christin gelten.

12
Vgl Artt L 2 E
Patricia Bealttıe Jung, An Ethical Investigation of 1MuUu Iustus el Peccator, In Karen
Bloomqulist, Wolfgang {ıreive (eds), The Doetrine of Justification Its Reception and Mea-
nıng Oday, (LWF udıes), (Jeneva 2003, 161=1/0. 1er 162 Hervorhebung
DIiese Posıtiıon 1st mıt Luthers Theologıie un!' lutherischer TE konsonant. Vgl VI,
X  q AVI, Martın Luther, Sermo de duplıcı lustıit1a (1518/19), ıIn Z
S
Hervorhebung
Johannes AÄAnders Fischer, heologısche Ethık. Grundwissen und Orjentierung, uttgaı
2002, bes Vgl ber Leuenberger Konkordıie I1 (Nr. 11)

17
Vgl Wilfried Härle, ogmatık, Berlhin/New ork 1995, ST EL
Gemeinsame offizielle Feststellung, Nr. X vgl Im I uthertum ist cheses Problem
se1ıt dem unbefriedigenden Verlauf der Vierten Vollversammlung des LW  P In Helsıinkı auf
der 1agesordnung. 16 azu Wilfried Aarle, Zur Gegenwartsbedeutung der „Rechtferti-

IS
gungs”-Lehre. Fıne Problemskızze, 1n IhK 95, eıh 10, 1998, 101—-139
Vgl ärle, Zur Gegenwartsbedeutung der „Rechtfertigungs‘-Lehre, der das Problem
durch dıe ucC .„nach gee1gneten sprachlıchen Ausdrucksmutteln‘‘ bearbeiıtet sehen

19
möchte (a.a.O., 122}
Vgl z.B [/we Schimank, Theorien gesellschaftlıcher Dıfferenzierung, UOpladen 996
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M) Vgl Jürgen Habermas, Faktızıtät und Geltung eıträge ZUur Dıiskurstheorie des Rechts
und des demokratıischen Rechtsstaats, Frankfurt Maın  19972

—r Jürgen Habermas, Theorie des kommuniıkatıven andelns, Bde, Frankfurt Maın
908® (1981), 1er Z 12203

2’2 Vgl inter lıa Immanuel Wallerstein. Hıstorical Capıtalısm ıth Capıtalıst Civılızatıon,
Verso, ondon/New Oork (1983); Edward Goldsmith, Jerry Mander (eds), The
(ase Agaıinst the Gilobal ECONOMY. And for Turn Towards Localızatıon, Earthscan Publı-
Cat1ons, London 2001

25 Vgl Davıd eld ei qın CGlobal TIransformatıions. Polıtics, Economıics and Culture, Stan-
tord Unıiversıity Press, anTor! 999

24 Vgl Nıklas Luhmann, Iie Gesellschaft der Gesellschaft, Z Bde). Frankfurt Maın
99 /

25 1e allerdings für einen Ansatz, der die Bedeutung der COMMUNLO hervorhebt, Karen
Bloomquist, Engagıng Economıiıc Globalızatıon urches, In Ecumenical Review 33
2001, 493—500.

26 N qu1s dixerit, De1l praecepla homını et1am lustificato suh gratia constituto SN ad
observandum iımpossıbılıa: anathema sIit.  .. Konzıl VON rIent, Session 6, Can 18;
1568: vgl 26

»”} ervorhebung
28 Martın Luther, Sermo de duplıcı ustıtıa (1518/19), In B Ausführlı-

her Aazu Michael Haspel, Justification and Justice, Dr
29 Dıies ann NUTr iın olchem Sınne Öökumenıisch geschehen, ass dıejenıgen, die Aaus dem Pro-

CS der Globalisierung ausgeschlossen In den Prozess der ökumeniıischen Verständigung
eingeschlossen werden. Vgl Rainer Kessler. Die ın /Zeıten der Globalısierung:
Quelle der Inspıration der OKumen! der Modernisierungsverherer”, In Beıiheft ZUT
Okumenischen Rundschau Tn 2002, 99—1
Die verschıiedenen emente eines solch ANSCINCSSC komplexen S ystems (evangelıscher)
Ethık habe ich ausführlicher dargestellt in Michael Haspel, Gesellschaftlıche Moderni-
sıerung als Bezugsproblem phılosophıscher und theologıscher Ozlal- Ethık, In Quel-
len Öffentlicher ora 7/7u Streit elıgıon und Ethık Jahresbericht der Societas
Eithiıca 2001, us 2002, E SSTR
Zur Bedeutung der Heılıgen Schrift für dıe evangelısche Ethik vgl Michael Haspel,
Oomophober Bıblızısmus Vom sola scrıptura Z7U ofa scrıptura bel der ethıschen Urteils-
bıldung in ezug auf sexuelle Orientierung und gleichgeschlechtliche Lebensgemeın-
schaften, In Stegfried Keil, Michael aspel He.) Gleichgeschlechtliche Lebensgemeın-
Sschaiften in soz1ıalethıscher Perspektive. Beıträge ZUT rechtlıchen egelung pluraler

42
Lebensformen, Neukırchen-Vluyn 2000, 123149
Vgl Michael Haspel, Hermeneutical Reconstruction and Discourse Ethics Critical
Assessment of Francıs Schuessler Fıorenza’s Concept of „The Church Community OT

47
Interpretation””, erscheınt 1n crıptura 82, 2003
Zum (janzen Michael aspel, Protestantische Ethık VOT der Herausforderung der a-
lısıerung, erscheımnt Neukiıirchen 2004
Da sıch be1 Versöhnung und Rechtfertigung jeweıls eın ACtONLS handelt,
wäre ıne analoge Nominalform ANSCHICSSCH, dıe 6C ber In ezug auf Gerechtigkeit 1m
Deutschen N1IC g1ıbt

35 Ernst Käsemann, Rechtfertigung und Heıilsgeschichte 1m Römerbrief, 1ın ders., Paulıni-
sche Perspektiven, Tübıingen, 108—139, 1er 133
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Upfererfahrung für J1äter
as Drama der

Versöhnung in der bıblıschen
Josefsgeschichte

VON TITHOMAS NAUMANN

ach dem Zerbrechen des Gegensatzes 1U zweler weltpolıitischer
Mac  CC sınd ulls dıe regıonalen ONTILıkTte und Krisenherde viel eut-
lıcher INSs Bewusstseıin gerückt. C 1L1UT der ahe und Miıttlere Osten, der
gegenwärtig die Nachrichtenlage bestimmt. sondern Bosnıien und der
KOSOVO, Ruanda, der ONZO und Südafrıka Wıe können Gruppen oder
Völker ach Beendigung utiger ONTIlıkte weıterleben mıt den traumatı-
schen Erfahrungen erlıttenen und zugefügten Unrechts? Wıe lässt sıch das
Zusammenleben der Gegner Von eiınst fördern? Wıe lassen sıch die (Gjewalt-
erfahrungen der pfer (und womöglich auch der Jäter) bearbeıten, dıe
nıcht ınfach Adus der Welt ScChHhaliien sıind? Der Versuch, einen solchen
Prozess der „ Versöhnung”“ In einem geregelten und durchschaubaren Ver-
fahren In Gang setzen, hat in Südafrıka ZAHE internatıonal viel beachteten
Arbeit der „„Kommıissıon für anrhe1ı und Versöhnung” geführt', dıe iıhrer-
se1ts in anderen Ländern Nachfolgeeinrichtungen inspırlıert hat _®

Wenn INan sıch als Bıbelwıssenschaftler ragt, ob sıch wenı1gstens ent-
fernt vergleichbare Prozesse der Konflıktbearbeitung auch In bıblıschen
Schriften beobachten lassen, stÖßt 111a unwe1lgerlich auf die alttestament-
lıche Josefserzählung, denn hıer wiıird eın Weg sıchtbar, der VON eiıner tÖöd-
lıchen Feindscha der Brüder hın ZUT Aussöhnung zwıschen dem pfer
und den Tätern führt, der dıie Gewalttaten der Vergangenheıit nıcht UNSC-
chehen macht un: gleichwohl dem pfer WIE den JTätern LICUEC geme1n-
SsSaJme Lebensmöglichkeiten eröffnet. Diesen Prozess möchte ich beschre1-
ben } e1 SE1 sogle1ic darauf hingewlesen, ass dıie indıvıduelle DCI-

I1homas aumann ist Professor für .„Bıblısche Exegese und bıblısche Theologie“ mıt dem
Schwerpunkt es JTestament NSTICU| für Evangelısche Theologıe der Uniiversıtät S1e-
SCH
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SONNASC der Josefserzählung, dıe als Famılıengeschichte er kommt und
VO Konflıkt Eınzelpersonen erzählt, In em Maße durchlässıg ist
auftf polıtısche Prozesse der Begegnung VON Gruppen und polıtiıschen ebil-
den In Israel Efraım und anasse., dıie beıden He Josefs, tragen als
Stämme dıe Landschaftsnamen der beıden oroben Sıedlungsgebiete des
israelıtıschen Nordreıiches, das auch „Haus Osef““ genannt werden konnte.
Dagegen wırd mıt Juda derjen1ge ET Josefs In der Erzählung als Kata-
ysator des ONTLKIS WIe se1ner Lösung besonders herausgehoben, der als
Ahn des Judäischen Südreichs mıt seinem Kön1ıgtum 1ın Jerusalem hgurlert.
ber zweıleiıhalb Jahrhunderte diese beıden Bruderreiche CNNLT,
wobel das Nordreich dem judäischen udre1ic jedoch wiırtscha  1eH. polı-
tisch und mılıtärisch THGKENR|! überlegen W ar. IC selten agen das Haus
O0SsSe und Juda 1mM Bruderkrieg mıteınander, bıs der assyrısche Imperialıs-
I1US 1mM das Nordreıich miılıtärıisch völlıg zerschlug, dass 11UT noch
das den Stamm Juda konzentrierte Kön1ıgtum in Jerusalem übrıg 1e
DiIie Judäer übernahmen fortan dıe Deutungsmacht der Geschichte und
drückten den nördlıchen und den gesamtısraelıtiıschen Überlieferungen des
kulturellen edächtnısses ıIn Israel den Stempel iıhrer Judäischen Perspek-
t1ve auf.

Unter der Annahme eines Jjudäischen Überlieferungskontextes nach dem
politiıschen Ende des Nordreıichs (7Z2 Chr.) gewIinnt dıie Josefsgeschichte
überraschende innerisraelıtische, polıtısche Diımens1ionen.* IDenn weıftel-
l10s geht 0Se und das Haus Joseis, mıthın das Nordreich und dıe
polıtıschen Verdienste Kluger Vorratshaltung un Versorgung der Bevölke-
Tung, eiıne Fürsorge, dıe VoNn OSsSe ausgeht und neben Agypten der
ten Israel-Famıiılıe das Überleben sıchert. Und CS geht unl schwerste
Gewalttaten OsSsel, dıe Juda mıtsamt seıinen Brüdern auf sıch geladen
hat uch 1eS8s wırd sehr C116 markIılert. ber AUus dem (GGewalttäter Juda
inmıiıtten seliner Brüder wiıird In einem „Rei1fungsprozess” derjen1ge, der sıch
stellvertretend ZU Schutz des Jüngsten Bruders Ben]jamın Z Verfügung
stellt Und andererse1ts: AdUus dem Gewaltopfer 0Se wırd wiıederum In
einem „Reifungsprozess” jemand, der dıie veränderten Machtverhältnisse
nıcht‚ den e1siau VON Gewalt und Gegengewalt erneut
anzuheızen, sondern seine Machtposıtion einsetzt, dıe Gräben über-
brücken SO lässt sıch das appyen der Josefsgeschichte auch In polhıtı-
scher Hınsıcht als e1in Judätscher Versöhnungsimpuls verstehen, der nach
dem politischen Zusammenbruch des Nordreıichs des Hauses OSC Horı1-

der Wıederaussöhnung und eiıner gesamtisraelıtischen Ge-
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me1insamkeıt eröffnet, dıe nach Lage der ınge polıtısch nur noch der
Führerschaft der Judäer denkbar W ar. Denn dıe Geschichte rzählt iın
Gestalt elıner Ursprungserzählung VON alten Feindschaften. cdie nıcht VCI-

drängt, sondern klar benannt werden. Sıe lässt diese aber hınter sıch, indem
SIE Versöhnungswege sıchtbar macht SIie stellt dıe bedeutende des
nordıisraelhtischen Ahnvaters 0SEeE gebührend 1INs 1C VOT em In selner
fürsorgenden Funktion für dıe Israelfamılı und In seinem konflıkt-
begrenzenden Verhalten, nachdem ıhm als er übel mıtgespielt
wurde. Und S1e ze1gt den Jjudäıschen Stammvater Juda zunächst UNSC-
schmiınkt als elınen der Gewalttäter, ann aber auch seıine andlung ZU

ersten selnen rüdern, der siıch SO1NdAarıIsSc und stellvertretend für den
Jüngsten einsetzt,; dass Ende eın Zusammenleben möglıch erscheınt,
in dem Ungleichgewichte den Brüdern (bleibende Bevorzugungen
des Jüngsten) ausgehalten werden können.

7ur Anatomie des onflikts
Der Brüderkonftfh 1mM Hause Jakobs entsteht nıcht 1mM luftleeren Raum.

0OSEe wırd SIa eınen Konflıkt hıneingeboren, der alter ist qls Iß selbst‘>
Ihm gehen on früherer Generation VOTaUs, besonders ausgeprägt
jener zwıschen Jakob und Sau Und nıemand ann dıe Bevorzugung Josefs
(und Ben]jamins) ure verstehen, der nıcht dıie Geschichte VOon

Jakobs Flucht (vor Ssau nach Aram-Naharajım und seinen Jahrelangen
amp dıe geliebte kennt, dıe orge eiınen achkomme Von
iıhr und seinen Schmerz über Rahels frühen Tod Andererseıts ist der Hass
der Brüder ın seinem vollen Sınn erst begreıitbar, WEn das erfolglose
Rıngen eas dıe Z/une1i1gung und Anerkennung Jakobs mıt 1im 1Cc
bleibt Letztlich ist (3 auch In der Josefsgeschichte eher als Vater, der
als Auslöser des ONTHKTS und (un-)heimlıcher Bezugspunkt des Gesche-
hens MNguriert. Und nıcht uUumsonst endet die Josefsgeschichte mıt dem Ende
Jakobs, der, indem CTelne Josefs, Efraım und anasse, segneLl, ZWAar

N1IC die Ungleichgewichte aufhebt, aber dıe Praxıs der VETSANSCHNCNH (Gene-
ratıonen, 1U dem eiınen den egen zuzusprechen (Gen 25:6: 21): ndlıch
korrigiert.

Die Konflıktkonstellation Auftakt der Josefsgeschichte (Gen 38}
wırd unNns erzählt, ass der Hass der Brüder begreiıfbar wWIrd. osefl, s1eb-
zehnJähriger ünglıng, VO Vater besonders bevorzugt und „gellebt., azu
mıt einem „könıglichen“ Gewand beschenkt, hınterbringt dem Vater böse
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Verleumdungen über seıine albbrüder, trıtt sodann recht unbekümmert mıt
dem Tzanlen se1iner Iräume VOT S1e hın, dıie seıne Überlegenheit über se1ıne
Brüder überaus eutic ins Bıld seizen DIies geschieht, als ob oOSse ke1-
nerle1 Sensı1bilıtät aTtiur aufbringt, Was se1in Verhalten, se1ne Bevorzugung
und se1ıne Traumerzählungen für Folgen be1l seiınen Brüdern auslösen kÖön-
N  S Der Vater ScCAN11e sıch dem AÄrger der Brüder zunächst halbherzıg
aber wiß lässt 0Se gewähren (V. 1 uch scheıint 1N! für dıie Eska-
latıonsmöglıchkeıten dieser Sıtuation se1n, obwohl doch über e1IN-
schlägıge Lebenserfahrungen 1im Verursachen und im TIECI1denNn VON

Ungleichbehandlungen verfügt. Und obwohl ıhm nıcht entgangen se1in
konnte, ass dıe Brüder mıt 0SeE eın Wort mehr 1im Frieden reden V.4)
chıckt diesen OSsSe In cdieser VOoN knısternder Wut geprägten Sıtuation
alleın seinen dıie Herden hütenden rüdern, „„UIn nach dem Wohl der
Brüder sehen‘““ und iıhm „Bericht erstatten““ CIl erhäng-
nısvolle Entscheidung! Da auch dıe Brüder in iıhrem Orn dıe Kommuni-
katıon mıt 0OSEe (und dem Vater?) OTITIeNnDar gänzlıc abbrachen, konnte
Hass unbedrängt VON deutlıchen 1gnalen über die eigene Befindliıchkeit
oder Sal Klärungsversuchen mıt dem er welılter wuchern und eXplo-
cdierte dann auf jenem Feld in Dotan, ( selınen Brüdern alleın und
wehrlos gegenüberstand. uch diese Szene, in der dıe pe. der Brüder
sıchtbar werden, wırd mıt ogroßer Finesse rzählt Mıiıt dem ordplan treten
dıe Brüder als Tuppe in Erscheimung. Der Tzanier lässt im Sinne se1ıner
Versöhnungsidee 1m Dunkeln, welcher der Brüder den Anstoß SA Bru-
dermord gab Namentlıch treten 1L1UT dıejen1gen hervor, die sıch das
Blutvergießen aussprechen, zunächst en mıt seinem Vorschlag, 0OSEe in
dıe Zisterne werfen, iıhn später FELLEN.: WIE CS er sodann Juda
mMiıt seiner idee. 0OSEe verkaufen, we1l 11a nıcht and anlegt eınen
Bruder oder Verwandten Keıner dererwırd besonders belastet.
DIie Verantwortung für iıhr Iun MUSSeEN S1e geme1Insam tragen. 0OSse inge-
SCH wırd pfer eıner schweren Gewalttat: Er wırd geschlagen und g -
demütigt, bekommt den ock VO Le1ib gerissen und wırd In e1in trockenes
Wasserloch geworfen. Er ist der Gewalt der er vollständıg ausgelıe-
tert; in gänzlıcher ilflosıgkeıt und Einsamkeıiıt und völlıger Ungewissheıt
über se1n weıteres Schıicksal, einen schnellen oder einen qualvollen Tod
VOT ugen ber diese brutale Szene wırd NUr außerst napp rzählt
und vollzıeht sıch in völlıgem Schweıigen: eın Wort VON den rüdern., eın
Wort, eın Schreı, keinerle1 Reaktionen VON OSse Der Tzanler verzichtet
auf jede Emotionalısierung, auf den Voyeurısmus der Gewalt oder dıie
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Detaillıerung der körperlichen oder seelıschen Notlage des Opfers dıe ZUT

Eiınfühlung dıie Befindliıchkeit Josefs eigentlich SINd. IDies 1ST auf-
fällıg, enn sowohl dıe olgende Irauerszene Jakobs als auch dıe egCH-
NUNSSSZCNCH Agypten werden csehr stark emotionalısıert und geradezu
mıt melodramatıschen en versehen

SO rzählt dıe Josefsgeschichte iıhrem Begınn C111C neuerlıche Varıa-
10N alten Geschichte aın und bel Gen WIC Bevorzugungen
und Ungleichbehandlungen sıch fortsetzen und mı1t TIG Konsequenz
Hass und Eifersucht führen und WIC dieser Hass nıcht gebändıgt werden
kann und sıch Gewaltverbrechen CISCHNCH Bruder ntlädt Als
moderne Leser SInd WIT gewohnt VOT em dıe Bevorzugungen und
Ungleichheıten als Konflıktursache ANZUPTANSCIN dıie überwınden
gelte DIe hebräischen 1T7Z7AahNiler oehen eher davon Aaus ass sıch Bevorzu-
SUNSCH und Benachteiligungen Gruppen und Famılıen nıcht AUsSs der Welt
Schaliten lassen 1eImenr kommt darauf auch den berechtigten Zorn
über Benachteiligung und Zurücksetzung nıcht Gewalt gegenüber dem
Bruder umschlagen lassen gew1ssermaßen ändıgen und zıivılı-
SICTEN Dies 1ST das ema VON Gen und auch cd1e Josefsgeschichte be-
harrt Ende mi1t der bleibenden Bevorzugung Ben]jJamıns und Efraiıms
geradezu notorisch darauf ass 6S auch unte den versöhnten Brüdern
weıterhın Ungleıichheıiten g1bt

II Josefs all UNM: ufstieg
uch WENN dıe Trzanler Zurückhaltung üben und der kommende Verlauf

der Geschichte eher azu ınlädt diese ıfahrung margınalısıeren 0OSE
1St pfer scchweren Gewaltverbrechens geworden und TW urc chie
allernächsten Verwandten Damıt Sınd die menschlıchen Primärbindungen
die Famılıenbeziehungen zerbrochen dıe der alten Welt das UÜberleben
sıchern konnten Dıiese traumatısche Erfahrung ist 1Un Teıl des Lebens
Josefs und WITL werden S1IC auch dann nıcht VErTSCSSCH WECNN WIT OSsSe
neben dem Pharao em Tun den Agypten bleten hat wıiederse-
hen

Zunächst wıiıederholt sıch für 0OSsSe Agypten C1IinN schon einmal erlebhtes
Erfahrungsmuster Dem atemberaubenden ufstieg Haus des Potifar
der ıhn ZU bevorzugten und belıebten Hausverwalter werden lässt O1g
der Jähe Absturz TG dıe Verleumdungen der Tau des Potifar dıie iıhn als
ausländischen Sklaven dem Vorwurf sexueller Ötıgung ohne
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Chance auf Rechtsschutz oder Begnadıgung 1Ns Gefängn1s bringen. 1n
Verleumdungen führen und WI1IEeE hılflos INan iıhnen ausgelıefert 1st, erfährt
0Se NUN eigenen e1 ber auch iın diıeser zweıten schler ausweglo-
SC S1ıtuation erfahren WIT nıchts darüber, WIE Joseph selbst se1In eSCANIC
sıeht un: bewertet. Als Leser werden WIT allerdings sofort MC den Hın-
WEI1S Oorientlert und beruhi1gt, dass Gott mıt 0SsSe 1st, dass ıhm 1m Hause
Potifars es glückte 9935 Im Gefängni1s wırd der Hınweils wıederholt

Z Wır werden also nıcht damıt rechnen, dass(1im Gefängn1s VCI-

SCSSCH und verschmachten WITd. ber ob 1es auch Josefs eigene rfah-
IUn 1st, darüber erfahren WITr zunächst nıchts. er In der Zıisterne noch
1m Gefängn1s findet sıch eın Hınweils darauf, ass OSse In seinem (jottes-
Jlauben alt findet Seine Gottesbindung egegnet alleın in se1ıner Iraum-
deutungskompetenz. Gleichwohl wıederholt sıch der sagenhafte ufstieg
des Häftlıngs, der uUurc E1geninitiative und escChıc aber auch
Rückschlägen der Mundschenk, dem GT half, verg1isst iıhn letztliıch als
Iraumdeuter ZU Stellvertreter des Pharaos wWwIrd. Hıer ze1gt O sıch als
umsıchtiger un: planvoller UOrganısator der ägyptischen Wırtschaft und
wırd schheßlıc ZUT Schlüsselfigur tür das en des eigenen Volkes Zw1-
schen dem Verkauf Uurc dıie Brüder und dem ufstieg AT pharaonıschen
aC lıegen nach dem Zeıtgerüst der Erzählung 1:3 ange Jahre, dıe OSsSe
in einer ‚harten Schule unverschuldeten Geschicks zugebracht hat, voller
Unrechtserfahrungen und als pfer und Spielball der Interessen anderer.
DIe Erzählung vermerkt den Veränderungsprozess nıcht explızıt, aber OSe
agıert in Agypten ın SahnzZ anderer Weıse. als dies Z Begınn der rzäh-
lung gegenüber seinen Brüdern (AT:

IIl. Begegnung muit den Tätern das odell der Sptegelszenen
Als die Hungersnot In Kanaan TucCKen! WIrd, chıckt se1ıne zehn

ne ach Agypten und s kommt ZUT Begegnung Josefs mıt den Brü-
dern. Diese kommen auf der C nach Brotgetreide als rechtlose u
steHer: werftfen sıch demütig Zu oden, und erkennen In dem en agypt-
schen Herrn ıhren Bruder nıcht In dieser Szene der ersten, In der sıch
bewahrheıtet, W ds O0SEeE einst raäumte, en sıch dıe Machtverhältnisse
völlıg verkehrt. osef, einst wehrloses pfer der Aggression se1ıner Brüder,
ist Dn gekommen und hat 19101  —; das en selner Peiniger VO  —_ eiınst
völlıg In der and DIie Chance ZUT Revanche ist da Wıe utLz diese
Sıtuation? ıne andvo verschliedener Reaktiıonen sınd hıer denk-
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bar. Eın Leıichtes ware CS, unerkannt oder erkannt aCcC nehmen. enk-
bar Wware auch, sıch den Brüdern erkennen geben un dıie Vergan-
genheıt auf sıch beruhen lassen. ose tut anderes. Er treıbt
Ausnutzung seıner Machtposıtion eın besonderes Spiel: Er konstrulert
unerkannt Lebensumstände, ın denen dıe Brüder sıch in dıe Lage des
Gewaltopfers hıne1nversetzen lernen, und 1D1I1SC eıne CT VON

gegenüber dem Ausgangskonflıkt analogen Sıtuationen herbel., in denen
VON den Sra Entscheidungen für- oder gegeneinander abverlangt WEeI-

den SO erscheınt 0OSsSe als harter ägyptischer Herrscher un erhebt orund-
108 den absurden Vorwurf der pıonage. Angesiıchts der ehrlichen Aus-
künfte se1ıner Brüder bleıbt völlıg ungerührt, Sperrt S1€e INs efängn1s und
lässt S1Ee über ıhr weıteres Schicksal Sahz im Ungewıssen. Er treıbt dıe Ar
der In das Entsetzen der Leute, dıie 1im Ausland unschuldıg des Hochverrats
angeklagt werden. cdıe sıch iıhrer Ehrlıc  el nıcht rechtfertigen kön-
NECN, we1l S1E ohnmächtig der aC anderer ausgesetlzt Sind. Die er
rleben 1U  — selbst eıne Lage, in dıe S1e VOT Zeıten OSE gesturz en Aus
den (Gewalttätern VO  —_ eiınst sınd che pfer der Gewalt anderer geworden.
Wozu diıent 0OSe dieses harte Spıiel”? Ist 6S doch Rache? uch später noch
spielt 6N geradezu vollkommen auf der Klavıatur der Angsterzeugung.
Dıie Z  ung zeigt sehr klar. Es 1st eın Weg, den dıe Brüder benötigen,

sıch iıhrer Verbrechen bewusst werden und solıdarısches Handeln
füreinander entwıickeln. rst ın dieser Opfersıtuation CS den Brü-
dern W1e chuppen VON den ugen, Was S1e einst ıhrem Bruder Ose ANZC-
tan en

S1e sagten zueiınander: Ach Ja, WIT sınd schuldıg f} UNSCICS Bruders Wır en ZUSC-
sehen, WIE sıch se1n en ängstigte. Als uns umm Erbarmen nflehte., en WIT
nıcht auf ıhn gehöl Darum ist NU  u diese Bedrängnis ber un gekommen Gen

Diese Rede wırkt, als ware ange Verdrängtes VON den Fesseln des
Vergessenwollens ndlıch befreıit ber erst als pfer erkennen die Brüder
WIrKlıc Was sS1e als Täter en DIie rfahrung der eigenen pfer-
sıtuation ermöglıcht dıe Eınfühlung In dıe Sıtuation des Opfers der eigenen
Gewalttaten. DIie Einsicht ın cdıe eigene Schuld kommt AaUus der Eınfühlung,
also aher, dass das zugefügte Leıd als e1igenes Leıd erfahrbar wıird. SO
wen1g, WIEe eın olches hartes Verfahren als genereller pädagogischer Maßlß-
stah taugt®, egegnet Ahnliches doch gegenwärtig in modernen The-
rapıen für jugendliche Gewalttäter wıieder. In Rollenspielen werden hiıer
dıe Klıenten azu gebracht, sıch ın dıe Sıtuation iıhrer pfer hineinzuver-
setzen, selbst cdie NMAaC und Wehrlosigkeıt ın dieser Sıtuation erle-
ben un: auszuhalten, VOonNn hıer AaUuUs eıne andere Perspektive auf hre
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e1igenen Gewalttaten bekommen./ Der Unterschıe ZUT Josefsgeschichte
ist jedoch der: ass In der Gewalttätertherapıie e K henten über das
Rollenspie VO  —> vornhereın aufgeklärt werden. Mıt seinem harten orgehen
bringt 0OSE dıe Brüder jedenfalls uUurc die a der Umstände dazu,
ihrer Schuld unverstellt 1Ns Auge sehen., S$1e sıch einzugestehen und
bedauern Dass 68 ıhm nıcht auf Vergeltung ankommt, sıgnalısıert 0OSsSe
seınen Brüdern selbst, indem C311 S1e w1Issen lässt, ass S1E en bleiben
werden und „gottesfürchtig‘ 1st (42,18)

Allerdings dıe Erzählung in cdieser WeIise zunächst fort O0SEeE
miıt unheimlicher Präzisıion eiıne e1 VON analogen Sıtuationen herbel,
welche dıe Verantwortungsfähigkeıit der Brüder auf dıe TO stellen. Sınd
SIEe immer noch bereit. einen Bruder preiszugeben”? Zunächst wırd S1imeon
1m ägyptischen Gefängn1s enalten und seıne Auslösung dıie Bedingung
geknüpftt, dass dıe Brüder nıcht ohne den Jüngsten Bruder BenJjamın WIEe-
der kommen.

1eder daheım reagıert Ruben auf dıe bittere age des Vaters über den
Verlust Sımeons, indem mıt seıinen Söhnen alilur einsteht, dass den
Bruder wıiıeder zurück ng (42:37) Und als der Hunger (nıcht Jakobs
Sehnsucht nach Sımeon eiıne zweıte Reıise nach Agypten unverme1dbar
macht wıeder ist dıe aC der Umstände wılligt Jakob schweren
Herzens erst dann e1n. Ben]jamın mıtzıehen lassen, nachdem Juda sıch
selbhst mıt seinem eigenen en für seinen Bruder Benjamın verbürgt. Das
Ssınd spiegelbildlıche Sıtuationen. Juda, der eiınst das Verschwınden Josefs
und seıinen Verkauf organısıert hatte, legt 11UN se1n e1igenes en für den
Bruder Ben]amın, auch cdieser VO Vater dauerhaft bevorzugt, In dıe Waag-
schale Juda steht hlıer für alle Brüder SO bıetet die zweıte Reıse eıne Ste1l-
IU der ErSten: insofern S1Ee dazu dıent, ob dıe Brüder diese dem Vater
bekundete Solidarıtä In der Krise bewähren. DiIe Reise gelingt, obwohl die
Brüder wıieder voller ngs VOI 0OSsSe treten, aber diesmal sofort eruhıgt
un: estiic bewirtet werden. Miıt Korn beladen ziehen dıe Brüder sSamt
S1imeon und Ben]jamın zurück nach Kanaan. Da durchsucht eıne VOonNn 0SsSe
nachgeschickte aägyptische Patrouille dıe Karawane nach Diebesgut. Der
1eb soll sterben. Nur 1m Kkornsack BenJjJamıns wırd der Becher Josefs
gefunden. Vor erugen 1st BenjJamın als 1eh überführt. Ausflüchte oder
Rechtfertigungen sınd nıcht möglıch ber Benjamın ist das Todesurteıl
(scheinbar gesprochen. Für dıe Brüder ware CS dıesmal ein Lieichtes. den
VO Vater bevorzugten und besonders gelıebten Bruder ohne es eigene
Zutun loszuwerden. ber S1E wıderstehen dieser „Verlockung‘‘. 1eder ist
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dies elıne sorgfältig erzählte Spiegelsituation gegenüber Gen S wodurch
dıe Veränderungen im Verhalten der Brüder scharf herausgestellt werden
können. uch S1e sınd inzwıschen andere geworden und kehren ti1ef
erschüttert, aber einmütıg und geme1Insam mıt BenjJamın diesem
undurchschaubaren aägyptischen Herrn zurück. 1eder fallen S1E VOT 0OSe
nıeder, und 1U nımmt Juda als precher selner Brüder entschıeden das
Wort Keıinerle1 Ausflüchte Keıine Desolıdarısierung der Brüder. S1ıe alle
stehen gemeınsam mıt Benjamın für diese Schuld eın Darauf ıll (Se
nıcht eingehen. Er beharrt 11UT auf Ben]jJamın als dem Schuldıgen und lässt
abermals en anderen Brüdern dıe Möglıchkeıt, wen1gstens dıe eigene
Haut reiten Was sehr leicht ware und überdies rechtskonform. Warum
sollen Unschuldige eıden? Andererseı1lts wiegt der Verzicht auf diese ele-
enheıt schwer, denn ( arten Sklavereı, WEINN nıcht der Tod

Die Versöhnungsszenen
Mıt Präzısıon hat OSse eıne seıner e1igenen Opfererfahrung omplett

symmetrıische S1ıtuation geschaffen, In der sıch das Verbrechen VON eiınst
und dıe Chance ZUT ewährung Z/ug Zug entsprechen. Und wıeder steht
auch der Vater euti1ic 1m Hıntergrund. Da hebt Juda eıner lan-
SCH, sehr emotionalen Rede der längsten Rede, welche die (Gjenes1is
kennt In iıhr entfaltet Juda dıe Sıtuation der Brüder, den Verlust des einen
VOT langer Zeit, VOT em den chmerz des Vaters und dessen besonderes
Verhältnis BenJjamın. IDIie Ungleichgewichte in der Jakobsfamiuilie, dıe
Bevorzugung der Rahelsöhne., erkennt u ausdrücklıch als Gegebenhe1-
ten Und Aln Ende seıne ede bletet e $ den Bruder opfern, sıch
selbst stellvertretend für Ben]jamın dıe Strafe der Sklavereı auf sıch
nehmen (Gen 44 ,18—34). Damıt ist für dıe Tzanler dıe höchste orm der
Brüdersolidarität erreıicht. Und ist Juda mıt der SaNZCH polıtıschen
Bedeutung dieser Ahnvatergestalt der Judäer, der hıer dıe Inıtiatıve ergreıft
und verhindert. dass sıch dıe Geschichte Josefs Benjamın wıederholt
Darauf g1bt sıch 0OSEe seinen Brüdern weıiınend erkennen, und dıe Brü-
der fallen völlıg tfassungslos VON dem eınen In den nächsten Schrecken,. STEe-
hen SIE doch HUn als waren nıcht Tre VETSANSCH qals Täter VOoNn einst
dem pfer Von einst VON Angesıcht gegenüber. 0OSsSe redet jedoch sofort
beschwichtigend auf Ss1e e1n und reicht auf eine bemerkenswerte Weılse dıe
and ZUT Versöhnung:
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0SsSe seıinen Brüdern: omMm ! heran mır  4 und s$1e. kamen heran. Er
Ich bın Osel, den iıhr ach Agypten verKau habt. eTz! A uch nıcht mehr e1ı1d se1IN,
und gram uch N1IC. wei1l ihr miıch hıerher verKau habt Denn U1l en erhalten, hat
miıich oftt VOT uch hergeschickt. Ja, WEeI1 Te sınd Jetz} schon, ass der Hunger 1mM and
Wutfte Und och fünfTre stehen bevor, In denen INan weder pflügen och ernten wırd ott
ber hat miıch VOT uch hergeschicktJosef sagte zu seinen Brüdern: „Kommt heran zu mir!‘“, und sie kamen heran. Er sagte  „Ich bin Josef, den ihr nach Ägypten verkauft habt. Jetzt lasst es euch nicht mehr leid sein,  und grämt euch nicht, weil ihr mich hierher verkauft habt. Denn um Leben zu erhalten, hat  mich Gott vor euch hergeschickt. Ja, zwei Jahre sind es jetzt schon, dass der Hunger im Land  wütet. Und noch fünf Jahre stehen bevor, in denen man weder pflügen noch ernten wird. Gott  aber hat mich vor euch hergeschickt .... Also nicht ihr habt mich hierher geschickt, sondern  Gott. Er hat mich zum Vater für den Pharao gemacht“ (Gen 45,4.8)  Versöhnung ist die Verständigung der in einem Konflikt Beteiligten, die  oft als Opfer und Täter aneinander geschweißt sind. Das Gelingen von Ver-  söhnung ist abhängig von vielen Faktoren, die mit der individuellen  Geschichte der Beteiligten zu tun haben. Im Prozess der Versöhnung  kommt dem Opfer jedoch eine entscheidende Rolle zu. Nur das Opfer kann  die Initiative zur Vergebung ergreifen und so die Voraussetzung für Ver-  söhnung schaffen. Und hier spricht erstmals Josef als Opfer über seine  traumatischen Erfahrungen. Seine Rede ist von der Geste des Trostes und  der Ent-Ängstigung seiner Brüder und von körperlicher Nähe bestimmt.  Gleichwohl ruft er noch einmal die Wahrheit des Verbrechens glasklar in  Erinnerung: Ich bin der, den ihr nach Ägypten verkauft habt (V. 4). Die  eigene traumatische Erfahrung und die Gewalttat der Brüder behalten ihr  volles Gewicht. Vergeben ist nicht dasselbe wie Vergessen. Amnestie ver-  langt keine Amnesie. Aber es geht nicht um die Feststellung der Schuld  und das Festnageln auf diese Tat, sondern um die Aufdeckung der Wahr-  heit, die als Voraussetzung der Versöhnung nötig ist. Und in der Geste der  Versöhnung wird der Blick auf diese Vergangenheit erträglicher. Das Ver-  gangene verliert einen Teil seines Schreckens, wahrscheinlich für die Täter  ebenso wie für die Opfer: „Grämt euch nicht, dass ihr mich hierher ver-  kauft habt“ (V. 5). Sodann bietet Josef eine kühne Deutung der Gewalttat  seiner Brüder: „Denn um Leben zu erhalten, hat mich Gott vor euch her-  geschickt.“ Er ordnet das Verbrechen der Brüder in den größeren Zusam-  menhang der Lebensbewahrung für ganz Israel (und ganz Ägypten) ein, die  er als seine ihm von Gott übertragene Aufgabe ansieht. So wird aus dem  „Ihr habt mich verkauft (damit ich sterbe)!“ ein „Gott hat mich vor euch  hergeschickt, damit ihr am Leben bleibt!“ Das ist nicht wenig problema-  tisch. Wird damit nicht die Gewalttat zur göttlichen Heilstat verklärt? Der  Hinweis auf die verborgene Führung Gottes noch im Gewaltgeschehen ist  Josef jedenfalls so wichtig, dass er dreimal in seiner kurzen Rede von ihr  spricht. Sie dient gewiss der Entlastung der Brüder, indem sie den Tätern  die Möglichkeit gibt, ihre Tat noch in einem anderen Licht zu sehen. Von  dem Tag an, an dem sich die Brüder ihr Verbrechen eingestanden haben,  sahen sie das Verhängnis ihres Lebens in einem von Gott gewirkten  5001Iso nıcht iıhr habt miıch hıerher geschickt, sondern
:ott. Br hat miıch ZU ater für den Pharao gemacht  5 (Gen

Versöhnung 1st die Verständigung der in einem Konflıkt Beteılıgten, dıe
oft als pfTer un Täter anelınander geschweıißt S1Ind. Das elıngen VOoN Ver-
söhnung 1st abhängıg VOoN vielen Faktoren, die mıt der indıvıduellen
Geschichte der Beteıilıgten (un en Im Prozess der Versöhnung
kommt dem pfer jedoch eıne entscheı1dende Nur das pfer ann
dıie Inıtiatıve ZUL Vergebung ergreifen und dıe Voraussetzung für Ver-
söhnung Schaliten Und JeT spricht erstmals 0OSsSe als pfer ber se1ıne
traumatıschen Erfahrungen. Seine ede 1st VonNn der Geste des Irostes und
der Ent-AÄngstigung selner Brüder und VON körperlicher ähe bestimmt.
Gleichwohl ruft noch eınmal dıe anrheı des Verbrechens glasklar In
Erinnerung: Ich bın der, den ihr nach AÄgypten verkauft habt 4) DIie
eigene traumatısche r  rung und dıe Gewalttat der Brüder eNnNalten iıhr
volles Gewicht ergeben ist nıcht asselbe WI1Ie Vergessen. Amnestie VCI-

ang keıne Amnesıie. ber CS geht nıcht dıe Feststellung der Schuld
un: das Festnageln auf diese Jat, sondern die Aufdeckung der Wahr-
NEeIt. dıie qals Voraussetzung der Versöhnung nötıg ist Und in der Geste der
Versöhnung wırd der 166 auf diıese Vergangenheıit erträgliıcher. Das Ver-
SaNSCHC verlhert elınen Teıl sSeINES Schreckens, wahrscheminlıic für dıie [ äter
ebenso W1e für dıe pfer ‚„‚Grämt euch nıcht, dass ıhr mıch hıerher VCI-
au habt“ Sodann biletet 0OSe eine ne Deutung der (GGewalttat
seiner Brüder „Denn en erhalten, hat miıch (Gjott VOT euch her-
geschickt.“ Er ordnet das Verbrechen der er In den orößeren /usam-
menhang der Lebensbewahrung für Sanz Israel (und Sanz Agypten) e1n, dıe

als se1ıne ıhm VoNn (jott übertragene Aufgabe ansıeht. SO wırd AdUus dem
.„„Ihr habt miıch verkauft amı ich sterbe)!“”“ eın ‚„„Gott hat mich VOT euch
hergeschickt, damıt iıhr en bleibt!‘ Das ist nıcht weni1g problema-
tisch Wırd damıt nıcht dıe Gewalttat ZUT göttlıchen Heıilstat verklärt? Der
Hınweis auf dıie verborgene Führung (jottes noch 1mM Gewaltgeschehen ist
0OSe jedenfalls wichtig, ass dreimal in selner kurzen ede VON ihr
spricht. S1e dıent SEWISS der Entlastung der Brüder, indem S1e den Tätern
dıe öglıchkeı 91Dt, ıhre Tat noch in einem anderen AC sehen. Von
dem Jag dem sıch dıe Brüder iıhr Verbrechen eingestanden aben,
sahen S1e das Verhängni1s ihres Lebens In einem VOoN (jott gewiırkten
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Zusammenhang VOonNn böser Tat und iıhrer bösen olge 42:21.28;
Nun g1bt iıhnen 0SEe die Chance, ıhr en als /usammenhang VonNn böser
Tat und ihrer olge der Führung (jottes sehen. em den
Brüdern diesen Deuteschlüsse] ihrer JTaten anbıetet, g1bt GT ıhnen VCOI-

stehen, dass CT iıhnen verzıiehen hat Dass dieses Verzeihen nıcht e1gens
aussprechen INUSS, zeıgt dıie Einfühlungsgabe des Erzählers auch 1n dıe
innere Verfassung der 1 äter. em Gr eıne ausdrückliche Erklärung der
Vergebung vermeıdet, erspart den Brüdern dıe Beschämung, dıe in auch
noch großherzigen Vergebungsgesten 1e2

uch für 0Se selbst hat diese Deutung der Gewalttat als göttlıche
rügung elne wıichtige Bedeutung. (Gjerade qls Gewaltopfer 11USS die
Schrecken des Vergangenen, se1ıne traumatıschen Erfahrungen ändıgen
versuchen. Wır Ww1issen heute, WIe vorsichtig und WIE schwıer12 sıch t{Trau-
matısıierte pfer VOonNn Gewalterfahrungen ıhren Weg ZUur ahrheı der Ver-
gangenheıt bahnen MUSSEN, und dass G nıcht alleın dıie nackten Fakten
der Gewalterfahrung, sondern VOT em Deutungen des Geschehenen
geht, mıiıt denen sıch weıter en lässt, und mıt denen sıch Horıizonte ZUT

eigenen Gegenwart und ZUT Zukunft hın eröffnen lassen. OSEe hat diese
Deutung, ass ıIn der erfahrenen Gewalt, In der Erniedrigung und
Demütigung, dıie erlebt hat, (jottes Fügung erkennbar 1st, FÜr sıich gefun-
den, weıl S1C ıhm OTIeNDar auch mıt den dunklen Seıliten seıner B1ıo0-
graphıie en och MmMussen WIT sehr hınsehen. U1n Funktion und
Reichweite dieser Deutung auszuloten.

Diese ede Von (jottes Vorsehung auch In der Gewalterfahrung bletet
keine allgemeıne Theorıe VON (jottes Vorsehung. S1e ist e1in sehr persönlı-
ches Zeugn1s Josefs, das diıeser 1mM Dienst eiıner doppelten Versöhnung enf-
wıckelt Es geht dıe Versöhnung mıt den GFn und die Versöhnung
mıt seinem eigenen CT Es 1st eine Geschehensdeutung, dıe das eigene
Leıden etrıifft und nıcht das Leıd anderer geschıichtstheologisch beurteilt.
In der Josefserzählung hat keıine der handelnden Figuren 1INDI1IC In die
ane und Wege (jottes. S1ıe können keıine Blıcke hınter dıie Kulıssen WEeTI-
fen rst OSsSe wagt 1m Nachhinein eıne Deutung, dıe nıcht VON (Gjott
selbst hat, sondern gew1ssermaßen selbst VOT (jott verantwortet Der O..
spektive Charakter cdieser Deutung ist wichtig Denn dass ıhm der Glaube

die rettende Vorsehung (ottes schon In der Todesbedrohung der
Zıisterne und 1m Gefängni1s zuhanden WAaTr, 1st wen1g wahrschemnlc DIie
Bereitschaft Josefs, auch hınter den Gewalterfahrungen (jottes letztlıch
( Handeln sehen, 111 dieses Le1i1d 1ın seiıne Lebensgeschichte integ-
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rlieren. S1e möglıcherweıise auch, Rachegefühle gegenüber den Jlätern
VON einst begrenzen. S1e weılst der eigenen Gewalterfahrung aber damıt
noch keinen Sinn OsSe verzıichtet sehr klar arauf. das erlıttene Unrecht
als für se1in en notwendıge Schickung Gottes, sSEe1 65 als Strafe, Prüfung
oder Läuterung, verstehen. Er weIlst 658 Gottes geheimnısvoller und letzt-
ıch Führung Z  n ohne 6S als „Sınnvoll” erklären.

SO wichtig dıe Inıt1atıve Josefs auftf dem Höhepunkt der Erzählung ist
und eindrucksvoll dıie tränenreıiche Versöhnungsszene dıe LICUu W  n_
NECINEC Begegnungsftfähigkeıt der Brüder ze1gt, Wäds bedeutet Josefs versöh-
nende Haltung hiınsıchtlich der „ Versöhnung”“ der Jäter mıt iıhrer lat und
hinsıchtlich der künftigen Gemeininschaft der Brüder untereinander? Hıer
steht das deutliche Hiıerarchiegefälle zwıschen dem mächtigen 0SsSe und
seinen In en Dıngen VON ıhm abhängıgen Brüdern elıner Begegnung auftf
Augenhöhe eher 1mM Weg Zwar wırd ausführlich erzählt, WIEe ernst 0OSsSe
1NUN die Versorgung und Ansıedlung der Großfamıilıe in Agypten n._
treıbt un WI1Ie OT dıie Übersiedlung des Vaters nach Agypten organısıiert.
DıIie Begegnung mıt den Brüdern trıtt MNUN eher in den Hıntergrund. Yof der
Tod Jakobs Ende der Geschichte löst bei den Brüdern Josefs noch e1IN-
mal starke Ängste VOT einer möglıchen aC Josefs Adus DIie Brüder treıbt
offenbar dıe Orse, OsSe könnte sıch VOT em aus Rücksicht gegenüber
dem alten Vater versöhnlıch gezeigt en Darın wırd eın Problem
sıchtbar, das dıe Josefsgeschichte insgesamt durchzıeht. ass ämlıch 1n
starkes Motıv, gew1ssermaßen der Kıtt für dıe wledergewonnene Solıdarıtä
dereruntereinander, dıe Rücksicht auf den Vater 1st, während das PCI-
sönlıche Interesse der Brüder aneınander Sanz unausgeformt bleibt Nun,
da tot ist, borgen sıch die Brüder In ihrer ngs noch eiınmal dıe
Autorıtät des Patrıarchen und konfrontieren OSsSe mıt dessen angeb-
lıchem unsch 1177 VOT seinem T1od

Als Josefs Brüder sahen, ass ihr ater tOt WAädl, sagten S$1e „„Wenn sıch 0SsSEe NUur nıcht
feindselıg uns stellt und es Böse, das WIT ıhm angetan aben, auf uns zurückkehren
lässt.  S0 Deshalb heßen S1e 0SsSe WI1ISSsenNn: „Deıin afer hat UunNs, bevor starb aufgetragen: ‚Ddagt
2) 0se Ach, doch das ergehen deiner Brüder und ıhre Schuld, enn Böses en
s1e dır getan! Nun aber, doch das ergehen der Knechte des Gottes deines Vaters’“
(Gen 50,15—-17)

Offenbar noch nıcht es gelöst. DIie Folgen Von Gewalttaten, DZW.
-erTahrungen werden weder pfer noch Täter ınfach los SO 1e2 den Brü-
dern das heıikle ema VOI Schuld- und Schuldvergebung noch immer als
ast auf der eele, un! S1e egen CS 0OSse VOTL. Denn Vergebung können sıch
JTäter nıcht zusprechen. Die hebrätische Sprache ze1ıgt in dieser Szene e1IN-
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drucksvoll, W1e der Vorgang der Vergebung vorgestellt WIrd. Häufig ist da-
rauf hingewlesen worden, dass dıe hebräischen egriffe für ergeben

salach) und Sühnen © kıpper) jeweıls eiınen Vorgang zwıschen
(jott und ensch beschreıben, während das Hebräische für dıie Versöhnung

Menschen keinen festen Begriff bıldet, obgleıc der Vorgang NnNatur-
ıch gelegentliıch beschrieben wırd.® Das in unserTer Szene für ergeben
gebrauchte Wort hebr. NASaA bedeutet „Lragen, aufheben‘‘. Dıiıe Brüder bIt-
ten Osel. ass e , das pIeEr iıhrer Gewalttat, iıhre Schuld tragt, mitträgt und
ertragt. „Vergebung besteht N mehr als 11UT AaUuUs einem lösenden oder erl1Öö-
senden Wort Es verlangt VOoN dem, der verg1bt, ngeheuerlıiches.‘” In SOl-
cher FEinsıiıcht steckt eıne sens1ıble Wahrnehmung der sozlalpsychologıschen
Mechanısmen 1im Verhältnis VON pfer und ] äter. hne dıe Bereıitschaft
des Opfers wırd der J äter dıe ast nıcht 10s, dıe auf seıinen Schultern 1e2
SO ag Kaın, der seinen Bruder erschlug, 1mM espräc mıt Gott, ass die
ast schwer ISE: S1Ce er-) tragen (Gen A L) se1in pfer 1st {OL und n1e-
mand da, der mıttragen könnte. Und auch das pfer, selbst WENN 6S VOI-

g1bt, hat oft och sehr ange dem tragen, Was ıhm angetan wurde.
Vergebung 1m bıblıschen Sinne eı dass pfer und JLäter einander diese
ast tragen und dadurch leichter machen. Um nıchts Geringeres bıtten hıer
die Brüder mıt der Autorıität des verstorbenen Patrıarchen, ass 0SE 1m
vollen Wiıssen das, Was ıhm angetan wurde, dıie Kraft tiinden möÖge, mıt
ihnen als er Brüdern weıter en Ose reagıert noch einmal
hnlıch WI1Ie das Mal In der Geste der tröstenden und freundlıchen
Begegnung welst GT dıe Autorıtät ab, dıe iıhm VON den Brüdern O..
chen wırd (Stehe ich denn Gottes e  e Die Antwort 1st mehrdeutig.
Weiıst ST damıt das Ansınnen der er ab, So dıe Schuld tragen?
der 111 (Gjott als dıie eigentliche Instanz dieses Schuldtragens 1INns pı1e.
bringen? Jedenfalls verme1det OSe wlieder eiıne arc: bekenntnishafte
Formulierung, dass dem Ansınnen der Brüder entsprechen wıll, sondern

stattdessen noch eınmal die Möglıchkeıit der geschichtstheologischen
Deutung, noch in der Untat der Brüder eıne geheime ng Gottes zu
einem ulen Ziel sehen, damıt OS als ägyptischer Mınıster das 'olk
Israe] VOT dem Hunger retiten konnte. Statt Vergeltung 111 (0N Versor-
SUunNg elısten: „Ihr habt Böses miıch im Sınn gehabt, (jott aber hatte
dabei Gutes 1mM Sınn, erreichen, Was heute geschieht: viel 'olk
Leben erhalten.drucksvoll, wie der Vorgang der Vergebung vorgestellt wird. Häufig ist da-  rauf hingewiesen worden, dass die hebräischen Begriffe für Vergeben  (hebr. salach) und Sühnen (hebr. kipper) jeweils einen Vorgang zwischen  Gott und Mensch beschreiben, während das Hebräische für die Versöhnung  unter Menschen keinen festen Begriff bildet, obgleich der Vorgang natür-  lich gelegentlich beschrieben wird.® Das in unserer Szene für Vergeben  gebrauchte Wort hebr. nasa’ bedeutet „tragen, aufheben“. Die Brüder bit-  ten Josef, dass er, das Opfer ihrer Gewalttat, ihre Schuld trägt, mitträgt und  erträgt. „Vergebung besteht aus mehr als nur aus einem lösenden oder erlö-  senden Wort. Es verlangt von dem, der vergibt, Ungeheuerliches.‘®? In sol-  cher Einsicht steckt eine sensible Wahrnehmung der sozialpsychologischen  Mechanismen im Verhältnis von Opfer und Täter. Ohne die Bereitschaft  des Opfers wird der Täter die Last nicht los, die auf seinen Schultern liegt.  So klagt Kain, der seinen Bruder erschlug, im Gespräch mit Gott, dass die  Last zu schwer ist, sie zu (er-) tragen (Gen 4,11), sein Opfer ist tot und nie-  mand da, der mittragen könnte. Und auch das Opfer, selbst wenn es ver-  gibt, hat oft noch sehr lange an dem zu tragen, was ihm angetan wurde.  Vergebung im biblischen Sinne heißt, dass Opfer und Täter einander diese  Last tragen und dadurch leichter machen. Um nichts Geringeres bitten hier  die Brüder mit der Autorität des verstorbenen Patriarchen, dass Josef im  vollen Wissen um das, was ihm angetan wurde, die Kraft finden möge, mit  ihnen als Bruder unter Brüdern weiter zu leben. Josef reagiert noch einmal  ähnlich wie das erste Mal. In der Geste der tröstenden und freundlichen  Begegnung weist er die Autorität ab, die ihm von den Brüdern zugespro-  chen wird (Stehe ich denn an Gottes Stelle?). Die Antwort ist mehrdeutig.  Weist er damit das Ansinnen der Brüder ab, er solle die Schuld tragen?  Oder will er Gott als die eigentliche Instanz dieses Schuldtragens ins Spiel  bringen? Jedenfalls vermeidet Josef wieder eine klare, bekenntnishafte  Formulierung, dass er dem Ansinnen der Brüder entsprechen will, sondern  nennt stattdessen noch einmal die Möglichkeit der geschichtstheologischen  Deutung, noch in der Untat der Brüder eine geheime Führung Gottes zu  einem guten Ziel zu sehen, damit Josef als ägyptischer Minister das Volk  Israel vor dem Hunger retten konnte. Statt Vergeltung will Josef Versor-  gung leisten: „Ihr habt Böses gegen mich im Sinn gehabt, Gott aber hatte  dabei Gutes im Sinn, um zu erreichen, was heute geschieht: viel Volk am  Leben zu erhalten. ... Nun fürchtet euch nicht! Ich will für euch und eure  Kinder sorgen. So tröstete er sie und redete ihnen freundlich zu“ (V. 20f).  503Nun fürchtet euch nıcht! Ich 111 für euch und CTE

Kinder SOTSCN. So TOSTteTte OT: S1Ce und redete ıhnen freundlıch Zu  .. 201)
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Dıie Josefsgeschichte hat hıer bald iıhr Ende erreıcht. Wır erfahren nıcht.
ob diese Geste Josefs den Brüdern 1 sıch mıt iıhrer ange zurückliegen-
den Tat ‚„versöhnen‘“‘, und ob dıe Antwort des OSEe diesem selhbst eınen
leichteren Umgang mıt seınen ewalterfahrungen ermöglıcht. Der drama-
tische Prozess der Versöhnung 1st auf einem erfolgversprechenden Weg,
aber keineswegs abgeschlossen, denn alle Brüder, ater und pfer, en
mıt den Erfahrungen der Vergangenheıt weıter un: MUSSeEN sıch 1m 1ICUu

gestifteten Lebenszusammenhang zurechtfinden.

Fazıt
Rückblicken selen och eıiınmal ein1ıge Klemente dieses eges In der

Josefsgeschichte zusammenfTfassend genannt. Er begıinnt für die GF
damıt, ANC S1C; 1Un 1m Gefängn1s selbst in der Sıtuation hılfsloser pfer
wıllkürlicher Gewalt, lernen, der ahrhe1 iıhrer eigenen Untat 1INns Auge
sehen. Urc eıne uUurc dıe C der Umstände TZWUNSCIIC Eınfühlung
In die Opfersituation können S1e ıhre Schuld anerkennen un: bedauern. SO
lernen S1e fortan iıhr en 1m Horıizont iıhrer eigenen Gewalttaten sehen.
DIies eınen Erkenntnisweg iTel, der dıe Brüder In verschıedenen,
außerst schwıerıgen Lebenssıituationen dazu bringt, SO11dAaTISC füreinander
einzustehen, bıs ZUT Bereıtschaft, stellvertretend dıe Schuld des einen
(Benjamın) der Preisgabe eigener Lebensmöglıichkeıten auftf sıch
nehmen, obwohl dıe väterliche Bevorzugung, die einst den Hass der Brü-
der angestachelt hatte, nıcht AUs der Welt geschaffen WwIrd. Andererseıts ist
0sSe als das pfer der Gewalt das eigentlıche Subjekt der Versöhnung. Er
111USS mıt den traumatıschen Erfahrungen SseINES sagenNaften AUF-
stiegs welıter en SO haben WITr seine Versöhnungsrede und se1in Insıstie-
111 aut dıe verborgene Führung (jottes In einem doppelten Sınn verstan-
den, als Versuch, den Brüdern VON iıhrer ast nehmen, und als Ver-
such, sıch selbst VON der eigenen ast nehmen. Der Prozess der
Versöhnung 1st mıt eıner einmalıgen (Gjeste der Vergebung nıcht abge-
schlossen, sondern verlangt weıtere Auseinandersetzungen und egegnun-
SCH zwıschen Tätern und ihrem pfer, bIıs versöhntes Zusammenleben
gelingen annn uch darın hat dıe Josefsgeschichte eınen klarenu auf
dıe VoO Mensc  1C  eıt ihrer Akteure bewahrt

DiIie Bıtte, aSsSs SE den Brüdern dıie Schuld vergeben möÖge, ist das
allerletzte Wort Jakobs für alle se1ne öhne., das der Tzanler dem (jrün-
dungsvater sraels Ende der (Genes1is gewährt: eın grandı10ses Ver-
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mächtnıs. gerade In Anbetracht der spateren polıtıschen on ZWI1-
schen Ord- und üdreıch, auf dıe der judäische rzähler, WIEe WIT anneh-
INCN, bereıts zurückblickt

ANM  GEN

Vgl Ralf Wüstenberg H9 ahrheıt. ec und Versöhnung. Auseinandersetzung mıt
der Vergangenheit ach den polıtıschen Umbrüchen In Südafrıka und Deutschland, rank-
furt Maın 1998, der theologische TrDeıten vereınt, SOWwie dıe polıtıkwissenschaftlıche
Studıe VO  n Durczak, Der Versuch eıner Vergangenheıitsbewältigung ın Südafrıka Urc
cdıe Wahrheits- un Versöhnungskommıissıon. Analyse VO  — ein1ıgen spekten AUSs der
Opferperspektive, Frankfurt Maın 2001
Wenig bekannt Ist, Aass se1it 999 ın arokko ıne „„Wahrheıtskommuission"“ arbeıtet, dıe

NeCUCN Önıg Hassan VI eingesetzt wurde, und deren Aufgabe 1St, dıe Menschen-
rechtsverletzungen der VEITSANSCHCN Tre aufzuarbeiten und e Wıedergutmachung DZW.
dıie Entschädıgungen der Opfer Von einst organısıieren.
Dabe! verdanke ich wichtige Impulse den TDe1Iten VON Schenker,. Versöhnung und
ne Wege gewaltfreier Konflıktlösung 1M en lestament. Mıiıt einem USDIIC auf das
Neue Testament. Frıboure 1981: Fischer, DIie Josefsgeschichte als odell für Versöh-
NUNS, ın 'enin ed.) Studıes In the Book of enesI1S, Leuven 2000:; ders., Backhaus,
ne und Versöhnung. Perspektiven des en und Neuen JTestaments, NEB Ihemen.
Bd. 7, ürzburg 2000
Zur Josefsgeschichte insgesamt sSEe1 1er 1Ur auf en HNEUCTIECIN Kommentar VON Seebass,
enesis 111 Josephsgeschichte (37,1—50,26), Neukırchen-Vluyn 2000 SOWIeEe die nre-
gende, für eın weıteres uDlıkum geschrıebene Darstellung VON FÜxX Josef. Der Auser-
wählte er seinen Brüdern, Bıblısche Gestalten, B Leıipzıg 2001, verwıesen.
Vgl hıerzu {wa Dietrich, Dıie Josephserzählung als Novelle und Geschichtsschrei-
bung. ugle1ıc eın Beıtrag ZUT Pentateuchfrage, 14, Neukıirchen-Vluyn 989
beschreibt die Josefsgeschichte iın ihrer Jetzt vorlıegenden (‚estalt als Judäische, erweıterte
Neuausgabe einer älteren nordisraelı:tischen „Josephsnovelle“ und datıert Ss1e In dıe eıt
des judäischen Könıigs Hıskıja (ca 725697 CAL3 Ihr 1e] sEe1 CS, ach dem /7usam-
menbruch des Nordreichs e nordısraelıtische Überlieferung bewahren und UMZUSC-
talten, Urn S Ür ünftige Generationen eın gesamtisraelıtisches Eirbe‘‘ schaffen, das
ach Jahrhunderten des polıtıschen Bruderkonflıkts zwıschen ord- und Südreıich „für
Wiederaussöhnung un: Cu«cC Gemeinsamkeıt“‘ werben 111 SI Solche Datıerungen
mMussen naturgemäß hypothetisch bleiıben Dass dıe Josefsgeschichte In einer Judäisch
überheferten Gestalt (von udäern für Judäer erzählt) auf uns gekommen Ist, unterhegt
indes keinem Zweıfel.

Lux, [(9N (Anm A
ist die Vergleichsebene 1er ber nıcht cdıe allgemeıne Pädagogık, sondern e the-

rapeutische Arbeıt mıt Straftätern
Vgl Weıidner, Kilb, Kreft Hg.) Die (Giewalt 1mM Grıiff, eiınheıiım 1997: Dege-
ner Hge.) erapıe be1ı sexueller und körperlicher Gewalt, Weıinheim 1999; Weidner
(Hg.), Neue Formen des Antı-Aggressıivıtäts- Iraınıngs, GE  S Aufl., Weıinheim 2000
Vgl twa Fischer. Backhaus, Sühne und Versöhnung Anm. 3i L1+

EÜX, Josef (Anm 207
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erpasste Chance?

Eıne VEITSCSSCHNC Schuldgeschichte AUus der eıt
des Ersten e  egs

Die Frage nach der Schuld der Chrıisten und der Kırche! ist eın ema, das nıcht
Z uhe kommt, sondern immer noch drängender wiırd, obwohl WIT U1ls zeıtlıch
VON den ogroben Katastrophen des Jahrhunderts immer mehr entfernen, dıe
diese Frage ausgelöst haben In Deutschland setizte die Debatte dıe „Schuld der
Kırche‘ für dıe Protestanten sehr bald nach dem nde des 7 weıten Weltkriegs e1n,
ich j1er 1UT das Stichwort Stuttgarter Schulderklärung,“ und muıt ein1ger Ver-
spätung hat S1e auch dıe katholische Kırche erreıicht. Fınen Meiıulenstein In diesem
Prozess der Anerkennung VO  — Schuld und der Auseinandersetzung mıt der Schuld
etellten dıe Bıtten Vergebung VOoN Johannes aul I1 in der Fastenzeıt des Jah-
16 27000 dar.®

Es scheıint 2 se1n, dass dıe Frage nach der Schuld der Kırche in einen spıral-
förmıgen Prozess hıneinführt. Ist erst einmal eın Anfang gemacht, en WIT
begonnen, einem Punkt Schuld wahrzunehmen., dann uft dıes immer NECUC

Fragen herauf und ist vorläufig nıcht absehbar, wohrnn uns diese Spırale führen
ırd vielleicht Sanz theologıschen Eıinsıchten, vielleicht auch einem

Verständnis VO  —; Kırche. Sıcher ist NUL, dass dieses Ihema „Schuld der Kır-
che  c nıcht Z Ruhe ekommen 1st und mıt allen bısher vorlıiegenden kırchlichen
Erklärungen noch keinen Abschluss gefunden hat DiIie Offentlichkeit differenziert
hıer nıcht nach Konfessionen, sondern spricht dıe Kırchen In dieser (wıe In vielen
anderen Fragen) als Eıinheıit d} und ist dıie Frage nach der Schuld der Kirche
ıne ökumenısch-gemeıinsame. Hıer stehen alle Konfessionen auf dem Prüfstand.
Die Debatte cdıe „Schuld der Kırche“ hat sıch in Deutschland entzündet der
Haltung der Kırchen 1Im Drıtten Reıch, besonders der Haltung des Vatıkans und
des Papstes 1US SC angesıchts der Judenverfolgung. Aber nıcht darum soll hıer
gehen Vıelmehr möchte ich 1Im Folgenden A ıne Begebenheı1ı AdUus dem Ersten
e  1e2 und der Zwischenkriegszeıt eriınnern, dıe In Deutschlan: völlıg VETSCS-
SCI1 ist, der sıch aber doch exemplarısch schon Aspekte dieser Schulddiskussion
aufzeiıgen lassen: die Aufforderung der belgischen römısch-katholıschen
1SCHNOTe dıie deutschen Bıschöfe, eın Ööffentliches kırchliches Schuldbekenntnis
abzulegen.

Deutschland hat bekanntlıch 1Im Ersten e  1eg se1ın Nachbarland Belgıen in
den Krieg hıneingezogen, obwohl ın völkerrechtlich bındenden Verträgen ZUSC-
sıchert hatte, dass Belgıen neutral se1ın sollte DIie deutsche polıtısche un! miılıtärı-
sche Führung sıch strategıische Vorteile davon versprochen, Frankreıich nıcht
dırekt an der stark befestigten gemeınsamen (Grenze 1im Westen anzugreıfen, SONMN-
dern VON Norden her und der Weg dahın führte über belgısches Territorium.
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Vor dem Ersten e  169 hatten zwıschen Deutschland und Belgien gulte nach-
barlıche Bezıehungen bestanden, und VOT allem den belgıschen und den rheıin1-
schen Katholizısmus verband en HE Austausch auf vielen Ebenen. 1esSESs Netz
vielfältiger Bezıehungen wurde uTe dıe Verletzung der belgıschen Neutralıtät
zerrissen. Deutsche Iruppen besetzten In den ersten Krıegswochen 914 fast das
gesamte belgische JTerritoriıum und richteten 1nNne Z/ıivilverwaltung für das besetzte
Gebiet ein Zwiıischen UOkkupanten und Okkupierten kam zahlreichen Kon-
flıkten. In denen die belgıschen Bıschöfe als precher der belgischen Bevölkerung
be]l den deutschen Behörden intervenlerten. Insbesondere Kardınal ercIler, Erzbi-
SC VO  —; Mechelen, Warlr eın scharfer ıtıker der deutschen Besatzungspolıitik
und hielt mıt patrıotischen Hırtenbriefen den Wıderstand der Bevölkerung
dıe deutsche Besetzung ach DiIie belgıschen Katholiken nıcht 11UT VON
Deutschland als Nachbarstaat enttäuscht, sondern besonders VON dem Verhalten
ıhrer deutschen Glaubensgenossen. S1e hatten VON den deutschen Katholıken
erwartet, cdiese würden für S1e eintreten und SIE dıie Angrıffe der deutschen
Propaganda verteidigen. S1e mMussten dann aber die Erfahrung machen, dass dıe
deutschen Katholiken den Standpunkt der offnzıiellen deutschen Polıtik teılten,
Deutschland befände sıch in einem Verteidigungskrieg und hätte die belgiısche
Neutralıtät notgedrungen verletzen mussen. Es gab deutsche Bıschöfe, dıe als
Feldprediger wirkten und dıe Kampfmoral der Oldaten mıt Feldgottesdiensten
unterstützten, SIE hielten mıt patrıotischen Predigten den Durchhaltewillen der
Bevölkerung der genannten He1i1matfront aufrecht ıne Sammlung Von

legspredigten des Bıschofs und späteren Münchner Erzbischofs und Kardınals)
Miıchael VON Faulhaber rag den Tıtel ‚„Wa{ifen des Lichts‘* Auch auf katholischer
Seıte gab prominente Stimmen, dıe sıch den Planungen für eın durch Anne-
x1onen vergrößertes Deutschland (u.a auf Kosten Belgıens) 1im all eINes S1eges
beteiligten, insofern estand hıer keıin wesentlicher Unterschıed zwıschen Protes-
tanten und Katholıken.®

Nun gab neben dem IThema der Verletzung der belgıschen Neutralıtät und der
deutschen VerwaltungspraxI1s im besetzten Belgıen noch eın weılteres Problemfeld,
das zwıschen belgıschem und deutschem Katholi1zıismus stand und ZUT Vergiftung
der Beziehungen beıtrug: dıe rage des genannten Franktiıreurkrieges In den
Wochen des deutschen Eınmarschs In Belgıen DIie deutsche Krıegspropaganda
behauptete, belgısche Franktiıreurs also Freischärler oder Partısanen, jedenfalls
nichtreguläre Kämpfer hätten völkerrechtswidrig dıe deutschen Iruppen AdUus dem
Hinterhalt angegriffen und dıe deutschen Iruppen hätten ihrem Selbstschutz
und ZUur Abschreckung belgısche Zivılısten erschıießen mussen (wıe 2 In
Andenne, Dınant, Löwen, iın den ersten Kriıegswochen Massen-
erschießungen belgischer Zivılısten durch die deutschen Iruppen am DiIie Bel-
o1er verwahrten sıch den Vorwurtf des Partiısanenkriegs und klagten ihrerseits
dıe Deutschen eiıner besonders STAUSAMICH Kriıegsführung d| Um diese Fragen
tobte während des Kriegs und 1ın der achkriegszeıt e1in eftiger propagandıstischer
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ampT, dem auf beıden Seıiten auch Katholıken mıt Büchern, Broschüren, TES-
seartıkeln bete1uligt waren./

nde 915 wandten sıich dıe belgıschen Bıschöfe mıt einem geme1insamen offe-
NCN Brief dıe deutschen und Österreichısch-ungarıschen iıschöfe. ın dem S1Ee ZUTE

Bıldung eıner gemeınsamen Untersuchungskommissıon aufrıefen., un diese rage
untersuchen, s1e€ heßen aber keiınen 7 weiıfel daran, WI1Ie das rgebnıs der Unter-

suchungen aussehen würde, dass nämlıch dıe belgısche SeıIite unschuldıg se1.°
Dieser öffentlıche Briet hat dıie deutschen katholischen Bischöfe sehr schockı1ert.

Es e1in ungewöhnlıches orgehen, Dıvergenzen innerhalb des (jesamt-
ep1ıskopats Öffentlich machen. Üblicherweise verfuhr InNan In Konflıktfällen S
dass S1€e. intern oder unter Vermittlung des Vatıkans geregelt wurden. Das belgısche
Schreiben löste auf deutscher Seılite Verhandlungen über e1n Antwortschreiben aus,
ber auf Grund des eftigen Protestes der bayrıschen Bischöfe unterblıeb letztend-
lıch ıne Antwort.? Belgische und deutsche Kardınäle trafen erstmals wıeder 0722
AdUS Anlass des Konklaves persönlıch ZUSAMMINCH, als eın Nachfolger für den VCI-

storbenen Papst Benedikt gewählt werden MUSSTIE Der Kölner Kardınal
chulte, Nachfolger ardına VOoO  —; Hartmanns, der während des Krıeges nhaber
des Kölner Bıschofssıtzes W Adl, WUuSsste VO  —; der Nıchtbeantwortung des belgischen
Schreibens und bemühte sıch be1 seinem 7ZTusammentreiffen mıt Kardınal ercler,
wlieder ZUuU Beziehungen muıt dem belgıschen Epıiskopat kommen. Dazu
War aber Kardınal Mercıer nıcht ohne weıteres bereıt. Es stellte sıch In diesen
Gesprächen und In sporadıschen Kontakten des nächsten Jahres heraus, dass dıie
belgische Seıite ein öffentliches Schuldbekenntnis der deutschen Bischöfe 1 Wal-

tete. 19 DIies löste wıederum ebhafte Verhandlungen den deutschen Bıschöfen
dU>, und das rgebnı1s WAäl, dass die deutschen Bıschöfe en derartiges e-
kenntnis auftf keiınen all formuheren wollten DıIe ründe, dıe angeführt wurden.

VOT em innenpolıtıscher Art, aber CS ist doch deutlıch, dass dıe Erwartung
eines öffentliıchen kirchlichen Schuldbekenntnisses FÜr die deutsche Seıte SanzZ
unerhört W al. Schulte chrıeb ercler:

.„„Das schlımme Unrecht und das unverdıiente Ee1d: das Deutschland 1mM 1ege
über Belgıen gebrac Jund das E.E.!) noch eınmal In Ihrem geschätzten Schre1l1-
ben zusammengestellt hat, bewirkt ohne WEIeTES T dass Deutschland I1-
über Belgien in eıne Sıtuation gekommen 1st, dıe SdahlZ verschıeden ist VOoN derjen1-
SCH, in der Deutschland gegenüber seınen sonstigen Kriegsfeinden sıch eiinde
Dass diese Schuldhaftigkeıit Deutschlands bedauernd und selbstanklagend Ööffent-
ıch VOoON den deutschen Bıschöfen zugegeben werde, ist das Verlangen und des
hochw.!$ Epıiskopats. Be1l der üllung dieses Verlangens, das, W1e ich nıcht VCI-

©  ©, iın der Geschichte nıcht se1nes Gileichen hat, erg1bt sıch für den deutschen
Epıskopat noch die besondere Schwierigkeit, dass siıch der CGGefahr aussetzt, se1ıne
etwaıge rklärung VOoNn belgischer Seıte, deren Mentalıtät 111a ıIn Deutschland viel-
leicht nıcht vollkommen erkennt. als nıcht ausreichend charakterısıiert sehen.‘‘!*

Mercıer e1in Schuldbekenntnis nach dem Modell des Bußsakraments,
en Eingeständnıs der Schuld, eue und Wıedergutmachung, W16e AaUus einem se1ner
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Briefe hervorgeht 61in dıe Tiefe gehendes Umdenken Auf deutscher Seıte
konnte 111a jedoch 11UTr tagespolıtıschen Kategorien denken‘!> un glaubte sıch
gedemütigt und bloßgestellt

Eın wiıirklıches Nachdenken ber cdıe Schu  rage und dıe CISCHC Verantwortung
für den verloren SCHANSCHCH Krıeg hat Deutschland der bürgerlichen un!
kırchlichen Welt nıcht stattgefunden Man flüchtete sıch ırratiıonale rklärungs-
mMuster für dıe Nıederlage Es gab NUr sehr vereinzelte Stimmen 1111 bürgerlıche
und kırchlıchen Lager dıe sıch ernsthaft und aufrıchtig der Frage nach den
Fehlentwıcklungen auf deutscher Seıite stellten Insofern kann INan cdıe katholi1-
schen Bıschöfe als reprasentalıv für dıe Verweıigerungshaltung der deutschen
Gesellschaft der Zwischenkriegszeıit ansehen als kaum Jjemand bereıt War sıch
grundlegend MI1L den Ursachen der Nıederlage und des CISCHNCNH Anteıls dieser
Entwıicklung befassen Man hat nıcht sehen können dass Schuld bekennen auch
und VOT em CIMn befreiender Vorgang 1St der CUu«c un! überraschende Entwick-
lungen auslösen kann un: der dazu beıtragen kann dass FEinzelne Gruppen oder

Natıonen nıcht erneut dıe Wıederholung iıhrer schuldhaften Geschichte
hineingeraten

Ilse Meseberg Haubold

se Meseberg Haubold 151 Professorin FÜr Kirchengeschichte Institut für
Evangelische Theologie und Religionspädagogik der Carl Von Osstetzky Univer-

Oldenburg

AN  GEN

Be1l der nachfolgenden Skızze handelt sıch CIMn Beıtrag uf deutsch SI0-
wakıschen Oorkshop NSUtu für Evangelısche Theologıe der Uniwversıtä: Oldenburg

Sommersemester 2003 ZUL Vorbereıitung konfessionell gemischten deutsch S10-
wakıschen Studiıerendengruppe auf dıe Teılnahme A (Okumenıischen Kırchentag Ber-
lın DIie Lıteratur Zum ema wırd 1UT Auswahl genannt
Martin Greschat Hge.) DiIie Schuld der Kırche Dokumentatıon und Reflexionen ZUr

Stuttgarter Schulderklärung VO 18 /19 (Oktober 945 München 082 vgl uch ders
Im Zeichen der Schuld re Stuttgarter Schuldbekenntniıs Eıne Dokumentatıon
Neukirchen 985
Vgl ‚ydıa Bendel Maidel Katholische ITradıtıon des Schuldbekenntnisses und der Ver-
gebung VOT 1CUECMN Herausforderungen, Rainer Bendel (Hg} DIie katholısche Schuld?
Katholizismus i1111 Drıtten e1i1Cc Zwischen Arrangement und Wıderstand, Münster
Hamburg — London 2003, 345
Michael Faulhaber, Waffen des Lichts Gesammelte Kriıegsreden VOoOn Dr Faulhaber

reiburg; vgl uch ders Das Schwert des Ge1lstes Feldpredigten 1111 Welt-
Krıeg, Freiburg 19
Ilse Meseberg-Haubold, Der Wıderstand ardına Mercılers e eutsche Beset-
ZUNg Belgiens Frankfurt amn Maın Bern, 1982, 101
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Es 1St verdienstvoll ass der ayrısche Rundfunk mıiıt Hörbild VOoO 2003
116 breıitere Offentliıchkeit cdese VETSCSSCHNC Schuldgeschichte erinner' hat vgl
Christiane Kolbet DıiIie Legende VON den Freischärlern Schlacht un Propagandaschlacht

Dınant 914
Ilse eseberz2 Haubold Der Wıderstand Kardınal MercIıers
Lettre des Eveques de elg1ıque duUuX Eveques Allemagne ei utrıche Hongrie VO'

915 Desire Joseph Mercıer euvres pastorales 2924 ff
Ilse Meseberg Haubold Der Wıderstand Kardınal Mercı1ers 104 T

i ercıer Schulte Schreıiben VO 18 K2 1923 Nachweils Ilse Meseberg Hau-
hold Der Wıderstand Kardınal Mercıers 3583 Anm ZU Vorgang ebd
Eure Eminenz ertn

1 Kürzung des Zıtats Urc dıe ern
| 3 hochwürdigen, Verfn
14

15
Ilse eseberg-Haubold, Der Wıderstand Kardınal Mercıers, ( 170
Eıne efürchtung, die VOT allem VON Kardınal Faulhaber \A  n wurde autete dass
cdıe deutschen Katholıken sıch mMiıt erartıgen Erklärung innenpolıtisc selbst
chaden würden, vg]l Ilse Meseberg-Haubold Der Wıderstand ardına Mercı1ers
a.a.0 1792
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Erfahrungen un Schwierigkeıiten
be1l der Aufarbeıtung der Vergangenheıt”
esümee der „„‚Berlın-Seminare‘ 90973 bıs 2000

Am Begınn dieses Podiıums möchte ich 1mM Namen der Vorbereitungsgruppe VOIl

ein1gen rfahrungen beriıchten, dıie WIT, ıne kleine Tuppe VO krıtiıschen Kır-
chenleuten Aaus Ost und West, se1t 993 1mM Prozess der Aufarbeitung der Vergan-
enheıt der Kırchen In Miıttel- und Osteuropa während des alten Kriıeges emacht
en Auf Inıtıatıve des damalıgen ates für Kırche und Gesellschaft der
Nıederländischen Reformierten Kırche en WIT uNns se1t 9093 insgesamt vier
Semiminaren getroffen, me1lstens hıer in Berlıin. Wır, das Toltan alog, uda-
DESL, reformıierter Pfarrer und Polhitikberater (er kann heute leider nıcht hıer se1n),
aurens Hogebrınk, Amsterdam, eologe und Sozılalethıker, Verfasser mehrerer
Denkschriften der Nıederländischen Reformierten Kırchen über dıe Kernwaffen
und Europa; Ludwıg Mehlhorn, Studienleıter der Evangelıschen ademı1e Ber-
lın und ich nde der Neunziger ist cdıie Hıstorikerin Katharına Kunter uUuNnseTeEeTr

Tuppe gestoßen; S1e hat über „DIE Kırchen und der Helsınkı-Prozess“ promovıert.
Unser Ausgangspunkt be1l den „Berlın-Seminaren“ W ar sehr ınfach Die eıt

des Kalten 1eges hat in den kommunistischen Gesellschaften Mıiıttel- und (Jst-
CUFrODAS tiefe Spuren hınterlassen. Auch cdie Kırchen, das kıirchliche Leben In die-
SCH Ländern, dıie ökumenische Zusammenarbeıt, dıe Beziehungen den Kırchen
in Westeuropa und den ökumenıschen Instıtutionen sSınd VON 40 Jahren Leben
1mM Kommun1smus stark beeminflusst worden. Der Kommunismus hat cdıe und
Weıse, WIEe dıie Kırchen als Kırchen 1n ıhren Ländern gelebt haben und Von ande-
ICH erlebt wurden, maßgeblıch mıtgeprägt. Wiıe gehen WIT und NsSseTEe Kırchen, WIEe
geht dıie europäische Okumene mıt dieser Hınterlassenschaft um? Was ist darüber
heute SCH, Was ist tiısch auszusprechen, Was I1USS dem schnellen Ööffent-
lıchen Vergessen werden?

Wır haben 993 VonNn „Aufarbeitung der Vergangenheit“ gesprochen, eın sehr
deutsches Wort gute. nach zehn Jahren, sehen WIT deutlicher, dass der Prozess
dieser Aufarbeitung in den Kırchen VoNn längerer Dauer se1in wiırd, dass viele VCI-
schiedene Wege dafür g1bt, aber auch ebenso viele Wıderstände dagegen, und dass
WIT bereı1ts viel erreicht aben, WE WIT e1in Bewusstseıin für dıe Notwendigkeıt
schaffen, uNs als Kırchen und Christen mıt uUuNnseIerI eigenen Vergangenheıt 1im
Kommunismus also mıt immerhın Jahren kırchlicher Exıstenz auselnander

seizen Entsprechen: haben WIT das Gespräch über olgende Fragen ın Gang
bringen versucht:

Podium „Dıie der Kırchen 1m Kalten Krieg“ e1m Ökumenischer Kırchentag Ber-
lın, Sonnabend, 31 Maı 2003, 10.30 DIS 13.00 Uhr, Messe, 7.1a/ll
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WlIe haben dıe Kırchen auf die Herausforderung durch den KOommunısmus SCIMH

Menschenbild SCINMN Gesellschaftsmodell Herrschaftsstrukturen reaglert?
elche theologischen Antworten haben dıe Kırchen auf das 1 eben kommu-
nıstıschen 5System gesucht und gefunden und Was folgte für dıie Chrıisten prak-
tisch daraus”?
Wıe wurden Kırchen und ökumeniıische Urganısatiıonen SO11CAarTISCc mıiıt Men-
schen die sıch für Recht Gerechtigkeıt Demokratie und Menschenrechte C11N-
eizten und dadurch bedrängende Sıtuationen gerleten ?
Welche Rolle spielten dıe oroßen ökumeniıschen Instıtutionen für dıe Kırchen
und Chrıisten den kommunistischen Ländern mıt WC haben SIC geredet mMI1t
WE nıcht?
(nbt Erfahrungen AaUus dıeser eıt dıie für cdie Kırchen auch nach dem Ende der
kommunistischen Herrschaft unter sıch entwıckelnden demokratischen Verhält-
1S55CH, rägend, unaufgebbar sınd?
An den Semiminaren 993 und Berlın, Driebergen und 2000 WIC-

der 1 Berlın haben Jeweıls eiwa 3() bIs 4() Theologen, Kırchenvertreter, (Ikumen1-
ker und Historiker UuSs den Kırchen Ost- und Westeuropas teilgenommen. Wır hat-
ten NUTr etwa 88l Wochenende eıt für uUunNnNseTe Gespräche Be1l aller Schwiıie-
rgkeıt konzentrierten Gesprächsprozess ANSCHICSSCH wıederzugeben
möchte iıch CINLEC wichtige Ergebnisse hlıer knapp zusammenfassen

(1) Unsere Semimnare schufen 1Ne Plattform auf der 7U Schweigen gebrachte
unterdrückte Erfahrungen VO  z einzelnen Chrıisten und Gruppen ihren Kırchen
während der eıt des Kommun1ısmus überhaupt Z ersten Mal öffentliıch AUSEC-
sprochen werden konnten Damıt verband und verbindet sıch für uns dıe rage
iInWI1IEWEIL solche Erfahrungen das Gesamtbild verändern das WIT VON uns selbst
und Von uUuNseTeEeN Kırchen unter kommunistischer Herrschaft haben

(2) Wır haben R Gespür dafür entwıckelt WIC wichtig, maßgeblıch der Eın-
uss der theologıischen und relıg1ösen ITradıtıonen 1SL denen dıie Kırchen ihren
Ländern verwurzelt sınd WECNN WIT hre Haltung und gegenüber der kommu-
nıstıschen Staatsmacht verstehen wollen SO haben WITL unterscheıden zwıschen

staatstragenden Rolle WIC den evangelıschen Kırchen Deutschlan
der Vergangenheıt oder den Kırchen der Orthodoxı1e kulturprägenden

für dıe I1 Natıon WIC der katholıischen Kırche Polen oder TIG Mın-
derheıtssıtuation der ırche WIC vielen evangelıschen Kırchen STtEU-
LODA Das e1 aber WIT beım Versuch der Aufarbeıitung dıfferenzieren
und können nıcht unterschiedslos Antworten dıe für CIM Land gelten qauf C111 ande-
16 übertragen

(3) Wır sınd Prozess der Aufarbeıtung der Vergangenheıit auf Versäumniıisse
auf Fehler und auf Schuld der Kırchen gestoßen Aber dıe wichtige Untersche1l-
dung, Was Fehler un Irrtümer un! Was schuldhaftes ersagen der Kırchen
1ST gegenüber abweıchenden Minderheiten AdUus ıhrer Mıiıtte kann überhaupt
erst getroffen werden WENN sıch NSCTC Kırchen selbst auf den schmerzhaften Weg
der Auseinandersetzung MmMı1t ıhrer Vergangenheıt gemacht haben Dazu haben
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NSCIC Semiminare beigetragen. Es gsing unNls nıcht Schuldqueisungen‚ sondern
die viel fundamentalere Frage, W ds Kirchesein IM Kommunismus eigentliıch

bedeutet hat In 1 Beantwortung cheser rage stehen WIT EeTStE Anfang.
(4) Wır haben entdeckt und während UNsSsSeTES zweıten Semiıminars ausdrücklıch

thematısıert dass in den Prozess der Aufarbeıtung der Vergangenheıt auch ıe
rage gehört, welche Rolle e westeuropälischen Kırchen gegenüber den kommu-
nıstiıschen Regierungen In Osteuropa gespielt haben Das he1lt. der Westen wurde
In uNnseTEN Gesprächen mehr und mehr einem wichtigen e1l des TODIEMS Auf-
arbeitung. DiIie politische Exkommunikation in Osteuropa hat immer auch Öku-
menıische Exkommunikation der Betroffenen bedeutet. Warum 7U e1ıspie. WUuT-
den nıemals Dissıdenten Aaus UOsteuropa Kırchentagen nach Deutschland einge-
laden? Haben dıe westlichen Kırchen cdıe gesellschaftlıche und kırchliche Wırk-
ıchkeıt 1ın Osteuropa vielleicht stark durch dıe Brille iıhrer eigenen me1st antı-
kapıtalıstıschen Perspektiven und Interessen gesehen? Waren dıe Paradıgmen der
ökumenischen Dıskussıon, dıe dıe ökumenıschen Instıtutionen (Ökumenischer Rat
der Kırchen, Konferenz Europäischer Kırchen, Vatıkanısche Ostpolıitik mıt den
osteuropäıischen Kırchen geführt aben, einselt1g durch ıne westliıche Sıicht-
welse bestimmt? Hat diese Dıiskussion die Basıs der Kırchen In Usteuropa
erreicht? atten dıie Chrıisten und Kırchen In Usteuropa überhaupt dıie Chance, ine
eigene ökumenische Sprache Zu entwıckeln und sıch muıt ihrer eigenen authentt-
schen Stimme ökumeniıischen Dıalog beteiligen?

An dıiıesem Punkt stoßen WIT auf dıe Aaus uUuNnseTeTr Sıcht zentralen Öökumenischen
Herausforderungen, dıe sıch in uUNs! Gesprächen herauskristallisiert haben

(5) Wır haben im Verlauf ISI GF Gespräche dıe Eıinsıcht„ dass das
1e] „Aufarbeitung der Vergangenheıt“” 11UT als Prozess der ehrlichen Wahrheits-
suche erreichen ist Auch hıer gılt also: der Weg2 ist das 1el Wır haben für dıe-
SCH Weg auf den ökumenıschen ermıINus „Versöhnung der Erinnerungen ‘
Zzurückgeegriffen. Es handelt sıch sehr dıvergierende Erinnerungen, aber S1€e sınd
durch etiwas (GjGemeilnsames verbunden: durch dıe Bereıitschaft ZUT Konfrontation
mıt der eıgenen Geschichte, In Zukunft en und efreıt mıt iıhr umgehen
können. Das kann auch bedeuten: Erkenntnis und AnerkenntnIis VON eigener
Schuld, ohne dıe Versöhnung nıcht möglıch ist

(6) Wır haben cde Vorstellung verabschiedet. persönlıche Schuldzuweisungen
oder dıe „Jagd auf Sündenböcke ‘“ könnten uns 1m Prozess der Aufarbeitung der
Vergangenheit voranbringen. Vielmehr haben WITr 1m Verlauf WASGIGT Gespräche
entdeckt, dass dıe rage nach den Strukturen, Mechanismen und Strategıien, dıe
kırchliches, näherhın kırchenleiıtendes und Öökumenisches Handeln in konkreten
gesellschaftlichen un! polıtıschen Sıtuationen leıten un: bestimmen, cdie e1gentlı-
che zentrale rage 1m Aufarbeitungsprozess 1st und zugleich eın ungelöstes rTob-
lem für dıie Zukunft Von daher suchen WITr nach Krıterien, dıe kırchliches un: OÖku-
menısches Handeln on seınen eigenen, theologıischen Voraussetzungen un
Vorgaben her definiıeren und plausıbel machen. Solche Krıterien mMussen dıe Kir-
chen resistent machen dıe Versuchung, sıch erneut In dıe Abhängigkeıt VO  —_
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Staaten und Parteien egeben oder bloßen Stabilısıerungs-Agenten der herr-
schenden Verhältnisse werden. S1ıe mussen verhındern, dass Okumene
ihre Absıcht ZUT Aufrechterhaltung VON Unrechtsstrukturen m1issbraucht werden
kann.

(%) Wır lauben Sschheblıc dass cdıe Kırchen In Osteuropa einen hılfreichen Bei-
trag für dıie Erneuerung der post-kommunistischen Gesellschaften eısten und
einem Ferment der Versöhnung In den stattfindenden oder sıch abzeichnenden
gesellschaftlıchen, natıonalen und polıtıschen Konflıkten werden können. Voraus-
SelzZUNg dafür 1st, dass sıch kırchliches Leben W1Ee ökumenisches Handeln Aaus Se1-
NCN eigenen Grundlagen erneuer Gerade eı1l WIT das Zeugn1s der ökumenıischen
Christenheit 1m immer E zusammenwachsenden Europa brauchen. brauchen
WIT die Wiederherstellung ökumenischer Glaubwürdigkeit unter den Christen (Ost-
CULODAS. rNeUeErUNgG ist möglıch, WE dıie Kırchen und dıie ökumenıschen nstıtu-
t10onen eıner offenen und ehrlıchen Auseinandersetzung mıt der eigenen Vergan-
enheıt bereıt s1ınd. Diese Veranstaltung 1m Ökpmenischen Kırchentag wıll dazu
einen Beıtrag elsten.

Joachim Garsteckı

oachım Garsteckı LST geschäftsführender Studienleiter hei der ıftung Adam Von

I rott, Imshausen. Er War Von 799] hıs 2000 Generalsekretär VonN Pax Christi
deutsche eKti0nN.
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Berlıner Kırchentag mıt Öökumen1ıschem Zugewinn
für dıe ACK

/ Eıne freikırchliche Stimme

Es soll weıtergehen. Die Resonanz ist pOSsItIV. Wer e1 WAadl, hat gespurt, WIE
Intens1Vv und offen vielen Stellen der ökumeniısche Dıalog gefü werden
konnte. Zuhörer, dıie Stundenlang auf Papphockern aushalten, dıe wollen Sach-
informatıon, ärung VO  — Inhalten, Verstehen, W das geht und Was nıcht geht, und
WalUulll manche tTenNzen noch”?) nıcht überwunden werden können IDER überwıie-
gend posıtıve Echo lässt cdıie Rlıcke In dıie Zukunft gehen

Wer wırd den zweiten OKT verantworten?
Der erste Okumenische Kırchentag wurde VON den beıden tradıtıonellen

Jrägern, cdıe bısher den Evangelıschen Kırchentag und den Katholıkentag vorbe-
reıtet aben, hervorragend organısıiert. Im Laufe der langen Vorbereitungsphase des
OKT haben dıe beıden „Großen“ Schriutt für chriıtt gelernt, dass S1e nach egen
suchen mussen, dıe vielen anderen Mıtglieder der Arbeitsgemeinschaft Christ-
lıcher Kırchen beteilıgen. OÖOkumene ist ben mehr als We1 Immerhın
sınd In Deutschland etiwa I Mıllıonen Orthodoxe und knapp ıllıon Menschen
In den Freikiırchen aktıv. In der ersten Phase der vorbereıtenden Organısatıon des
S e haben sıch dıie tradıtiıonellen Träger nıcht SanzZ leicht 9 dıe anderen
ACK-Kirchen als ökumeniısche Partner einzubezıiehen. Es ist Ja auch ein weıter
Spannungsbogen, der ın der ACK VOoNn den Orthodoxen hıs ZUT Heılsarmee reicht.
Manche AdUus der ACK 1m Blıck auf den Öökumenısch ausgerichteten Kır-
chentag Feuer und Flamme, andere haben sıch 1Ns Schneckenhaus zurückgezogen.
Es hat sıich geze1gt, Wal Ul manche mıt dem ‚„‚Gaststatus  .. ın der ACK durchaus
zufrieden S1INd. Aber auch dıe Süs ‚„„Großen‘‘, cdhıe dıe enge der Mıtarbeıter haben,
das Geld locker machen können und dıe öffentliche Anerkennung genießen, INUuUSs$S-
ten EESIi herausfinden, W1e mıt den SO& ‚„Kleinen“ geht Was sıch in den AI
Begegnungen inzwıischen eingespielt hat, ist noch keın Erfahrungswert In der
gesamtkırchlıchen Breıite der SS (Giro  ırchen geworden. 7 war W äal der vangelı-
sche Kirchentag schon immer ökumenıisch, aber dıe bılaterale landeskıirchlich-
katholische Herausforderung brauchte e1in Beziehungsgeflecht und ıne
effektive Arbeıtsstruktur. TIrotzdem usste jedem klar SeIN: ein Okumenischer KIr-
chentag ist 11UT WITKI1IC ökumenıisch, WEeNnN sıch nıcht NUur mıt selınen internat1o-
nalen Gästen Aaus anderen Konfessionen und Ländern darstellt, sondern auch ıe
innerdeutsche Okumene erns nımmt. Was in der ACK in einem langen Prozess
langsam gewachsen ist, konnten dıe beıden tragenden Organısationen auf dem Weg
des ersten eigenen Zusammenfindens nebenbe1 kaum nachholen. Im Rückblick
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erg1bt sıch dıie rage WdAas hat die deutsche Okumene als Zugewinn AUS dem Berli-
NeEer Okumenischen Kirchentag gelernt?

„Charta 0—“ecumenica-Festakt“ AalLs eın Höhepunkt
Als e1in ‚„„‚ökumenisches Hıghlıght" wurde cdie Unterzeichnung der ‚Charta eCU-

men1ca““ bezeıichnet. echzenn VOoN iıhren jeweılıgen Kırchen autorisierte Vertreter
haben den nach einem Beratungsprozess VO  . der Konferenz Europäischer Kırchen

und dem katholischen Kat der Europäischen Bischofskonferenzen (CCEE)
2001 In Straßburg als Selbstverpflichtung ANSCHOMMIENC ext ökumenischer
gegenseıltiger Achtung unterzeıichnet. Durch dıe Wıederholung dieser Selbstver-
pflichtung aqauf natıonaler Ebene ist dıie (’harta Oecumenıica vielen Chrısten AUS den
Ortsgemeıinden erst bekannt geworden. Mıiıt der Bereıitschaft, diese VOIl den Kır-
hen selber entworfenen und dıskutierten ökumenischen Verpflichtungen anzuneh-
InNenNn und 1m jeweılıgen Kontext umzusetzen, ist eın historischer Schriutt Viel-
leicht bedeutet für dıe Miınderheitenkirchen noch mehr als für jene Kırchen, dıe
ewohnt sınd, den lon anzugeben. Dass dıie Selbstverpflichtung der 16 Kırchen AdUSs

dem aum der Arbeıtsgemeinschaft Christlicher Kırchen In Deutschland für den
Kırchentag ıne zentrale Bedeutung erhielt, zeıgt zugleıch, WIEeE notwendig die 1N-
nerdeutsche Ökumene ıne breıtere Basıs braucht, eı1l ıne bılaterale Beziehung
dıe theologısche und denomınatıionelle Vielfalt Ur begrenzt wıderspiegeln kann

Der CK-Vorsıtzende., Bıschof Dr. Walter Klaıber (Ev.-methodistische Kırche),
cah in dem Festakt der Unterzeichnung „e1In Hoffnungssigna für alle, dıe sıch
mehr FKEıinheıit der Kirchen wünschen‘“. IDER große Interesse be1l den Medien und be1ı
den Teilnehmerinnen und Teilnehmern des Kırchentags zeıge etiwas „VOoNn der Sehn-
sucht vieler Menschen nach mehr siıchtbarer und verbindlıcher Geme1nnschaft ZWI1-
schen den Kırchen““.

Für d1e ACK und e innerdeutsche ökumeniısche Entwicklung War eın
Glücksfall. dass mıt Bıschof Klaıber 1ne der INn Deutschlan leinen Kırchen
gerade ZUT eıt des OKTs deren wechselnden Vorsitzenden tellte Dadurch kam
dıe besondere Rolle der AC'K für cdıe deutsche Okumene nachdrücklıcher ZU OS
SCH DIie E1igenständigkeıt der ACK T al deutlicher in Erscheinung, qls WENN eın
welterer Vertreter eiıner der beıden großen Kırchen während dieser eıt dıie Leıtung
der Arbeıitsgemeinschaft inne gehabt hätte, abgesehen VO  — dem persönlıchen Kır-
chentags-Engagement Klaıbers. Er hat damıt der deutschen Okumene eınen unauf-
ällıgen, aber wichtigen Dıienst erwıesen.

Und der nächste OE
Es 1st sehr erfreulıch, dass cdıe allgemeıne Diskussion ıne breıitere JTräger-

schaft für den nächsten Okumenischen Kırchentag als Notwendigkeıt bereıts
begonnen hat Für dıe ACK-Kırchen wiırd dieses ıne starke Herausforderung se1n
und tfür den Kırchentag ıst damıt ıne inhaltlıche Bereicherung verbunden, wenn
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dıe ACK Kırchen nıcht NUr gastwe1l1se Präsıdium miıtarbeıiten sondern
begrenzter personeller und Hinanzıeller Kessourcen qals Mıtträger einbezogen WEeTI-
den Das verpflichtet S1IC gleichzeıt1ig, erfahrene Okumeniker dıe miıt schwıerıgen
Sıtuationen umgehen können dıie zentralen Arbeıtsgremien entsenden

DIie Öökumeniısche Offentlichke1i hat dıe Notwendigkeıt breıten Öökumen1-
schen JTrägerschaft /usammenhang der Berliner ErTahrungen erkannt In SC1-
L11 Kommentar schreıbt ıchael Plathow 11 Materıi1aldienst des Bensheimer
Konfessionskundlichen Instıtuts (MD) „Nach der rung VON Berlın 2003
sollte der wIiederNolte OKT VO  — Begınn MI1tL den ACK Kırchen
geplant vorbereıtet und durchgeführt werden

Das römısch katholische Johann Adam Möhler-Institut für Okumenık Pader-
born sieht nach dem OK T SOLHC 1CUC Qualität Miıteinander der Chrısten
Deutschland“* WIC dıe dortige Stellungnahme ZU Berlıiner Kırchentag schon
Tiıtel teststellt DıIe vierse1i1lge offnzıelle Stellungnahme WEIS auf cdıe VE
gleichsweıse starke Eiınbeziehung der genannten kleineren ırchen ““ hın An
die ernüchternden Enttäuschungen anknüpfend ıe be1 diesen Kırchen Vorfeld
des Kırchentags dadurch entstanden P „„dass SIC nıcht VON vornhereın cdıe
Planungen einbezogen worden werden Konsequenzen erwarte Es he1lßt
der Stellungnahme .„Hıer WAalIlc DE IC auf 1NC wünschenswerte Fortsetzung
bedenken ob nıcht Vertreter aller Mıtgliedskirchen der ACK VOoN Begınn qals
gleichberechtigte Partner (nıcht 1Ur als Berater 111 Präsıdium und den Vorbere1-
tungskommiss1ıonen mıtwırken könnten Orthodoxe und Freikırchen sollten nıcht
L1UT schmückendes Beiwerk“ SCIN he1ßt weıter, ‚sondern integralen
Bestandteil der ()kumene Deutschland werden So erfreulich dıe EFın-
schätzung 1ST doch gerade dıieser letzte Satz WI1C leicht sıch dıie Gewichte VCI-
schıeben Man darf nıcht VErTSCSSCH dass CIN1SC der Freiıkırchen 948 ründungs-
mıtglıeder der ACK SCWESCH sınd und cdieselbe SeIT N eıt aktıv gefördert
en während dıe heute wichtige römiısch katholische Kırche erst 9774 ıtglıe
der ACK geworden 1ST SCHAUSO WIC dıe heutige (Irthodoxe Kırche Im (Grunde
aben dıe Freikırchen urc ıhr Öökumeniıisches Engagement der ACK ihre frühe
Basıs egeben aber Größenverhältnisse sınd auch der Okumene nıcht ohne
Bedeutung Immerhın 1St 16 gewichtige katholısche Stimme dıe heute 111e
breitere ökumenische Praxıs für wünschenswert hält und für dıe zukünftige Ent-
icklung Weıchenstellung Interesse

Wıe wichtig der OKT für dıie ACK Wr wurde nıcht 11UT /Zusammenhang der
Unterzeichnung der Charta Qecumeniıca greifbar Auch be1ı vielen anderen Gele-
genheıten 1STt durch dıe Mıtwırkung und Teilnahme VonNn Orthodoxen und Freıkırch-
ern auch Anglıkanern und Altkatholiken dıe multılaterale Okumene für Men-
schen dıe ONS selten 1Ne ökumenıische Dıskussıion miıt Freikirchen oder Ortho-
doxen erlebt haben 1115 Blıckfeld gekommen Der Vorsıtzende der ACK Bıschof
Dr. Walter Klaıber, „Ich habe dıe oroße Hoffnung, dass der ()kumen1-
sche Kıirchentag uch manchen Zweiıflern klar emacht hat, dass multilaterale
Okumene ı Deutschland nıcht 11UT möglıch und nötig 1st, sondern durch hre Viel-
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Talt 1ne wıirklıche Bereicherung unseres gemeınsamen Lebens darstellt. Ich Öffe:::
führte der methodistische Bischof welılter aus, „„dass WIT Aaus dıiıesem Reichtum In
Zukunft noch bereıtwilliıger schöpfen können, ohne dass WITr deswegen VON der
einen oder anderen Seıte dUus auf ‚Quoten‘ oder andere Festlegungen e1Ines mult1-
lateralen Gleichgewichts schauen mussen. Der Okumenische Kırchentag hat MIr
HELE Zuversicht gegeben, dass in Deutschland einem ökumenıischen Mıiıteı1in-
ander kommen kann, in dem dıe oroßen Kırchen hre Kraft und dıie Fülle iıhrer
Möglıchkeıiten einbrıingen, ohne dass deswegen die anderen dadurch den and
gedrängt werden, sondern gerade dadurch einen aum bekommen, in dem S1E
iıhrerseı1lts hre en ZU gemeınsamen Besten einbringen können.“

Freikıirchliche Chrıisten sınd durch ıhr „OUtTit:: wen1ger 1Ns Blıckfeld der Kır-
chentags-Öffentlichkeit als dıie unter uUunNns ebenden Christen aus orthodo-
C111 Kırchen, deren Würdenträger mehr Medien-Interesse erwecken als dıe her
unauffällıgen Freikirchler. Aber 1st für dıie Tukunft mehr denn Je wünschens-
wert, dass dıe ökumene-offenen Freiıkırchen 1n einer partnerschaftlıchen /usam-
menarbeıt als ein bescheı1idener, aber unübersehbarer Partner eingeladen werden,
Mıtverantwortung übernehmen. Das könnte 1m Rahmen der ACK geschehen,
ber durchaus auch mıt der Orthodoxen Kırche einerseıts und der Vereinigung
Evangelıscher Freikirchen andererseıts.

Der gegenwärtige Präsıdent der Vereinigung Evangelıscher Freıkırchen, 1ako-
nıe-Diırektor IT olfgang Lorenz Berlın, Baptıst), sieht das Verhältnıis zwıschen
Volkskıirchen und Freikirchen heute durch „Annäherung und Zusammenarbeıt
geprägt  .. Aus se1ner baptıstıschen Sıcht haben dıe Freikiırchen sıch den bısher1-
SCH Kırchentagen nıcht in einem solchen Umfang eingebracht, WIe In Berlın
beobachtet hat DiIie Erfahrung ze1gt, dass theologısche Fragen und spirıtuelle
Impulse <1bt, die VO  s den Miınderheiten durchaus bereichernd In das ökumenische
espräc eingebracht werden können. Jetzt waäare der richtige Zeıtpunkt, struktu-
relle Grundentscheidungen ohne Druck 1mM weıtläufigen Vorfeld des zweıten Oku-
menıschen Kırchentags mıteiınander dıskutieren, damıt Rahmenbedingungen
VO  5 olchen Mıtarbeıitern geschaffen werden, dıie in Berlın viele Erfahrungen
gesammelt haben

Karl Heınz Voigt
arı Heıinz Voigt LSt Pastor der Evangelisch-methodistischen Kırche Un itglie
der Okumene-Kommission der EKD.)
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/Zur Heılung der We

Elt, Elı Iama asabtanı (Mt Schrei der Wunden der /elt

Wır sehen dıe Wunden der Kınder, dıe iın den Krıegen Welt verletzt WEeT-

den
Wır sehen dıe Verletzung der Hungernden, die unfter der Ungerechtigkeıt leiıden
Wır sehen dıe Verwundung der Frauen, die vergewaltigt werden.
Wır sehen dıe Wunden der Obdachlosen, dıe auf den Straßen leben
Wır sehen dıe Verletzung der Eınsamen, dıie sıch nach Liebe und Geborgenheı1 seh-
NCN

Wır sehen cdie Verwundung der gequälten Kreatur. die nach Erlösung seufzt.
Wır hören den Schre1 Jesu: Elı, El lama asabtanı? (Meın Gott. meın Gott,
hast du miıch verlassen”)
Unsere Welt hat Wunden unı schreit. (jott selbst ist verletzbar und schreiıt. (jott hat
sıch verwundbar gemacht

Land, Land, Land, höre des Herrn Wort! (Jer Kontexte sehen
In der ökumenıschen ewegung habe ich gelernt: Unser Kontext hat Eınfluss auf

uNnserTe Theologıe. Ich lebe 1n Miıtteleuropa und stamme Aaus dem and der Refor-
matıon. Eın schönes Land, eın schöner Kontinent voller Kultur und Geschichte.
Vor allem hebe ich dıie unterschiedlichen Landschaften: Frankreıich mıt seiınen
schönen Stränden, Irland mıt se1ıner deEE. Polen mıt seiınen weıten Feldern,
Ungarn mıt seinen herrlichen Pferden, meıne Landeskıirche mıt iıhrer norddeut-
schen Weıte kuropa wächst erfahrbar Seılit Jahren <1bt CX keine Girenz-
kontrollen mehr, WENN ich nach Holland fahre oder tahıen. Und selbst nach Ost-
deutschland, in me1ı1ner Jugend die Mauer es bestimmte, sınd dıe Wege en
Kriege können WIT uns innerhalb Europas kaum noch vorstellen. Deshalb
schockiert UNs, Wdads in Jugoslawıen geschah, in Nordıirland geschieht. Selbst
Deutschland, das die Welt oft muıt Krıeg und eı1d überzogen hat, scheıint den
Krıeg endlıch leıd se1in dıie massıven Proteste den Irak-Krıeg haben das
geze1gt. Vor allem allerdings D dıe Experten werden dıe Wırtschafts-
beziehungen, Cils die Länder In Europa untereinander verbinden, das Ausbrechen
Von legen verhindern. Die Menschen In Miıtteleuropa, S1E en n’

Vortrag gehalten auf der Vollversammlung des Lutherischen Weltbundes In Wınnipeg,
Kanada, 3 Julı 2003
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g1bt Schulen für NSCIC Kınder, arztlıche Versorgung für alle, die krank werden.
Eın glucklıcher Kontinent, eın glucKlıches and Ja, das Ist ahr.

Aber ist auch nıcht ahr Es o1bt W äal viele glücklıche Menschen ın meınem
Land, vıele. dıe sıch engagleren für Gerechtigkeıt und Frıeden, ber doch auch
viele, dıie innerlıch eer gebrannt Sind. Luthers rage .„„Wıe bekomme ich eınen
onädıgen (GOtt?:S dıe verstehen 1UT noch wen1ge. Das Leben besteht be1 den
Erfolgreichen oft aus dem Versuch, möglıchst viel herauszuholen: Du MUSS mi1t-
halten können miıt deınem Auto, deinem Haus und deınem Geld Be1l den richtigen
artys dabe1 sein! Und als Frau, da MUSST du VOT allem schlank se1n, richtig C-
hen Da wırd sıch Botox-CGift unter dıe Falten gespritzt, der Busen mıt Sılıkon AUS-

gefüttert, ett abgesaugt CX g1bt iıne große Angst VOT dem Altern. Und WCI als
Mann nıcht verdient. arbeıitslos Ist, krank oder behindert ıst. der steht
Rande und schaut dem Leben SOZUSaRCH Der Sınn des Lebens danach ırd
nıcht viel efragt Der Werbeetat der deutschen Wırtschaft aber hegt be1 sechs Miıl-
]arden uro DIO Jahr. Und suggeriert nıcht ich enke, also bın ich (Descartes),
sondern: ich konsumıiere, also bın ich Wıe Sagl 6S ıne Reklame: ‚„„Wır lauben
sıchere utos  ..

Und weh dem, der nıcht innerhalb der Mauern dieses Kontinents wohnt Es
erreichen unNns Nachrichten VOIN Booten voller Flüc.  inge, dıe 1mM Miıttelmeer SIN-
ken unmıiıttelbar VOT den Inseln, auf denen viele VO  —_ ulls ıhren Urlaub verbringen.
Da werden Autos entdeckt, In denen geschmuggelte Menschen Adus Afghanıstan
oder dem Irak erstickt s1ınd. Und mıt Frauenhandel ırd mehr Geld verdient qals mıt
Waffenhandel. (janze Banden g1bt C5S, die jedes Jahr DIS 500 jJunge Mädchen
VOT allem Aaus Osteuropa In dıe Zwangsprostitution nach Westeuropa verschleppen.

Vıele be1l uUuNns fragen: Wer braucht schon (Gott? TEe1 wollen die Menschen se1n
VO  —; allen Regeln und Pflichten. Die Geburtenrate be1 uUuns sınkt stet1g, S1E hegt be1ı
17 Kındern PTO Frau, Kınder gelten als Armutsrisıko. SO ırd HHSSIE Gesellschaft
immer älter. Während Begınn des 20 Jahrhunderts dıe Lebenserwartung be1l
46 Jahren lag, ist heute dıe Hälfte uUNscCcTICET Gesellschaft äalter als Idie Ehesche1-
dungsrate iıst hoch Verbindlichkeit ist keın hoher Wert in einer Gesellschaft, die auf
Mobilıtät un! Indıyidualıität viel Wert legt Schwer wıird allerdings, WEeNnN
brutal die großen Sinnfragen aufbrechen: Woher komme ich, wohirin gehe ich?
117 156 Menschen nahmen sıch etztes Jahr das Leben Das mehr, als be1l Ver-
kehrsunfällen tarben Statistisch gesehen stirbt alle inuten in meınem schö-
NCN and eın Mensch durch Selbstmord.

Und 1SCIC lutherische Kırche In diesem Kontext? Wır verkündigen Jesus (CCNTIS=
(us, Sohn Gottes, den Gekreuzıigten, den Auferstandenen. Da werden Kınder
getauft und Paare getraut, WIT TOsten und beerdigen. Mıiıtten In cdie Leıistungsge-
sellschaft hınein WIT dıe Botschaft VO  a der Rechtfertigung alleın AUSs (‚lau-
ben, das Verständnis des Menschen „sımul 1UsStus ef peccator”. Unsere Dıakonı1ie

Kranke, Alte und Behinderte. ıne große Hospizbewegung ıst iın den etz-
ten Jahren entstanden, cdıe für würdıges terben e1intritt. Vieles elingt, vieles ent-
steht NECUu und uUuNnseTE Kırche findet durchaus Gehör In der Gesellschaft
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Ich we1ß, g1bt manche Vorurteıile gegenüber den deutschen Kıirchen nach dem
Leere Kırchenbänke! Aber das ist pauschal. Gerade In den ländlıchen

Gegenden meı1ner Landeskıirche gehören mancherorts mehr qls U() Prozent der
Bevölkerung UuNsSseICTI lutherischen Kırche und pragen ihren Ort als Christinnen
und Chrıisten Anderen aber erscheınt Kırche langweılıg mıt iıhren alten Geschich-
ten VO Samarıter und VO  —; Jesus und VON Moses. S1ıe treten AaUuUs, verlassen dıe
Gemeıinschaft, und das {ut weh Es hat auch materıelle Konsequenzen. SO ırd
schwerer, alle Pfarrstellen besetzen, dıe Gehälter zahlen, dıe Gebäude
erhalten Sanz besonders in Ostdeutschland, dıie Jahrzehnte des .real exıstle-
renden Soz1ialısmus“ Landstrıche entchristlicht haben Aber WIT rıngen CNSA-
g1ert und mutig darum, Kırche Anfang des Jahrhunderts glaubwürdıg
gestalten, ın Zeugn1s und Dienst und Verkündıigung. Dabe!l sınd WIT auch in den
veränderten Zeıten VON Luthers Wort WITFr sınd doch nıcht, dıie da
dıe Kırche erhalten könnten, MS Vorfahren sınd auch nıcht SCWESCHH, UNSeTC

Nachkommen werden’s auch nıcht se1N:; sondern der ist’s SCWESCH, ist’s noch.
.. |wıird’s se1n, der da spricht: Ich bın be1 euch ıs der Welt ndeIch weiß, es gibt manche Vorurteile gegenüber den deutschen Kirchen nach dem  Motto: Leere Kirchenbänke! Aber das ist zu pauschal. Gerade in den ländlichen  Gegenden meiner Landeskirche gehören mancherorts mehr als 90 Prozent der  Bevölkerung zu unserer lutherischen Kirche und prägen ihren Ort als Christinnen  und Christen. Anderen aber erscheint Kirche langweilig mit ihren alten Geschich-  ten vom Samariter und von Jesus und von Moses. Sie treten aus, verlassen die  Gemeinschaft, und das tut weh. Es hat auch materielle Konsequenzen. So wird es  schwerer, alle Pfarrstellen zu besetzen, die Gehälter zu zahlen, die Gebäude zu  erhalten — ganz besonders in Ostdeutschland, wo die Jahrzehnte des „real existie-  renden Sozialismus“ ganze Landstriche entchristlicht haben. Aber wir ringen enga-  giert und mutig darum, Kirche am Anfang des 21. Jahrhunderts glaubwürdig zu  gestalten, in Zeugnis und Dienst und Verkündigung. Dabei sind wir auch in den  veränderten Zeiten getragen von Luthers Wort: : „... wir sind es doch nicht, die da  die Kirche erhalten könnten, unsere Vorfahren sind es auch nicht gewesen, unsere  Nachkommen werden’s auch nicht sein; sondern der ist’s gewesen, ist’s noch,  ]  wird’s sein, der da spricht: Ich bin bei euch bis an der Welt Ende ...  Glückliches Deutschland — armes Deutschland, glückliches Europa — armes  Europa. Was heißt Heilen in diesem Kontext? Mir geht es darum, genau hinzuse-  hen, die Menschen mit den Augen Gottes zu sehen, mit ihren Schwächen und Stär-  ken anzusehen und in jedem und jeder Gottes Ebenbild zu erkennen. So viele seh-  nen sich nach erfülltem Leben und scheinen es in all ihrer Geschäftigkeit zu ver-  passen. So viele sehnen sich nach Sinn und bleiben einsam. Es geht gewiss um  Gesundheit, aber vor allem auch um das Heilen der Seele, das Heil-Werden von  Beziehungen. Beispielsweise um das Heilen sozialer Beziehungen, der Beziehun-  gen zwischen Alten und Jungen, Fremden und Einheimischen, Reichen und Armen  in unserem Land und in der ganzen Welt. Es geht um das Erlernen von sozialer  Kompetenz, die vielen verloren gegangen ist. Bildung muss neu kommunikative  Fähigkeiten vermitteln, die viele verloren haben — darüber kann kein Internet-  zugang hinwegtäuschen. Und, das darf nicht unerwähnt bleiben: Für viele Ost-  deutsche geht es noch heute um das Heilen der Vertrauensbrüche der Vergangen-  heit, die die Akten der Staatssicherheit aus der DDR-Zeit aufgedeckt haben.  Halten wir fest: Auch wenn Europa große Reichtümer besitzt, gibt es doch vie-  les, was zerbrochen und heilungsbedürftig ist. Es gibt eine Sehnsucht nach Heil.  Als Christinnen und Christen können wir in diesem Kontext Gottes heilendes Wort  weitergeben. Wir können die Welt ansehen wie sie ist und müssen nicht vor der  Realität weglaufen oder die Augen verschließen.  Wer heilen will, muss zuerst den eigenen Kontext, die Welt mit offenen Augen, mit  den Augen der Liebe Gottes sehen lernen.  3. Durch seine Wunden sind wir geheilt (Jes 53,5) — Gottes Verwundung  Wer vom Heilen sprechen will, muss zuerst die Wunden anschauen — das tut jeder  gute Arzt. Da sind die kleinen Wunden: die spürbare Herabsetzung, weil ich nicht  E  521Glückliches Deutschland Deutschland, glückliches Europa

Kuropa. Was heıißt Heılen in diesem Kontext”? Mır geht darum, u hınzuse-
hen, die Menschen mıt den Augen ottes sehen. mıt ihren Schwächen und Stär-
ken anzusehen und in jedem un! jeder (jottes en erkennen. So viele seh-
HNCN sıch nach erfülltem Leben und scheinen In all ihrer Geschäftigkeıit VC1L-

asSsSCch. So viele sehnen sıch nach Sinn und bleiben e1insam. Es geht SEWISS
Gesundheit, aber VOT allem auch unnn das Heılen der GEIC; das Heı1il-Werden VO  —;

Beziehungen. Beispielsweise das Heılen soz1laler Bezıehungen, der Beziehun-
SCH zwıschen Alten und Jungen, Fremden und Eiınheimischen, Reichen und Armen
in unNnseTEM Land und In der aNZCH Welt Es geht das Erlernen VO  . soz1laler
Kompetenz, cdıe vielen verloren ist. Bıldung I1HUuSss NECU kommunikatıve
Frähigkeiten vermitteln, dıe viele verloren haben arüber kann eın Internet-
ZUSaN£ hınwegtäuschen. Und, das darf nıcht unerwähnt bleiben: Für viele ()st-
deutsche geht noch heute das Heilen der Vertrauensbrüche der Vergangen-
heıit, die dıe Akten der Staatssıcherheit AUus der DDR-Zeıt aufgedeckt haben

Halten WIT fest Auch WENN kuropa grohe Reichtümer besitzt, g1bt doch vIie-
les, Was zerbrochen un heilungsbedürftig ist. Es g1bt ıne Sehnsucht nach Heıl
Als Christinnen und Chrıisten können WIT in diesem Kontext (jottes heilendes Wort
weıtergeben. Wır können dıe Welt ansehen WIE S1Ee ist und mMussen nıcht VOT der
Realıtät weglaufen oder ıe ugen verschheßen.

Wer heilen WIll, MUSS zuerst den eigenen Kontext, die 'elt muıt offenen Augen, mut
den Augen der Liebe Gottes sehen lernen.

Durch seine Wunden iınd WIr eheılt (Jes 2333 Gottes Verwundung
Wer VO Heılen sprechen wiıll, zuerst e Wunden anschauen das tut jeder

gute W: I)a sınd cdıe kleinen Wunden: dıe spürbare Herabsetzung, e1] ich nıcht
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aussehe W1e dıe anderen. Das bÖöse Wort, das verletzt und mMIr einfach nıcht AUus

dem OpTf geht Meın Vertrauen, das bıtter mıssbraucht wurde. Da sınd dıe ent-
setzlıch ogroßen Verletzungen, cdıie auch In Deutschland <1Dt Eın Junger Mann, der
etztes Jahr In einer Schule Amok 1ef und 16 enschen erschoss WEe1 Männer, dıe
eınen ElNährıgen erwurgen und seiıne neunjährıge Schwester mehrfach vergewaltıi-
SCH, bevor S1e auch S1e ermorden. Kın Student, der AdUus Habgıier eınen 11-jährıgen
Jungen erstickt. Eın Autounfall, be1 dem fünf Junge Menschen U1 Leben kommen.
Und da Ssınd dıe großben Wunden unserer Welt DIie Krıege, In denen Menschen VON

Bomben zertfetzt werden. Iie Flüchtlinge, dıe hın- und hergetrieben werden VONn
marodierenden Banden Dıie Schuldenkrise, dıe vielen Ländern in T1KA, Asıen,
Lateinamerıka keine Entwicklungschance o1bt. DIie Kindersoldaten, dıe brutal ZU

Waffengebrauch SCZWUNSCH werden. Der unger, dem täglıch tausende 7U pfer
fallen. DiIie Ungerechtigkeıt, dıe vielen keine Lebenschance g1bt

Wunden der Menschheıt, Ja und wohl auch Wunden (jottes. Schreie, cdie durch
die Welt hallen. Der Schre1 uch nach Gjott Meın Gott, meln Gott, hast du
miıich verlassen? Dieser Schre1 bIıs heute Wo WAars du Gott? DiIie age Wıe kann
(Gjott das zulassen? Was he1ßt da heılen oder he1l werden”? Können solche Wunden
überhaupt heilen?

Zuallererst ist angesichts solcher Verletzungen wohl Schweigen DER
Entsetzen, das unNns ergreift, WENN WITr dıe pfer 1n uNnseTeTr Welt ansehen, kann nıcht
mal ben In orte gefasst werden. Solche Worte mussen banal lıngen olches
Schweıigen, diese Klage, solches Schreien, diese Stunden zwıischen Karfreıitag und
ÖOstersonntag, S1€e haben ıhr eigenes Recht Schweıigen un! age, der 5amstag
zwıischen Kreuziıgung und Auferstehungaussehe wie die anderen. Das böse Wort, das so verletzt und mir einfach nicht aus  dem Kopf geht. Mein Vertrauen, das so bitter missbraucht wurde. Da sind die ent-  setzlich großen Verletzungen, die es auch in Deutschland gibt. Ein junger Mann, der  letztes Jahr in einer Schule Amok lief und 16 Menschen erschoss. Zwei Männer, die  einen Elfjährigen erwürgen und seine neunjährige Schwester mehrfach vergewalti-  gen, bevor sie auch sie ermorden. Ein Student, der aus Habgier einen 11-jährigen  Jungen erstickt. Ein Autounfall, bei dem fünf junge Menschen ums Leben kommen.  Und da sind die großen Wunden unserer Welt: Die Kriege, in denen Menschen von  Bomben zerfetzt werden. Die Flüchtlinge, die hin- und hergetrieben werden von  marodierenden Banden. Die Schuldenkrise, die so vielen Ländern in Afrika, Asien,  Lateinamerika keine Entwicklungschance gibt. Die Kindersoldaten, die brutal zum  Waffengebrauch gezwungen werden. Der Hunger, dem täglich tausende zum Opfer  fallen. Die Ungerechtigkeit, die so vielen keine Lebenschance gibt.  Wunden der Menschheit, ja und wohl auch Wunden Gottes. Schreie, die durch  die Welt hallen. Der Schrei auch nach Gott: Mein Gott, mein Gott, warum hast du  mich verlassen? Dieser Schrei bis heute: Wo warst du Gott? Die Klage: Wie kann  Gott das zulassen? Was heißt da heilen oder heil werden? Können solche Wunden  überhaupt heilen?  Zuallererst ist angesichts solcher Verletzungen wohl Schweigen angesagt. Das  Entsetzen, das uns ergreift, wenn wir die Opfer in unserer Welt ansehen, kann nicht  mal eben in Worte gefasst werden. Solche Worte müssen banal klingen. Solches  Schweigen, diese Klage, solches Schreien, diese Stunden zwischen Karfreitag und  Ostersonntag, sie haben ihr eigenes Recht. Schweigen und Klage, der Samstag  zwischen Kreuzigung und Auferstehung ...  Mir ist wichtig, zu verstehen: Gott ist selbst verwundet durch die Zerstörung, die  Menschen anrichten, durch das, was wir einander antun. Schon im Buch Hiob  erfahren wir die Grenzen eines Erklärungsmusters, das Leiden als Strafe deutet.  Hiob, der Gerechte, muss leiden. Und die traditionellen Antworten Hiobs tragen  nicht, angesichts der Tatsache, dass Hiob nicht gesündigt hat und sich von daher  sein Unglück nicht erklären lässt. Hiob versucht, sich in Gott hineinzudenken, auch  wenn es allen bisherigen Interpretationsversuchen widerspricht. Die Antwort  Gottes an Hiob ist der Verweis auf die Schöpfermacht, ohne dass so das Leiden  erklärt wird. Die Botschaft an Hiob ist, dass auch das Leiden in den Glauben an  Gott hineingenommen wird.  Im Jona-Buch kommt es dann zur klaren Abkehr vom so genannten Tun-Erge-  hens-Zusammenhang: Ninive wird nicht zerstört, obwohl die Stadt es aufgrund  ihrer Boshaftigkeit verdient hätte. Vielmehr erhält Ninive eine Chance zur Umkehr  durch das Auftreten Jonas. Gottes Zorn über Ninive wird von seiner Reue (niham)  überwunden. Gott straft nicht, sondern erweist sich als barmherzig, gütig. So zeigt  sich, dass Gott nicht starr und unveränderlich ist: Es gibt eine Beziehungsge-  schichte zwischen Gott und den Menschen, denen er sich immer wieder neu  zuwendet, die er nicht loslässt. In ihr wird die Barmherzigkeit und Geduld Gottes  522Mır Ist wichtig, verstehen: ott 1st selbst verwundet durch dıie Zerstörung, dıe
Menschen anrıchten, UT das, Wäas WIT einander antun Schon 1im uch Hıob
erfahren WITr dıe TeNzen eines Erklärungsmusters, das Leıden als Strafe deutet.
Hıob, der erfeCcNAte. INUSS leiden. Und dıe tradıtıonellen Antworten Hıobs
nıcht, angesıichts der atsache, dass Hıob nıcht gesündıgt hat und sıch VOonNn daher
se1ın Unglück nıcht erklären lässt Hıob versuc. sıch in ott hıneinzudenken, auch
WECNN CXr allen bısherigen Interpretationsversuchen wlderspricht. DIie Antwort
(jottes Hıoh ist der Verwels auf dıe Schöpfermacht, ohne dass S das Leiden
erklärt ırd DIie Botschaft 10h 1st, dass uch das Leıden in den Glauben
ott hıneingenommen ırd

Im Jona-Buch kommt dann ZUT klaren Abkehr VO genannten Jun-Erge-
hens-Zusammenhang: Nınıve wırd nıcht zerstört, obwohl dıe Stadt aufgrun:
iıhrer Boshaftıgkeıit verdient hätte Vielmehr erhält Nıinıve 1ıne Chance Z Umkehr
UÜTC das Auftreten onas (Gjottes Orn über Nınıve wırd VoNn selner eue nıham)
überwunden. ott straft nıcht, sondern erwelst sıch als barmherzı1g, gulg SO ze1ıgt
siıch, dass ott nıcht starr und unveränderlich ist. Es g1bt iıne Beziıehungsge-
schichte zwıschen Gott und den Menschen, denen sıch immer wıeder NECU

zuwendet, dıie nıcht loslässt. In ihr wırd dıe Barmherzigkeıit und Geduld ottes
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sıchtbar. [)Das Motiıv der Strafe trıtt auch 1M Gesamtzeugn1s des hebrätischen Teıls
der Bıbel In den Hıntergrund.

Das Zeugni1s des Neuen lestamentes welst ıne Deutung VON e1d und Bösem
als Strafe eindeut1ig zurück (ZB Lk 13,1—5) In Jesus Chrıstus offenbart sıch (jott
eın für alle Mal als eın lhebender Gott, der unter Verzicht auf menschlıche Macht
und Gewalt den Menschen Gememnnschaft eröffnet. Das können WITr immer wıeder
schwer verstehen. Was für ıne Provokatıon: Gott, der als Kınd ZUT Welt omm
Jeder und jede, dıe das Zusammenspiel VO  —; Schmerz un Hoffnung während einer
Geburt erlebht haben, ahnt dıe Dimension cdieser Provokatıon. Gott, der qualvo
Kreuz stirbt! Muss ott nıcht eın tarker Held se1n, der alle besiegt? (Oder eıner,.
der über allem steht? Können WIT eıinen ohnmächtigen (jott glauben oder ist
das nıcht geradezu lächerlich?

DIie Geschichte VON Jesus Christus fordert ulls dazu heraus, dıe Allmacht und dıe
Ohnmacht (jottes denken. Dietrich Bonhoeffer schreıbt: „Gott äßt
sıch aus der Welt hınaus drängen ans Kreuz, ott ist ohnmächtig und schwach in
der Welt und 11UT ist be1l uns und hılft uns.‘°2 Und dıie Auferstehung Sagl: ott
ıll das Leıden schon In dieser Welt überwınden mıt der Macht der Liebe alleın
nıcht mıt Krıeg, durch mperıen oder Gewalt. Wer immer den Namen (jottes 1mM
Munde führt sollte das bedenken! und das gılt besonders für dıejen1gen, dıe polı-
tische Leıtfiguren se1n wollen. Die _ 1ebe ist verletzlıch, verwundbar. ber S1e 1st
auch stärker als der Tod! Von dieser Verheißung auf (jottes 1NCUC Welt leben WIT.
Diesem offenbar gewordenen (Gjott dürfen WIT vertrauen, A ıh lauben und unNns

ıhm mıt all unseren Verwundungen und Verletzungen anvertrauen Das hat Jesus
Christus verkündıgt, dafür hat gelebt und ist gestorben und darın ist In der
Auferstehung 1INs Recht gesetzt worden. An diesen (Gott halten WIT uns, das ist

Heıland. Luther übrıgens hat der Rede VOoO Verborgensein (jottes immer
festgehalten, diese Erfahrung des Fremdwerdens ottes ZUT prache brın-
SCcHh und dennoch dem Glauben bezeugen, dass alles in (jottes and 1st. Luther
rn gerade davor, den ‚„„deus abscondıtus" ergründen und deuten und sıch
Gottes bemächtigen wollen.

Es bleıibt also beım Nachdenken, be1ı Auseinandersetzungen dıe Frage der
Allmacht ottes und nach dem Zulassen des Leıdens. Neın, bessere Antworten als
Generationen VOT uns haben WIT nıcht Mır lıegt daran, dass WIT nıcht versuchen,
exakte oder logısche Antworten fınden, sondern den Mut aben, unNs ott 1ZU-

vertrauen, 1im Wıssen darum, dass ott Leben l und nıcht Tod Es geht das
Vertrauen Jesu, das Lukas bezeugt: ‚Vater, ich befehle meılnen Geist In deıne
Hände‘‘ ( Jesus hat AdUs dem Schre1i der Gottverlassenheit zurückgefun-
den ZU (jottvertrauen. Neın, das ist keın schneller Weg Das ist eın Weg über
Kreuz un Tod Jesus geht offensıichtlıch mıt den Wunden ın ottes Reıich Kr zeigt
Thomas keinen makellosen unverwundeten Körper. Gerade den Wunden erken-
NenNn dıe Jüngerinnen und Jünger den Auferstandenen Darum geht wohl auch be1l
uns Selbst WENN HSI6 Wunden. uUuNnNnseTEe Verletzungen, uUuNsSeTC Brüche 1mM Leben
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heılen, bleiben S11 Teıl UNSCICI Geschichte. S1e können vernarben,l aber nıcht AUus

UNSCICIN Gedächtnis getilgt werden. Es g1bt keın Leben ohne rüche, ohne Narben.
Die Jüngerinnen und Jünger gewınnen ıhr (Gottvertrauen zurück, als Jesus dıie

verschlossenen 1uüren durchbricht. Iieses Vertrauen ermöglıcht ottes Geıst, den
ıhnen zusagt, den WIT spuren können, WECNN WIT uns öffnen. In diesem Vertrauen

können Wunden heılen, uch WeNnNn arben bleiben. In dıesem Vertrauen gehen WIT
mıtten 1n elıner verwırrten Welt unbeirrt UuNsSsSeTEN Weg als ıne Gemennschaft der
Hoffnung, dıe glaubt, dass dıe Liebe (Gjottes stärker ist als Hass, Gewalt, (Grauen
und Tod

Halten WITr fest Als Christinnen und Christen haben WIT den Mut, dıe Wunden
anzusehen, können WIT (jottes Ohnmacht und (jottes MaCcC denken.
Ja, WIT mMuUssen die Gebrochenheit des Lebens aushalten, dıe Kreuzeserfahrung als
eıl des Lebens annehmen.

Wer heilen WILll, kann auf (Grottes Zuwendung den Leidenden vertrauen Und
WILr en den Mut, die Wunden sehen.

hre den rzt muit gebuhrender Verehrung Sir 36, [) Ganzheitliche Medizin
Vor Jahren habe ich einem Mann beım Sterben dıe Hand gehalten. Er War völlıg

erschüttert und „„.Das soll alles SCWESCH seın? Ich habe eigentlıch nıe darü-
ber nachgedacht Es oing alles schnell vorbeı K Ja, das Psalmwort „L,ehre uns

bedenken, dass WIT sterben mMUuUSssen, auf dass WITr klug werden“ (Ps besıtzt
1ne tiefe Wahrheıit. Nur WCT dıie Endlichkeıit des Lebens erkennt, ırd das en
als eschen verstehen, als begrenzte eıt ansehen und wahrnehmen, für cdıe ich
(ott e1nes ages rechenschaftspflichtig bın

In der westlıchen Welt o1bt WEeI1I Extreme: dıe totale Medizıngläubigkeıt, dıe
edızın als Wiıssenschaft überschätzt. als kenne S1e nıcht TeENZEN oder dıe Macht
des Todes Und g1bt die totale Fixierung auf Alternatıven: Sınd nıcht
etwa chinesische edızın und Homöopathıe beıdes Ja durchaus auch Wissen-
SC.  t, aber oft VO  —_ der Schulmedizın be1l unNns mıt Skeps1s gesehen höher wertig?
Und W1e 1st mıt spırıtuellen Kräften, Esoterik und auch Wellness? DiIie erstere
Version versteht den KöÖörper W1Ee ıne Maschine: Ist eIiwas kaputt, I1USS erneuer‘'
werden. DIie /weıtere meınt, alle wissenschaftlıche Erkenntnis S@1 wen12 hılfreich
und unterhegt dabe1 manches Mal der Suggestion.

Zuallererst sollten WITr als Christinnen und Chrısten dıie edızın nıcht verachten.
Luther hat SI1E sowohl als Wiıssenschaft als auch als ıne (Gabe (jottes gesehen.”
Ebenso hat dıe Arzte (Arztinnen konnte sıch wohl kaum vorstellen sehr wohl
geschätzt, denn ‚„„dass 11an S1e nıcht entbehren kann, lehrt dıe ıfahrung Sut Das
mussen WITr doch auch heute eingestehen. Wır dürfen dankbar se1n, dass
Masern eımpft werden kann und geht doch gerade darum, dass diese mpfung
endlich Menschen In allen Ländern (zute kommt! och heute sterben in Afrıka
500 000 Kınder jJährlıc Masern (vor allem eıl S1e unterernährt SIN
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(Qder Das SARS-Virus, das auch cdıe Durchführung uUuNnserer Vollversammlung
gefährdet hat, wurde durch medizinısche Erkenntnis eingegrenzt. Inzwıischen über-
leben viele Menschen In den reichen Industrienationen ıne Krebserkrankung dank
medizıinıschen Fortschritts. Ja OS ıne HIV-Infektion ist keın sofortiges Todes-
urte1l] mehr, WECNN dıe riıchtigen Medikamente verabreıicht werden. Das Problem ist
eher, dass diese Medikamente euer sınd, dass Menschen In Südafrıka oder
Ken1la S1e sıch nıcht eısten können. Es o1bt ıne 7 we1i-Klassen Medizın, das 1st
wahr. Schätzen WIT jedoch dıe Medizın, dıe arztlıchen Möglıchkeıiten nıcht ering!

Durch medizınıschen Fortschritt entsteht allerdings auch eın Machbarkeıitsgefühl
gegenüber der Gesundheıit nach dem Motto Das INUSS doch reparıeren se1in! Oft
verste sıch der Mensch nıcht mehr nach (jottes Bılde geschaffen, sondern ll
den Menschen Schalten nach dem eigenen Bılde Behinderte Kınder [NUSS das
denn seiın? Das kann doch In der Schwangerschaft erkannt werden, und dann wırd
abgetrieben. (OQder WIE ware mıt Präımplantationsdiagnostik” Es ist ıne
moderne Orm VO  — Versuchung, den Menschen 7ı} klonen! Christinnen und Chrıs-
ten können [1UT 554 Hände weg! Gesundheıt, Heılung kann ZUT Ideologıe WCI-

den. WECNN dıe Perfektion des KöÖrpers machbar scheint. ass Heılen nıcht NUur eın
technıischer Prozess Ist, sondern dass auch dıe Seele heıl werden INUSS, ırd oft
unterschätzt.

Verachten WIT als Christinnen un Christen auch dıe Psyche nıcht, das Innere,
das Zusammenspiel VON Örper un Seele > Luther Wusste auch, dass viel daran
1egt, ob eın Kranker einem Trzt Zune1i1gung un Zutrauen hat und kann In S@1-
NCN Tischreden manches davon erzählen.® Neın, WITr können nıcht alles erklären. Ja,
der Glaube, Gebete., (jottvertrauen können Eıinfluss haben auf Krankheıt, können
heilen. Doch, die edızın 1st nıcht verachten. Ich kann Wiılfried Härle 1Ur

zustimmen: „Dass das Wırken des Heılıgen Gei1istes nıcht UT den Geılst oder dıe
Seele des Menschen bestimmt, sondern VO  — da aus auch seinen Leı1b, und dass
diese Auswırkungen heiılenden Charakter en können, erschlhıeßt sıch UNsSsCcCICI
eıt allmählich wıeder wenn auch Wıderstan als ıne Eıinsıicht, dıe lange
belächelt. ıgnoriert oder In den Hıntergrund gedräng wurde.‘‘/

Wır ollten In der Kırche den Auftrag ZUr Heılung MNECUu als eıl des Missıionsauf-
lrages verstehen und nıcht 11UT als SOZUSagCH sekundären d1akonıschen Liebes-
dienst. ‚Macht Kranke gesund, weckt ote auf, macht Aussätzıge rein, treıbt böse
Geılster aus  .. (Mt 10,8) das gehört Z Missionsauftrag Es g1bt einen thera-
peutischen Dienst der Kırchen, unter unNns g1bt heilende Charısmen. Und
Seelsorge das he1ßt gerade auch orge tlragen für dıe Seele, dıe be1l vielen
Menschen verwundet 1st, Heılen In seelıschem e1ıd Beıdes 7ZUSamMenN denken,

halten, dıe edızın und das Charısma des Heılens, das ist ıne wichtige
Aufgabe uUuNseTeTr lutherischen Kırche. Es g1bt offensıchtlıch ertTahrbar (jottes he1-
lende Kraft Daher sollten WITr Menschen mıt besonderen Gaben, etiwa dıe „„Kno-
chenbrecher‘‘ be1ı Uulls in Ostfriesland oder dıe „bone setters*” In Afrıka nıcht VETI-

achten. Könnten WIT nıcht gerade dazu beiıtragen, dass Schulmedizın und tradıl10-
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nell Heılende in eıinen Dıalog kommen WIEeE eiwa in ana, eru und der
Schwe17z bereıts geschieht”®

Ich bın MIr bewusst, dass viele Kırchen sıch heute iragen, WIE S1e mıt dem He1-
len etwa ın den charısmatıschen ewegungen umgehen sollen. Es ist wichtig, dıe
lterıen VO  — Jesus selbst her entwıckeln. Wenn Jesus heılte, dann tat WEe1
Dınge: Er redete un berührte, (jottes Wort wurde hörbar und erfahrbar. Wenn
Jesus heılte, dann sah CT auf den Glauben, auf das (jottvertrauen. Wenn Jesus
heılte, dann wurde se1in Heılen ZU Zeichen für das Anbrechen des Reıiches (jottes
(Mit 258 Joh 2’ Wenn Christinnen un:! Chrıisten heılen In Jesu Namen, dann
wiırkt auch heute (jottes Gelst. Ja, WITr dürfen durchaus charısmatısche Elemente
wahrnehmen. Aber Heılen 1M Sınne Jesu ist nıe e1in Schauwunder, das zeıgen jene
Krıiterien. Heılen in Jesu Namen we1list nıcht auf den Heılenden hın, sondern auftf
(jottes 1ebende Zuwendung ZU SAaNZCH Menschen. Gesundheıit ist nıcht ein
Beweils für ottes Gegenwart un! ırd mıssbraucht, en Mensch meınt, sıch
selbst erheben können als besonders begnadet. Selbst-Rühmen hat nıchts tun
mıiıt Heılen ın (Gjottes Namen! eım Heılen geht um Gottvertrauen und (Glauben.
Geheıilt-Werden  b gesund se1ın he1lst nıcht, besonders gläubıg seIN. Es kann e1in
Mensch se1in (ottvertrauen dadurch zeıgen, dass mıt eiıner Krankheıt, eıner
Behinderung leben lernt Das ist e1in eschen Gottes, ıne (mmade In (Jjottver-
tl[rauen können WIT den l1od als e1l des Weges auftf ott hın verstehen, nıcht als
Ende., sondern als Zwischenstation.

Wır haben durchaus Krıterien ZUT Unterscheidung: Ist das VO  — ott gewirkt oder
sınd da Kräfte Werk, dıe anderes 1im Sinn haben? Geht Xx Gott oder dıe
Selbstdarstellung eInes Menschen? Ist hıer der Aufbau der (Gjemeninde 1mM Sinn, die
01K000UN? eht hıer Demut oder Selbst-Erhöhung? Vor allem I[1USS kr1-
tisch gefragt werden: Wer iıst Je vollkomme heı1il? Wır leben In der Zeıtspanne 7i
schen dem Paradies und der Vollkommenheit des Reiches (Gjottes. DiIie theologıa
CTrUuCISs hat hler iıhren Unser Leben ist verletzt, WITr sınd nıcht vollkommen,
WIT können uns nıcht selbst rühmen, ohne verlogen se1InN. DıiIie Gebrochenheıit des
Lebens gılt anzunehmen. Das ist nıcht leicht, das ist nıcht ohne KICUZ: ohne
diese Jlorheıt (Gjottes Kor 1,18) denken.

Eın Arzt, der L1UT das eigene Können, dıe Anwendungswissenschaft S1e. ist e1In-
geschränkt In seinem Blıckfeld. ıne Heılerın, dıe sıch der eigenen abe rühmt.
kennt keine Demut Ja, uch dıe wissenschaftliche Erkenntnis ist ıne (Gabe Gottes,
ber S1e steht unter dem Krıterium: Was baut auf”? Gleichzeitig gilt .„Eıne Wırk-
hlıchkeit leugnen, die WITr nıcht erklären können, ist unwIi1issenschaftlıch. Es <1bt
eben Dınge, dıe WITr NOC nıcht) verstehen.‘“® Das ist inzwıischen Og 1im Feld der
Reproduktionswissenschaft reflektiert. 19 Offnen WITr ulls also für Möglıchkeiten
VO  — (jottes Ge1ist Aber urteilen WIT klar, ob das, Was geschieht, „Chrıstum treıbet“
oder ıne Person sıch iıhrer selbst rühmen ıll Geht ıne theologıa gloriae,
dıe zeigen wiıll, WIE leistungsfähıg UNSEr Gott ist, der benutzt wiırd, 7e1-
SCH, WwW1e gul WLr deshalb sınd oder ırd in der Nachfolge Jesu Heılung SCIUN-
gen?
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Halten WIT fest Heılen ist eın ganzheıtlıcher, eın heıilıger, eın gesegneter Prozess,
bel dem WITr weder die Errungenschaften der Medizın, noch die Seele, noch dıe
Gabe des (Gjelistes (jottes verachten sollten. Vielleicht können gerade die Kırchen
dazu beıtragen, dıe unterschiedlichen Charısmen nıcht gegeneinander auszusple-
len, sondern komplementär sehen, dass S1E voneınander lernen.

Wer heilen WILL, offen sein für Körper Un eele, für alte und CUEC Erkennt-
NLISSE, für unterschiedliche Erfahrungen (Jottes Wirken, für ganzheitliche
Wahrnehmung.

Sıe lieben aber beständig In der Gemeinschaft Apg 2,42)
Communio Sanctorum

DER Ihema uUNnseIeTr Vollversammlung lautet An Heilung der Welt‘* Haben WIT
denn etiwas anzubieten? ıbt Glaube oder uUuNnseTEC Theologıe, NSsSeTEC Liturgie
oder (Gjottesdienst eınen Beıtrag, den die Welt nıcht selbst produzıeren kann?

7u UNseTEINM Glauben gehört dıe Gemeninschaft. Seıiit Jesus mıiıt den ersten Jünge-
rinnen und Jüngern durch Palästina gewandert Ist, rot und Weın geteılt hat, gehö
Gemeinschaft ZUT Definition der Nachfolge DIie Apostelgeschichte zeichnet e1n
Sanz besonderes 1ıld ine Art Hochglanzfoto iıst das, das WIT uns 1mM Fotoalbum
ansehen und SCH Damals das W äal orobartıg! Wır können dem 1ıld aber kaum
Je gerecht werden. Und doch bleıbt Gemeinschaft, das JQeuen, das Eınstehen Htre
einander Siınnbild un Kkennzeıchen VO  — Kırche.

Wır sınd I© einzeln VO  E ott gerufen, dıie Taufe WIe WIT S1E 1M Eröffnungs-
gottesdienst erinnert haben 1st Sınnbild dafür. Ich habe dıch be1 deinem Namen
gerufen Jes 43,1) Luther hat uUunNns das sehr eutlc gemacht: Du stehst VOT ott
(coram deo), Freiheıit und Verantwortung gehören Und gleichzeıtıg
sınd WITr ıne Gemeinnschaft, 1st ede Kırche d ıhrem Ort iıne Provınz der Welt-
christenheit (Ernst Lange) Wır sınd ıne Lerngemeinschaft muıt uNnseren unter-
schiedlichen Kontexten. Wır in den industrialisıerten Ländern lernen beispiels-
WeIlse., Was dıie Ureinwohner E haben über das Land als (jottes Besıtz, das
nıcht verkauft werden kann, über dıe Schöpfung, dıe Geschenk ist Wır hören und
WITr lernen. Das ist dıe große Chance UNSCICI Gemeinschaft offen se1in für
Perspektiven.

Ich denke, gerade das Abendmahl ze1igt UNSeICMN spezılıschen Beıtrag ZUT Heılung
der Welt Wenn WIT Trot und Weın miıteinander teılen, dann können und sollen aller
Zwist, aller Streıt, alle Belastungen und alle Hıerarchıe in den Hıntergrund ire-
ten eı1l] WIT IICUu erfahren, dass WITr zusammengehören. Die vielen sınd eın LeIibD.
drückt Paulus dU!: Commun1o0 Sanctorum Gemeninschaft der Heıilıgen: Keıner Se1
wıder den Nächsten. Wır alle hören diese orte oft Und werden ıhnen oft

selbst nıcht gerecht. Weıl WIT Menschen sınd, längst nıcht großzüg1g, WI1IeE
WIT SCrn waren, oft nachtragend, ne1disch und skeptisch Beıchte und uße sınd
immer wıeder notwendig, damıt WIT offen und freı ZU T1isch des Herrn kommen.

M7



An eiınen Tisch sınd WIT gerufen. Aber gewarnt davor, unwürdıg kommen. Das
„unwürdıg” hat viele In ngs versetzt, schuldıg werden. „Unsolıidarısch““, das
ware ohl dıe bessere Übersetzung VO  —; ‚„„anaxX10s°“. Denn Gemeinschaftsmahl soll
6S selIn. Das tadelt Ja Paulus In Korınth, dass jeder das se1ne, ede das hre verspeılst
und Gemeiminschaft nıcht wächst Fın gemeiınsames Festessen soll Se1N, dem
auch Lachen und Weıinen gehören kann, Fröhlichkeıit, Festchar.  er, Spirıtualität
mıt Herz und Siıinnen das kommt gerade be1l unNns Lutherischen oft kurz! Wır
kommen ZUSaMIMCN, dıe Armen und dıe Reıchen, Frauen und Männer. unge und
Alte, die VON den Hecken und /äunen, dıe Zerstrittenen, dıe Enttäuschten, die L1ie-
benden, dıe Kranken, dıe AaUus dem Norden und die AUS$S dem Süden ıne heilende
Gemeninschaft den SaNZCH Globus herum und durch cdıe Zeıuten.

Jedes Abendmahl heinhaltet INe menschliche, Ine soziale Herausforderung.
Wır teılen Trot und Weın. Und sınd dabe1 in Gemeinnschaft mıt enen, dıe allen

Zeıten und allen Ortenen! felern. Wır begeben unNns hıneın In cdıie Geschichte
all derer, die seinem Gedächtnis zusammenkamen se1ıt mehr als 2000 Jahren.
Erinnerung gehört ZU Abendmahl. Und WIT w1issen uns In Gemeinschaft mıt all
denen, die heute vielen rten rot und Weın teiılen. In den Sliums VON Rıo de
Janeıro. Im Flüchtlingslager In Palästina. In den zerbombten Häusern in GrTOSny. Im
Vorort VOoNn Washıngton. Schwestern und Brüder Das Abendmahl ruft In Erinne-
IUNg, dass WIT über reNzen hinweg zusammengehören als (Gottes Volk

Jedes Ahbendmahl 1st INE Mahnung Frieden un Gerechtigkeit.
Wır erhoffen ıne Zukunft, In der alle gemeınsam ZU Tisch des Herrn treten

können. Es bleıibt eın Stachel 1mM Fleısch, e1in Stein des Anstoßes, dass WIT nıcht
Abendmahl feılern können. Auch WeNnNn WIT als Protestanten In Deutsch-

land auf Girund der Leuenberger Konkordie VON 973 anderen Getauften eucharıstIi-
sche Gastfreundschaft gewähren, kann UuNs das nıcht ruhen lassen. ESs geht geWISS
nıcht darum, das eigene Profil D verleugnen. ber be1 der Anerkennung aller kon-
fessionellen Unterschiede bekennen WIT doch 1ImM Apostolıkum jeden Sonntag, dass
WIT dıe ıne Kırche glauben. Wır lesen beım Evangelısten Johannes, WIE Jesus gebe-
tet hat, dass ıe Seinen alle 1Ns selen. Das Heılen der Spaltungen der Kırche,
1IL1L1USS ema se1n. Der Okumenische Kırchentag In Berlın, dem mehr als
200 000 Menschen teiılgenommen haben, WarTr eın lebendiges Zeichen AaTur. nZyk-
lıken können nıcht aufhalten, Was wächst. Ja, dıe Kırche INUSS uch mıt
ıhren eıgenen Wunden umgehen, WEeNnNn s1e dıe Wunden der Welt thematısıiert.

Jedes Abendmahl LSt InNne Aufforderung UF Ökumenıischen Engagement.
Wır teılen rot und Weın, Früchte der rde Vom Ursprung sınd WIT oft ent-

fremdet, dıie Landwirtschaft beispielsweise 1st vielerorts ZUuTr Industrıie geworden.
„Be1 eiıner ökumeniıschen JTagung einmal eın Bıschof AdUus dem Pazıfik: Jesus
fand Getreide und TIrauben als Grundnahrungsmitte]l VOT. So hat sıch beiım etz-
ten ahl auf diese bezogen. Für uns 1st das Grundnahrungsmuittel dıe Kokosnuss
WaTUulll sollten WIT s$1e nıcht 1m Abendmahl verwenden‘?“‘An einen Tisch sind wir gerufen. Aber gewarnt davor, unwürdig zu kommen. Das  „unwürdig‘ hat viele in Angst versetzt, schuldig zu werden. „Unsolidarisch“‘, das  wäre wohl die bessere Übersetzung von „anaxios‘‘. Denn: Gemeinschaftsmahl soll  es sein. Das tadelt ja Paulus in Korinth, dass jeder das seine, jede das ihre verspeist  und Gemeinschaft nicht wächst. Ein gemeinsames Festessen soll es sein, zu dem  auch Lachen und Weinen gehören kann, Fröhlichkeit, Festcharakter, Spiritualität  mit Herz und Sinnen — das kommt gerade bei uns Lutherischen oft zu kurz! Wir  kommen zusammen, die Armen und die Reichen, Frauen und Männer, Junge und  Alte, die von den Hecken und Zäunen, die Zerstrittenen, die Enttäuschten, die Lie-  benden, die Kranken, die aus dem Norden und die aus dem Süden — eine heilende  Gemeinschaft um den ganzen Globus herum und durch die Zeiten.  Jedes Abendmahl beinhaltet eine menschliche, eine soziale Herausforderung.  Wir teilen Brot und Wein. Und sind dabei in Gemeinschaft mit denen, die zu allen  Zeiten und allen Orten Abendmahl feiern. Wir begeben uns hinein in die Geschichte  all derer, die zu seinem Gedächtnis zusammenkamen seit mehr als 2000 Jahren.  Erinnerung gehört zum Abendmahl. Und wir wissen uns in Gemeinschaft mit all  denen, die heute an vielen Orten Brot und Wein teilen. In den Slums von Rio de  Janeiro. Im Flüchtlingslager in Palästina. In den zerbombten Häusern in Grosny. Im  Vorort von Washington. Schwestern und Brüder — Das Abendmahl ruft in Erinne-  rung, dass wir über Grenzen hinweg zusammengehören als Gottes Volk.  Jedes Abendmahl ist eine Mahnung zu Frieden und Gerechtigkeit.  Wir erhoffen eine Zukunft, in der alle gemeinsam zum Tisch des Herrn treten  können. Es bleibt ein Stachel im Fleisch, ein Stein des Anstoßes, dass wir nicht  zusammen Abendmahl feiern können. Auch wenn wir als Protestanten in Deutsch-  land auf Grund der Leuenberger Konkordie von 1973 anderen Getauften eucharisti-  sche Gastfreundschaft gewähren, kann uns das nicht ruhen lassen. Es geht gewiss  nicht darum, das eigene Profil zu verleugnen. Aber bei der Anerkennung aller kon-  fessionellen Unterschiede bekennen wir doch im Apostolikum jeden Sonntag, dass  wir die eine Kirche glauben. Wir lesen beim Evangelisten Johannes, wie Jesus gebe-  tet hat, dass die Seinen alle eins seien. Das Heilen der Spaltungen der Kirche, es  muss unser Thema sein. Der Ökumenische Kirchentag in Berlin, an dem mehr als  200 000 Menschen teilgenommen haben, war ein lebendiges Zeichen dafür. Enzyk-  liken können nicht aufhalten, was zusammen wächst. Ja, die Kirche muss auch mit  ihren eigenen Wunden umgehen, wenn sie die Wunden der Welt thematisiert.  Jedes Abendmahl ist eine Aufforderung zum ökumenischen Engagement.  Wir teilen Brot und Wein, Früchte der Erde. Vom Ursprung sind wir oft ent-  fremdet, die Landwirtschaft beispielsweise ist vielerorts zur Industrie geworden.  „Bei einer ökumenischen Tagung sagte einmal ein Bischof aus dem Pazifik: Jesus  fand Getreide und Trauben als Grundnahrungsmittel vor. So hat er sich beim letz-  ten Mahl auf diese bezogen. Für uns ist das Grundnahrungsmittel die Kokosnuss —  warum sollten wir sie nicht im Abendmahl verwenden?“ ... die heftigen Debatten  können Sie sich wohl vorstellen! Es geht in der Tat um die Grundnahrung. Nicht  der Kopf allein ist angesprochen, sondern alle Sinne: Schmecken. Sehen. Wahr-  528cdıe eftigen Debatten
können S1e sıch ohl vorstellen! Es geht in der Jlat die Grundnahrung Nıcht
der Kopf alleın 1st angesprochen, sondern alle Sinne: Schmecken. en Wahr-
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nehmen. Unser täglıches Trot 1D UuNs heute das reale Brot, das dıe Reichen der
rde oft schon kaum noch schätzen WISsen. Brot, ach dem Mıllıonen Men-
schen noch immer täglıch hungern. rot das schmec nıcht gentechnisch manı-
puhıertes Industrieprodukt! Gebackenes rot rot der rde Der Erde, dıie (jott
gehört Vom Boden., der für nachkommende (Generationen erhalten werden soll

Jedes Abendmahl forde UNS auf, die rde hehauen und bewahren für kom-
mende (Generationen.

Commun10 Sanctorum Teılhabe Heılıgen. Wır SCH Christi Leı1b, für dich
gegeben, Chrıisti Blut, für dıch VETSOSSCH. Chrıistus hıer un: jetzt real gegenwärtig.
Eın Geheimmnı1s, nıcht durchdringen! Jesu Tod eın Sühnopfer? Chrıistı Leı1b, für
dıch egeben, Chrıist1i Jut für dıich VELSOSSCH manche stoßen sıch heute daran.
Für uns gestorben wollte (jott dieses Opfer? ()der hat Jesus sıch hingegeben für
die Seinen? Aus Liebe?

Jedes Abendmahl hleibt Ine theologische Herausforderung.
SO soll einst SEIN: Nıcht Not, nıcht Geschreil. Keın Kınd., das einen frühen Tod

stirbt. enschen bauen Häuser, In denen S1e wohnen, ernten Früchte, dıe S1E
Gemeinschaft mıteinander, Gemeinschaft mıt ott Auf Hoffnung hın kommen WIT

.„„b1s kommt  c. ıne Hoffnung, dıe UNSCIC eıt und Welt durchbricht,
überschreiıtet. So werden WIT mıteinander Trot und Weın teılen seinem Gedächt-
N1IS bıs dass R1 kommt

Jedes Abendmahl Lst durchdrungen Von einer eschatologischen Dimension.
Halten WIT fest Abendmahlsgemeinschaft ist e1ılende Gemeinschaft, ist sıcht-

bares Zeichen der Heılung, ist (jottes Eınladung ZUT Heılung der Welt
Wenn UNSCYre Kirche zur Heilung der Welt beitragen will, kann SIC das Sakrament

der Gemeinschaft als zentrales Geschehen zwischen ott und Mensch, zwischen
Menschen einbringen. Es geht M einen eucharıistischen Lebensstil als Herausfor-
derung, INe eucharıstische Vision.

Der Geist ESER: der da ebendig macht Joh 6,65) Kontrastgesellschaft
Dıe Weltgesundheitsorganısatıon definiert Gesundheıit qls eıinen /ustand voll-

ständıgen physıschen, psychıschen und soz1alen Wohlbefindens. Da geht alsSOo
nicht 11UTr dıe bwesenhei VON Krankheıt, sondern auch sozlale ediıngun-
SCH Wo (Gottes Ge1ist wirkt, werden WIT uns bewegen lassen, umfassender
Heilung beızutragen.

Im Januar 2003 hat in Porto Alegre das drıtte Weltsozijalforum getagt. Dıiıie luthe-
rische Kırche Brasılıens hat sıch IntenS1IV daran beteıligt. Ist das nıcht auch der Ort
uUuNnserer lutherischen Kırche insgesamt: Be1 denen, dıe sıch versammeln,. Un Glo-
balisierung VO  —$ unten gestalten? Eıne Globalısierung, deren 1e1 nıcht Profit für
wen1ge, sondern soz1ıale Gerechtigkeıit für alle st? KÖnnte nıcht der LW  v für uns

gemeınsam reden und handeln auf Weltebene? Wır sınd als Ilutherische Kırchen
g1_och „„local actor‘® und „global player  ‚06 zugleıich! In meınem and g1bt eher
Ängste gegenüber dem, Was dıe Rıo Konferenz 9972 als 1e] benannte: DIe Ver-
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änderung der Muster VON Konsum und Produktion (changıng consumption and
production patterns)! Aber könnte nıcht ıne posıtıve Haltung dıie Stelle VOoN

ngs treten Nachhaltıger Lebensstil als Chance,; als Gewıinn der Sanz anderen
Art? Offene renzen nıcht für Waren, sondern für Menschen?

Als lutherische Christinnen und Christen, als Famıhe miıt einem gemeınsamen
Bekenntnis In der globalısıerten Welt kommen WIT ZUSamenNn aus vielen kleinen
Orten. aus Nord und Suüd und (Ost und West, sehen und hören. Wır sehen
einander A als Schwestern und Brüder. Wır hören nıcht Klıschees, sondern lernen
dıe Erfahrung der Menschen VOT kennen, hören wahre Geschichten. Wahr-
heıt eın LAailCcs (Gut heute! Im Volk (jottes aber g1bt wahrhaftıge Kommunikatıon,
dıe nıcht verzeırt! wırd durch dıe Bılder, cdıe Medien zeichnen. Wır egegnen uns VON
Mensch Mensch, über alle renzen VOoONn Natıon und Rasse und Geschlecht hın-
WCS Wır sınd als Christinnen und Christen olk (Gjottes Aaus allen Völkern das
bleıbt dıe bıblısche Vısıon! Deshalb können WIT In der Nachfolge Hoffnung für dıe
Welt geben Wır hoffen auf den Hımmel un dıie S6 Erde, WIT haben Hoff-
NUNS über die Welt hınaus. Von dieser eschatologıschen offnung her werden WITr
darum ringen, ıne Kontrastgesellschaft schon 1M Hıer und Jetzt erkennbar werden

lassen, ıne Gesellschaft, dıe nıcht den (Gjesetzen des Stärkeren, der aC und
der Durchsetzungsfähigkeıt Olgt, sondern Solıdarıtät praktızıert, Gerechtigkeıit
hebt, Frieden schafft, dıie Schöpfung bewahrt. In cheser Kontrastgesellschaft

heıilen WITr die Erinnerungen. Deutsche und Polen, Tutsı und Hutu, Protestanten
und Katholıken, Juden und Chrısten, dıe Schlacht auf dem Amselfeld, Kreuzzüge,
Kolonialısmus. Hexenverbrennung Erinnerungen, dıe nıcht eheılt werden, 7C1-
stOren uns! Dabe1 aber nıe darum gehen, erlhıttenes Unrecht kleın Z} reden.
Versöhnung ist UTr möglıch, WE dıe pfer gehört werden und dıe Täter Schuld
bekennen. les andere ware bıllıge Versöhnung, dıe nıcht Heılung führen kann
lösen WIT uns Von der Ideolog1e der Waffen und lassen WIT Frieden wachsen ohne
Gewalt! Wır glauben nıcht Imperien und Weltmächte, sondern dıe Kraft
der Sanftmütigen un: die Durchsetzungskraft der Friedfertigen.
küssen sıch Gerechtigkeıt und Friıeden, g1bt eın ErlassJjahr, das Schulden qals
Schuld sıeht und Menschen und Natıonen AdUus der Knechtschaft befreit. Da g1bt

Streit den richtigen Weg (Schiedsverfahren oder Schadensersatz’”?), Fragen
(Entschuldung oder Reparatıon?), aber g1bt eın solıdarısches Rıngen
gemeiInsame Zukunft.
werden dıe HIV-Infizierten nıcht stiıgmatısıert un nıcht dıskrımınıert, sondern
Hılfe ırd möglıch In der Gemeinschaft beispielsweise durch den /Zugang
antıretrovıralen Medikamenten für alle Da stehen NSCTC Kırchen
mıiıt anderen, dıe Infektionsrate senken durch ärung auch über das
IThema Kondome. Da erhalten Menschen Informationen ZU Schutz VOT Infek-
tıon und dıie bereıts Intızıerten bekommen Informationen über Behandlung und
Begleıtung, damıt S1e sıch nıcht selbst aufgeben.
finden Flüchtlinge Heımat, beispielsweise dıe zwıschen Bhutan und epa hın-
und her gerissen SINd. Da Ist ıne (Gjeneration 1m Lager aufgewachsen. Wıe
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sol] sS1e Heımat finden? Das ist nıcht ıne fremde Angelegenheıt. Das ist der
Flüchtling, den ott uns VOT dıe üße egt WIeE einst dem Samarıiıter.
führen WIT den Dıalog der Relıgionen, damıt ndlıch elıgıon eın Faktor der
Konflıktentschärfung ırd und sıch nıcht länger dazu m1ıssbrauchen Äässt, In
das Feuer polıtıscher Konflikte gießen.
lernen dıe kommenden Generationen, Kınder und Jugendliche Hoffnung, lernen
S1e, dıe Erde als (ottes Schöpfung verstehen, dıe ihr Lebensraum Ist, den S1e
bebauen und bewahren dürfen.
Halten WIT fest Heılung bedeutet auch, als Haushalterinnen und Haushalter in

dieser verwundeten Welt handeln, 5Spuren des Reiches Gottes legen, in dem eines
Jages alle Iränen abgewiıscht werden und der Tod nıcht mehr se1ın ırd Heı1ılsam
für UG Welt ist nıcht ıne Globalısıerung VO  —; Waren und Konzernen und Märk-
ten, die keinen Respekt VOT unterschiedlichen Kulturen kennt Heılung entsteht
durch ıne Globalısierung der Botschaft VO  s der Liebe Gottes, ıne Globalısıerung
VON Gerechtigkeıt, Frieden un Bewahrung der Schöpfung!

Wenn Christinnen nd Christen ZUr Heilung der Welt beitragen wollen, werden
SIE sıch kräftig INn diese 'elt einmıischen MUSSEN muıt ıhrer Hoffnung, dass WLr In
Gerechtigkeit Un Frieden miteinander en können. Nicht HUr VOorn Heilen reden,
andeln MUÜUSSEN WIr. SO werden WILr Hehammen des (Geistes (Grottes In dieser Welt

Seid fröhlich In Hoffnung! (Röm Schlusslitanel
Vıelleicht NUSS wahrhaftıg die Sprache der Theologıe in ereıt dıe Poesıe

sein! Denn cdıe Poesıe ist auch ın der Bıbel die Sprache der offnung.
Wır werden dıe Hoffnung auf ıne veränderte Welt ach halten Selhıg sınd dıe
Sanftmütigen, denn S1e werden das Frdreich besıitzen (Mt 345)
Wır werden nıcht müde werden, das Heılıge and hıeben, für den Frıiıeden ZWI1-
schen Muslımen, Christen und Juden. Israelıs und Palästinensern beten denn
Ist das Land, in dem Miılch und Honi1g fhelt für dıe, dıie darın wohnen (2 Mose 3,8)
Wır werden dıe Hoffnung auf ıne Gemeinschaft der Menschheıit nıcht aufge-
ben Ich wıll neınen Geist ausgieben über alles Fleisch und C Söhne und
Töchter sollen weıissagen und HI© Alten sollen Iräume haben (1 SA
Wır werden die offnung erfahrbar machen Ich ıll euch rösten, WIe eınen
seıne Mutltter TOSstet Jes
Wır werden mutig den Weg der Nachfolge gehen denn Er hat seınen Engeln
befohlen, dıch behüten (Ps 91,1
Wır werden die Hoffnung auf ıne Welt, dıie Gewalt überwındet, lebendig halten
Selıg sınd die Friedfertigen, denn SIE werden Kınder ottes heißen (Mit 5,9)
Wır werden reden VOoN der offnung auf Heılung Der Herr richtet dıe Flenden
auf (Ps

Amen Maranata. Ja komm Herr Jesus! (Offb
Margot Kähmann

(Dr. Margot Käßhmann LST Landesbischöfin der Ev.-Iuth Landeskirche Hannovers.
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„Dem Ca“ dıenen““

Bericht VON der Sıtzung des Zentralausschusses
des Okumenischen Rates der Kırchen

VO 26 August bIs September 2003 in enf

Schwerpunktthema
„„Dem Leben dıiıenen“ autete das Schwerpunktthema der jesjährıgen SI1t-

ZUN®& des Zentralausschusses des Okumenischen Rates der Kırchen. Dieses Thema
wurde 1mM Bericht des Generalsekretärs theologısc angerissen SOWIE in dre1 Ple-
narsıtzungen AdUus verschıedenen Perspektiven entfaltet: AdUus der Sıcht der Jugend,
dUus der Sıcht der Behinderten und aus der Sıcht der lateinamerıkanıschen Kırchen.
Beeiındruckend el dıe Beıträge, dıie deutlıch machten, und WIE sıch
dıie Jugend ın Miıtgliedskirchen des ORK und in ökumeniıschen Organısationen
engagılert. Das zweiıte Plenum nahm dıe Sıtuation VON Behinderten und
dıe theologıische Reflex1ion darüber genere in den Blıck SOWIE Probleme und Fra-
SCNH, dıe dıe Gentechnologie dıie Kırchen heranträgt. In dıiıesem usammenhang
wurde ıne vorgelegte Erklärung des ökumenıischen etzwerkes für Behinderte
(EDAN) nıt dem Tiıtel ‚„‚Kırche aller 1ne vorläufige Erklärung“ VO Zentralaus-
schuss ANSCHOMMECN, In der ıne theologische rundlage für ıne posıitiıve Sıcht auf
Menschen mıiıt Behinderungen angedacht wırd. Außerdem wurde beschlossen, A
den Fragen, dıe sıch Aaus der Gentechnologie dıe Kırchen stellen, arbeıten.
DIe Präsentation der Menschenrechtssituation und anderer Probleme in Lateın-
amerıka dıente als Einstımmung und innere Vorbereitung auf dıe kommende 'oll-
versammlung in 'Or{[o Alegre/Brasıliıen und War geprägt VON Überlegungen
über die Würde des Menschen angesichts der S1iıtuation ıIn dıesen Ländern.

Beıinahe WIE eın zweıtes Thema ZUS sıch dıe durch den Bericht des Vorsiıtzenden
des Zentralausschusses, Katholiıkos Aram f eingebrachte Frage des Dialogs mıt
anderen Relıg10nen durch tlıche der Beratungen. Auf dem derzeıtigen weltpoliti-
schen Hıntergrund wurde der Dıalog mıt anderen Relıgionen als ökumenische Ö:
tät herausgestellt und dıie Rolle der Relıgionen für Heılung und Versöhnung betont

Gottesdienste
Das Schwerpunktthema ZUS sıch uch durch alle gemeınsamen (Gjottesdienste dıe-

SCS Zentralausschusses. Dabe1 INa für manchen ıne Überraschung SCWESCH se1n,
dass diese Sıtzung WIe schon In den VETSANSCHCH Jahren mıt einem „Eröffnungs-
gottesdienst“‘ (engl opening worshıp begonnen wurde. SO stand sowohl 1ImM Pro-

als auch auf der Gottesdienstordnung, dıe alle In die Hand bekamen Ange-
sıchts des Vorschlags der „„5onderkommıssıon ZUT orthodoxen Mıtarbeiıt 1mM ORK“ 111
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etzten Jahr: in /Zukunft zwıschen „interkonfessionellen gemeinsamen Andachten“‘
und ‚„„‚konfessionellen gemeinsamen Andachten“ unterscheiden und den Begriftf
‚„„‚ökumenischer (Gottesdienst““ vermeıden, dıes nıcht erwarten SCWOSCH,
auch Wıne endgültige Entscheidung ber dıe Vorschläge der Sonderkommuiss1ıon
erst be1l der Vollversammlung 2006 eTällt werden ırd Dennoch W alr dieses Mal
nıcht einfach alles beım Alten geblıeben Den (jottesdiensten abzuspüren, dass
In der Vorbereitung viel Überlegung darauf verwendet worden WAdl, W1Ie INnan geme1n-
SAaInlec gottesdienstliche Feıiern auf ıne und Weıise gestalten kann, dass sıch alle
Teilnehmer/innen AaUSs den verschiedenen Tradıtıonen darın auch wıederfinden. ber
erst 1mM Laufe der Sıtzungstage gelang e © Orthodoxe und Protestanten tatsächlıch
gleichermaßen aktıv einem solchen (jottesdienst beteiligen. In jedem Fall
SCH die gemeinsamen (Gottesdienste dazu bel, dass dıe Sıtzung des Zentralausschus-
N in eıner C  n und doch arbeıtsamen Atmosphäre erlhef.

'/ahl des Generalsekretärs
Dies zeıgte sıch VOT allem be1 der Wahl des Generalsekretärs, cdıe überra-

schend schnell und eindeutig auf den methodistischen Pfarrer Dr. Sam Kobıla AUs

Ken1a ıel (78 Stimmen be1l Enthaltungen). Kobıa, der schon viele Tre 1mM
Stab des OÖOkumenischen Rates mıtgearbeitet hat, machte In se1ıner ede nach der
Wahl eutlıc dass sıch der schwılerigen Lage bewusst 1Sst, in der dıe Leıtung
des ORK übernimmt. Sowochl dıie Finanzlage als auch dıe Spannungen, dıe immer
wıeder zwıschen Orthodoxen und Protestanten auftreten, sınd für ıhn nıchts Neues.
Er betonte jedoch, dass ıhm darum geht, den Weg auch weıterhın geme1insam
gehen und möglıchst uch dıejen1ıgen mıt einzubezıiehen, dıie (noch) nıcht Mıtghe-
der 1m Ökumenischen Rat sınd oder se1ın können.

Finanzen
Die VON Sam Kobıla genannten Themen beschäftigten den Zentralausschuss auch

im Hınblick auf Entscheidungen Die Fiınanzlage tellte sıch W ar nıcht prekär
dar WI1IEe VOT einem % der Preıis, der dafür gezahlt wurde, WalCll aber welıtere Ent-
lassungen VO  . Personal (derzeıt 1Ur noch 130 ollzeıtstellen) SOWIE dıe Reduzıie-
IuUNs der rogramme auf insgesamt 13 SOWIEe spezielle und zeıtlıch begrenzte
Inıt1atıven (Zu HIV/Aıds und Israel/Palästina) un ıne dadurch notwendıge
Umstrukturierung In Genf. Die Haushaltsbeschlüsse, dıe in diesem Jahr VO Zen-
tralausschuss gefasst wurden, bedeuten, dass L11UT viel Geld ausgegeben werden

WI1IEe auch eingenommen wırd, damıt nıcht auf dıe stark abgeschmolzenen
Reserven zurückgegrıffen werden 11US5 Es wurde festgestellt, dass dıe Zahlungs-
moral der Miıtglıedskırchen geste1gert werden konnte, dennoch sınd dıie Eınnahmen
aus Mitgliedschaftsbeiträgen nıcht gestiegen. Dies ist VOT allem deshalb Grund ZUT

orge, e1] der ORK haushaltsmäßig mehr als einem Viertel VO  u der bZw.
den deutschen Kırchen a ängig Ist, deren Hinanzıelle Unterstützungskapazıtät ın
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den nächsten Jahren keınesftalls zunehmen ırd Um der Frage der Z/Zahlungsmoral
der Miıtglieder noch deutlıcheren Nachdruck verleihen, wurden WEeI1 wiıichtige
Maliınahmen beschlossen a) Es wırd für ede Kırche eın Rıchtsatz für iıhren Mıt-
gliedsbeıitrag errechnet, der auf einem Grundbeıtrag VOIN US-Cent PTIO Kırchen-
miıtglıed basıert und durch Rücksıicht auf das jeweılıge Bruttosoz1i1alprodukt des ent-
sprechenden Landes relatıvıiert ırd iıne Kırche, dıe eın Jahr lang ıhren Beıtrag
nıcht bezahlt hat, kann keıne Minanzıelle Unterstützung für die Teilnahme ıhrer Dele-
gierten den Sıtzungen der leıtenden remı1en des ORK bekommen. Falls bIs ZUr
Halbzeıt zwıschen Wel Vollversammlungen keın Mıtgliedsbeıitrag eingegangen ist,
ırd ıne Kırche als „inaktıves Mıtglied” geführt und kann keıne Vertreter In dıie
remıen entsenden. I iese Regelung trıtt ab dem Jahr 2004 In Kraft

Sonderkommiission zZUr Mitarbeıit der orthodoxen Kırchen ım ORK
Auch das zweıte VO  — Sam Kobia aufgegriffene I hema beschäftigte den Zentral-

ausschuss. Das „Steering Commiuittee*“ der Sonderkommissıion hatte
sıch 1mM Vorfeld der Zentralausschussıtzung getroffen un den 1im etzten Jahr
gemachten Vorschlägen weiıter gearbeıtet. Vor allem 7Ul Konsensmethode wurden
1UN konkrete Umsetzungsideen vorgelegt. Demnach soll auch die Aufnahme
Miıtgliedskirchen durch 1ıne Konsensentscheidung erfolgen, während Anderungen
der Verfassung des ORK, Wahlen un Annahme VON Jahresberichten und des
Finanzprüfungsberichtes nach jeweılıgen Mehrheitsverfahren entschiıeden werden
sollen. Wiıchtig ist dıie Entscheidung des Zentralausschusses, hıs ZUT nächsten SI1t-
ZUNg (2005) dıe Zentralausschussmitglieder auf dıie Konsensmethode vorzubere1l1-
en und traınıeren, un S1e dann ebenda Z ersten Mal anzuwenden.

Im Hınblick auf dıe Frage der geme1ınsamen Gottesdienste das „Steering
Committee*‘ betont, dass dıe Intention der Sonderkommissıion SCWESCH WATr, eiıinen
Weg finden, dıe Miıtgliedskırchen ermutigen, zusammenzubleıben und 1mM
Rahmen des ORK gemeinsam efen uberdem wurde festgehalten, dass dıie
vorgeschlagene Terminologie der Unterscheidung zwıschen „gemeinsamen kon-
fessionellen Andachten“‘ un „gemeınsamen interkonfessionellen Andachten“ als
vorläufig betrachten ıst und weıteren Nachdenkens bedarf. Be1l einem weıteren
Treffen 1m unı 2004 wırd das Komiuitee weıtere Ideen erarbeıten.

Vollversammlung 2006
WEe1 wichtige Entscheidungen wurden VO Zentralausschuss 1Im Hınblick auf

die kommende Vollversammlung getroffen: Das IThema soll lauten CO ın deıner
Gnade, verändere dıe Welt“‘ (deutsche Fassung noch nıcht endgültig, engl AG66d
In yOUr„ transform the Dıiese Versammlung ırd AUus finanzıellen
Gründen bedeutend kleiner se1in qls die Vollversammlung 1998 in Harare. DıiIie
Herabsetzung der ahl VO  — Delegierten auf 700 (ın arare über hat auch N
artete Auswırkungen auf dıe Sıtzverteilung der Mitgliıedskırchen, cdie sıch
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aus der Berücksichtigung der Vertretung VON Regıionen und Konfessionen berech-
net Wenn jede Mıtgliedskırche mındestens einen S1t7 bekommt, sınd damıt schon
fast dıe Hälfte der Sıtze vergeben. Wenn I11an sıich dies VOT ugen ührt, ırd deut-
lıch, dass d1esmal wesentlıch schwıer1ger werden wird, die Quoten für Frauen
un Jugendliche erfüllen.

Neugestaltung der Öökumenischen Bewegung
Nıcht 1U angesıichts der finanzıellen Entwicklung, sondern uch angesichts der

polıtıschen und kırchlichen Entwıcklungen der etzten Jahre 1m Allgemeınen, wırd
schon se1it ein1gen Jahren VO  —; verschıedenen Seıiten e1In Nachdenken über ıne Neu-
gestaltung der ökumeniıischen ewegung gefordert, U1n dem ökumenıischen Impe-
ratıv des Evangelıums auch 1m A Jahrhundert gerecht werden können. In dıe-
ST Zentralausschusssitzung wurde der Raum für solches Nachdenken geschaffen,
indem dıie Idee, ein erstes „braiınstorming‘-Treffen 1im November di1eses Jahres
organısıeren und dadurch eiınen weıter greiıfenden Prozess des Nachdenkens eIN-
zuleıten, ogutgeheiben wurde. Da S dabe1 dıe gesamte Öökumeniıische ewegung
und deren Kohärenz geht, werden In diesen Prozess nıcht 11UT ıe Kırchen, sondern
möglıchst alle ökumenıischen Instiıtutionen einbezogen werden.

SCNANILE: ON Konrad Raiser

Be1l dieser Sıtzung hat sıch der Zentralausschuss bereıts VON Konrad Raıiser qals
Generalsekretär verabschiedet, der nde des Jahres In den Ruhestand gehen ar
Miıt einem (Gjottesdienst un einem kleinen est im Okumenischen Institut Bossey
wurde dıe 1 1-jährıge Tätigkeıt alsers in diesem Amt gewürdıgt. Dabe1 wurden
nıcht [11UT se1ıne pastoralen Bemühungen U1l dıe einzelnen Mıtgliedskırchen, VON
denen ıne oroße ahl auf seinen zahlreichen Reisen besucht hat, durch AA eIN-
drucksvolle und humorvolle Beıträge der Zentralausschussmitglieder gewürdıgt,
sondern auch se1ıne analytıschen Fähigkeıten und se1in VON Verantwortungsbewusst-
se1ın gelenktes Engagement.

Zusammensetzung der Delegation AU S Deutschland
Dr Martın Heın, Bıschof der Evangelıschen Kırche VON Kurhessen-Waldeck,

wurde als Nachfolger VON Bıschöfin Dr. Margot Käßmann (Evangelısch-lutherische
Landeskırche Hannovers) als Delegierter der EKD in den Zentralausschuss erufen

Dagmar Heller

(Pfarrerin Dr Dagmar Heller arbeitete VO.:  > 1995 his 2000 als Exekutivsekretärin
Aauben Un Kirchenverfassung ] heim ÖOkumenischen Rat der Kırchen In Genf.
Seıt Oktober 2007 leitet S1IC das Referat für Ökumenıische Fragen und Beziehun-
sen den orthodoxen Kırchen Im Kırchenamt der FK  ® Sie gehört Uum Redaktıi-
ONSTeam der Okumenischen Rundschau.)
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Friedenskırche in der
ÖOkumene

( Mennonitische urzeln eiıner
der Gewaltfreiheit

Während einer der abschließenden Plenarsıtzungen stimmte die Vollversamm-
lung des Okumenischen Rates der Kırchen In Harare 9098 dem Antrag A dıe er1-
ode VONE eiıner Öökumenischen Dekade AT Überwindung VOon Gewalt
auszurufen. Der ntrag War VON Pfarrer PE Fernando Enns eingebracht worden.
einem Delegierten der deutschen Mennonitengemeinden. Jetzt hat Fernando Enns
ıne umfassende Studcdıe über den Ort und den Beitrag der historischen Friedens-
kırchen innerhalb der Öökumeniıischen ewegung vorgelegt nd sıch darın besonders
mıiıt dem Profil einer Ethik des Friedens un der Gewaltfreiheit In der mennonıtI1-
schen ITradıtiıon befasst. Diese Studıie, dıe ursprünglıch als Doktorarbeit VOonN der
theologischen Fakultät der Unıiversıtät Heıdelberg ANSCHOMMCNH worden WAadl, ist
bislang dıie gründlıchste Interpretation der theologıschen un ethıschen Tradıtiıon
der hıstorischen Friedenskirchen 1M Kontext der weıteren Öökumenıischen EWe-
Sung. Es ist dıe zentrale These der Arbeıt, dass das mennonıtische Zeugni1s für TIE-
den und aktıve Gewaltfreiheit ın grundlegenden ekklesiologischen Orientierungen
verwurzelt 1st un! aufbaut auf einem besonderen Verständnıs der Bezıehung ZWI1-
schen Ekklesiologie und Ethik

DIie Studıe ist In sechs csehr dichte und ausführlich Ookumentierte Kapıtel geglie-
dert. VON denen jedes einzelne den Charakter eıner eigenständıgen kleinen Mono-
raphıe hat Der Autor beginnt mıiıt eiıner zusammenfassenden Darstellung und
Analyse der ökumeniıischen Reflexionen über Ekklesiologıie. Er untersucht e-
matısch dıe TrTel Studiendokumente der Kommıissıon für Glauben und Kırchenver-
fassung seı1ıt 1982, Kırche UnN Welt, (jgemeinsam den einen Glauben hekennen
und Das Wesen und die Bestimmung der Kirche. nter ezugnahme auf den

Besprechung der Publıkation: Fernando Enns, Friedenskirche In der Okumene. Menno-
nıtısche Wurzeln einer Ethik der ewaltfreiheılit Vandenhoeck Kuprecht, Göttingen
2003 368 Seiten EUR 59,—
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Hr A

Bericht der Fünften Weltkonferenz für Glauben und Kırchenverfassung In Santıago
de Compostela (1993) entfaltet NnNs Kol1non1a als die zentrale ekklesiologische
Metapher, e eın relatıonales Verständnıs der Kırche 1n trinıtarıscher Perspektive
ZUr Folge hat und damıt über den Christozentrismus rüherer Phasen der Öökumen1-
schen Diskussion hınausgeht.

/war ırd dıe Vıelstimmigkeıt 1m Verlauf des ökumenıischen Dıalogs eIiwas
überlagert VO  —_ dem vorrang1ıgen systematischen Interesse des Verfassers, aber
gelingt ıhm dennoch, einen klaren Bezugsrahmen Z tormuheren für dıe
schlıeßende Interpretation der besonderen Ekklesiologie der historıischen Friedens-
kırchen und für dıie Analyse ihres ökumenıischen Eıinflusses.

IDER zweıte Kapıtel beschreıbt das Profil der hıstorıschen Friedenskirchen als eı1l
der Gruppe VOonNn Denomiinatıonen, dıie normalerweılse als „rreikirchen“ bezeichnet
werden. Der Verfasser stellt dıe unterschiedlichen Versuche dar, den geme1insamen
Nenner finden, der diese Kırchen VON den Großkıirchen der Reformatıon unter-
sche1idet. Er kommt dem chluss, dass weder hıstorısche noch sozlıologısche
Krıterien ausreichen. Für dıie historischen Friedenskıirchen selbst ist entsche1-
dend, dass S1Ee durch ıne eigenständıge Ekklesiologıe verbunden SIınd, dıe L

einem besonderen Verständnis der Bezıehung VON Kırche un: Welt führt SOWIE
einer nıcht bekenntnısgebundenen Oorm VON Theologıe und der Haltung der
Gewaltfreiheit als einem Kennzeıichen ekkles1ialer Identıität. Diese allgemeıne Cha-
rakterısierung des Profils der historischen Friedenskirchen erhält dann deutlichere
mrıisse durch dıie Betrachtung eıner Reıihe VON systematıschen Versuchen, LNCIN-
nonıtische Identität und Ekklesiologie klären. Kın Überblick über Posıtionen,
die In der Dıskussion unter mennonıtischen Theologen vertreten werden, führt
dem chluss, dass die interne Pluralıtät mennonıtischer Theologıe ZUSAMMEN SZC-
halten ırd durch eıne gemeınsame Geschichte (story) dıe sıch In einer Reıihe VON

„regulatıven Prinzıplen" oder „Implızıten x10men““ nıederschlägt ITheolo-
g1e in der mennonıtischen Tradıtion betont daher insbesondere Leben und Lehre
Jesu. ine Ethık der Nachfolge und ıne Ekklesiologıe der Gememnnschaft VON CGlau-
benden einem konkreten Ort, dıe danach rachtet, gemä der Ordnung des
Reiches ottes leben

[)Das dritte Kapıtel untersucht die ekklesiologischen Aspekte in den Beıträgen
VON John Howard Yoder, dem einflussreichsten unter den gegenwärtigen mennon1-
tischen Theologen. Yoder ist eın entschıedener ertreter des Konzepts der helie-
ers church, in dem ıne Alternatıve sowochl| ZUT großkirchlıchen protestantı-
schen Posıtion der ‚Volkskırche  .6 WIEe auch den „Freikırchen”-Konzepten des
evangelıkalen Fundamentalısmus sıecht

NNSs konzentriert se1ıne Interpretation VON Yoder auf 1er Aspekte
Seine klare Unterscheidung VON Kırche und Welt, weilche dıe .„„.Konstantiınısche
Versuchung‘“ der Kırche In ihrer Anpassung Al dıe säkulare Welt herausfordert;
dıie Kırche ist dazu berufen, als dıie NECUC menschlıche Gemennschaft ın eschato-
logıscher Perspektive 7 leben
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Se1ine vorrang1ıge Betonung der örtlıchen Gemelinde in ıhrem Weg der Nach-
olge in Zeugn1s und Dienst: Kırchesein in dıiıesem Sınn wırd er selbst
eıner entscheıdenden m1iss10oNarıschen Botschaft.
Seine Entwıicklung eıner Ekklesiologıie, wen1ıger 1mM Blıck auftf das ‚„‚Wesen“ der
Kırche als vielmehr hinsıchtlich iıhrer ethıschen Praxıs. Ekklesiologıe wırd
daher entfaltet als dıe Soz1ialethıik eıner Gemeninschaft auf dem Weg; iıhre orm
ist „narratıv“.
Dıie Katholı1zıtät der Kırche 1st nach Yoder nıcht sehr in einem gemeınsamen
Amt, eıner geme1iınsamen institutionellen oder dogmatıschen Struktur VCIWUL-

zelt. sondern 1n dem ständıgen Dıalog, der den weıtergehenden Prozess des Kır-
cheseıins und des Kırchewerdens kennzeıchnet.

Es ist daher 1im Gang der Untersuchung folgerichtig, WEeNN das vierte Kapıtel dıe
Beteilıgung der hiıstorıischen Friedenskirchen der organısıerten Öökumenıschen
Bewegung und besonders den ökumenıschen Auseiandersetzungen über Krıeg
und Frieden untersucht. Bereıts 1949, im Anschluss dıe Vollversammlung
In Amsterdam, hatte der (Generalsekretär des ÖRK. Dr. Wıllem Vıisser } Hooft,
die hıstorischen Friedenskıirchen eingeladen, iıhre pazılıstısche Posıtion erläu-
tern und S1e der weltweıten Gemennschaft der Kırchen vorzustellen. I[ies führte
eıner gemeinsamen rklärung, dıie VON Vertretern der Gesellschaft der Freunde/
Quäker, den Mennoniıten und der Church of the Brethren SOWIEe des Internationalen
Versöhnungsbundes unter dem Tiıtel ‚Gottes Wılle ist Frieden“ (1953) ausgearbel-
tet wurde. In den tolgenden Jahren entwıckelte sıch eın lebhafter Austausch ZWI1-
schen den Posıtionen der Friedenskirchen und denen, dıe In den Großkirchen VOI-
treten wurden. wobel besonders das Verhältnis VON Frieden und Gerechtig-
keıt und das Verständnıiıs VOIN ottes Wıllen für Kırche und Welt oIng Seıiit 955
wurde diıeser Dıalog etiwas offnzıeller In den Sos „Pu1doux-Konferenzen“ fortge-
führt IS hın VTF (Gjenftfer Konferenz für Kırche und Gesellschaft 966 und ZUT Voll-
versammlung in Uppsala 968 Die Studıe VON Nnns bletet ıne umfassende Ana-
lyse und Interpretation dieses frühen Austausches zwıschen den historıschen Frie-
denskirchen und den Großkıirchen über dıe rundlagen einer chrıistliıchen Ethık
Von Krıeg und Friıeden und iıhre ekklesiologıischen Implıkationen. Im Zuge dieser
Dıialoge, dıie bIis 1973 besonders in Deutschland fortgesetzt wurden. schälte sıch
dıe Eınsıcht heraus, dass dıie Unterschiede In der ethıschen Urteijulsbildung letztlich
auf unterschiedliche Verständnıisse der Kırche und iıhrer Bezıiehung ZUT Welt 1m
Ganzen zurückzuführen selen. Es ist daher bedeutsam, dass viele der-späteren Öku-
menıschen Reflexionen über Kırche und Welt SOWIEe über Ekklesiologıie und Ethık
implizit Eıinsıchten wıeder aufnahmen, dıe bereıts In dieser früheren Reıihe VO  —

Dialogen tormuhıert worden
Fernando Enns Sschl1e auch dıe NEUSTE „Friedenserklärung” VON 1991 und dıe

Antworten der historischen Friedenskırchen auf dıe Lima-Dokumente Taufe,
Eucharistie und Amt e1n, dıe beıde weıtere ekklesiologıische Entfaltungen bleten.
Vor allem ein Dıalog zwıschen den hıstorıschen Friedenskırchen und dem Natıo-
nalen Rat der Kırchen Christı ın den USA über das Friedenszeugn1s als zentralem
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USATuC des apostolıischen aubDens führt dem Schluss, dass für dıie h1ıstorI1-
schen Friedenskırchen dıe Berufung, Friedensstifter se1n, und der Ruf ZUT Eın-
heıt unlösbar gehören.

as Junfte Kapıtel schließt diıese eıt ausgreifende Übersicht abh mıt einem Blick
auf wıichtige bılaterale Dıialoge der mennonıtischen Gememschaft mıt baptıstı-
schen, reformıerten und lutherischen Kırchen. Die mennonıiıtische (Gememnschaft
teıilt mıt den hıstorischen Kırchen der Reformatıon dıie reformatorische Betonung
des sola SCrLpPIuraq, sola fide und sola gratia. Dıiıie Unterschiıede zeıigen sıch, ON
darum geht, ekklesiologische Konsequenzen N diesen grundlegenden Orılentie-
LUNSCH P ziehen. Hıer weilist die mennonıtische Gemennschaft als Vertreterin der
hıstorıschen Friedenskirchen sowochl besondere Stärken WIe auch chwächen auf,
dıie NnNs sehr einfühlsam analysıert.

Das abschliehende Kapıtel bletet einen Versuch, die Eınsıchten, dıie sıch AdUus den
Analysen der VOTANSCRANSCHNCH Kapıtel für eın Verständnis der Kırche in der 1C
der hıstorıischen Friedenskıirchen ergeben aben, In den weıteren /usammenhang
der ökumeniıischen Reflex1ion über Ekklesiologıe un besonders über das Verständ-
N1S VON Kolnon1a In trinıtarıscher Perspektive hineinzustellen. NNs glaubt, dass ein
solches Verständnıs VON Koinoni1a, das dıie perichoretische Bezogenheıt der Perso-
NCN der Irınıtät wıderspiegelt, als rundlage dıenen kann für e1in Geme1inschafts-
modell, das „sowohl die Eıinheit be1l aller Pluralıtät sıchert, als auch dıe Pluralhität
VOT Unıformisierungstendenzen bewahrt‘“‘ In diesem KOonzept eiıner ‚dıffe-
renzlierten Gemeı1inschaft“‘‘, welches die Soz1lalıtät (jottes wıderspiegelt, ehören
Personalıtät und S5ozlalıtät, E1ıgenständigkeit und Bezogenseı1n, Identität und Kom-
munıkatıon in Komplementarıtät DIie Würde der menschlıchen Perso-
HCII und iıhre konstitutive Bezogenheıt in der Gemeinschaft edingen einander
wechselseıtıg. Der Vorschlag, dıe tradıtionelle Gemeimschaftsekklesiologie der
historischen Friedenskirchen In diesem trinıtarıschen Verständnıs VO  —_ Ko1lnonia
verankern, kann dazu helfen, den Dıalog zwıschen den hıstorischen Friedenskir-
chen und den großkırchlichen Iradıtiıonen 1im Kontext des ORK vertiefen, und
kann wechselseıtiger Bereicherung führen. NNs we1list auf ıne Reihe VO  x MOg-
lıchen Perspektiven hın, dıe das ökumeniıische Verständnis des Gottesdienstes.
besonders VO  —; Taufe un Eucharıstie, dıe Berufung der Kırchen In der Welt und
den chrıistliıchen Dienst der Versöhnung als konstitutiven Aspekt der Identität der
Kırche betreffen. Jede Oorm VON Gewalt zerstor! dıe Koimon1ia und welst (jottes
Angebot VO  — Versöhnung zurück. Damıt gewıinnt die pazıfıstısche Option für dıe
Gewaltfreiheit zusätzlıches Gewicht, aber dıe christliche Ethık 1st letztliıch nıcht
auf Gewaltfreıiheit als solche ausgerichtet, sondern zielt vielmehr auf die Wıeder-
herstellung der Gemeinschaftsbeziehungen zwıschen denen, dıe Gegnern
geworden SINd.

Diese /Zusammenfassung sollte klar gemacht aben, dass das uch VO  — Fernando
NnNs ıne gewichtige Forschungsarbeıt darstellt sowohl in hıstorischer WIE theolo-
gischer Hınsıcht. Seine Ekrgebnisse ollten ernsthaft aufgegriffen werden 1mM
/usammenhang weiıterer ökumenischer Arbeıten ZUrT Ekklesiologıe, eiıner Theo-
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logıe der Friedensstiftung un Rahmen der Dekade ZUT Überwindung VOIN

Gewalt Der C’harakter wissenschaftlıchen Untersuchung miıt umfangreichen
Anmerkungen macht cdıe Lektüre nıcht eiınfach und erfordert hohe Konzentratıion
VO Leser

Konrad Raıtser

(Dr. Konrad Ratser ıst och amtıierender Generalsekretär des Okumenischen
Rates der Kirchen und Mitherausgeber der Okumenischen undschau.
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Gestern heute mMOrgen
DIie evangelısche Präsıdentin des DıiIie Vollversammlung der Konfe-

ersten Okumenischen Kırchentags, veEnZzZ Europäischer Kırchen fand
Elısabeth Raıiser, hat der Krıtik der Kar- VO 25 unı hıs Julı In Irondheim
dınäle Joseph Ratzınger und oachım (Norwegen) S1ıe etand unter dem
Meiısner wıdersprochen, die nde Juh AESUS Christus heıilt Un VETr-

sÖöhnt (/nser Zeug2nis In Europa .erklärt hatten, der Kırchentag habe ZUT

Desorijentierung in den (Gemeıinden Mehr als 700 Vertreter der 126 Mıiıt-
eführt (Meısner) und habe klare Kon- glıedskırchen und aSsSOz11erten OUOrganı-

satıonen SOWIeE Gäste dus der Okumeneuren verm1ıssen lassen (Ratzınger). Be1
cAhesen Vorwürtfen, TrTau Raıser, han- haben teılgenommen.
dele sich VOTL allem eınen Stre1it Kın „ Okumenischer Pilgerweg“ ist
zwıschen katholischer Amtskırche und Juh ın Könıgsbrück be1l Dresden
Lalen. So selen die Irennung heim mıt einem Festgottesdienst eröffnet
Ahbendmahl oder andere Hürden der worden Mıt der A () Kılometer langen

Wanderstrecke durch Sachsen, Sach-Okumene dem katholischen Kırchen-
volk nıcht mehr vermitteln; dies sen-Anhalt und Thürıngen wurde ıne
mMuUsse innerhalb der katholische: Kır- alte relıg1öse Iradıtıon Aaus dem Miıttel-

alter wıeder belebt IDıie Strecke führtche ge. werden. Zuvor hatte bereıts
der Präsıdent des Zentralkomıitees der entlang der hıstorıischen Handelsstraße
deutschen Katholıken, ans oachım „Vıa Regla” VO  — Görlıtz nach FErfurt.

er Lutherische Welthbund hatMeyer, dıe Krıtik als „Verachtung des auf seiner Vollversammlung ( Wınn1-La1ienkatholizısmus“ zurückgewılesen.
Auch Kardınal Lehmann, Vorsıtzender DCS, Kanada, hıs &1 Juh dıe

unter dem Leıitwort UT Heilung derder Deutschen Bıschofskonferenz, hatte Welt“ stan' dıe neolıberale wiıirtschaft-dıe Kritik seiner Kardınalskollegen lıche Globalısierung als „Götzendienst‘zurückgewılesen. verurteilt und iıne „Ökonomie. dıie dem
Die Evangelısche Kırche In Deutsch- Leben dıent"“, geforde: Weıterhın

and hat VOTI eıner Vermischung stand auch die ökumeniıische Annähe-
der Religionen gewarnt. Eıne Okumene LUNS der katholischen und lutherischen
der Relıgionen, vergle1ic.  ar miıt der Kırchen auf der Tagesordnung. In der
Öökumenıischen Bewegung der Kırchen, Schlussbotschaft der Vollversammlungse1 eın Irrwég, heißt in den nde Juh el ‚„Wırtschaftlıche Globalisıe-
vorgelegten Leıitlinıen Christlicher rung hat in zahllosen Menschen eın t1e-
Glaube und nichtchristliche Religio- fes Gefühl
nen  ®> DiIie Unterschiede zwıschen VCI-

der Hoffnungslosigkeıt
geschaffen. Anstelle des verheißenen

schıiedenen Glaubensrichtungen MUSS- Wohlstands bringen viele Aspekte der
ten geachtet und dürften nıcht VCLI- wıirtschaftlıchen Globalısıerung Miıllıo-
wıscht werden. ugle1c. wolle I1an nen Menschen weıterhıin Leid. en
jedoch Z „notwendıigen Dıalog ZWI1- und Tod Irotz der Steigerung der Nah-
schen den Relıgionen ermutıgen, rungsmittelproduktion sınd über ıne
erklärte EKD-Ratsvorsıtzender Man- Mılharde Menschen! der ungle1-
fred ock chen Verteilung VO  —; Reichtum und
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(Gjütern kontinuierlichem Hunger> ungsprojekt für Flüchtlingskinder In
Viele Natıonen des Südens leiden Osterreich bestimmt. IDie weltweıte

unter der unerträglichen ast wirt- Gebetswoche wiırd se1t den dreißiger
schaftlıcher Verschuldung. DIie histor1- Jahren VO  e Chrıisten mehrerer Konfes-
schen (Gründe der Verschuldung sınd s1o0nen mıt ökumenıschen Veranstaltun-
zutiefst verbunden mıiıt dem Kolonıalıs- SCH und (Gottesdiensten egangen. In
INUS und der ungerechten Entwıcklung Deutschlan: 1st Trägerın dıie Arbeıts-
des modernen Handelssystems. DIie gemeınnschaft Christlicher Kırchen
schwere ast der Globalısierung fällt
noch tärker auf dıie Frauen, die nıcht DiIie nächste Weltmissionskonferenz
UT unter deren Auswirkungen leıden. tindet VO bıs Maı 2005 uınfier
sondern VON denen auch verlangt wiırd, dem Leıtwort „‚ Komm, Heiliger Geist,

heile Un versöhne. In Christus heru-für andere SOTSCH, dıe auf Grund der
Konsequenzen der Globalısierung fen, versöhnende und eılende (Jemeln-
zurückgelassen wurden.‘ (s O ff in schaft eın  - In Athen Gastge-

berin Ist dıe orthodoxe Kırche VOIN Grie-diesem
Der fünftägige Kongress der europälL- chenland. Die letzte Weltmissionskon-

schen Methodisten UTn 300 Geburts- ferenz fand 996 1M brasıllıanıschen
Salvador da Bahıa und befasstelag des Kırchengründers John Wesley

Ist August in Potsdam nde sıch mıt dem Spannungsverhältnis ZWI1-
und 1 100 Teilnehmer AdUus schen Evangelıum und ulturen DIie

Ländern nahmen daran te1l Fragen Tradıtion dieser Konferenzen geht auf
des aubens un der gesellschaftlı- dıe Weltmissionskonferenz 91()
chen Verantwortung VO  — Chrısten Stan- Edinburgh zurück un auf dıe regel-
den 1mM Mıttelpunkt. mäßıigen erweiıterten Tagungen des

Dıe Arbeitsgemeinschaft Christlicher Internationalen Missıonsrates in
Kırchen In Baden-Württemberg der ersten Hälfte des Jahrhunderts.

Nach dem usammenschluss des IMfelert ıhr 30-Jährıges Bestehen. Am
EL (Oktober findet In Bad Herrenalb eın mıt dem ORK 961 vergrößerten sıch
festlicher Empfang 1m Rahmen des Miıtglıedschaft und Interessenspektrum
ACK-Jahrestreffens diıeser agungen, dıe VO  —; da Konfe-

Dıe Gebetswoche für dıie Einheit der F, für Weltmissıon und Evangelısa-
Christen steht 1m Jahre 2004 unter dem t1on hıeßen.
Motto „Meınen Frieden gebe ich euch ‘‘ Der Okumenische Kat der Kırchen
Joh 14, 3-3 Der (Gjottesdienst ırd hat weıtere Schritte einer
Von Christen AaUus Aleppo in Syriıen umfangreichen Reform eingeleitet. DDer
gestaltet. Der zentrale Eröffnungsgot- /entralausschuss hat den neugewählten
tesdienst für Deutschland findet Generalsekretär Sam Kobıa beauftragt,

Januar 2004 ın der katholıschen e1in klares Konzept für den Prozess der
Hedwigskathedrale In Berlin DiIie Neugestaltung erarbeıten. Als nächs-

ter Schritt ist ıne Konsultation muitKollekte der Gebetswoche, dıe VO
18 ıs Januar un In der OC VOT hochrangigen Kırchenvertretern Um
Pfingsten stattfindet, ist für Aıdshıiılfe- Thema Neugestaltung der öÖkumenischen
projekte in Russland, Straßenkınder- Bewegung geplant. DiIie Konsultatıon soll
inıtiativen ın Agypten und eın Betreu- VO ıs November In Antehas
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(Lıbanon) stattfinden; Gastgeberin ist dramatısch. Wer sıch als Chriıst
dıe Armeniıische Apostolısche Kırche. erkennen SCDE; MUSSe se1n Leben
Dıie Strukturdebatte wurde 1m VETSANSC- fürchten. Plünderungen und Morde
NC z VOoONn (dem nde dieses Jahres selen der Tagesordnung, da die
aus dem Amt scheıdenden) (Generalse- allııerten Streitkräfte nıcht schafften,
kretär Konrad Raıser angestoßen. Die dıie OTITIenNICHNE Ordnung herzustellen,
ökumeniıische Vısıon habe nıcht mehr dıe und Chrısten se]len VO  S solchen Über-
Kraft, VOT allem jJunge Menschen oriıffen besonders schlimm betroffen.
begeıstern und In ewegung bringen. Im rak en schätzungsweılse ZWI1-
(s Bericht 1.d 593514 schen 600 000 und S00 000 Christen

DIie Sıtuatıon der Christen ıIm Irak unterschiedlicher Konfessionen als
verschlechtert sıch nach Informationen Mınderheıt unter AA Mıllıonen muslı-
des Assyrıschen Kulturvereıins Stuttgart mıischen Arabern

Von Personen

Karın Bertheau, bısherige Presse- Rut Rohrandt, Okumene-Dezernentin
sprecherın der anhaltıschen Landeskir- 1mM Nordelbischen Kırchenamt., ist nıcht
Che, wiırd He Geschäftsführerin des mehr 1mM Leiıtungsgremium der Konfe-

CZ Europäischer Kırchen (sıe WarlrEvangelıschen Medienverbandes
Sachsen mıt S1t7 ın Le1ipzıig. Vızepräsıiıdentin), da S1Ee 1mM nächsten

Felix Genn, katholischer Ruhr- Jahr in Ruhestand geht.
Hans-Josef Becker wiıird FErzbi-ischof, ist ul in Essen mıiıt

einem fejerlıchen Gottesdienst In se1in schof ın Paderborn. Papst Johannes
Amt eingeführt worden. Der TIerer aul I1 ernannte den derzeıtigen Diöze-

sanadmınıstrator TE Nachfolger VOoNWeıihbischof WAarTr Anfang prı VO  —
Kardınal Johannes oachım egen-Papst Johannes au/ IL ZU

Bıschof des Bıstums Essen ernannt hardt, der 1im Jul1 2002 verstarb.
ark Hanson (Chıcago), Leıitenderworden. Bıschof der Evangelısch-LutherischenFritz Erich Anhelm, Direktor der

Evangelıschen Akademıe LOCCUM., ist Kırche In Amerıka, ist ZU Prä-
sıdenten des LW  - gewählt worden Er

U1n Vorsitzenden der Evangelıschen trıtt die Nachfolge VOoN Landesbischo
Akademien In Deutschland 1.R Christian Krause d der 99’7
ewählt worden. Er ist Nachfolger des ewählt wurde.
gestorbenen Rolf Hanusch dus Berlın. Sam Kobia, methodistischer Pfarrer

Volker Elsenbast, evangelıscher AaUus Kenla, Dırektor und onderbe-
Theologe und Psychologe, ist auftragter des ORK für Afrıka, ist be1
Dırektor des Comen1u1us-Instituts der Sıtzung des Zentralausschusses
ünster. Er trıtt dıe Nachfolge VON (26 August bıs September) ZU

Christoph Theodor Scheilke d} der das Generalsekretär des ORK (78
Pädagogisch-Theologische Zentrum in Stimmen, be1l Enthaltungen)
Stuttgart leıitet. gewählt worden. Se1in Gegenkandıdal
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War der lutherische Theologe Irond Hans- Wolfgdng Henßler, früherer
Bakkevıg AdUs orwegen. Im Januar Direktor des Gemeiinschaftswerkes der

Evangelıschen Publhizıstik un7004 trıtt Kobıla dıe Nachfolge VO  —_

Konrad Raıiser dl der nach elHährıger EKD-Fernsehbeauftragter, 26 Juhı:
Amtszeıt ın den Ruhestand geht das Lebensjahr:Als Nachfolger VOIl Bıschöfin Mar-
201 Kähmann (Evangelisch-Ilutherische Patrıiarch chenuda H se1t 97/1
Landeskırche Hannovers) wurde Mar- Oberhaupt der koptisch-orthodoxen

Kırche und schon lange 1im ökumen1-Hn Heın, Bischof der Evangelischen
Kırche VO  E Kurhessen-Waldeck, als schen Dıalog engagılert, ugust;

Ulrich Wilckens, VON 982 bıs 991Delegierter der In den Zentralaus-
evangelisch-lutherischer Bıschof VO  snschuss erufen Lübeck und Catholica-Beauftragter der

Es vollendeten Vereinigten Evangelisch-Lutherischen
Kırche (VELKD), ugust;

das 60 Lebensjahr: Walther Günther. langjJährıges Dırek-
eler Krug, se1it 99% Bıschof der tionsmitglıed der Herrnhuter Brüderge-

Ev.-Luth. Kırche in Oldenburg und se1t me1ıne, ugust;
Ende September Mihlitärbischof der
EV Kırche in Deutschland, dep- das Lebensjahr:
tember; Theodor Schober, rüherer Präsıdent

des Diakonischen Werks der Evangelı-Bärbhel Wartenberg-Potter, Bıschöfin
der Nordelbischen Kırche, prenge. schen Kırche In Deutschland hıs

AugustHolstein-Lübeck. frühere Geschäfts-
führerin der ACK, 16 September; Es starben:

das Lebensjahr: FrNS. ammMmann, Relıg10nswıssen-
schaftler und Afrıkanıst, früherer(Gerhard Meier-Reufttti, ehemalıger

Professor für Christlıche Publizistik Ostafrıka-Mıssıonar der Breklumer
Miıssıon, 1im Alter VON 09 Jahren,der Theologischen Universıi1ität Erlan- Julı:

SCH, 28 ugust;
Horst Hirschler, der rühere hanno- Arved€ irüherer VizepräsIi-

dent des Außenamtes der EKD,
versche Landesbischof und Leıitende Alter VON 94 ren, Julı;
Bischof der Vereinigten Ev.--Luth. Kır-

heute
Wıilhelm Schneemelcher, evangelı-che Deutschlands (VELKD), scher Professor (em.) für Neues esta-

noch als Abt LOccum amtıerend, anı ment und Geschichte der Alten Kırche,
September; 1ım Alter VOIN Jahren, ugust;

Alex Funke langjährıger Leıter
das Lebensjahr: hıs der Bodelschwinghschen
Reinhard enkys, evangelıscher Anstalten Bethel, 1Im Alter VO  —_ x Jah-

Publizist, VO  —; 1972 hıs iıhrer Auflö- ICH, ugust;
SUung 991 Leıter der Berliıner Arbeits- Johann Cieslak, früherer Synodalprä-

sıdent der sächsıschen Landeskırche,gemeıninschaft für Kirchliche Publızıs-
tık, 22 Julı: 1im er VO  —; x Jahren, 19 ugust.
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Zeıitschrıiften und Dokumentationen
(abgeschlossen September

Okumenische Bewegung menıschen Kirchentages, eb  Q
Walter Kardınal Kasper, Gegenwär- 3: 5—8);

ige ökumeniısche Sıtuation und künf- Andreas Fincke, Der Markt der re1-
o1ösen (Un-)Möglıchkeıiten. Exotischetıge Perspektiven der ÖOkumene,

4/03, 68—75; eingruppen 1mM Umifeld des Okumeni-
Nicholas Stebbing, Ecumen1ısm In schen Kırchentages, des EZ  =

8/03., 305—-310:Romanıa, One ıIn Chrıst 3/03. 51—58;
FT Christoph Suttner, Okumenis- Okumenischer Kirchentag ‚„„‚.Glauben

I1NUS In Rumänıien, Der chrıistliıche bezeugen iIm Dıalog leben  .. epd-Dok
ÖOsten, 156—159;

Hansjürgen Knoche, DIie Okumene
braucht c Impulse Sınn und TrTeN- HE Enzyklika „ Ecclesia de Eucharıi-

{1a €

71 der /Zielvorstellung „Kırchenge-
meı1inschaft‘‘, KNA-OKT, 28/29/03,1—8 tto Hermann Pesch, DIie Enzyklıka

„Eccles1ia de Eucharıstia‘‘. (Gesichts-
Okumenischer Kirchentag punkte ZUT Lektüre und Beurte1ilung,

Klaus Engelhardt, Okumenische und Stimd7. 8/03, 507—-522:;
konfessionskundlıche Herausforderun- G're20r Marıa Hoff, Neue 5Spannun-
SCH und Aufgaben nach dem Okumeni- gen? SAlr ökumeniıischen Bedeutung der
schen Kırchentag in Berlın, 4703, Enzyklıka .„Ecclesıia de Eucharıstia”,
64—40; A E  U

Stefan Orth, (Junst der Stunde. Der
Orthodoxieerste Öökumeniısche Kıirchentag in Ber-

lın HerKkorr 703 334—-338; Gri20ri08 Larentzakıs, Orthodoxe
Ulrich Ruh, Vision und Bestandsauf- Theologıe westlichen Unıversıtäten,

nahme. DiIie Okumene auf dem Oku- G2W, S ZE:
menıschen Kırchentag, eba 338—341:; Peter Huber, DIie Bedeutung der

olfgang Huber, Eın Kapıtel. heılıgen Väter für das orthodoxe Leben
und Denken der Gegenwart, tdOrthDer Okumenische Kırchentag in Berlın

bringt das Mıteinander der Kırchen DOS: 31—40;
n7 Zeıitzeichen 3: 37—39; Rudolf Prokschi, Pastoral für wıeder-

Multilaterale Okumene als Bereiche- verheiratete Geschiedene. Ist e1in
FUNS., Interview: Bıschof Klaıber sıeht Anfang nach dem Beıispıiel der orthodo-
Okumenischen Kırchentag als Hoff- CI Kırchen möglıch” Stimd7. 8/03,
nungszeıchen, KNA-OKI SAT AD

Rüdiger Durth, Keıne Alternative
IslamZUT Okumene. Versuch eiıner Bılanz des

Okumenischen Kıirchentages AdUsSs ‚Van- Elke Faust, Eınführung in den sS1am,
gelıscher Sıiıcht (ID) ebe.; 11—13; 1V,1 Ahl al-kıtabh cdie ellung der

Hans-Georg Link, Ermutigendes „Schriftbesitzer‘‘ 1im Islam, KNA-OKI
Hoffnungszeichen. Bılanz des Oku- 2
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Ike Faust, Eınführung in den Islam, Jochen Cornelius-Bundschuh, A
Sufismus dıe ıslamısche Mystık, un der theologıschen Aus- und Ort-

ıldung, 8/03, 395—-397;eb  O, 6—7;
Elke Faust, kEinführung in den Islam. Ludger Schwienhorst-Schönberger,

VI Islamısmus ıne rel1g1ös-polıit1- Einheiıt Eındeutigkeıt. Paradıg-
menwechsel In der Bıbelwıssenschaft,sche ewegung der Moderne, eb  >

7-10:; HerKorr 8/03, 412—417;
Hardy Ostry, orrang für jJüdıschesHans Vöcking, Lernprozesse brau-

en In den USA, KNA-OKIchen eıt DIie Kırchen Europas und der
Dıalog nıt dem Islam. erKorr 9/03, 1—11;

Eduard Wildbolz Begegnung mıt
Chrısten in der heutigen Türkeı, G2W,

USSLAN 2223;
Andrea Grünhagen, lat 1m Zeichen

Walter Kardınal Kasper, Katholische des Teuzes. Quellen und TSaAachen der
Bıstümer In Russland Bemerkungen
ZUT Dıskussion das Verständnıiıs des Entstehung der Hannoverschen ev.-Iuth

Freıkırche, LuthTEhuk 3/03. 123—142:;:
kanonıschen Terrıtoriıums. Stimd7 Phılip Jenkins, DiIie Gegenreforma-
8/03, 523—-530; tı1ıon hat längst egonnen. I)Das Christen-

Philip Walters, Catholıcs and O {u  = der Zukunft ırd VO Süden
dox In Russıa Oday, (One In Christ bestimmt, DDer Überblick 3/03, 80—84;
3/03, 2L ichael Krüggeler, Relıgıion, Indıvı-

dualısıerung und oderne. Empirıische
VLE Afrika relıg10nNssoz10logısche Studien AUuUSs der

Schweıiz, 7/8/03, 398—410;Frans Wijsen, Missıon and Multicul-
turalısm On Communiıicatıon between Walter Klaiber, Erbe und Zukunft.
Europeans and Afrıcans, Exchange Der Methodismus 300 Jahre ach John

Wesley, HerKorr 9/03.,3703° 260-277;
Zra Chitando, The Recreatıon of DokumentationenAfrıca UudY of the eology f the

Afrıcan Apostolıc Church of /7im- Vollversammlung der Konferenz

abwe, ebd., 239—249; Europäischer Kırchen In Trondheıiım,
Junı bıs Julı, epd-DokJorge ASIıLLOo Guerro, Ihe Dıialogue Christlicher Glaube un! nıchtchrist-between Chrıstianıty and fro-Cuban

Religions, ebd., Z E lıche Relıgionen. EKD-Leıtlinien ZU
Verhältnıis mıt anderen Relıgionen, epd-Tharcisse atwa, Theologıical Edu- Dok

cCatıon In Afrıca: hat Prospects for ‚‚ Zur Heılung der elt‘“ Vollver-
Sharing Knowledge? ebd., 193—213 sammlung des Lutherischen eltbun-

des In Wınnipeg, 21 ıs Juh 2003,HA eiıtere Interessante eıträge epd-Dok
Wesley Arıarajah, Are Ready Dokumentatıion VOom Driıtten Oku-

Face the Floods: Educatıon for Inter- menisch-Ekklesiologischen Studientag
faıth Relatıons, One in Chrıst 3/03, der Katholisch-Theologischen Fakultät
5967 Un des Ostkiırchlichen Instituts der
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Sıcht (Iwan Dacko, 25—134), AdUus$sAugustiner In Würzburg VO FA Feb-
[UaTr 2003 Hauptthema: .„„‚Heterodoxıe. katholischer Sıcht AarbDara Hallensle-
Wıe ırd der Streıit die rel1g1öse ben, 35—-153) und Häres1e nach refOor-
Wahrheit geführt?” mıt Beıträgen AdUus matorischen Verständnıs unther
orthodoxer Sıcht (Michael Staikos, Wenz, 53—176), Ostkirchliche Studıen

VZR08—124), AUSs griechısch-katholischer

Neue Bücher

UND UDEN In der Studıie Christen nd Juden
(1975) unternimmt die Kommıissıon

Christen und Juden TD Die Studien „Kırche und Judentum“ der EKD den
der Evangelıschen Kırche Versuch, ıne erste Orıjentierung ZUT
Deutschland 9’/5 hıs 2000 Hg 1m Thematık geben Ohne auf umfang-
Auftrag der Evangelıschen Kırche in reichere Vorarbeıiten zurückgreifen
Deutschland VO Kırchenamt der können, wählt S1e ıhren Ausgangspunkt
EKD (jütersloher Verlagshaus, be1l den „„Gemeinsamen Wurzeln“‘ VOIl
Gütersloh 2002 2974 Seıten. Br. Juden und Chrısten, VO  K dort das
EUR 9,95 „Auseinandergehen der Weg ..
Nur WEeI1 Jahre nach Erscheinen der

drıtten EKD-Studıie
beschreıiben und ıne Perspektive für

77 Chrıisten und ‚Juden un! Christen eute  .. entwer-
Juden“ egt dıe Evangelısche Kırche In fen Manches., Was damals noch als
Deutschland der Öffentlichkeit 1UN- selbstverständlıche Voraussetzung galt,
mehr eınen Sammelband aller dre1 wurde 1mM weıteren Prozess zunehmend
unter diesem Tıtel publızıerten Studien in Frage gestellt. In eFSter | _ ınıe zählt
VO  = In einem Zusammenhang mıt VCI- dazu dıe Überzeugung, dass Chrıisten
schıiedenen anderen Jüngst veröffent- und Juden sıch ogleichermaßen „VoNn
ıchten Dokumentensammlungen ZUL dem einen ott d artnern ın dem
jüdısch-chrıstlıchen Begegnung be- eiınen und erwählt w1issen““ 24)
rachtet, rag ıne solch rasche kom- DIie Studıe Chriısten Un Juden
pakte Neuveröffentlichung Al FKın- (1991) kann bereıts auf iıne innerkırch-
druck bel. dass dıiese Reflexion ın lıche Entwicklung zurückblıcken, die
Deutschland nunmehr in ıne Phase des unter anderem charakterıisıiert wird
Sammelns und 5ystematısierens einge- durch den Rheinischen Synodalbe-
treten ist. Angesıichts der bemerkens- schluss VO  —; 98() SS AMT Erneuerung des
werten Entwıcklungen der VETSANSCHECNH Verhältnisses VO  —_ Juden und Chrıisten  ..

Hınsıchtlich Themen W1e Antiısemitis-Jahrzehnte, VON denen auch dıe dre1 In
diıesem and versammelten Studıiıen INUS, Rückbindung des chrıistliıchen d
beredtes Zeugnis ablegen, ist ıne SOl- den jüdıschen Glauben, dıe bleibende
che Evaluationsphase gEeWISS sınnvoll. Erwählung sraels und dıe Anerken-
Ul das Erreichte In SaNnzZCI Tiefe AUSZU- NUNS des Staates Israel ırd 1UN eın
loten und für ünftige Begegnungen .„bısher erreichter Konsens  .. formuhert.
fruchtbar machen. Im Blıck auf Chrıstologıe, Ekklesi0lo-
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gIe SOWIE dıe rage VO  —_ Missıon un schen 5Synodalbeschlusses VO  —_ 980
Dıialog ırd jedoch weıterer Reflex1- hinsıchtlich eıner .„Hineinnahme‘“ der
onsbedarf angemeldet. Dabe1 geht Kırche In dıe Bundsetzungen sraels

nıcht wenıger als ein theolog1sc ırd SOMmıIt zurückgewıesen. Zr theolo-
tragfähıges Modell des chrıistliıch-Jüdı1- gischen Verhältnisbestimmung VON ICI
schen Verhältnisses. Dieses Modell che und Israe|l wırd demnach ine NEUEC
wırd zunächst der Vorstellung VO Kategorie eingeführt, nämlıch der
‚„ Volk (Gottes‘ erprobt, welche Juden eschatologısche „Zielpunkt VO  vo (Jottes

und mıt Israel“‘ auf den hınund Chrısten gleichermaßen auf sıch
selbst bezögen Gleichzeıitig wırd dabe1 sowochl (jottes Bundeshandeln mıt
aber dıe Notwendigkeıt erkannt, das Israe] als auch seine /Zuwendung den

Völkern in Jesus Chrıistus orlentiertVerhältnıis VOoN und und Volk SCHAUCI
bestimmen. Ssınd. Ekklesiologie und Chrıistologie

In der Studıie Chrıiısten Un Juden II kommen In diıesem Modell somıt in
(2000) dıie Kommissıon diese Vor- eıner Verschränkung stehen.
gabe schhıießlich un uch hıer ırd Solche Überlegungen haben schlhıelß-
zunächst Rückschau gehalten auf die ıch auch Konsequenzen für cdıe rage
Entwıicklung se1t der vorherigen Studıie. nach der genannten „Judenmi1iss1ion".
Die hervorstechendste Leıistung dieses cdie erste Stucıe noch festgestellt,
Dokumentes zeigt sıch jedoch 1im ZWEeI1- dass „Mıssıon un Dıialog weıl Dımen-
ten Kapıtel unter der Überschrift .‚Der S10Nen des einen christlichen Zeugn1s-
Bund ottes  06 Hıer ırd akrıbisch SCS SiINd:“ (45), ırd in Christen Un
nachgewıesen, dass dıe Kategorie des Juden II als rgebnıs der Paulusexe-
„Bundes‘“ bıblısch nıemals als ekkles10- SCSC In der Konsequenz des ungekün-
logische Kategorie ZUT Beschreibung dıgten Bundes (Jottes mıt Israel festge-
der chrıstlıchen Gemeıjunde verwendet halten, Christen dürften ‚darauf VCI-
ırd Der und (jottes beziehe sıch In trauen, (jott werde seın olk dıe Vollen-
sämtlıchen bıblısch reflektierten und- dung se1Ines Heıls schauen lassen. Er

bedarf dazu uUuNseTES mıssıioNarıschensetlzungen einschließlich Jeremia
und den neutestamentlichen EeZEUSgUN- Wiırkens nıcht‘““ Angesichts des
SCH alleın auf Israel. ıne Aus- immer wıeder aufkeimenden Streites
nahme erkennen dıe Verfasser lediglıch die „Judenmiss1ion°", 7z. B auf Kır-
1mM Hebräerbrief, den S1e jedoch 1im chentagen, ist dies ıne außerordentliıch
Judenchristlichen Kontext als ıne Art weiıt gehende Stellungnahme, dıe sıich
innerjüdischen Dıskussionsbeitrag VCI- ohl gelegentlich verneh-
stehen wollen. In der Abendmahlstheo- mende Eınwände, ‚„Judenmi1ssıon"
logie des Neuen Testamentes werde der werde in der Studıe nıcht eindeutig
Tod Jesu schheßlich qals Realısıerung zurückgewıl1esen, behaupten
des Gott-Israel-Bundes „für die Vıelen“ verma$g.
gedeutet. Aus dem und mıt Israel wWEe1 Rückfragen selen der
erwachse diıeser Stelle also das Heıl überzeugenden Ergebnisse des In dem
für dıe Völker, ‚„ohne dass diese einen vorlıegenden Sammelband festgehalte-
e1igenen und bekommen Oder In dıe Nnen Prozesses dennoch erlaubt. nämlıch
Bundsetzungen sraels einbezogen WeCI- nach der Öökumenıischen Dımensıion dıe-
den  66 DIie Vorstellung des Rheiint- SCT Ookumente ebenso WIEe nach der
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Bedeutung der erzielten exegetischen SO faszınıerend dıe exegetischen
Ergebnisse für eın chrıistliıches Selbst- Ergebnisse insbesondere der etzten
verständnıs: Studie sınd, csehr ist doch fragen,

Bereıts dıe erste Studıe hält fest, dass welche Bedeutung S1e für christliıche
dıe rage der Verbundenheıt miıt dem Identität und Frömmuigkeıt haben kön-
Judentum VOL allem auch ıne rage NCN Selbst WE der „Bund“ (jottes
„auf dem Weg ZUT ökumenıischen bıblısch gesehen keıne ekkles1i0log1-
Gemeinschaft der ırchen““ se1 Nıcht sche Kategorıe se1in kann, ist doch 1mM
immer wırd diese Prämisse ıIn den lex- auf der Kirchengeschichte VO  z frühes-
ten eingelöst. Nur selten ırd der Blıck ter eıt und YJuCr durch cdıie Okumene
über den eigenen Kontext der Autoren hındurch eın christliches Selbstver-
hınaus auf dıe weltweıte chrıistlıche ständnıs gewachsen, in eben einem sol-
Okumene geworften. So fordert dıe erste chen Bundesverhältnıis etehen. Dies
Studıe unter dem Stichwort 9!  aal gılt auch dort, eın respektvolles Be-
Israel“® ZWAaTL, dass der ‚„„‚Kontakt den wusstseın für ein entsprechendes Üdı-
arabıschen Chrısten“ verstärkt werden sches Selbstbewusstsein vorhanden ist
musse 40) Nun hlıetet sıich freilich d Möglıcherweıise könnte In diesem Ei-
dort, In der Folgestudıe ussagen lemma ein Bewusstmachen der Ekıgen-
über dıe theologısche Bedeutung des arten doxologischer 5Sprache weıterhel-
Landes Israel gemacht werden, dıe Per- fen Wo 1M christliıchen Bekenntn1 VOI

spektive derjenıgen christlıchen Jau- ott dıe eigene Identität ausgesprochen
bensgeschwiıster in dıie Reflexion eINZU- wırd, dort entsteht en Bereıch, der
beziıehen, die VON eıner Landtheologıe letztlıch für dıe detinıtorische Sprache

unmıiıttelbarsten betroffen sınd. der Exegese kaum zugäng1g 1st.
Aazu zählen zweıftfelsohne dıe chrıst- Sowohl 1m Vorwort der drıtten Studıe
lıchen Palästinenserinnen un Palästı- als auch 1im Vorwort des Sammelbandes
NENSET. Ihre Stimme kommt jedoch In ırd festgehalten, dass der Studienpro-
dem ext VON Chriısten Un Juden II CcsSS5 der EKD 7 „Chrısten und Juden  ..
nıcht VOTIL. Diese Lücke INa viel KrI1- nunmehr abgeschlossen S@1: Formal
tık ausgelöst haben. dass in der drıtten INa dıes durch das nde der Amtszeıt
Studıe schlıeßlich dıe Einwürfe zweler der Studienkommuissıion in iıhrer bısher1-
christlıch-palästinensischer Theologen SCH Struktur gut begründet se1n. DiIie
ZUT Frage „JIsrae]l and und Staat‘® „„NCU' Aufgaben”, dıe 1m etzten
nıcht NUT herangezogen, sondern eın Abschnıiıtt VO  —_ Juden Un Chrısten LE
überaus seitenes orgehen in diıesen angedeutet werden, lassen dennoch
Dokumenten UB namentlıch ident1- iıne Fortsetzung der Arbeıt in EerINECUCTI-
fizıert werden. Der Versuch bleıbt ter Oorm erhoffen. Zu Recht machen
jedoch insofern unbefriedigend, als dıe die Verfasserinnen un! Vertfasser qauf-
sehr unterschiedlichen Posıtionen die- merksam auf den zunehmenden Tradıti-
SCT beıden Theologen 1mM Blıck auf dıe onsabbruch ın den Gesellschaften West-
bıblıschen Landverheißungen (Univer- CUrODAS. Demgegenüber steht das Ort-
salısıerung VOCISUS Kontingenz) DauU- schreıten des bısherigen Studienprozes-
schal beıden zugeordnet un somıt sehr SCS „Chrısten und Juden  .. VON der noch
undıfferenziert beurteilt werden (189— elatıv gut vermıttelbaren Feststellung
190 und 94) gemelInsamer urzeln hın immer
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spezielleren und dıffızıleren Fragestel- somıt quası das Vorzeichen seiner theo-
lungen quası konträr diıeser Entwiıick- logıschen Überlegungen. Nach ein1ıgen
lung Für dıe rage der Rezıplerbarkeıt grundsätzlıchen ethıschen krwägungen
tut sıch damıt eın breıtes Problemfeld O1g In WeI1 Aufsätzen AdUus den achtz1-
auf. Noch einmal DNECUu fragen, W das SCI Jahren dıie Auseinandersetzung mıt
die Begegnung VON Chrıisten und Juden den theologıschen Lehrern Barth unı
in eıner fast völlıg säkularısıerten Bonhoeffer). Vom Begınn der neunzı1-
Gesellschaft bedeuten kann, waäare SCI Jahre schlıeßlıch Sstammen der
sicherlich ıne OoNnende Aufgabe für echste un siehbente Beıtrag, in denen
die /Zukunft. christologische und ekkles1o0lo0-

/we Gräbe gische Fragen in der Begegnung VO  —

Bertold Klappert, Miıterben der Ver-
Juden und Christen geht

anches, Was sıch AdUus dieser SCId-heißung Beıträge 7U Jüdısch- dezu archetypıischen Lınıe Fragenchristlichen 1alog. Neukirchener
Verlag, Neukırchen-Vluyn 2000 45858 erg1bt, taucht in der zweıten Hälfte des

Buches hıer Stammen sämtlıche Ant-Seıiten. EUR4 satze AdUus den neunziger Jahren wıieder„vVergesst das muit nıcht. Ihr se1d eIN-
gepfIropfte Zweıge. Wıe könnt ıhr ohne auf. Hıer wırd dann uch deutlıch, dass

ıne „Chrıistologıe 1mM Kontext desdie Wurzel leben‘?“ Dieses Dıktum udentums“ nıcht alleın WIE In demans Joachım Iwands (1899—1960)
Eph 2, E ist immer wıederkehren- überschriebenen Beıtrag INn der ersten

Buchhälfte unternommen darın beste-des und erneu entfaltetes Leiıtmotiv der
hen kann, den Jesus Chrıstus der van-sıebzehn „Beıträge F: jJüdısch-chrıst-

lıchen Dıialog“, dıie der Wuppertaler gelıen konsequent In seınen zeıtgenÖS-
siıschen Jüdıschen Kontext zurückzu-Systematiker Bertold apper in die-
führen. Vıielmehr leıtet ıne solcheSC 5Sammelband vorlegt.

Ursprünglıch in den Jahren VO  —_ 978 Chrıstologıe notwendıg in das Herz-
DIS 996 zume1ıst stück des jüdısch-chrıstlichen Verhält-in Vortragsform
gehalten und bereıts anderer Stelle n1ISsSes hıne1n, nämlıch das Verständnis
veröffentlıcht, sınd diese Aufsätze In des Bundes selbst. Miıterwählung, Hın-

zuberufung und Teıilhabe (ottesihrer Neuzusammenstellung durchaus
hılfreich, ein1ge Entwıcklungslinien der Bundeshandeln mıt seinem Volk Israel,
christlich-jüdischen Begegnung das bundesgemäße Handeln Jesu (2ÄnS-

{1 konsequent verstanden 1m RahmenDeutschland se1it den späten sıebzıger
Jahren nachzuzeıichnen. DıIies gılt insbe- der „zentriıpetalen Tradıtiıon“ der NOl
sondere für dıe erstie Hälftfte des Buches: kerwallfahrt ZU 10N all das Sınd

dabe1 dıe ckpu  te; mıiıt denen Klap-Nur langsam hat sıch in der evangelı-
schen Theologie nach 945 dıe Einsıiıcht pert das Verhältnıs VON Christinnen und
durchgesetzt, welche Herausforderung Chrıisten diesem nıemals gekündıg-
sıch durch dıe Krise VO  = Auschwitz ten und umre1ßt. nders als die EK I)-
stellt, dıe alles en VOIN Gott in bIis- Studıe ‚Juden un Christen 111° aus

lang ungeahnter Weıse raglıc macht dem Jahr 2000 kann Klappert e1
An dieser Stelle Klappert mıt Se1- noch 1995 dem optımıstıschen
NeCMmM ersten Beıtrag e1in und definiert Schluss kommen, dass ‚Israel un: dıe
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Kırche in einem (Gjottesbund“ (Beıtrag das jJüdısch-christlıche Verhältnıis
Nr. 13) stehen. außerhalb des on Auschwitz bestimm-

Greıifbar ırd diıese /uordnung VO  s ten Kontextes eben auch und dabe1
Kırche und Israel immer wıeder in der nıcht notwendıg antıyüdısch edacht
VOIN Anfang bIıs ZU nde des Buches werden kann. ıne etärkere Verknüp-
verwendeten ede VO  a ‚Israel als der fung VON Ökumene. Miıss1ıo0ns- und
volkhaften Gottesgemeinde un der Religi1onswissenschaft einerse1its und
Kırche als ökumenıiıschem Gottesvolk®* der systematısch-theologıischen efle-
och während N nde der siehz1- 10N über das jJüdısch-chrıstlıche Ver-
SCI Jahre noch fast als ıne naıve hältnıs andererseılts ware auc 1m
Selbstverständlichkeit mıterscheınt, Siınne apperts in jedem Fall WUun-
weilcher der Gottesvolk-Beegrıff auf dıe schenswert.
Kırche angewendet wırd, ordert /we Gräbe
Klappert 995 In der Auselinanderset-
ZUNS mıt den Erläuterungen ZU he1- Avraham Barkal, „Wehr c er
nıschen Synodalbeschluss Sar Erneue- Centralvereın deutscher Staatsbürger
LUNS des Verhältnisses VO  — Chrıisten und jJüdıschen Glaubens O E} Ver-
en  .. (1980) hıer iıne notwendıige lag Beck, üunchen 2002

496 Seıiten. LN EUR 4490Dıfferenzierung e1n, indem festhält,
ass ıhm die Zuordnung zweıler Dies ıst dıe erste Gesamtdarstellung
Größen, nıcht aber ıne „Hıneın- der ogrößten und wichtigsten polıtıschen

Organısatıon der deutschen Juden Innahme in das ıne (Gottesvolk““ gehe
In den etzten beıden Aufsätzen des der ersten Hälfte des etzten ahrhun-

Buches geht Klappert schließlich auf derts Nach Inhaltsverzeıichnıis, VOor-
aktuelle Fragen VO  —; Okumene un MIiıS- WOTT, Danksagungen und eiıner FKın-
S10N eın Die theologische Notwendig- führung 1st der exfi 19—37/5) In acht
keıt des Verzichts auf „Judenmissıion"” Kapıtel eingeteılt, dıe sıch 1mM Wesent-
iırd hıer ebenso überzeugend dargelegt lıchen einschne1denden polıtıschen
WIe dıie schmerzhafte Abwesenheit der kreignissen orlentieren (Erster Welt-
Israel-Thematık In weıten Teılen der krieg; Weımar:; Der umfangre1-
weltweıten chrıistliıchen Okumene. ıne che Anhang umfasst dıe AUSs-

Rückfrage A Klappert könnte A dieser führliıchen Anmerkungen, Abkürzungs-
verzeichnıs, Quellen- und [ ıteratur-Stelle lauten, ob nıcht möglıcherweıse

dıe nordatlantısche Dıskussion die verzeıichnıs, Bıldquellennachweıs, Per-
Jüdısch-chrıstlıche Realıtät ebenso sonenregıster, Regıister der Institut10-
unter eıner eıt verbreıteten Abwesen- NCN und Parteıen. Abbıldungen
heıt der ökumenıischen Dımension le1- (Sschwarz-we1l) geben ZU orößten eıl
det WIE der ökumeniıische Dıalog ZWI1- Persönlichkeiten des Centralvereıins
schen den Kırchen unter der Abwesen- wıeder.
heıt der jüdısch-chrıstliıchen Dımen- Dem 9721 ın Berlhıin geborenen Ver-
S10N. anches, Was hıer zumal In tasser, der heute in srael lebt.
Deutschland gedacht wird, rag In möglıch, das früher für vernichtet oder
sıch dıe Tendenz Z7U Spezlalıstentum. verschollen gehaltene, in
Nıcht selten erschwert diese Tendenz oskau aufgetauchte Archıv des Berli1-
1nNe posıtıve Wahrnehmung dessen, WIE nerTr Hauptbüros sıchten, nachdem
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1938 VO  — der Gestapo beschlagnahmt eiınerseı1ts gegefi dıe /ıonısten, anderer-
worden WAr. Barkaı konnte auch dıie se1Its den rechtsextremen : OT

band natıonaldeutscher Juden  .. Daherbısher kaum dargestellte Endphase des
ere1ıns beschreıiben. rührt dıe unautfhörliıch überzogene

Dieser auf dem Höhepunkt des Antı- Beteuerung se1ıner deutschen Ges1in-
semıtismus 1im Kaıiserreich gegründete NUuNg beım Centralvereın. (Gjern berief
Verein gab 16 antısemiıtische INan sıch auf Gabriel Rıeßer
Reichstagsabgeordnete) hatte als 1e] (1806—1863) - WerT mMır den Anspruch
dıie Abwehr des Antısemitismus. Im auf meın deutsches Vaterland bestreıtet,
Laufe der Jahre entwickelte sıch VO  — der bestreıtet MIr das Recht auf me1ne
einem Abwehrvereıin einem (Ges1in- Gedanken, meıne Gefühle, auf dıe
nungsvereın. Denn wurde den Mıiıt- Sprache, cdie ich rede, auf dıe Luft, dıe
glıedern bewusst: Wırkungsvolle Ab- ich tme  .. (33) der Eugen Fuchs
wehr edingt gründlıche Kenntnis des OFT „„Wır sprechen nıcht hebräisch,
Judentums. SO stehen in der Darstel- für uUuns ist Palästina nıcht
ung VOoNn Barkaı neben der ideenge- Geburtsland,1938 von der Gestapo beschlagnahmt  einerseits gegefi die Zionisten, anderer-  worden war. Barkai konnte so auch die  seits gegen den rechtsextremen ‚,Ver-  band nationaldeutscher Juden“. Daher  bisher kaum dargestellte Endphase des  Vereins beschreiben.  rührt die unaufhörlich überzogene  Dieser auf dem Höhepunkt des Anti-  Beteuerung seiner deutschen Gesin-  semitismus im Kaiserreich gegründete  nung beim Centralverein. Gern berief  Verein (1893 gab es 16 antisemitische  man  sich  auf  Gabriel  Rießer  Reichstagsabgeordnete) hatte als Ziel  (1806—-1863): „Wer mir den Anspruch  die Abwehr des Antisemitismus. Im  auf mein deutsches Vaterland bestreitet,  Laufe der Jahre entwickelte er sich von  der bestreitet mir das Recht auf meine  einem Abwehrverein zu einem Gesin-  Gedanken, meine Gefühle, auf die  nungsverein. Denn es wurde den Mit-  Sprache, die ich rede, auf die Luft, die  gliedern bewusst: Wirkungsvolle Ab-  jch /atme“ (35); Oder Eusgen Fuchs  wehr bedingt gründliche Kenntnis des  1917: „Wir sprechen nicht hebräisch,  Judentums. So stehen in der Darstel-  für uns  ist  Palästina nicht  unser  lung von Barkai neben der ideenge-  Geburtsland, ... es ist nicht einmal das  schichtlichen Entwicklung des Vereins  Land meiner Sehnsucht, nicht die Hei-  Persönlichkeiten im Mittelpunkt. Die  mat, der ich nachstrebe ... Ich spreche  große Zahl an Originalstimmen er-  deutsch, empfinde deutsch; deutsche  scheint notwendig, um die Atmosphäre,  Kultur und deutscher Geist erfüllen  die Meinungen und deren Stil vor hun-  mich mehr als hebräische Dichtung und  dert Jahren ansatzweise richtig ein-  Jüdische Kultur“ (97). Noch 1928 sagte  schätzen zu können. Trotz der vielen  Ludwig Holländer: „Die Liebe zum  Zitate lässt sich der Text gut lesen.  deutschen Vaterland kann durch keiner-  Der Verein „warb um Mitglieder aus  lei Verfolgungen und Beschimpfungen  allen Richtungen der deutschen Juden-  beeinträchtigt werden“‘ (220).  heit unter Beteuerung seiner religiösen  Schließlich beendete der Pogrom  wie parteipolitischen Neutralität, um  vom 9./10. November 1938 die Tätig-  als Massenbewegung den Anspruch, die  keit des Centralvereins wie die der  gesamte Judenheit in Deutschland zu  meisten  Jüdischen  ‚Organisationen.  repräsentieren, erheben zu können“  Mehr als jede andere Organisation im  (28). Die extremste Richtung der Sepa-  deutschen Judentum hat der Centralver-  rat-Orthodoxie blieb dem Verein bis  ein den Prozess der Religionsübertritte  zum Ende fern. Im Wesentlichen blieb  aufgehalten und den Auflösungstenden-  er eine Organisation religiös-liberaler  zen in der deutsch-jüdischen Gemein-  oder indifferenter Juden. 1903 konnte  schaft entgegengewirkt.  der Verein 16.000 individuelle und  Das Buch schließt eine wichtige  90.000 korporative Mitglieder zählen  Lücke, um die Aktivitäten der jüdischen  (26). 1924 hatte er etwa 72.500 Mit-  Gemeinschaft in der ersten Hälfte des  glieder (120).  letzten Jahrhunderts kennen und besser  verstehen zu lernen. Obwohl der Cen-  Im Geflecht der zahlreichen jüdi-  schen Organisationen musste der Cen-  tralverein in vielen Einzelfällen klären  tralverein neben seinem Hauptziel, den  und helfen konnte, ist er seinem Haupt-  Antisemitismus  einen  abzuwehren,  ziel nicht näher gekommen. Im Gegen-  ideologischen Zweifrontenkrieg führen:  teil: Die Kräfte, die den Holocaust ein-  5331st nıcht eınmal das
schichtlichen Entwicklung des ereıns and meılner Sehnsucht, nıcht dıe He1-
Persönlichkeiten 1mM Miıttelpunkt. DIe maLt, der ich nachstrebe1938 von der Gestapo beschlagnahmt  einerseits gegefi die Zionisten, anderer-  worden war. Barkai konnte so auch die  seits gegen den rechtsextremen ‚,Ver-  band nationaldeutscher Juden“. Daher  bisher kaum dargestellte Endphase des  Vereins beschreiben.  rührt die unaufhörlich überzogene  Dieser auf dem Höhepunkt des Anti-  Beteuerung seiner deutschen Gesin-  semitismus im Kaiserreich gegründete  nung beim Centralverein. Gern berief  Verein (1893 gab es 16 antisemitische  man  sich  auf  Gabriel  Rießer  Reichstagsabgeordnete) hatte als Ziel  (1806—-1863): „Wer mir den Anspruch  die Abwehr des Antisemitismus. Im  auf mein deutsches Vaterland bestreitet,  Laufe der Jahre entwickelte er sich von  der bestreitet mir das Recht auf meine  einem Abwehrverein zu einem Gesin-  Gedanken, meine Gefühle, auf die  nungsverein. Denn es wurde den Mit-  Sprache, die ich rede, auf die Luft, die  gliedern bewusst: Wirkungsvolle Ab-  jch /atme“ (35); Oder Eusgen Fuchs  wehr bedingt gründliche Kenntnis des  1917: „Wir sprechen nicht hebräisch,  Judentums. So stehen in der Darstel-  für uns  ist  Palästina nicht  unser  lung von Barkai neben der ideenge-  Geburtsland, ... es ist nicht einmal das  schichtlichen Entwicklung des Vereins  Land meiner Sehnsucht, nicht die Hei-  Persönlichkeiten im Mittelpunkt. Die  mat, der ich nachstrebe ... Ich spreche  große Zahl an Originalstimmen er-  deutsch, empfinde deutsch; deutsche  scheint notwendig, um die Atmosphäre,  Kultur und deutscher Geist erfüllen  die Meinungen und deren Stil vor hun-  mich mehr als hebräische Dichtung und  dert Jahren ansatzweise richtig ein-  Jüdische Kultur“ (97). Noch 1928 sagte  schätzen zu können. Trotz der vielen  Ludwig Holländer: „Die Liebe zum  Zitate lässt sich der Text gut lesen.  deutschen Vaterland kann durch keiner-  Der Verein „warb um Mitglieder aus  lei Verfolgungen und Beschimpfungen  allen Richtungen der deutschen Juden-  beeinträchtigt werden“‘ (220).  heit unter Beteuerung seiner religiösen  Schließlich beendete der Pogrom  wie parteipolitischen Neutralität, um  vom 9./10. November 1938 die Tätig-  als Massenbewegung den Anspruch, die  keit des Centralvereins wie die der  gesamte Judenheit in Deutschland zu  meisten  Jüdischen  ‚Organisationen.  repräsentieren, erheben zu können“  Mehr als jede andere Organisation im  (28). Die extremste Richtung der Sepa-  deutschen Judentum hat der Centralver-  rat-Orthodoxie blieb dem Verein bis  ein den Prozess der Religionsübertritte  zum Ende fern. Im Wesentlichen blieb  aufgehalten und den Auflösungstenden-  er eine Organisation religiös-liberaler  zen in der deutsch-jüdischen Gemein-  oder indifferenter Juden. 1903 konnte  schaft entgegengewirkt.  der Verein 16.000 individuelle und  Das Buch schließt eine wichtige  90.000 korporative Mitglieder zählen  Lücke, um die Aktivitäten der jüdischen  (26). 1924 hatte er etwa 72.500 Mit-  Gemeinschaft in der ersten Hälfte des  glieder (120).  letzten Jahrhunderts kennen und besser  verstehen zu lernen. Obwohl der Cen-  Im Geflecht der zahlreichen jüdi-  schen Organisationen musste der Cen-  tralverein in vielen Einzelfällen klären  tralverein neben seinem Hauptziel, den  und helfen konnte, ist er seinem Haupt-  Antisemitismus  einen  abzuwehren,  ziel nicht näher gekommen. Im Gegen-  ideologischen Zweifrontenkrieg führen:  teil: Die Kräfte, die den Holocaust ein-  533Ich spreche
oße ahl Or1ıginalstımmen CI - deutsch, empfinde deutsch; deutsche
scheıint notwendig, unnn dıe Atmosphäre, Kultur und deutscher Ge1ist ertfüllen
dıe Meınungen und deren Stil VOT hun- mich mehr als hebräische Dıichtung und
dert Jahren ansatzweıse richtig e1IN- Jüdısche Kultur“ 97) Noch 9728
schätzen können. TOLZ der vielen Ludwıg Holländer: .„Dıie L 1ebe 7U
Zitate lässt sıch der ext gul lesen. deutschen Vaterland kann durch keıner-

Der Vereın ‚„„warb Mıtglıeder AUus le1 Verfolgungen und Beschimpfungen
allen Rıchtungen der deutschen Juden- beeinträchtigt werden‘
heıt unter Beteuerung selner relıg1ösen Schlıeßlich beendete der Pogrom
WIe parteıpolıtıschen Neutralıtät, VO 9/10 November 03 dıe Tätıg-
als Massenbewegung den Anspruch, die keıt des Centralvereıins WIE dıe der
gesamte Judenheit ın Deutschland Z meılsten jJüdıschen Organısationen.
repräsentieren, erheben können‘““ Mehr als ede andere Organısatıon 1im
(28) Dıie exXxtremste ıchtung der Sepa- deutschen Judentum hat der Centralver-
rat-Orthodoxie blıeb dem Vereın bIs eın den Prozess der Relıgi1onsübertrıtte
ZU nde fern Im Wesentlıchen bhıeh aufgehalten und den Auflösungstenden-

ıne Organısatıon relıg1ös-lıberaler 7611 In der deutsch-jüdıschen emeın-
oder indıfferenter Juden 1903 konnte schaft entgegengewirkt.
der Vereın indıyıduelle und Das uch schlıelit ıne wichtige

korporatıve Miıtglıeder zählen ücke, unnn dıe Aktıvıtäten der jüdıschen
26) 974 hatte {wa Mıiıt- Gemeninschaft In der ersten Hälfte des
glıeder etzten Jahrhunderts kennen und besser

verstehen lernen. Obwohl der Cen-Im Geflecht der zahlreichen ÜdI-
schen Organısationen Musste der Cen- tralvereın In vielen Eınzelfällen klären
tralverein neben seinem Hauptzıel, den un helfen konnte, ist seinem aupt-
Antisemitismus eınenabzuwehren, ziel nıcht näher gekommen. Im Gegen-
ıdeologischen Zweıfrontenkrieg führen: teıl DıIie äfte, dıe den Holocaust ein-
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eıteten, haben den Centralvereın orgänge enthält sıch ıllıger chwarz-
We1iß-Malereı. hne dıe menschenver-gleichsam überrolit. arın ırd rück-

1cken die große Tragık dieser UOrga- achtende rausamkeıt der Herrschen-
nısatıon erkennbar. den verschleıiern, bemüht sıch (Jazer

Stefan Durst eın hıstoriısch ANSCHICSSCHLCS Ver-
ständnıs. Seine Studıe reicht deswegen

ORTHODOXIE zurück DIS ZUT Entstehung marxıstisch

Hacık Rafı (Jazer, |DITS Armenische Kır- gesinnter Parteıen und Gruppierungen
In der armenıschen Dıaspora des

che in Sowjetarmenıen zwıschen den 19 Jahrhunderts. Der (Genozı1ıd VOIN
Weltkriegen. Anatomie eiıner Ver- 915 un! dıe darauf olgende polıtischenıchtung. FVerlag, Hamburg 200 Entwiıcklung hatten dıie Armenier g-702 Seıten. EUR 40,90 lehrt, dass VOI den Westmächten keıineDer Feststellung Hacık (Jazers ist

zweıftfelsohne zuzustimmen, wonach dıie Unterstützung ihrer Sache erwarten
WAr. iIm Kräftefeld der kemalıstischenherkömmlıchen Darstellungen ZUL Kır Türke1ı und des revolutionären uUSS-chengeschichte In der SowjJetunion in lands elegen, erw1ıies siıch die ersteder ege „russozentrisch” orlentiert armenısche epublı (19 S920) aufselen 123 Miıt seıner Hallenser Habiıli-

tat1ıonsschriıft hat (Gazer einen wichtigen Dauer als nıcht lJebensfähig Die Errich-
tung eıner Sowjetrepublık wırd a1sS0O inBeıtrag ZUT Überwindung dieses fOTr-
der lat als einz1ge realıstische Optionschungsgeschichtlichen Desiderates g-

1efert. Behandelt wiıird die tragısche ZUT Erhaltung armenıscher E1ıgenstaat-
Geschichte der iıchke1 bewertet werden mMmMuUssen.armen1isch-apostoli- Sozialıstisches Gedankengut WarTr unterschen Kırche zwıschen 9720) und 035
Damıt ırd der Zeitraum abgesteckt armenischen Intellektuellen verbreıtet.

Iragısch 1st, dass 1U ausgerechnet dıiezwıschen der Gründung der armen1-
schen Sowjetrepublık un jenem Jahr. Kırche, über Jahrhunderte hınweg der
In dem dıe antıkırchlichen Maßnahmen (jarant armenıscher Identität, VON den

Machthabern als Konkurrentmıt der Ermordung VON Katholıkos
Choren iıhren Höhepunkt erreichten. betrachtet und ekämp wurde. (jJazer

Gestützt auf bısher kaum ausgewerte- tut wohl gul daran, dıe rage nıcht ent-
scheıden wollen, in welchem aße(es Archivmaterı1al in armenıscher Spra-
die armenıschen Funktionäre den miılı-che rag (Jazer ıne Fülle VON FEınzelin-

formatıonen INCI, aus denen sıch tanten Atheismus verinnerlıicht hatten
und inwıiıewelt S1€e. unter ruck AaUuUsmancher Lücken ein eindeutiges

1ıld erg1bt: DIie kommunistischen Moskau handelten.
Machthaber hatten letztlich auf Die traumatıschen Erfahrungen des

(Gjenozıds SOWIE ıne In Jahrhundertennıchts anderes als auf e vollständiıge
Vernichtung der Kırche abgesehen. (Gut der Fremdherrschaft gewachsene An:
herausgearbeıtet ırd dabe1 das /usam- passungsbereitschaft werden ZUuT Kr-
menspıiel VOoON antıkırchlicher Religi0ns- ärung für das Verhalten der Kırchen-
gesetzgebung, den propagandıstischen leıtung herangezogen. DIie Katholiko1
Aktıvıtäten des ‚„‚Bundes der (jottlosen“ eorg und Choren etizten
SOWIE den Z/ug Zug geste1gerten wıidrıigster Umstände immer wieder auf

Konsenslösungen, auf VerhandlungenRepressalign. DIie Schilderung dieser
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und Kooperatiıonen muıt der Staats- Geschichte und Gegenwartslage. FEL
macht. (Gjanz äahnlıch WIEe In der ruSsSSs1- erlag, Hamburg 2001 10 Seıten.
schen Emigration erregte ihre offzıell Br. EUR 20,90
prosowjJetische Haltung be1 nıcht Wen1- In der „Deutschen Arbeıtsgemeı1n-
ScCH Auslandsarmenıiern Wıderspruch. schaft Vorderer Orient“ (DAVO) haben
Vıielfach standen sıch PIO- und antı- sıch Orılentalısten zusammengefunden,
sowJetische Gruppen unversöhnlıch g — deren Schwerpunkt auf der egen-
genüber; in Frankreıch und Amerıka wartsforschung hegt Der Inıtlatıve VON

das O8 Z Entstehung kırch- IIr Helga Anschütz (Reinbek) ist
ıcher Doppelstrukturen. Anders aber verdanken, dass vr seı1ıt 999 auf den
als In der russıschen Kırche verfestigte Jahrestagungen dieser Arbeıtsgemeıi1n-

schaft auch ein ane ZU Chrıistlichensıch diese Opposıtion nıe eıner unab-
äng1igen „„Auslandskırche““. Sorgfältig Orıient g1bt Die hiıer anzuzeıgende Aus-
ırd VON (Jazer nachgezeıchnet, WIE wah der Referate des un DAVOÖO-
dabe1 auch das komplıizıerte Verhältnis Kongresses in Hamburg und Maınz
ZU armenıschen Katholıkosat Kılıkı- wurde mıt Bedacht unter das Gene-
CNSs das damals seıinen S1t7 In Aleppo, ralthema „ZWI1ScChen Repression und
dann In Beırut einrichtete) SOWIE den Miıgration" geste. In allen |ändern
Patrıarchaten VO  — Jerusalem und Kon- des Nahen Ostens sehen sıch dıe Kır-
stantinopel ıne vielschichtige Rolle chen elner mehr oder wen1ıger rasant
spielte. zunehmenden Emıigration ihrer Gläubi1-

Gerade die abgewogene und zudem SCH ausgesetZzl. Schon mehren sıch dıe
gul lesbare!) Art der Darstellung VOCI- Stimmen, dıe VOT einem völlıgen Ver-
leiht dem Schlussresümee seine UÜber- schwınden der christlichen Präsenz 1im
zeugungskraft. nitier /ugeständnıs Ursprungsgebiet des Christentums WAarT-

aller Unterschiede werden hıer dıie NCN (vgl azu etwa den instruktiven
mıt dem Sammelband DıiIie Zukunft der Orlenta-geschilderten Ereignisse

Genozid VO  —; 915 In Parallele gesetzt. lıschen Christen. ıne Debatte 1mM Miıtt-
Für die Kırche habe SICH.: Gazer.,. leren Östen, hg VO Evang Missıons-

werk in Deutschland u Hamburg-„ZWEeI Verfolgungen durch Jeweıls
totalıtär geprägte S5System  .. gehandelt, Berlın Wer sıch mıt der N-
welche dıie Kırche In iıhrem Kernland wärtigen Lage der Chrıisten 1m Orient

beschäftigt, dem kann dıe vorlıegende99 den and ihrer physıschen und PSYy-
chıschen Vernichtung gebrac haben  c& Aufsatzsammlung Informationen aus

DiIie gelegentlich anzutreffende Sanz unterschiedlichen Forschungsper-
spektiven dıe and geben; iıne auchBehauptung, In Armenıien habe sıch dıe

Kirche in jenen Jahren eıner besseren NUr annähernd umfassende Behandlung
Lage ertfreut als In der übrıgen Sowjet- des Themas konnte naturgemäß nıcht

angestrebt werden.un10n, uUuSss$ aufgrund der vorliegenden
Studie als widerlegt gelten Der Erlanger Semutist Talay

Karl Pın <1bt ıne Bestandsaufnahme chrıstli-
chen Lebens In der nordostsyrischen

Martin Tamcke Hg.) Orientalische Landschaft „Dschazıre"" genauer der
Christen zwıschen Repression un Provınz Hasake:; 1 7ff) Dieses alte ent-
Migration. Beıträge ZUr Jüngeren [[U der syrıschen Kırche wurde erst
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nde des 19 Jh.s wıieder besie- olfgang Schwaigerts Beıtrag führt
delt. nachdem dıe Regıon durch e ZCI- In cdieselbe Regıon S HD Er beschreı1ibt
störeriıschen Eroberungszüge J1ımur dıe hoffnungsvollen Anfänge eıner se1ıt
Lenks (um entvölkert worden mehreren Jahren bestehenden Partner-
Wäl. Nach dem Ersten Weltkrieg such- schaft zwıschen dem Van Kırchenbe-
ten verfolgte Syrer und Armenier In ırk Blaubeuren (WO Schwaigert Pfarrer
dem französischen Mandatsgebiet 1Sst) und der syrısch-orthodoxen Metro-
Zuflucht:;: In den dreißiger Jahren kam polıe der Dschazıre. Erklärtes 1e] ist
azu die Ansıedlung zahlreicher flüch- CS, die Christen darın bestärken, in
tender Assyrer durch den V ölkerbund. iıhrer Heımat S Jeiben 30
Von den rund Mıo0 Eınwohnern der Eın realıstisches und das he1ißt eher
Dschazıre sınd heute noch etiwa 10 Pro- düsteres) 1ıld VO  > den Überlebens-
zent Chrısten, VO  —_ denen 90 Prozent chancen der syrıschen Chrıisten 1mM JIur
eiıner der syrıschen Kırchen, der est Abdın/Südosttürkei und 1m Irak zeich-
großteıls der armenıschen Kırche netl Helga Anschütz Lebten dıie
angehört. DIie für den Oriıens Christıia- wenıgen In der Südosttürke1 verbliebe-
11US typısche Vielzahl unterschiedlicher 1918 Chrıisten faktiısch als „Bürger ZWEI-
Konfessionen in derselben Regıion trıfft ter Kiasse”. stünden dıie etwa
Ian auch hıer Man kann Ur STau- syrıschen Chrıisten 1mM Irak unter dem
i über dıe Fülle VOoO  — Aktıvıtäten, VO  —; ausdrücklichen Schutz der Regilerung
denen JTalay für viele dieser GGememn- und hätten noch ıne echte Überlebens-
schaften berichten we1llß DIie me1lsten chance. Voraussetzung dafür SE1I aller-
VOoON ihnen unterhalten Schulen und diıngs ıne ufhebung des Embargos
soz1ale Eınriıchtungen, etwa dıe und dass ‚„„.keın blutiger Umsturz das
armen1ısch-orthodoxe. e syrısch- alte Kulturland Mesopotamien INs
orthodoxe, dıe syrısch-katholische und Chaos sturzen würde‘‘ (42) Angesichts
dıe „„.natıonale‘‘ evangelısche Kırche der aktuellen polıtıschen Ereignisse
(letztere eın Zusammenschluss ON kann I11all diese Mahnung [1UT unter-

streichen.syrıschen und armenIischen Protestan-
ten) Die („nestor1anısche") Apostoli- In einem weıteren Béitrag ck1i771ert
sche Kırche des Ostens fällt 1mM Ver- Helga Anschütz dıie Auswirkungen
gleich dazu deutlıch 219) Anmerkungen westlicher Mıssıon und Wiıssenschaft
ZU ökumenıschen Mıteinander, ZUT auf dıe ostsyrıschen Christen (15/41)
Pilese aramäıscher Dıalekte Talays Eın wichtiger Gesichtspunkt ISst, w1ıe
wıssenschaftlichem Hauptarbeıitsfeld) sıch 1im aufTfe des Jahrhunderts 1m
und ZUFT (1ım Großen und (Ganzen stabhı- Zusammenspiel mıt archäologıischen
len) politischen Sıtuation der Christen Entdeckungen unter den ostsyrıschen
SOWIeEe iıhrer (sıch verschlechternden) Christen das (Tfaktısch nıcht zutref-
wırtschaftlichen Lage runden den tende) Bewusstseımin verfestigte, Nach-
gelungenen Beıtrag ab. Neben der Ööko- kommen der und damıtAssyrer
nomiıschen Misere dürfte nach Meınung Angehörıge eiıner uralten, nıchtarabi-
der Verfassers nıcht zuletzt das schen Natıon seInN. EKs 1st traurıg
Anwachsen der kurdıschen Bevölke- sehen, WI1eE dieses neuerwachte Natıo-
rUuNns ZUr stetigen Auswanderung der nalgefühl VON amerıkanıschen und A
Chrısten beiıtragen 29) lıkanıschen Missionaren für eigene
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/7/wecke ausgenutzt wurde. Aass dıe che einer internationalen aubens-
„assyrısche Natıon““ 1m Ersten Welt- gemeıinschaft herangewachsen. Reı1iss
krıeg als englıscher Allnerter dem zeıgt In diesem Zusammenhang nıcht
Osmanıschen Reıich den Krıeg erklärte, NUT, welche Strukturen geschaffen WUl-

hat schheblic fast ZU Untergang die- den, dıe Kırche In der Dıaspora mıt
SCS Volkes und se1ıner Kırche geführt. dem Multterland in Verbindung hal-

Be1 einem reizvollen Gang durch dıie ten, sondern deutet auch d dass dıe
chrıistlıche Geschichte Palästinas nenn Auslandsgemeıinden In mancherle1 Hın-
Friedrich eyer wichtige Stationen der sıcht auf cdie He1ımatkırche zurück-
„Arabısıerung" der Kırchen 1Im Heıilı- gewirkt haben Insgesamt, das Fazıt,

habe dıe Emigration nıcht ZUT Schwä-DE and 4311) Die hıstorıischen Hın-
tergründe sınd berücksıichtigen, chung, sondern vielmehr „eıner
WECNN 111a cdıe heut1ige, durchgehend iImmensen Stärkung  ec der Koptisch-
pro-arabıische Haltung der Kırchenfüh- Orthodoxen Kırche geführt
EG 1Im Palästina-Konflıkt verstehen WEe1 m1issıonsgeschıchtlıche Beıiträ-
ıll Zur Lage der palästinensischen erinnern dıe protestantıische Prä-
Christen heute <1bt auch aul Löffler SCILZ 1m Orient: Andreas Groß stellt dıe
ein1ge Hınweise, wobel dıe Wel- Auseınandersetzungen VOTL, denen
polıgkeıt christliıch-palästinensischer In der deutschen Auswanderergemeinde
Identität herausstellt: zwıschen jeweılı- Katharınenfeld/Georgien In den dre1ißi-
SCI konfessioneller Verwurzelung und SCI und vierz1ger Jahren des Jahr-
übergreifender arabıischer Kultur- DbZW. hunderts gekommen WAäl, nachdem sıch
palästinensischer Volkszugehörigkeıt iıne separatıstısch-chıll1astısche eWe-
SS SUuNe ın eıne akute Endzeıterwartung

In dıe Welt der Konfessions- und hıneingeste1gert hatte (911) DIe
Relıgıi1onsgrenzen überschreıtenden 1870 einsetzenden Miss1ıonsbestrebun-
Volksrelig10s1ıtät Maalulas führt Werner SCH der AHTES Church of Scotland‘

Lıbanon ührten. y Michael Marten,Arnold In dem nördlıch VON

Damaskus gelegenen Ort, der o Spannungen mıt den VOT Ort arbeıten-
se1Ines aramäıischen Dialektes das Inte- den amerıkanıschen Mıss1ıonaren, dıe
IESSC der Sprachwissenschaft auf sıch erst 1900 ausgeraumt werden konn-
SCZOSCNH hat. gehe der Glaube dıe ten (16711)
Wırksamkeıit der Heılıgen YyuUCI durch Martın Tamcke teuert dem and
orthodoxe, katholısche und mushımı- schlıeßlich cdıe Erstveröffentlichung des
sche Bevölkerungsschichten. Ferner Redemanuskrıipts bel. das dem Vortrag
werden ussagen VO  —_ Dorftfbewohnern VO  —_ Armın Wegner zugrunde lag, den
Zur Furcht VOT Dämonen und dem Phä- an 19 Maärz 919 In der Berliner

des Osen Blıcks‘ vorgestellt. Uranıa hıelt 65ff) Der Schriftsteller
Wegner, der als leıder nıcht immerDiIie aktuelle Sıtuation der koptischen

Kırche Ist Ihema der Beıträge VON zuverläss1ıger) Augenzeuge des (JenoO-
Michaela Köger (zu den jeden Miıtt- 1ds A armenıschen Volk ein1ger

Berühmtheitoch stattfindenden Vorträgen aps publızıstıscher gelangt
chenudas 11L in Kaıro; und WAäl, sprach be1l diıeser öffentlichen Ver-
Wolfram Reıiss Innerhalb Ur anstaltung den Gedanken eıner deut-

schen Mıtschuld Al den Massakerneıner Generatiıon ist cdıe koptische K

w:7



deutlich aus Der ag sorgle für tiısch- Theologıischen Institut In Her-
öffentliches Aufsehen Tamckes Edıtiıon mannstadt Sıbıu) DIe 2001 In Erlan-
Jässt dıe handschrıftlichen Überarbei- SCH als Diı1ıssertation ANSCHOINMECNC
(ungen Wegners erkennbar werden: Arbeıt wurde mıiıt einem Förderpreı1s der
Ian ersieht daraus Z.B.; WI1e Wegner Südosteuropa-Gesellschaft ausgezeıch-
miı1t der Tatsache umg1ng, dass eın nel.
erheblicher eıl der geze1igten Photo- Von Dumuitru Stanıloae (1903—1993),
graphıen OotzZ se1ıner Behauptung, einem der fruchtbarsten und ökume-
Augenzeuge der Vorgänge VON 915 nısch engagıerten rumänıschen Theolo-
se1n) nıcht VO  - ıhm selbst tammte In SCH des 20 Jahrhunderts, WAar dessen
vielfacher Hınsıcht 1st dıie Lektüre die- dreibändıge „„UOrthodoxe Dogmatık"
SCS Jlextes ohnend. SO etwa, WENN zwıschen 9084 un 995 In deutscher
Wegner den Hass, der S} Völkermord Übersetzung zugänglıch geworden.
A} den Armeniern führte, schon 919 Nun untersucht Stanıloaes Darle-
mıt der „ Verblendung“ verglıch, „mıt SUNSCH, dıe erstmals 1981 und ın SEe1-

NCN etzten Lebensjahr NECU erschıenender be1l Uulls eın verırrter {!eıl UNscICI

Volksgenossen sıch feindlıch die unter dem Tıtel ‚„„‚Orthodoxe Spiırıtu-
Juden stellt‘‘ 85) alıtät. Asketik und Mystık””, Bukarest

Es bleıibt der Wunsch, dass der VOTI - 992 Untersucht werden besonders dıe
1egende and noch mehr Interessierte ethıschen Dımensionen der „L’heos1s“,
ZUT Arbeit d gegenwartsbezogenen der orthodoxen Lehre VO  — der Vergött-
Ihemen auf dem Gebiet des orjentalı- ıchung Wır werden göttlıch der
schen Christentums ermutigt. In S4 na nach, aber nıcht dem Wesen
kunft, der Herausgeber, soll sıch dıe nach.“ Als erster gedruckter Entwurf
Arbeiıt des DAVO-Panels verstärkt der diıesem IThema ekommt S e Werk
„Diasporaforschung‘ zuwenden, also besondere Bedeutung 1im Rahmen der
der Geschichte und Gegenwartslage rumänıschen orthodoxen Theologıe-
orlentalıscher Chrısten 1mM Westen (/7) geschichte des Jahrhunderts DiIe

Karl Pinggera Werkgeschichte spiege zugle1c. dıe
polıtische und Kırchengeschichte der

Jürgen Henkel, TOS und Ethos eıt wıder.
Mensch, gottesdienstliıche (Gjemeınn- In der orthodoxen Theologıe ırd
schaft und Natıon als Adressaten vielfach zwıschen Ethıiık und Theosıs
theologıscher Ethık be1 Dumuitru Sta- deutliıch unterschıieden, bleıbt dıe eth1-
nıloae. LITI-Verlag, Hamburg 2003 sche Komponente weıtgehend AUSSC-
344 Seıten. Kt EUR 30,90 blendet. Für andere Theologen
Mıt dieser Arbeıiıt erscheıint der erste ıhnen gehört auch steht dıe Ver-

and der Reihe „Forum Ortho- göttliıchung des enschen In einem
doxe Theologıe‘ (FOTh) Sıe 1st inter- dynamıschen Wechselverhältnıis ZU
natıonal angelegt, diıent gerade auch ethıschen Geschehen. Die Vergöttlı-
angesichts der Öffnung Osteuropas chung ist ausschlıeßlich Handeln des
eıner Fortführung des ökumenıischen dreieinıgen Gottes, cdie Eınwohnung
Dıialogs zwıschen Ost und West Chrıstı und des Heılıgen Geı1istes 1m
er Verf. diıeser Arbeiıt, Henkel, Menschen, dessen sündhaftes Se1n

studıerte 993 bIs 995 Protestan- immer wıeder durchbrechende NECUC
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Wırklıchkeıiut. Gleichwohl ist S1e mıt demiıschen Abschlüssen Dıplom, Pro-
gottgefällıgem Leben verbunden, unter motıo0n) absolvieren. DiIie Festschrıft,
Missachtung ıhrer ethıschen Dımension mıt der dıe dre1 übrıgen Lehrstuhlınha-
blıebe SIE ohne Außenwirkung. 1e8$ ber diıeser fakultätsäihnlıchen Fın-
außert sıch beım FEınzelnen WIE In der rıchtung den Inıtıator des Studiıengangs
Gemeininschaft der 1m Gottesdienst VCI- ehren, spiegelt dıie vielfältigen Ööku-
sammelten Gläubigen. Orthodoxie be- menıschen ontakte 1Iheodor ıkola-
dingt Orthopraxis. Schlhıeßlic deutet OUS wıder.
die Natıon als einen aum für das Wır- Von der Anerkennung des ubılars
ken ottes. auf (jott hingeordneten eıt über den aum der eigenen Kırche
Herrschaftsbereich 1mM Siınne eINes hınaus ZCUSCH nıcht 11UT dıe Grußworte
‚Natıonalethos  .. Begınn der Festschrift, sondern

Nıcht [1UT letzteres wiıird VOoN auch der Kreıs der Autoren: Nur dıe
durchaus krıtisch untersucht. In aUuU$Ss- Hälfte der mehr als 4() Autoren stammıt

aus der griechıschsprachıigen (Irthodo-führlicher Darstellung wıird der Leser
mıt SG Auslegung orthodoxer CGrund- XIe; hınzu kommen bulgarısche, ruma-
aspekte bekannt gemacht. Lesenswert nısche un russische orthodoxe Theolo-

SCH SOWIE mehr als ein Dutzend ertre-sınd dıe Ausführungen über S ’g umfas-
ter westlıcher Kırchen. DiIie Zusammen-sende Kenntn1s, Kritik aber auch partı-

elle Rezeption VOoN Gedanken aDendian- setzung der Autorenschaft entspricht
dıscher Theologen und Phılosophen somıt dem 1mM Tiıtel der Festschrift A
Schließlich wurde unter Heranzıehung Ausdruck kommenden Anlıegen, die
weıterer exte versucht, iıne ethıische Orthodoxe Theologıe 1im Dıalog ZWI1-
Gesamtperspektive Adus der Theologıe schen (Ost un West fruchtbar werden
VOnNn entwickeln. lassen. Allerdings ogreiıfen nıcht alle

Hans Dieter Döpmann Beıträge der Festschrift dieses Anlıegen
auf, da sıch teilweıse hıstorische

Konstantıiın Nikolakopoulos Athana- Spezlalstudien oder AUus anderen nNnlias-
108 Vletsis Adımır Ivanov (Hg.), SCI1 gehaltene Vorträge andelt, dıe
Orthodoxe Theologıe zwıschen (Ost WAar VO  z der Verbundenheıit der uto-
und West Festschrift für Prof. Theo- 1CH mıiıt dem ubılar ZCUSCNH, be1l denen
dor Nıkolaou. Verlag tto Lembeck, jedoch das eigentliche Ihema der est-
Frankfurt Maın 2002 T1 Seıten. schriıft In den Hıntergrund trıtt.
Ict EUR 35,.00 Theodor Nikolaou ist VON aus AdUus
Der Name Theodor Nikolaou ist Patrıstiker, hat sıch jedoch edingt

unlösbar verbunden mıt der Gründung durch seine langjährıge Tätıgkeıt
des Instıtuts für Orthodoxe Theologıe deutschen Unıiversıtäten SOWIE seıne

der Unıinversıtät München SOWIeE des- Beteıijlıgung mehreren ökumeniıischen
sSCM1HN Erweıterung P eıner ‚„„Ausbıil- Dıalogen der Orthodoxen Kırche über
dungseinrichtung für Orthodoxe Theo- Jahrzehnte auch mıt den Fragen des
logle“‘, womıiıt erstmals und bısher eIn- zwıschenkıirchlichen Dıialogs befasst.
malıg d} eiıner deutschen UnLhversıtät Diese beıden Arbeıtsschwerpunkte des
dıe Möglıchkei geschaffen wurde, e1in Jubilars spiegeln sıch nıcht 11UT In der

seiınervollwertiges Studıium der Orthodoxen umfangreıichen Bıblıographie
Theologie mıt den entsprechenden aka- Veröffentliıchungen (37-—60) sondern
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auch In den thematıschen Schwerpunk- 1mM ökumeniıischen Dıalog mıt der
ten der Beıträge ZUT Festschrift wıder, Orthodoxie ist bedauerlich, dass
dıe größtenteils in deutscher 5Sprache grundlegende ekklesiologische Frage-
verfasst, teilweıise (Je vIier Artıkel) aber stellungen, deren ärung uch 1m
auch 1mM griecChıschen oder englıschen Abschlussbericht der Sonderkommıis-
r1g1na publızıert Sınd. SION /7/UT orthodoxen Mıtarbeit 1im ORK

Be1l den Beıträgen, die sıch mıt der angemahnt wurde, nıcht thematısıert
Patrıstik befassen. Tällt pOSItLV auf, dass werden.

Okumene zwıschen (Ost un Westsıch 11UT wenıige eiıner rein hıstorıschen
Fragestellung wıdmen, während sıch vollzıeht sıch jedoch nıcht 11UT 1mM theo-
cdıie me1lsten Autoren darum bemühen, logıschen Gespräch, sondern auch ın
dıe Gegenwartsrelevanz der Lehre der der persönlıchen Begegnung muıt ortho-
Kırchenväter aufzuzeigen. 1e6Ss gılt doxen Christen. Für alle., dıe In diıesem
auch für den Beıtrag VON GEOFZLOS Bereıch engagıert sınd. bletet der Be1l1-
Pana20opoulos JE byzantiınıschen Kır- ırag VON Athanasıos Basdekıis ber
chengeschichte, der auf dıe hıstorischen „‚Gemeiinschaft 1m Gottesdienst und In
urzeln des Kırchenasyls hinweilst den Sakramenten‘‘ eınen
(207-2 Aass sıch orthodoxe Theo- Überblick über Möglıchkeıiten
logen fundiert mıt Gegenwartsfragen und TeENzZeEN des ökumenıschen Mıteı1in-
ausel1nander seizen vermögen, Z7e1- anders 1m lıturg1schen Bereıich. Basde-
SCH dıe Beıträge VOI Mırcea Basa- kıs verwelst dabe1 auf dıe Möglıchkeıit
rab ZUT „Frauenproblematık In der ZUT Anwendung der Oıkonomi1a 1mM
Orthodoxen Kırche“‘ VoNn Blick auf dıe Inıti1ationssakramente un!93-—1 F 3:
Wassılios Klein ZUT orthodoxen Wırt- das Ehesakrament, sieht jedoch ıne
schaftsethık (  1-4' und V  —; Mailtia- deutlıche Grenze 1m Blıck auf dıe
Adis Vanco Fragen der Bıoethık Eucharıstiegemeinschaft, da CcE Irch-

lıche Oıkonomi1a In der Frage der Inter-
DiIie Beıträge A ökumenıschen Fra- kommunıon nıcht angewandt werden“

gestellungen greiıfen eher grundlegende könne Ohne auf dıie rage der
Aspekte der Beziıehungen zwischen Ost Eucharıstiegemeinschaft dırekt eINZU-
und West auf, W16e 7 B dıe Bedeutung gehen, hıer Anastasios Kallıs
der Patrıstık (Grig0ri0s Larentzakis, eınen anderen Akzent, WECNnN schreı1bt.
51—572) oder der Liturgie ( Vliadimir dass 59l 1M Wıderspruc. ZU (Jedan-
Ivanoyv, 8 1—494) Eıne fundıierte Refle- ken der O1konomı1a überhaupt steht,
X10N über dıe „Kommunikationsprob- anzunehmen, dass o1konom1a ırgend-
leme  C6 1M theologıschen Dıialog ZWI1- Wann nıcht möglıch se1ın könnte‘“‘
schen (Ost und West enthält der Beıtrag uch WECNN sıch hıer unterschıiedliche
Von Anastasıos Kallis 96 Die Siıchtweisen innerhalb der Orthodoxıe
klassıschen kontroverstheologischen zeigen, Ist 6S Aaus Sıcht eines westlichen
Fragestellungen zwıschen Ost und West Christen problematısch, WeNnNn e
werden dagegen mıt Ausnahme des Beziıehungen der Orthodoxie ande-
bemerkenswerten Beıitrags VO  S Athana- IcnN Kırchen ausschließlich auf der
108 Vietsis ZUT Fılıoque-Problematik Ebene der Oıkonomi1a geregelt werden,
33 nıcht aufgegriffen. Gerade wodurch ZW alr indıyıduelle Lösungen
angesichts der derzeıtigen Spannungen möglıch sınd, jedoch dıe ekklesi0log1-

560



schen Voraussetzungen und Folgen der- lıches Selbstverständnıs ermöglıcht,
selben unreflektiert bleiben das „ernsthafte Selbstbehauptung un

Umrahmt werden dıe wissenschaftlı- respektvolle Offenheıt gegenüber ande-
chen Aufsätze der Festschrift durch dıe TCIMN Weltanschauungen“ -

Beıträge VO  —; Konstantın Nikolakopou- menhält.
I05 über den ubılar (29—36) und dıie Dıie Theologıe Barths ırd 1Im ersten
Früchte se1Ines Wırkens der Münch- eıl der Arbeıt (9—8 anhand VO  a

NCI Uniıiversıtät —]16) In Letzterem /2 9 )1 als „chrıstlıche Partıkular-
oMmMm) noch dıe orge den Fortbe- perspektive“ interpretiert. DIie Proble-
stand des Studiengangs Orthodoxe matık des Gehorsamsbeegrıffs, e
Theologıe U Ausdruck Daher dürfte are Rolle menschlıcher DZW. kırch-

neben der umfangreichen est- lıcher Autorıtäten und dıe rein bıinnen-
schrift eines der schönsten Geschenke kırchliche Orı1entierung Barths 1I1l-
für Theodor Nıkolaou SCWESCH se1n, lassen dıe Vfi.ın jedoch der rage,
dass der Senat der Universıtät ünchen ‚„„ob dıe VO  e ıhm SC Barth| vorgeschla-
1Im Jun1ı 2002 wen1ge Monate nach SCHC Weıse der ernsthaften Selbstwahr-
seinem Geburtstag entschıeden nehmung und -plazıerung den Heraus-
hat, den Erprobungsstatus für dıe AHS- forderungen pluraler Kontexte genügt  :

für Orthodoxebildungseinrichtung 8ö1)
Theologıe aufzuheben und damıt den Die Beschränkungen des Barthschen
Studienganeg Orthodoxe Theologıe auftf Onzepts sollen mıt Hılfe der rationa-
Dauer ın München etablıeren. [ity of fradıtions MacIntyres überwun-
Dadurch sınd UU  — alle Voraussetzungen den werden, deren Darstellung der
gegeben, un das der Festschrift zweiıte eıl der Arbeıt gewıdmet 1st
miıt Leben erfüllen un dıie O- 86—207/) DIie Eckpunkte der rationa-
doxe Theologıe In den ökumenischen [ity of tradıtions fasst die f.ın WI1IEe OI1g
Dıialoe zwıschen (Jst und West eINZU- SE Tradıtionen sınd dyna-
bringen. miısch verfasst und entwıckeln sıch

Johannes 0“eldemann durch dıe Bearbeıtung VOonNn Konflıkten
weiıter. Es o1bt Konflıkte innerhalbUS der Tradıtıon und Konflıkte zwıschen

Antje Fetzer, Tradıtion 1m Pluralısmus. Tradıtıonen. Wahrgenommen werden
beıde Konflıkttypen AdUuS$S der PerspektiveAlasdaır MaclIntyre und Karl Barth

als Inspıratiıon für christliıches Selbst- einer bestimmten Traditionszugehör1g-
verständnıs In der pluralen Gesell- keıt und haben In iıhrer Zuspitzung X1S-
schaft. Neukirchener Verlag, Neukıir- tentiellen Charakter‘ {JDen meta-

Onzepts,chen-Vluyn 2002 789 Seıten. Kt physıschen Rahmen des
EUR 39,90 zugleich Arche und 'Telos konkreter
DIie mıiıt diesem Buch vorliegende Tradıtiıonen, bıldet ur MaclIntyre eın

realıstıscher Wahrheitsbegrıiff, dem sıch1585 der f1.ın 1st der Versuch, dıe
Theologıe Karl Barths mıt der Philoso- menschlıches Denken NUr „ASYMpLO-
phıe des iıro-amerıkanıschen Philoso“ tisch‘‘ annähern kann (vgl Der

rationalıity of fradıtions e1gnet damıtphen Alasdaır MacIntyre in eıner Weıse
verbinden. dıe 1m Kontext der plura- ıne doppelte Offenheıit: eıinen dıe

len Gegenwartsgesellschaft eın chrıst- Offenheıt auf Zukunft hın, In der e;ine
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bessere Annäherung dıe Wahrheit or1ffs MaclIntyres, wichtig für das
erarbeıtet werden könnte, als auch dıe Konzept der second first lan2uage,
Offenheıt gegenüber anderen Iradıt10- kurz. Diejedoch greıft
NCI, dıie ıne solche bessere Annähe- schlichte Subsumilerung MaclIntyres
LUNS darstellen könnten. Eın wahrheıts- unter den Liıberaliısmus WIE auch das
relevanter Dıalog zwıschen verschlıede- rteıl, die /uwendung MaclIntyres ZU
111 ITradıtıonen („ratıonal encounter‘‘) Thomısmus edeute INe „Selbstiımmu-
kann nach MaclIntyre dabe1 nıcht auf nısıerung“, durch dıe AdUuSs se1lner
unıversale, trans-tradıtionale Krıterien rationality of tradıtions herausfalle
rekurrıeren, sondern ist [1UT möglıch sınd zumındest außerst Iragwür-durch das Zuvorige Erlernen der Spra-
che der remden Iradıtion als einer dıg

Mag auch manches Inhalt un St1ilsecond fırst lan2uage: dıe andere ArTaCh:
t10n soll verstanden werden, W1Ie S1e

der Darstellung krıitisch beurte1ilen
se1ın das Verdienst der Vf.ın hıegt aufsıch selber versteht. Der rational alle Fälle darın, erstmals die hlerzu-

eNCOUNLTIer verschlıedener Iraditionen lande viel wenı1g beachteten (jedan-dann sowochl dıie „Überzeugung ken MaclIntyres In deutscher 5SpracheVON der Valıdıtät der e1igenen Iradıtion“
als auch eın „„Wıssen iıhre Falsıfi- systematısch-theologisch dargelegt und

damıt Gedankenanstöße egebenzierbarkeit““ VOTaus
haben, deren Weıterverfolgung mıtDamıt 1st der Bogen ZU etzten

Abschnitt der Arbeıt 9—2 g -
Sıcherheit ohnend ist

Sven Fversschlagen, In dem dıe christlıche Bın-
nenperspektive (Barth) mıt der „polı-
partıkularen Metatheorıie der rationality Andrea Schulze, Rudolf Sinner. 'olf-

Un Stierle, Vom Geheimniıs /  Oof tradıtions verbunden werden soll
DER Ergebniıs Ist ach Vfın eıne Unterschied DIie Wahrnehmung des

Fremden in ÖOkumene-. Kel1g10nSs-„schwebende Synthese. DiIie pannung und Mıssionswıissenschaft. KT MOTrszwıschen den Notwendigkeıten ernst-
hafter Selbstbehauptung Barth| und lag, Münster 2002 328 Seıten.

EUR 20,90respektvoller Aufgeschlossenheıt für
Das Fremde gerade als Fremdesandere weltanschauliche Posıtionen

|MaclIntyre] lässt sıch nıcht auflösen, bekannter machen, ohne VCI-

einnahmen, sucht der erschıenenesondern unterstreicht den dynamıschen Sammelband desCharakter, den christlıches Selbstver- „„Vom Geheimnıs
ständnıs haben MUuUSS” Unterschieds Dıie Wahrnehmung des

Nıcht 11UT dieses „schwebende‘“ Fremden ın Okumene-, Relıgi0ns- und
Ergebnis der Arbeiıt 1st unbefriedigend. Miıssıonswissenschaft“‘‘. der 1m An-
Der gesamte Schlussteil leıdet unter schluss iıne gleichlautende interna-
zahlreichen 1mM Vorfeld nıcht oder NUr t1onale Jagung 1M Frühjahr 2001 ent-
unzureichend gelösten Fragen. DiIie standen 1st. Bıs auf wenıge Ausnahmen
durchgängige Bezeichnung der Barth- gehören bzZzw. gehörten Urn Zeıtpunkt
schen Gotteslehre als „Offenbarungspo- der Tagung alle Autorinnen und Auto-
sıtıvıistisch®‘ May InNan der Tın noch I  — dem wıssenschaftlichen Nachwuchs
verzeıhen. DIie Krıtiık des Personbe-
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Programmatıische Artıkel Religi- Verknüpfung für rıngen! erforderlıch
Andreas GrünschloßOS Missıons- un Okumenewissen- hält, dringt

schaften M leiten den and eın (37-61) auf die systematısch und inten-
(„Die Wissenschaft VO Fremden‘‘); t1ıonal begründete Unterscheıidung. Im

we1ltolgen thematısch eıt gestreute Be1- Rahmen dieses lesenswerten,
träge, dıe sıch muıiıt der spezılıschen Innovatıven Plädoyers diskutiert (Grün-
Wahrnehmung und Konstruktion des schloß eın relıg10nswıssenschaftlıches
Fremden („Fremd-Wahrnehmungen‘) Forschungsmodell, das dıe klassıschen
und mıt außer- WIe innereuropälischen odelle Exklusıiyismus, Inklusivyvismus

und Fremdheıtserfahrungen und Pluralısmus über dıe alternatıvenKıgen-
(„Eiıgenes und Fremdes In Afrıka, Asıen Methodenschriutte „Intensivierung” VON
und Lateinamerı1ka’”, DZW. „E1igenes und Tradıtionsgehalten, „Extinktion’,
Fremdes In Europa’‘‘) aqusel1nanderset- deren Auslöschung, SOWIeEe „Extensivle-
ZCH, bevor abschließend möglıche ‚««  rung und ‚„‚Konvers1ion" (47/) feıner
„Ansätze eıner ökumenıschen Herme- ausdıfferenziert und anhand der eob-
neutık““ vorgestellt werden. achtung VOINl relıg1ösen TeilsystemenZur Eröffnung eines Sammelbandes ıne komplexere Verhältnıisbestimmung
VOoNn verschlıedensten Beıträgen aus der ermöglıcht. Besonderes Augenmerkökumeni1ıschen Forschung dıe Girund- wırd eı auf dıe reflexive Wırkungsatzirage nach deren Sınn stellen.; 1st
provokant: Dietrich Rıtschl (1—-2 jeder Fremdwahrnehmung auf das

Beobachtungssubjekt gerichtet. Diezıieht kriıtische Bılanz 1Im Blıck auf den hıstorısch unterschiedliche ‚„ Wahrneh-bıisherigen Erkenntnisgewinn ökumen1-
IMNUNS des Fremden in der Miss1ionswI1s-scher Forschung, beschemigt ıhr ıne senschaft‘‘ zeichnet Christina Kayalesstarke Verhaftung In ıhren jeweılıgen

konfessionsbedingten Referenzrahmen (6/—-77) anhand des sıch wandelnden
Miss1ionsbegriffs nach Führte IS 1NsSOWIeEe mangelnde Koordinatıon. Dem-
19 Jahrhundert Mıssıon als Auswel-gegenüber fordert C: eınen vielmehr

„weıchen Forschungsbeegriff” (3) der (ung des westlichen Christentums nahe-
ZUuU ımmer ZUT Vereinnahmung undsich stärker auf „mündlıche Theologıie“

(14) besonders außerhalb des Hoch- Unterdrückung des Fremden, ging ın
schulrahmens und dıe Interrelationalıtät den sechzıger Jahren e kritische Hın-

terfragung kırchlıcher Mıssıon muiıt derVOon relıg1ösen Lebensstilen. Sıtten,
kırchlichen Lehren und Rechtssyste- Emanzıpatıon der jJungen Kırchen e1IN-
INEN stutzt. ıne derartıge praktısche her und bereıtete ıne ın den sıebzıger

Jahren nunmehr instrumentalısıerendeRelevanz ökumeniıscher Forschung
ırd 1m Korreferat Von Heıinrich Schä- Idealısıerung des Fremden zugunsten

der eigenen Veränderung VOTITL. Ange-fer (24-306) nochmals, allerdings un
Rückeriff auf das praxeologıische Oka- sıchts der gegenwärtigen, pluralen Welt
bular Bordieus, eingeklagt. Die WEeI1 erscheınt eın exzentrisch, relatıonal

und eschatologıisch bestimmter Missı-folgenden relıg10nswissenschaftlıchen
Beiträge unterscheıden sıch In der Ver- onsbegrı ANSCMCSSCHNECT, e1] VON

hältnisbestimmung ihres Faches S eıner produktiven Dıfferenzerfahrung
Theologie. Während Antonı1o Carlos de ausgeht, dıe das Fremde als Herausfor-
Melo Magalhäes (62-66) ıne tärkere derung und Chance egrei
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Das zweıte Buchkapıtel versammelt Den Abschluss des Kapıtels bıldet
unterschıiedlichste Formen der „Fremd- Catherıina enzels (124-1 Auseımn-
Wahrnehmung”. Es ırd eröffnet durch andersetzung mıt den Thesen Reıiınhard
Uwe (Gjräbe (78—64) der möglıche kul- Leuzes über dıie rundlagen christlıch-

iıslamıschen Dıalogs, be1l dem dıe Auto-urelle; emotıionale oder polıtische Ver-
schıebungen der Fremdwahrnehmun- L1n über das Krıteriıum eines weıteren
SCH Beıispiel christlicher Palästinen- Anerkennungs-Begritfs dıe chrıistlıche
SCT 1M muslimıschen Umfeld vorstellt, Tendenz C: Nıvellierung VO  — Unter-
während Heıke Walz (85—97) die schleden scharf kritisiert.

Idie Betrachtung des außereuropäl-Fruchtbarkeit des Dıialogs zwıschen
RMO un femmiıistischen Perspektiven schen Kontextes, dem sıch das drıtte
und Nnsatzen betont. Kapıtel wıdmet. eröffnen WEe1 MI1IS-

ıne überraschende Ebene zıieht s1ıonstheologische, Omente der
Transkulturation beleuchtende nter-Wolfram Stierle 98—111) In dıe DIs-

kussıon e1n, indem dıe Hermeneutık suchungen: aul enkıns 6—1
welst dabe!1 iın eiıner eindrücklıchen St{u-des Fremden auf das belastete und DbIS-

lang unzureichend aufgearbeıtete Ver- dıe den Erkenntnisgewinn durch die
hältnıs VonNn Kırche und Okonomie noch weıtgehend unausgewertete mM1S-
anwendet. ber e Spannung VO  en Ver- s1o0narısche Fotografie gegenüber Offi-
bundenheiıt un Fremdheit kann neben ziellen, rein sprachlıchen Ookumenta-

t1onen nach, während Andrea Schultzegenumn ökonomischen un eolog1-
schen ugängen auch derjen1ge 5-1 Beıispıel des Miıssıonars

Johannes Wınter dıe möglıche Span-über dıe Metapher der ‚. Verwundbar- zwıschen dem Mıssıonar VOT (OIrtkeıt“. WIE S1e AUs dem interrel1g1ösen
Dıialog bekannt ISt, iIruchtbar gemacht un seiıner Miıssıionsgesellschaft,

zwıschen Innen- un Außenperspektivewerden und e SONS oft verschämt erhellend herausarbeiıtet. eıitere Be1-
UMSANSCHC Problematık In den Gegen- trage untersuchen dıe befreiende Wiır-
stand eıner kreatıv, unverkrampften kung der Fremdheıtsmetapher für dıieekklesiologischen Reflex1ion VeIWAall- afrıkanısche Theologıe (L1ienemann-deln Perrıin, 76—187), ıe zume1st das

Heıinrich Schäfers zweıter Artıkel 1m Fremde instrumentalısıerenden interre-
and 2-123) wıdmet sıch dem her- lıg1ösen Begegnungen der Hımalaya-meneutisch problematıschen „blınden Bergsteiger (Kaı Funkschmuidt.
Fleck‘‘ In der Fremdwahrnehmung. 88—199), dıe indısche Konvers1ions-
Implızıte Wahrnehmungsdisposıitionen problematık (J Jayakıran Sebastıan,
In der Konstruktion des Gegenübers 00-210) SOWIE dıe Chancen und He-
und dıie Konzentration auf materıale rausforderungen eines interkulturellen,
Inhalte auf Beobachtungsmetho- theologischen Ausbıldungsprogramms
den sollen durch ıne ogröhere Abstän- mıt indıgenen Studierenden In Argenti-
digkeıt der Theologie wıederum mi1t- 1en Samuel ]mada, 1—2
tels soz1alwıssenschaftlı-Integration Im Kapıtel Z europäischen Dımen-
cher Analysen und das Einnehmen S10N stellt Andräs Koranyı 72
eiıner phänomenologıschen Epoche dıe wichtige Rolle der Kırche für dıe
ausgeglichen werden. Integration Ungnrns In dıie dar,

564



während mı1ssıonstheologische Überle- Entscheıidung, ob Ial sıch selbst oder
SUNSCH 1ImM Blıck auf Deutschland VO  — eben das Gegenüber als „Fremden“
rnd Bünker /—2 besonders wahrnımmt, ob INan Fremdheıt als DCL-
dıie soz1o0psychologısche Implıkatiıonen sonale oder strukturelle Diımension VCI-
beleuchtend und Adamavı-Aho-Ekue ste
(218—2 angestellt werden. | _ etzterer Wünschenswert ware dabe1ı ıne

VONerkennt ıne epochale en darın, Begriffsbestimmung
dass In Jüngerer eıt afrıkanısche „Fremdem‘ und ‚„„Anderem“” SCWESCHH.
Christen als Miıss1ıonierte der zweıten /u selten fındet sıch eın präzıser, phä-
oder drıtten Generatıon, hre u He1- nomenologıisch fundıerter Gebrauch der
mat Luropa dem (jott fremd IS Begrıffe, WIE sıch 1Im Anschluss Al
den ist als Missıonsfeld entdecken. Bernhard Waldenfels anbıietet: der

Unter den Nnsatzen einer Öökumen1- Andere als unter einem Drıtten vermıiıt-
schen Hermeneutik, dıe 1m etzten uch- telter Gegenbegriff ZUuU Selben, der
kapıtel 1im Mıttelpun. des Interesses das Fremde als lateraler Gegenbegriff
stehen, untersucht Rudoltf Von Sinner 7U E1genen. /u häufig dagegen tfiınden
8—25 zunächst Stellungnahmen ZUr sıch Vermischung und Verwechslung,

DZW. ıne wen12 reflektierte e1Insel-kırchlichen Einheıit auf hre untergründıg
konfessiNonellen Posıtionierungen und tige Verwendung.
favorisiert darauf aufbauend eınen /u- Deutliıch wırd dennoch: Der Begrıff

„„ZWischen Kontextualıtät und des Fremden entzıieht sıch un WIE eSaNg
Katholıizıtät“® der dıe Sensı1ibilität Beıträge 1M weıten Konsens betonen,
für dıe Dıversıtät des Fremden und das Recht eiıner etzten Festlegung.
darın Kiınende weckt Auf bestimmte Vıelmehr wiırd durch den immer wıeder
interkonfessionelle Anwendungsbere1- vorzunehmenden Perspektivwechsel
che zugeschnıttene ökumen1ıisch-herme- dıe verstörende Forderung des Fremden
neutische Überlegungen, angefangen nach seiner Akzeptanz als hleibend
Von der Entwıicklung eines Öökumen1- geheimn1svolles Fremdes aufrechter-
schen Liederkanons (Kneıtschel, halten, und doch gera In den
258—265) bıs 7U semantısch-aufgeklärt 50g des Vertrautwerdens. Das beson-
(Schönemann, 66—27/4) Ooder Dr  ısch- dere Verdienst des Sammelbandes
theologisch Wolf, 75—284) ANSCHAN- besteht 1M Inwels auf dıe Notwendig-

Dıialog mıt der OdOXIE, keıt ben dıeser Dıfferenzsensı1bıilıtät,
schließen den Band ab. dıie ıne Stelle offen hält und dıie

Dıie Beıträge selbst lassen erkennen, Geheimnishaftigkeıit wahrt, „n
W1Ee vielfältieg Je nach eigener (Je- despektierlicher ebenso WI1e überposiıt1-
schichte. Intention, Konfess1ion, Ort und Vecr Weılise“ (SO cdıie Hgg., den oder
eıt das Fremde vereinnahmen.dıe Posıtionierung gegenüber
erfahrener Fremdheıt se1ın kann dıe NUrTr Mıt der thematıschen Öffnung eıt
spärlıche Beteiligung des katholiıschen über dıe jeweılıgen konfessionellen
Miıttelbaus A dieser Aufarbeıtung on Hıntergründe der Jungen Wiıssenschaft-
Fremdwahrnehmung INAaS in dieser lerınnen un: Wıssenschaftler hınaus,
Hınsicht für sıch sprechen): Überlegun- mıt der Forschungsvernetzung durch
SCH und Konsequenzen werden nämlıch das dem and zugrunde hegende 5Sym-
geprägt durch dıe methodologische posı1ium und nıcht uletzt mıt dem WI1S-
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senschaftlıch eingebundenen Reichtum Weltrelıg1ionen lehnt Pfüller ab Die
konkreten ökumenischen TTahrun- Behauptung, dass neben dem Chrıisten-

SCH Jenseılts des unıversıtären Ellfen- {um auch andere Relıgi1onen authenti-
beinturmes dürfte auf Dietrich 1tSCAIS sche Offenbarung un heilshafte Got-
provokante Eröffnungsfrage der Begınn teserkenntnI1ıs An gleichem Höchstmaß*‘
eiıner noch vielversprechenden Antwort enthıielten (SO Schmidt-Leukel), könne
gegeben worden seln. bestenfalls das Resultat einer krıtischen

Stefanie Schardien Evaluatıon se1n, dürfe aber nıcht als
vordialogische Voraussetzung einge-Wolfgang Pfüller, Die Bedeutung Jesu führt werden. Von daher plädıert «LÜr1M interrel1g1ösen Horıizont. Überle-

SUNSCH einer relıg1ösen 1 heorıie In einen gradualistischen Pluralismus, der
iıne Rangabstufung zwıschen verschle-chrıstlıcher Perspektive. AT Verlag, denen relıg1ösen Geltungsansprüchenünster 2001 SEa Seıiten. Br.

EUR 20,90 für möglıch hält‘‘ 61) Weıl für 1ıne
solche Wertung Krıterien braucht, rücktSchon die Inkongruenz zwıschen

Ober- und Untertitel g1bt einen 1InWweIls das krıteriologische Problem ın den
darauf, dass sıch be]1l Pfüllers Buch Vordergrund seiner Überlegungen. Die

Z Lösung diıeses Problems angestell-ıne /usammenstellung VON WEeI1I
Gruppen ehemals selbstständiger, ten Erwägungen (62-—66) Jeiben jedoch
me1lst schon publızıerter Aufsätze han- noch programmatısch, andeutungs-

haft und formal: Relig1öse Zentralauf-delt Obwohl S1Ee für dıe vorlıegende
ammlung Z erweiıtert und überarbe1- fassungen sollen nach Maßgabe der
tet wurden, kommt doch einıgen Extensıtät und der Intensıität ihrer AHt-

WOTT auf cdıe Heilsfrage bewertet WEeETI-Überschneidungen und Wıederholun-
SCH Dennoch erg1bt sıch insgesamt e1in den prechen S1E allen Menschen eı1l
durchgehender, In seiner Gedanken- oder NUr eıner kleinen Schar? Ver-
schärfe und In se1iner unkonventionel- mıtteln S1€e das VOoNn ıihnen angebotene
len, nıcht selten radıkalen Bearbeıtung Heiıl eindringlıch un überzeugend ın
cChrıstologischer IThemen geradezu dıe Wırklıchkeit der Welt?
spannender Bogenschlag. Die grundlegende Schwierigkeıit des

Im ersten eıl finden sıch 1e7 Artı- ogradualıstischen Pluralısmus lıegt In
kel, dıie Grundfragen der VOIN N: seinem Uptimısmus, möglıchst rat10-
projektierten kelıgionstheologie kre1- nale, VON den spezıfiıschen Relıgi0ns-
SC  S Er propagılert dıe SS Pluralıs- tradıtıonen relatıv unabhängige Krıte-
tische Theologıe der Relıgionen als rıen gewıinnen können, dıe dann ıne
diejenige Posıtıon, dıe gegenüber ein1germaßen neutrale, VON „guten
einem relıgionstheologischen ‚„„Monı1s- ründen‘‘ getragene Beurteijlung der
Mus  .. (se1 er exklusıvıistisch oder inklu- Identitätszentren (nıcht der Praxısfor-
Ss1ivistisch orlentiert) bevorzugen ISt. men! der Relıgiıonen erlauben. Wıe
akzentulert S1E aber charakterıistisch sehr aber e1in solches Bewertungsver-
anders als die „„orthodoxen Pluralıs- fahren Von den Wertsetzungen des
ten  e John Hıck und Perry Schmidt- urteiılenden Indıyiıduums und se1nes
Leukel tun. Deren Postulat einer DIINZI1- rel1ıg1ös-kulturellen Kontextes abhängıg

1st, hatte schon Ernst Troeltsch in Se1-pıellen Gleichwertigkeit der ogroßen
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NC Spätwerk erkannt. Je klarer sıch keit Jesu S welist Pfüller die Behaup-
ber abzeıichnet, In welchem Maß der tung der He1ilsnotwendigkeit des Todes
gradualıstische Pluralısmus mıt seinem Jesu ab, U1l gerade aber seiıne Heıiıls-
interrel1g1ösen Wertungsverfahren bedeutung 1m interrel1g1ösen Kontext
dıe Je eigene Relıgionstradıtion gebun- NEUu AUSSaSCH können (VI un VII.)
den Ist, S! deutlıcher erweıst sıch In äahnlıcher Weıse geht auch In sSe1-
qls Varljante des relıg10nstheologıschen 1NEeCN Überlegungen ZUTr Christologie 1M
Inklusıiyismus. Bezugsrahmen der Jüdısch-chrıstlıchen

Im zweıten e1l des Bandes finden Begegnung VO  z Zunächst destrulert
e ıhm sachliıch entbehrlich ersche1l-sıch sechs Beıträge ZUTr Chrıstologie

ZUT eınen Hälfte In allgemeın-interreli- nenden und den Dıalog blockıerenden
g1ÖSser Perspektive un ZUT anderen Aspekte der Chrıistusdeutung WIEe das
Hälfte In Bezıehung auf den Jüdıisch- Mess1asbekenntnis (VHIL.) dann dl -
christlıchen Dıalog. Sıe sınd VON der beıtet dıe s E iıdentitätsbildenden
Intention geleıtet, zentrale Themen der Spezıfika VO  e Judentum (Tora) und
tradıtıonellen Christuslehre zunächst Christentum Jesus) heraus (1Ä.)
de- und dann möglıch rekon- abschließend den mutigen Versuch
struJ1eren, I1l dıe damıt verbundenen unternehmen, se1ın Programm eines SIa
Behauptungen der Göttlıchkeit Jesu, dualistischen Pluralısmus exemplarısch
SOWIE der Unıiversalıtät und Endgültig- und versuchswelse, WIE mehrfach

einräumt) auszuführen: Im etztenkeıt des In ıhm repräsentierten und 1CAd-
lısıerten Heıls relatıvieren. Oohne Kapıtel des Bandes (A.) unterzieht
jedoch das Proprium des chrıistliıchen dıe Identitätszentren der abrahamıti-

schen Relıgıionen eiıner vergleichendenHeilsweges unterspülen. Dieses AT

Geltung bringen, INUSS nach Pfüller Beurteijulung. Dabe1l1 trıtt dann allerdings
nıcht bedeuten, ıne qualıitative nter- die 0 Problematık dieses Trogramms
schıiedenheit esu VOonNn anderen Manıfes- noch eıiınmal gebündelt alls Licht
tatıonen der Wiırklıchkeit (jottes AdNZU- Dennoch: Eın anregendes und SDan-
nehmen. Vielmehr gelte N 1mM Sınne des nend Z esendes Buch, das rel1210NS-
gradualıstischen Pluralısmus, Jesu rela- theologısche und christolog1ische Zen-
tive Überlegenheit erweIlsen. Auch In tralfragen krıtısch un revisionsbereıt
dieser „Komparatıv-evaluativen T1S- In den Blıck nımmt un gerade uch ın
tologıie““ kKlıngt Iroeltschs Abso- seınen letztlıch nıcht überzeugenden
lutheitsschrift VON wıeder Teılen weıterem Nachdenken über

Nach der krıtischen Ause1inanderset- bessere Alternatıven provozıert.
ZUNZ mıiıt der Lehre VON der Sündlosig- Reinhold Bernhardt
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